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Otto Wiener 


Blätter Tür Bücherfreunde. 


Illustrierte periodische Übersicht über die Neuerscheinungen der Literatur. 


XV. Jahrgang, Nr. 1. 


Diese Zeitschrift erscheint jährlich sechsmal und ist 
durch jede bessere Buch- und Kunsthandlung zu beziehen. 


1. Juni 1915. 


Lose Blätter aus Ernst von Weolzogens Leben. 


Zu seinem sechzigsten Geburtstag. 


Ernft von Wolzogen, unftreitig eine der eigens 
artigjten Seftalten unferer zeitgenöfjiichen Shrift- 
ftellerwelt, beging am 23. April feinen fechztaften 
Geburtstag. Don feltener Dieljeitigfeit in feinem 
Können hat er auf den verfchiedenften Gebieten 
Itterariihen Schaffens Erfolge zu verzeichnen, von 
denen ſchon ein einzelner hinreichen würde, feinen 
Namen aus denen Taufender herauszuheben. 

Don einer englijchen Mutter in Breslau, wo 
fein Dater damals als Regierungsaſſeſſor lebte, 
geboren, wurde Wolzogen 
bis zu feinem achten Le 
bensjahre als Engländer 
erzogen; troßdem ift er 
ein guter Deutjcher ge- 
worden, der unjere Mut- 
terfprache in Wort und 
Schrift — auch in ibren 
verjchiedenen Dialeften — 
in geradezu glänzender 
Weiſe meiftert und deffen 
Tun und Streben vonjeher 
darauf ausging, dem ge- 
liebten Daterlande zu einer 
fünftlerifchen Lebensauf: 
fafjung und gefunder Ge- 
nußfröhlichkeit zu verhel- 
fen. Reinfter Idealismus 
ohne jede Rückſicht auf 
perjönliche Dorteile war 
von jeher bejtimmend für 
MDolzogens Tun und Kaje 
fen, und daher kommt es, 
daß fein Leben mit voll» 
ftem Recht ein fo reiches 
und fruchtbringendes ge» 
nannt werden fann, ob- 
wohl es von jchweren fehl- 
jchlägen nicht verſchont blieb. Es dient nur zur 
notwendigen Dervollitändigung diefes Cebensbildes, 
wenn wir erfahren, daß Ernft von Wolzoaen feit 
Beginn des Krieges, trog feiner fechjig Jahre, 
bei der Oſtarmee als Hauptmann im Selde fteht 
und auch mit der Waffe in der Hand für die Größe 
Deutjchlands mannhaft einfteht. 





In den Anmerkungen zu feinem Bändchen 
„Derjfe zu meinem Leben” plaudert der Dichter 
jo interefjant über fein Wollen und Streben, daß 
wir uns es nicht verfagen fönnen, in Nachftehen- 
dem einiges daraus wiederzugeben, wozu uns die 
Derlagsbuchhandlung $. Fontane & Co. in Berlin- 
Grunewald in freundlichiter Weife die Erlaubnis 
erteilt hat. 

... 1876 endlich dem Gymnaſium entronnen, 
das für mich fchon lange eine Marteranftalt ge- 
wefen war, jauchzte mein 
Herz der afademifchen 
Sreiheit entgegen. Das 
Eouleurwejen hatte für 
mich feinen Reiz. Die 
Swangserziehung zum 
deutſchen Charakter auf 
dem Wege der Altohol- 
vergiftung widerte mich 
an. m der Herrlichkeit 
einer großen Natur wollte 
ich mich für die Entbeh- 
rungen der märkiſchen 
Sandbüchfe entichädigen 
und unter den Mitjtuden- 
ten mir Sreunde fuchen, 
an denen ich freude ha» 
ben und von denen ich 
lernen fonnte. Und das 
alles fand ich reichlich 
und fchön in Straßburg, 
wohin ich mich zunächſt 
wandte und für drei Se- 
mejter verankerte. Ich 
hätte mit Leipzig begons 
nen, wenn mich die Stadt 
als folche irgendwie gcs 
reizt hätte; denn auf den 
meines hehren Ideals feit den 
hatte ich mir vorgenommen 
zu wandeln. Wie er, verteilte ich mein Intereſſe 
zwiichen die Naturmwifjenfchaften und die jchönen 
Künfte. Ich ftudierte gleichzeitig Literatur, Ar— 
chäologie, Muſik und Anatomie. Das gejchah aus 
innerem Drange, nicht aus Nachahmungsjucht; 
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Wegen Goethes, 
frühen Kırabenjahren, 
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wohl aber war es Abficht, daß ich nach mehr 
als hundert Jahren ihm, dem Herrlichen, auf 
feinen Kebensftationen nachreifte und mich in Straf- 
burg zunächft auf dem Sijchmarft einquartierte... 


um Winter 1878 ging ich nach Keipzig, 
wohin einige meiner beften $reunde, lauter Medi- 
ziner, mir folgten. Dorbei war es da mit dem 
Austoben im herrlichen Bergwald, und es wur- 
den nun die literarifchen, fowie befonders die 
mufifalifchen und mufifdramatifchen ftarten Ein» 
drücke, welche an die Stelle der urwüchſigeren 
Sreuden des Straßburger Naturburjchen traten. 
Nachdem ih fünfmal die „Meifterfinger“ gehört 
und inzwijchen aud) in Bayreuth das Werden des 
„Parfifal“ in unmittelbarer Nähe des Mleifters 
hatte miterleben dürfen, ging mir endlich das 
Derftändnis für die ftrahlende Herrlichkeit diefer 
neuen Kunft auf. ferner lernte ich Damals Gott- 
fried Keller und Sriedrich Viſcher lieben, und die feine 
Anmut der formvollendeten Eleinen Dersnovellen von 
Paul Heyſe entzüchte mich und reizte mich um fo 
mehr zur Nachabmunag, als ich als halber Eng- 
länder, der ich war, ſchon frühzeitig mit Byrons 
„Childe Harold” und „Don Juan“ vertraut ge- 
wejen und lange fihon den Kißel verjpürt hatte, 
mich einmal felber in diefer Gattung zu verfuchen. 
Es entjtanden zwar immer nod) Gedichte an jene 
ferne Geliebte aus der Brautzeit des Tertianers, 
aber fie genügten durchaus nicht mehr, um mei: 
nen Schaffensdrang zu befriedigen. Ich glaubte 
der Welt etwas zu fagen zu haben, und darum 
phantafierte ich mir einen von aller Wirklichkeit 
losgelöjten Roman zufanımen, der dem Ich-Helden 
Gelegenheit gab, allerlei über Gott und die Welt 
zu äußern und die Klaviatur der Leidenschaften 
mit allen zebn Singern zu bearbeiten. In Keipzig 
begann ich mit heißem Bemüben, meine otlave 
rime zu drechjeln und nach damals beliebtem 
Mufter lyriſche Intermezzi einzuſtreuen . . . . . .. 

Ich muß erwähnen, daß, während ich an 
Oktaven drechſelte, eine bedeutſame Wendung in 
meinem Leben eintrat. Die Überzeugung war in 
mir allmählich zur Reife gelangt, daß ich für 
jedes ſolide Amt, jeden vernünftigen Beruf un— 
verwertbar ſei. Ich mußte alſo ſchauen, mir mit 
der Feder irgendwie durchs Leben zu helfen. Mein 
lieber Dater war jo vernünftig, mir Feine Schul— 
cen zu bezahlen. Und ich hatte ſolche gemacht, 
um etme bereits als Sekundaner verfaßte Eleine 
Weihnachtsgeſchichte in Diens Manier drucken 
zu lajjen. Das Büchelchen wurde von der Prejle 
ſehr wohlwollend aufgenommen und dte Autor- 
ſchaft teils meinem Dater, dem Schweriner Hof- 
tbeaterintendanten, teils meinem Bruder, dem 
Bayreutber 2lpoftel, in die Schuhe geichoben. Aber 
kaufen taten es fih fehr wenige Leute; und fo 
jollte idh denm, als die Jahresabrechnung ein be- 


trübliches Minus ergab, mit Barem einfpringen. 
Da gab ich denn, kurz entichloffen, nach fünf 
Semeftern das weitere Studium auf und lieg mich 
auf gut Glüf in Weimar nieder — jebt ſchon 
vielleicht nicht mehr fo fehr Goethes, als vielmehr 
Liszts wegen; denn die große neue Mufifbewegung 
hatte mih mächtig gepadt, und ich wollte mög- 
lihit tief aus der Quelle ſchöpfen, die damals in 
Weimar fprudelte. Der aütige Großherzog Karl 
Alerander nahm mich nicht nur als Landesfind 
denn unfer Samiliengut lag im Weinariſchen, 
und ich hatte immerhin eine jo beträchtliche Zeit 
dort verlebt, daß ich mich in Weimar beimijcher 
fühlte als in Schwerin oder gar in meiner Ge- 
burtsjtadt Breslau), ſondern vornehmlich als einen 
Tepoten des Schillerfreifes mit großer Herzlichkeit 
auf. Die Geſellſchaft, die fih mir alsbald freund» 
lich auftat, bot mir wirklich alles, was ich mir 
von Weimar verfprochen batte.... 2er. 


Ich batte mih am Weimariſchen Hofe nicht 
nur dadurch nützlich gemacht, dag ich den Winter 
über vier: bis ſechsmal die Woche immer diejelben 
jungen Damen im Tanze fchwang, fondern auch 
dadurch, daß ich dem Großherzog allein oder im 
kleinſten Kreiſe aus den neueſten Erſcheinungen 
der poetiſchen Kiteratur vorlas. Jh werde nie 
die jchönen Machmittage oder Abendftunden im 
Schlog vergejien, wenn Karl Alerander, meift 
veranlagt durch den Wunſch, einem durchreijene 
den Gelehrten oder Künftler liebenswürdige Auf 
merfjanifeit zu erweiſen, zwei, dret Herren zu fidh 
[ud, uns eigenhändig den Tee bereitete und dann 
feine Sammelmappen von feinen Reifen, die koſt— 
baren Schäße feiner Bibliothef an Handzeichnun— 
gen alter Meifter oder was fonjt gerade das 
Interefje des zu Ehrenden erreate, herbeiholen 
lieg und mit ungewöhnlicher Sachkunde und leb- 
bafter Beredſamkeit darüber plauderte — derjelbe 
Karl Alerander, den fonft feine Shen vor der 
Öffentlichfeit bis zu hilflofem Geftotter und Ge- 


Die liebe, reiche, köſtliche, weimartishe Epijode 
mußte eim Ende nehmen, weil der Großherzog, 
jo aut ers mit mir meinte, feinen Geheimrats— 
pojten für mich übrig hatte. So aab ich es denn 
auf, den Tapfen Goethes nachzutreten und be 
ſchloß, mich den vielen, aber ledernen Möglich» 
Feiten dtejer modernen Welt anzubequemen, um 
mir einen Kebensunterbalt zu fchaffen. Ich gmg 
auf aut Glück zum Berbft 1881 nach Berlin und 
fand auch bald eine Art Anjtellung in dem Auer- 
badıicben Derlag. Ich mufte da Neuausgaben 
älterer Werte beiorgen, Sammlungen veranftalten, 
Dorreden fchreiben, die Tieckſche Don Quirotee 
Überſetzung neun bearbeiten und vornehmlich den 
Deutſchen Kinderfalender herausgeben, ja fogar 
zum größten Teil felber jchreiben, unter einer 
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Unmenge von Pfeudonymen verftedt; denn für 
den erjten Jahrgang fanden fich die richtigen 
Mitarbeiter nicht fo fchnel .......22. 2.00. i 

Aus dem Kreife, in den Geburt und geiftige 
Anfprüche mich verwiefen, fühlte ich mich durch 
meine Ehe ausgejchlofjen. Jene anderen, die den 
erfolgreichen Schriftiteller mit dem jchönen alten 
Namen freudigit aufgenommen hätten, mied ich 
ängftlich, weil mir von je das materielle Progen- 
tum ebenjo wie das geiftige Parvenütum überaus 
unſympathiſch waren. So hielt ich mich denn an 
die Bohème, an die Kommenden und MWerdenden, 
die ftillen Sieger und die lauten Rufer im Streit. 
Ich mifchte mich unter Sosztaliften, Anarchiften und 
jonderbare Schwärmer aller Konfeffionen und 
Parteien. Ich blieb ihnen fchier allen innerlich 
fremd, aber ich lernte Menjchen und Menfchliches 
' fennen und begreifen. Ich lernte die Narrheit 
des Starken lieben md die große Phrafe des 
Kraftlojen belächeln. Im fener des Leides jchmie- 
dete ich mir eine gute Wehr und Waffen zurecht 
— meinen Humor! Um der häuslichen gwei- 
ſamkeit zu entgehen, wurde ich im Kaufe der 
Jahre Mitglied von elf Dereinen! Da lernte ich 
denn, unter anderen mehr oder minder merk» 
würdigen Typen, die ganze teils poljierlich arro- 
gante, teils erfrijchend jugendlich gläubige Solda: 
tesfa der literarijchen Revolution jener achtziger 
Jahre fennen. In bejonders lieber Erinnerung 
it mir, wie wohl allen Teilnehmern, der ethifche 
Klub geblieben, der in der Sranzöfiichen Strafe im 
Keller des Hofbräus (jet Eremitage) feine denkwür— 
digen nächtlichen Geiſtesturniere veranftaltete ... 

Als fich mit meinen Erfolgen als Romanjier 
und PDramatifer meine materiellen Derhältnijje 
freundlicher zu geftalten begannen, juchte und fand 
ich in mehr oder minder langen Reifen, die ich 
jtets allein unternahm, eine freilich nie lang an- 
dauernde Befreiung von dem Herzweh des häus- 
lichen Elends. In den öfterreichiichen Alpenländern 
und in talten holte ich mir neuen Dorrat an 
fruchtbaren Eindrücen und an ſeeliſcher und förpers 
licher Kraft, deren ich gar viel verbrauchte, um 
das Lachen, das aus meinem Schaffen Elingen 
jollte, nicht ganz und gar zu verlermen .. . . . ... 

1895 lieg ich mich in München nieder. Und 
es dauerte nicht lange, fo fühlte ich mich Dort 
jo fehr daheim, als ob ich mit jenem Dölfchen eines 
Blutes wäre. Dielleicht, daß die tiroliiche Her- 
funft meines Geſchlechtes da noch mitiprach, das 
auch nach der Derfprengung in die mitteldeutichen 
Provinzen immer wieder ſüddeutſches Blut in fih 
aufgenommen hat, oder auch, daß nur der Gegen- 
ja zu dem berliniſchen Wefen, dem ich immer 
wie etwas unbehaglich Sremden gegenübergeftan- 
den war, fo ſtark auf mich wirfte — kurz und 
gut, ich atmete die neue Luft in tiefen Sügen 


gierig ein und tranf mir neue Lebenskraft daraus. 
Zunächſt geriet ich freilich in dasfelbe Milieu 
einer geiftig bedeutenden Bohème, in dem ich 
mich auch in Berlin trog manchem ariftofratifchen 
Dorbehalt am mwohlften gefühlt hatte. Aber wie 
anders gab fich diefe Bohème hier! Diefe lieben, 
volljaftigen Menfchen, die mit breitem teutjchen 
Gejäß jo feft auf der Bierbanf Eleben konnten, 
zeigten fih wiederum fo fein von fingern und 
jo leicht von Geiſt, wenn fie ihre Werte formten, 
daß die derben Linien ihres Temperaments zur 
anmutigen Kontur und fogar ihre hanebüchene 
Grobheit zur reizvollen farbe wurde ........ 


Ich habe in jenen Münchner Jahren von 
1895 bis 1900 mehr gearbeitet als je zuvor und 
alle meine beiten Werte diefem mächtigen An— 
trieb der neuerwachten Dajeinsfreude zu verdanken. 
ch fchrieb in jener Periode die Romane „Ecce 
ego”, „Die Erbſchleicherinnen“, „Der Kraftmayr”, 
„Das dritte Hefchlecht”, die Erzählungen „ fahnen- 
flucht” und „Das Wunderbare”, fowie die zahl» 
reichen, in drei Bänden enthaltenen, meift Iuftigen 
Münchner Heichichten: „Don lieben, fügen Mädeln“, 
„Dom Peperl und anderen Raritäten”, „Ein 
Fönigliches Weib und andere Geſchichten“. Außer- 
dem vier Komödien, worunter jene beiden, die 
ich für meine bejten halte: „Daniela Weert” und 
„Unjamwewe”. Neben all der reichen Produk— 
tivität fand ich aber noch Seit und Begeifterung 
genug, um den Münchnern das ganze ihnen bis- 
her unbefannte Theater der Modernen zu übere 
mitten. Sunächjt mit Hilfe des Akademiſch— 
Dramatifchen Dereins und jpäter durch die von 
mir gegründete Literariſche Sejellihaft. Haupt» 
mann, Halbe, Tolftot, Maeterlind, Manpaſſant, 
den fpäteren Ibſen und von neuejten Talenten 
Hartleben, Ernft Rosmer (Elja Bernftein), Georg 
Hirſchfeld führte ih teils mit Dilettanten, teils 
mit Berufsfünftlern einen auserwäblten und dant» 
baren Publitum vor. Einzelne diefer Dorftellungen 
gejtalteten fid durch das Suwiammentreffen glück— 
licher Umftände zu wirklich denfwürdigen Ereig- 
nijjen, namentlich „Die Weber” und „Die Macht 
der Sinfternis*. Ih widmete mich diefer Aufgabe 
mit der vollen Keidenjchaft eines Mannes, der 
einen inneren Beruf damit zu erfüllen glaubt, 
und gab mich der Hoffnung hin, daß die freudige 
Gefolgichaft der jüngeren Generation, . die danfs 
bare Anerfennung aller künſtleriſch intereſſierten 
Kreiſe, die meine Bemühungen um die gute Sache 
des neuen Dramas mir eingetragen hatten, mir 
nun auch die Wege ebnen würden, wenn ich aus 
dem Spiel Ernit machen und München ein nenes 
Theater zu dauerndem Beſitz beicheren wollte. 
Auf dem Boden, den ich mit fo viel Eifer und 
Mühe aufgegraben hatte, gründete nämlich zu- 
erjt Emil Mestaler, dann Emil Drach ein modernes 
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Schaufpiel. Als aber Drach geftorben war, ers 
achtete ich meine Zeit für gefommen und bemühte 
mich um ein würdiges Haus und ausreichende 
materielle Unterftüßung für die neue Kunft. Aber 
ich hatte die Rechnung ohne die Münchener Ge- 
mütlichfeit gemacht, die darin befteht, daß jeder 
fich nur allenfalls für fich felber anftrengen, im 
übrigen aber „fei Ruh“ haben will.......... 

Trog meines Argers über die fehlgefchlagenen 
Hoffnungen und mancher fonftigen aufregenden 
Seelenfämpfe diefer allerlegten Jahre, reichte die in 
München aufgefpeicherte Schaffensfraft und Unter- 
nehmungsluft noch bis zur Begründung des „Bunten 
Theaters“ in Berlin aus. Doch davon fpäter.... 

Als ich das Schlagwort vom Überbrettl er- 
fand, unterfchrieb ich mein Todesurteil; fintemalen 
der Ordnungsfinn des deutfchen Philifters be- 
gierig nach jeder Gelegenheit greift, alle Dinge 
feiner Umwelt fein fäuberlich und für die Ewig- 
feit zu etifettieren, rubrizieren, klaſſifizieren. Das 
Wort „Überbrettl* ging allen Ohren leicht ein, 
und der Gebildete vermochte fih ohne weiteres 
das Richtige dabei zu denken: ein ironijches Spiel 
mit dem Nietzſcheſchen deal erhöhten Menfchen: 
tums, durch ein modernes Artiftenraffinement an» 
gewendet auf die leichte Kunjt des Brettls. Und 
darum ftrömten mir die Gebildeten in hellen 
Haufen zu und wurden fih bei meinen Kaviar» 
brötchen ihrer Erhabenbeit über das gemeine 
Dolf recht von Herzen froh bewußt. Das dauerte 
aber nur fo lange, bis die Einjtimmigfeit der 
Preſſe meinem zufriedenen Publifun far machte, 
dag es geichmadlos fei, dieſes ganze Bemühen 
um die Iyriiche Kleinkunft als etwas anderes als 
nur die Wodetorbeit einer Saiſon anzuſehen. 
Und da fiel das begeifterte Berlin W fo fachte 
ab, und auf einmal wußten fie's in allen Kaffees 
häufern und in allen Abendagefellichaften, daß 
mein „Buntes Theater“ eigentlih nur eine recht 
ungefchicfte Nachahmung der Parifer Kabarets 
und ich felbft der denkbarſt ungeeignete Menſch 
zur Leitung eines folchen nftitutes fei, da ich nicht 
das mindeſte Talent zum Kneipmwirt bejige. Sicher» 
lich hatten diefe intelligenten Keute in ihrer Art 
recht. Der fehler war nur der, daß fie meine 
Sache durchaus mit dem Kabaret unter ein Dach 
bringen wollten, und daß fie nicht wußten, daß 
ich felbft urjprünglich nichts anderes beabjichtigt 
hatte als einen übermütigen Kinjtlerjpag, ein 
rajh verpuffendes Feuerwerk. Die paar Bretti- 
lieder bier, die ih auf Anregung des Simpli- 
ziſſimus fchrieb, waren an dem ganzen Unheil 
ſchuld. Holger Drachmann hat befanntlich in 
feinem Roman „Derjchrieben“ die erjte Anregung 
gegeben, mit den Mitteln eines verfeinerten Tingel— 
tangels gute, Feine Kunſt unter das Dol? zu 
bringen. Mit Otto Julius Bierbaum traf ich 
dann im dem Beftreben, diefe dee in die Tat 


umzujegen, zufammen. Otto Julius Bierbaum 
war der geborene Brettljänger im Sinne Drach- 
manns. Mir felbft lag das Ganze trog jener 
mwohlgelungenen paar Kleinigfeiten eigentlich febr 
fern; aber ich brachte für die praftiihe Aus» 
führung meinen ficheren Theaterinftintt, pſycho— 
logiſches Derjtändnis des Publifums, Regietalent 
und Sprechfunft mit. Urjprünglich hatte ich be- 
abfichtigt, unter Mitwirfung der alten Gräfin 
Prokeſch⸗Oſten (weiland Sriederife Boßmann), die 
Seuer und flamme für die Idee war, mit ein 
paar erlefenen Kiebhabern fünitlerifchen Ülbermuts 
eine Pleine Hefellihaft zu bilden und eine Tournee 
durch die Weltbäder zu machen, um einmal diefe 
amüfante, gemilchte Sejellihaft mit einem pro- 
gramm literariiher und mujifaliiher Kecdereien 
zu verblüffen. Der Plan wurde durch meinen 
verärgerten Rüdzug von München zu Wafler, - 
ebenjo wie fpäter der Gedanke, die Darmftädter 
Ausjtellung zu einem erjten Derjuche zu benußen. 
Die dee lag aber in der Luft, denn fobald ich 
mich in Berlin niedergelafjen hatte, trat allerlei 
junges Dolf an mih heran mit der Bitte, die 
Führung diefer zeitgemäßen Bewegung zu über- 
nehmen. Und fo begann ich denn damit, von 
Tür zu Tür nah Geld zu laufen, für eine 
Sache, die noch von feinem gehört und gefehen 
ward, und die ich darum unmöglich trog aller 
aufgewendeten DBeredjamfeit Marmachen fonnte, 
heiichte ich finanzielle Unterftügung von Keuten, 
die beim bloßen Ausiprechen des Wortes Dichter 
vor Öeficher Speichelflug befamen! Und als 
dennoch durch den Eifer eines funftbegeifterten 
Kaufmanns das Allernotwendigfte in Heinen Bes 
trägen zufammenflog und die Riejenplafate mit 
dem grinjenden Pierrot an den Litfaßſäulen Flebten 
— da wollte ich mich fjchier zu Tode fchämen. 
Und diefje Sham war es, an der ganz eigentlich 
die jchöngemeinte Sache fo bald zugrunde ging. 
Das durchaus Originelle an meiner Ausführung 
der dee des Theaters für Iyriiche Kleinfunft 
und was ihm für einige eit einen folch unwider— 
ftehlichen Sauber verlieh, das war die gelungene 
Dortäufchung, daß da oben auf dem Podium nicht 
beliebige Chanteuſen, Salonfomiter, Komödtanten 
und Komödtantinnen ihr Wejen trieben, fondern 
vielmehr Herren und Damen von erquifiter In- 
telligenz und feinjter Kultur, die, etwa wie arijto- 
fratiiche Dilettanten, fich herbeiliegen, ihre aparten 
Klemigfeiten. zum bejten zu geben. Das war 
mem Bluff, der denn auch vollfommen feine 
Sculdigfeit tat. Ich aber mit meiner verruchten 
Ehrlichkeit, meiner troftlojen Unfähigkeit, in einer 
wenn auch noch fo wirfjamen Pofe zu verharren, 
fühlte mich durch die Notwendigkeit, tagtäglich 
für Geld zu bluffen und zu pofieren, heillos pro- 
ftituiert. Und dann fam als weitere unerträg- 
liche Erfchwerung noch der Umjtand hinzu, daf 
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mir das Geſchäftsintereſſe die ftete Berührung 
gerade mit jener Menfchengattung, die ich am 
meiſten hafte und verachtete, zur Notwendigkeit 
machte: mit al den ffrupellofen Profttjägern, 
Geſchäftchenmachern, Schmeichlern, Schleichern, 
Lächlern und Lügenbolden, welche in jeder Grof- 
ftadt fih wie die Geier um das Aas alsbald um 
jedes fünftlerifche Unternehmen fcharen, folange 
es projperiert. Trog aller meiner Welt- und 
Menfchentenntnis, die fih durch große Phrafen 
und Gebärden niemals ein X für ein U machen 
lieg, war ich in der Praris dem einigermaßen 
gut mastierten Suchs und dem Händedrucd des 
faljchen Biedermannes gegenüber wehrlos. Da- 
rum war ich eigentlich innerlich froh, als es den 
MWiderfachern im eigenen Haufe gelungen war, 
mich hinauszudrängen. Wenn ich aber glaubte, 
daß ich nun einfach zu meinem alten Metier 
zurückkehren und mit meinen Dramen und Novel- 
len den Leuten ein Dergnügen bereiten fönnte wie 
bisher, fo hatte ich mich gründlich getäufct. 
Ertravaganzen vergift der ordnungsliebende Dent- 
fche nicht. Der allgemeine Jubel über den Con- 
ferencier im blauen Frack und grauen Hofen war 
ftar? genug gewefen, um den Romans» und Komö— 
dienfchreiber beinahe vergeffen zu machen. Nun 
durfte ich aber beileibe nicht verlangen, daß man 
den blauen frad und die graue Hofe wieder ver- 


geffen und mich als Poeten wieder ernft nehmen 
jollte! Don da an konnte ich mich drehen und 
wenden wie ich wollte, ich war und blieb „der 
Überbrettlbaron”, den jeder Fleine Zeilenkuli dumm- 
dreift beim Dornamen nannte und von dem fich 
Publikus nichts anderes als pifante Späßchen er» 
wartete. Und unter diefem harten, lächerlichen 
Schickſal leide und knirſche ich bis auf den heutigen 
Tag, womit denn die Tragifomödie meines Lebens 
einen vorläufigen Abſchluß gefunden hat..... ; 

Eine turze Aufzählung der befannteften und 
verbreitetften Proſawerke des Dichters fei den Leſern 
der „BI f. B.” bei der Wahl ihrer Leftüre zur 
Berüdjichtigung empfohlen: Beiteres und Weiteres. 
— Die Kinder der Erzellenz. — Die tolle Kom- 
teß. — Die fühle Blonde. — Der Thronfolger. 
— Erlebtes, Erlaufchtes, Erlogenes. — Die Ent- 
gleiften. — Die Erbjchleicherinnen. — Die Gloria- 
hoje. — Der Kraft:Mayr. — Gefchichten von 
lieben, fügen Mädeln. — Das dritte Hefchlecht. — 
Das Onkel Ostar mit feiner Schwiegermutter in 
Amerifa paffierte. — Seltiame Gejchichten. — 
Der Topf der Danaiden. — Der Bibelhaje. — 
Augurenbriefe. — Die Großherzogin a. D. — 
Da werden Weiber zu Hyänen. — Der Erzketzer. 
— Der Dichter in Dollarica. — Die arme Sünderin. 
— £andfturm im Øften. 


Ein Schweizer Dichter über Deutschland. 


Jm Einverftändnis mit dem Derfafjer über- 
geben wir den nachftehenden Brief der Öffent- 
lichkeit: 

Herlikon, den 5. April 1915. 

Die Bemerkung betreffend den Schriftiteller 
Spitteler in Ihrem werten Schreiben vom 26. März 
ift leider nur zu wahr. Spittelers fogenannter 
„Schweizer Standpunkt“ ift lediglich der Stand» 
punkt der Welich-Schweizer. Wer Spitteler ge- 
nan fennt, weiß fchon längft, daß feine Sympa- 
thien nach Weften gehen! Das ift auch der Grund, 
weshalb ihn die fogenannte „Neue Belvetiiche 
Gejellichaft”, die Sig und Urfprung in der fran- 
zöſiſchen Schweiz hat, zum Dortrag veranlaßte. 
Su bedauern ift vor allem, daß Spitteler feinen 
großen Namen, den er legten Endes Deutjchland 
zn verdanfen hat, dazu mißbraucht, gegen das 
deutiche Dolt in fo — man darf wohl fagen — 
rober Weife — denn rüdjichtslos ift faum das 
richtige Wort — in einem neutralen Lande Stim- 
mung zu machen. Daß unfer Zufammengehörig- 
feitsgefühl durch den Dortrag gehoben worden 
wäre, fann niemand behaupten, im Gegenteil: 
die Sympathien für deutiche bzw. welfche Kultur 
find nur offenfichtlich zutage getreten. 


£eider foll in Deutichland vielfach die Auf» 
fafjung herrichen, Spittelers Standpunft feit nun 
wirklich derjenige der Intellektuellen in der deutjch- 
jprechenden Schweiz. Das trifft nun gar nicht zu; 
auch feine ganze einfeitige politijche Stellungnahme 
fann man nur verftehen, wenn man fich vergegen» 
wärtigt, daß er die Sache eben ganz vom Ge- 
fichtsfreis der Welſch-Schweizer aus betrachtet. 
Haben wir denn nicht feit King Edwards Seiten 
mit anjehen fönnen, wie die englifche Politif auf 
Deutfchlands Einfreifung und Niederwerfung hin- 
arbeitete? Einem Kind mußten ja fchlieglich die 
Augen aufgehen. Der Krieg hätte nur vermieden 
werden fönnen, wenn Deutjchland fich jelber auf» 
gegeben und vor der fcheinbaren Übermact in 
die Knie gejunfen wäre; das ift auch wohl Eng- 
lands Plan und Hoffnung gewejen! 

Wer hier hinzuhören verfteht, weiß, daß 
wenige anders denken: Deutichland fämpft mit 
den Waffen des Horns und der ehrlichen Kraft 
gegen den ffrupellojen Feind, der morgen feine 
heimliche ` Dernichtungsarbeit gegen denjenigen 
feiner jeßigen Derbündeten beginnen wird, von 
dem er nächft Deutfchland am meijten zu fürchten 
hat. Wie wäre ohne die große unumjtögliche 
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Überzeugung von der Notwendigkeit des aufge 
zwungenen Krieges die wundervolle Erhebung 
und der unerfchütterliche Siegeswille des deutichen 
Dolfes möglich geweſen, die in der Weltgefchichte 
einzig daftehn? Überhaupt was Deutfchland bis 
jegt erreicht hat, ift fo viel — ich denfe auch an 
die finanziellen Siege —, daß der Plan feiner 
einde, vor allem Englands, lächerlich erfcheint: 
vielleicht eben diejen Seinden jetzt am meijten. 

Spitteler wird uns Schweizern — bejonders 
Schriftftelleen und Künftlern — ſchwer gefchadet 
haben und erft noch jfchaden. Das ärgert mich 
nicht fo fehr als der Gedanke, daf fein Urteil als 
das des „größten lebenden deutjchen Dich» 
ters“ von Deutichlands einden ausgefchlachtet 
werden fann. 

Derlorene Sympathien werden wir wieder er- 


ringen, aber daß es gerade ein Schweizer jein 
mußte, der dem deutichen Doll in feiner jchwer- 
ften Stunde in den Rüden fiel, das ift für uns 
tief bedauerlich. 

Bei aller Bewunderung, die man Spittelers 
Kunft fchuldig ift, müfjen wir uns des beftimm- 
teften gegen die anmaßende Art auflehnen, mit 
der er uns fraft feines großen Namens Gefühle vor- 
Ichreiben will. Daß wir Deutſch-Schweizer aber 
ebenfjo warm und treu wie die Weljchen zum ge- 
meinjamen Daterland ftehen, auh wenn unfere 
Sympathien in diejem Weltkriege nach einer an» 
deren Seite gehen, daran fann und darf felbit 
Spitteler nicht zweifeln. Diel Glück den deut- 
chen Waffen allerwärts! 

Jhr ſehr ergebener 
gez. Alfred Huggenberger. 


Der neue Dreibund.”) 


Nicht von Hoffnungen und MWünfchen ift hier 
die Rede, fondern von einem großzügigen, eim- 
heitlichen Zufunftsprogramm, welches fich in einem 
ganz beftimmten Endziel ausdrüdt, einem Endsiel, 
in dem fich der Wille des ganzen deutjchen Dolfes 
vereinigen muß, dejjen bewußte tätige Mitarbeit 
die alleinige Gewähr für den Erfolg bildet, 

„Enticheidend ift der Wille, d. h. aljo das 
Erfafien einer beftimmten Abficht, jo daß fie in 
den Brennpunkt des Plar Erblidten dauernd zu 
ftehen fommt. Geſchieht das wirflich, fo erfolgt 
alles Weitere von felbjt; wir wijjen es aus dem 
geben des einzelnen Menſchen; im Leben des 
Staates fann es aber nur zur Geltung tommen, 
wenn diefe Einheit des Wollens fih fo mächtig 
entfaltet, Daß fie die zerjtrenenden Beftrebungen 
Taufender Einzelner zufjammenfaßt und der Geſamt— 
heit die eine bejtimmte Richtung aufzwingt. Brächte 
der gegenwärtige Krieg gar feinen weiteren Dor- 
teil als diefen einen: Deutjchlands Willen geflärt 
und gerichtet zu haben, ich würde ihn für einen 
Segen halten: der ‚deutjche Sriede‘ der Zukunft 
wäre angebahnt.“ 

Was Chamberlain in diefen Sägen als erftre- 
benswert hinftellt, finden wir in dem vorliegenden 
Buch in einer umfajjenden Betrachtung in fonfre- 
tefter Form zum Ausdruck gebracht. Sum eriten- 
mal erſcheint uns hier diefer Krieg nicht nur als 


*) Unter diefem Titel ift foeben bei J. £. Kehmanns 
Derlag in München eine politiiche Schrift von franz 
Köhler erfibienen (Preis 2 M.), die fih an das ganze 
deutiche Dolf, ohne Unterfchied der Parteten, wendet in 
der Abjicht, das wichtigfte Problem, die Übereinjtim- 
mung auf politifchbem Gebiet, einem Sieg entgeaen- 
zufübren. Es handelt fih hier um eine ganz hervor 
ragende Erſcheinung, melde die nädhiten Monate im 
Mittelpunft des politifhen Intereſſes ftehen wird. 


ein Ringen Deutjchlands um feine Eriftenz, fondern 
als ein Ringen um die Klarheit und Einheit 
feines Willens und feiner Sufunft, welche zugleich 
die Zukunft feiner freunde ift. Die Wärme der 
Empfindung für die, welche Schulter an Schulter 
mit uns diejen heiligen Krieg fämpfen, deutet auf 
eine befondere perjönliche Kenntnis von Land und 
£euten hin, ein Eindrud, welcher dadurch nod) 
verjtärft wird, daß nicht eitel Weihrauch gejpendet, 
vielmehr nahdrücdlih auf die Punkte bingewiefen 
wird, die zu einer Kriti? Anlaß geben, oder die 
noch zu flären find. Auch bier werden wie überall 
zugleich bejtimmte Dorjchläge gemacht. 

Aus der eindringlichen Mahnung, für die recht- 
zeitige und unumgänglich notwendige Erfenntnis 
unferer fünftigen Alufgaben und unferer iele zu 
jorgen, ift bereits der tatfräftige Standpunft des 
Derfafjers zu erfennen. Die in fnapper, klarer 
Sorm ſkizzierte Entwicklung der politiichen iele 
unjerer Gegner gibt uns einen Dergleichsmaßgitab 
für unfere eigenen Beftrebungen und zeigt uns die 
Stellen, an denen wir einjegen müflen. Daraus 
ergibt fih eine eindeutige, umfafjende Antwort 
auf den Ruf „los vom englischen Weltjoch“ und 
die Befreiung von der bevorftehenden rujfiichen 
Heberflutung. 

Dieje Gefahr bedroht nicht nur Deutichland, 
fondern die gejamte germantiche Raſſe, als deren 
Dorfänpfer Deutjchland zuerft auf den Plan treten 
mußte. Erjcheint damit die germanifche Rajje als 
einer der Saftoren, welche zu dem neuen Dreibund 
führen follen, jo treten auf die andere Seite 
Saftoren von ähnlich umfafjender Bedeutung. Da- 
mit wächſt diefe neue Bundesgemeinfchaft weit 
über die gewöhnlichen Doritellungen hinaus. Kommt 
darin bereits die Entwicdlungsfähigfeit des Ge- 
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dankens zum Ausdrud, fo wird doch nirgends die 
vorläufig bejtehende reale Grundlage verlaſſen, 
welche fich auf die bereits vorhandenen Kriftalli» 
fationszentren jener Faktoren beſchränkt. Die fpätere 
Entwicdlung bildet damit nur den logischen Auss 
bau eines Gedankens, deffen Grundzüge bereits 
vorliegen. Gemeinſame Seindfchaft nach außen ift 
der Kitt, der die erfte weitergehende Annäherung 
zur Solge hatte, und gemeinfame mwirtichaftliche 
Interejjen find es, die den Sufammenjchlug immer 
fefter werden geftalten helfen. 

Wirtichaftliche $ragen von der einfchneidendften 
Bedeutung werden in ihrer politiihen Rück— 
wirfung unterjucht, und Kulturarbeiten, die fich 
den größten Taten, die Menfchengeift erſonnen, 
würdig an die Seite ftellen, werden bier in Dors 
ſchlag gebracht, welche zeigen, daß der Derfajler, 
ähnlich wie um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
Friedrich Lift, in großzügigen Derfehrsunterneh- 
mungen die ficherfte Grundlage einer Wirtſchafts— 
politi? erblicht, die allein berufen ift, die gegen— 
feitigen Beziehungen der Staaten einer dauernden, 
friedlichen Regelung zuzuführen. 

Es find zum Teil völlig nene Wege, die für 
die Geftaltung des Stoffes befchritten werden, 
aus den fich immer flarer und eindeutiger ganz 
beftimmte Richtlinien für unfere fünftige politifche 
Betätigung herausichälen. Diefen und nicht den 
mehr oder weniger einfchneidenden Grenzregulie— 


rungen, die man heute als Kriegsziele hinzu- 
ftellen fucht, gilt die bange Frage des deutjchen 
Voltes. Geradezu befreiend wirft es daher, 
wenn am Schluffe des Buches zwei Außerungen 
erjcheinen, die uns zeigen, daß wir auf den neuen 
Wegen zu Zielen gekommen find, die den Stelen 
unferer höchften Beichsftelle entjprechen. Jetzt erft 
fühlen wir, was in den fchlichten Sägen angedeutet 
liegt, auf der einen Seite in den Worten: p... 
ich fommte mit meinem Korps als Dorhut weiterer 
deutfcher Armeen und als freund zu euh! Er- 
hebt euch und vertreibt mit mir die ruffifchen 
Barbaren, die euch fnechteten, aus eurem jchönen 
Land, das feine politiihe und religiöje Freiheit 
wieder erhalten foll. Das ift der Wille meines 
mächtigen und gnädigen Kaiſers.“ 
Gegeben im Königreich Polen im September 1914. 
Generalleutnant v. Morgen. 

Auf der anderen: „... Mögen die 500 Mil- 
lionen Mohammedaner, die auf der Erde zerjtreus 
find, deffen verfichert fein, daß ewig der Deutiche 
Kaifer ihr $reund fein wird . 

Kaiferworte geiprochen am Grabe Saladins. 

Es ift das Aufleuchten eines neuen Ders 
trauens, das uns nach dem Lefen diejes 
Buches erfüllt, und wir fehen die Morgen- 
röte einer neuen Zeit, in der das Dolf auch 
bewußte Mitarbeit leiften darf an dent, 
was im Stillen vorbereitet wurde, 


Nach Russland wollen wir reiten! 


Uon Max Geissler, 


Wenn einer nach etlichen Jahren wieder desa 
felbigen Weges fährt, erfennt er die Deränderuns 
gen, die fich inzwiichen an Herzen und Dingen 
vollzogen, fchärfer als jener, der diejen Wandel 
fchauend mit erlebt. 

Jm Sommer 1909 hatte ich an einem der 
oftpreußifchen Seen nahe der Grenze meinen Ros 
man „Der Erlfönig” gefchrieben und war in 
diefem Sommer dreimal nach Ruffiih-Polen „ge= 
fahren“, d. h. von Mlama gegen Weften nach 
Rypin gewandert, dann nach Ploc? und Wocla: 
wer; mit der Bahn füdlich der Weichfel, wandernd 
oder im Wagen, durch die Wälder, Dörfer und 
Gehöfte an der Bzura und Rawka. Eine Gegend 
von mancherlei Reizen — wenn auch nicht ge- 
rade für den, der ohne üppige Hotels nicht aus- 
fommen fann. Jm allgemeinen ſteht Ruſſiſch— 
Polen landſchaftlich Oftpreugen nicht nach. Wenn 
es die wundervolle Eigenart der träumenden 
Seen nicht in gleichenn Maße tennt, fo hat es 
doch herrliche Laubwälder und Sorften, und die 
Bodenverhältnifje find ſtreckenweiſe bei weiten 
günftiger. Wo die Kandwirtichaft nach deutſchem 


Mufter oder unter deutfcher Leitung betrieben 
wird, finden fich Anlagen mit einem Diehbejtande 
und mit Weidegründen, die den bejten deutjchen 
gleichfommen. &s fällt fchwer, diejes heimelige 
grüne £and fich heute vorzuftellen als den Schau- 
plag des völfermordenden Krieges. — Ich hatte 
in Oſtpreußen einen Gutsinſpektor fennen gelernt, 
der auf einem Gehöft in der Nähe der Rawka 
angeftellt war. TDiefer holte mich in Lodz mit 
einem Wäglein ab und wir fuhren nach Often 
in polnifches Land hinein durch einen Sommer- 
morgen, den der liebe Gott gedichtet hatte. Don 
meinem wacderen Inſpektor erfuhr ih — es war 
im Sommer 1909: „Die Polen warten auf Deutſch— 
land. Diejenigen, die denken, faft alle. Der 
größte Teil unjerer Landbevölferung denft zwar 
nichts, wartet aber auch. Aber dies Wünjchen 
ift ein Geheimnis. Die deutiche Landwirtichaft 
ift für Polen die große Erfüllung. Deshalb 
wird fie von den Panſlawiſten mit Eiferfucht ver- 
folgt und als eine Gefahr angejehen. Wohlges 
merkt: von den Panjlamwiften! Dieje fangen an, 
fich in den Befig der größten Güter zu jeßen. 
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Derartige rufjiiche Edelhöfe werden neuerdings 
mit Dorliebe nach englifchem Mufter bewirtichaftet. 
Das väterliche Verhältnis, das in alten Gefchlech- 
tern zwijchen Dienftleuten und Herrichaft bejtanden 
hat, ift vernichtet; an vielen Pläßen haben wir 
heute nahezu £eibeigenfhaft.e Man ift darauf 
bedacht, deutichen Einfluß foviel als möglich zu 
bejchneiden. Es find aber auch polnische Befiter, 
die fih um diefe antideutfche Bewegung nicht 
fümmern und deutfche Infpeftoren auf ihre Güter 
ſetzen. Ich fenne einen Baron T. Der hat das 
Land gegen die deutfche Grenze hin förmlich mit 
Spionen überzogen. Wo Gefahr” befteht, daß 
ein polnijher Bauer betriebsmüde ift, dort ftellt 
fich der Baron als Käufer ein. Es fcheint, er 
ift ein Werkzeug der rufjifchen Regierung, die den 
Polen niht traut. Dor allem ift da ein Fleiner 
Edelhof an der Rawta, deffen Befiger ift vordem 
einmal in Schlefien bejcheiden begütert geweſen. 
Diejer Edelhof ift Gegenftand des Interefjes jenes 
ſlawiſchen Barons. Er belieh das Gut bis zur 
äußerften Wertgrenze und darüber, um dem ein- 
zigen Sohne — dem Ketten feines Gefchlehts — 
die Freude an dem Stammgute zu verleiden ...“ 
So jtanden die Dinge im Sommer 1909. 

Jm Juni 1914 — es war zwei Monate vor 
Ausbruch des Krieges — führte mich mein Weg 
wieder durch jene Gegend. Ich fand den freund- 
lichen Inſpektor noch an feinen Plate. Das 
deutſche Vol? ahnte nichts von der nahen Gefahr 
des Weltbrandes, aber mein blonder Oſtpreuße 
an der Rawka fagte mir auf den Kopf zu, daß 
fich Dinge von ungeheurer Tragweite in furzer 
Helft ereignen würden. Er wußte nicht, wie alles 
tommen würde. Aber die Luft war eleftriich 
ſchwül. Ich brachte die Rede auf jenen Baron T. 
„Ach ja,” fagte er, „daraus ift eine Gejchichte 
geworden... Das Menjchenhirn fträubt fich, die 
Niedertracht auszudenfen, mit der hier der Haß 
gegen deutiche Art zu Werke gegangen ift. Der 
Lotte jenes Geſchlechts auf dem leinen Edelhofe 
ift ruſſiſcher Offizier geworden — wie fich heraus- 


geftellt hat: auf Betreiben des Barons T. Der 
junge £eutnant verlobte fih mit der Tochter eines 
deutfchen Großgrundbefigers. Es war nun flar, 
dag der Hof an der Rawka troß der Derjchul- 
dung für ihn gerettet war. Da griff man auf 
Seiten der Panjlamijten zu einem unerhörten 
Mittel, den Edelhof für das Slawentum zu retten. 
In Warihau war ein Mafler und Geldverleiher 
ermordet worden und man verdächtigte den jungen 
Offizier des Mordes und hat feine Verſchickung 
nach Sibirien durchgejeßt. Sein Schuldlofigkeit 
it zum Glück ans £icht gefommen, und zwar 
durch die unerjchrodfene Klugheit eines polnischen 
Anwalts. Beute hat er den Rod des Haren aus- 
gezogen und fit zu unjerer aller freude auf 
feinem Gute. Wir fahren hernach daran por- 
über — den Hof müſſen Sie fehen.” 

Der wadere Inſpektor hatte bei Beginn des 
Sommers eine Menge Anzeichen für den nahen- 
den Weltbrand. ch fand ihn gegen damals fehr 
verändert. „Wir müjjen doch noch einmal nad 
Ruland reiten!” jagte er, und erwies fih als 
ausgezeichneter Politifer. Ob feine Peen alle in 
ihm gewachſen waren, weiß ich nicht, aber fie 
waren vortrefflich: über die neuen Grenzen Deutfch- 
lands gegen Often, über Maßnahmen zur Ger- 
manifierung Polens u. v.a. Ich bedaure, mich 
mit diefen Ideen in einer geitung jegt noch nicht 
auseinanderjegen zu können. Aber in meinem 
neuen Romane „Nach Rußland wollen wir reiten“, 
der fih auf die erwähnten Ereiganifje gründet, 
hab ich dem waderen deutichen Gutsinſpektor ein 
Denkmal gejett, wenngleich ih auf Einführung 
feiner Perjon verzichtet habe. Die Ententemächte 
weijen es entrüftet zurüd, Daß fie den Krieg gegen 
Deutſchland gewollt hätten ... der Gutsinſpektor 
an der Rawfa erzählte mir, daß fchon zu Anfang 
des Jahres 1914 engliihe Agenten die polnifchen 
Güter bereit haben, Getreidefäufe aroßen Ume- 
fanges zu bewirfen, und zu verhüten, daß die 
Dorräte an Körnerfrüchten aus Polen nach Deutich- 
land ausgeführt würden. Schon im Srühjahr 1914! 


— 


Rleine Mitteilungen. 


Uon Büchern, Bibliotheken, Sammlungen, Presse und 
Buchhandel. 


Die Deutfche Bücherei in £eipzig hat fih im letzten Jahr trog 
des Krieges beftens weiter entwidelt. Die ahl der Eingänge an 
Büchern und anderen Drudjachen betrug 45000; an Heitjchriften 
find im ganzen gegen 200000 Hefte eingelaufen. Jm laufenden 
Jahre hat Direftor Wahl in der Bücherei zwei neue Speziallamm: 
lungen gegründet, nämlich eine bibliotheftechnifiche Sammlung, die 
fpäter für die Ausbildunasfurfe angehender Bibliothefare dienen 
joll, und auch als dauernde Ausftellung für das Publifum ſehr lehr- 
reich fein wird, und eine Kriegsliteratu fammluna, der bereits 5000 
Nummern aus dem fede und der Heimat zugefloffen find. Der 
Neubau der Deutichen Bücherei, deſſen Scylußfteinlegung am 30. April 


feſtlich beaangen wurde, wird noch in diefem Jahre vollendet fein 
und im nächiten Jahre bezogen werden. 

Ein Generalitabswerf der Tednif, Jn einer Doritandsfigung 
des Dereins deutjcher Ingenieure berichtete Prof. Dipl.-Ing. Matſchoß 
über den Plan, ein Wer? herauszugeben, das die grogen Leiſtungen 
der Cechnek in diejem Kriege im Zuſammenhange darzuitellen hätte, 
Jm Dorftand warde die Anregung bearußt, und eingehende Dors 
ſchläge follen gemacht werden. Material wırd geiammelt. Aus einer 
ſolchen Arbeit werden jih auch Solgerungen allgemeiner Art über 
die Beziehungen der Jngenieure zum Heers und Staatswejen er» 
geben fönnen. 

Die erften Kriegsmufeen. 3n [Chemnig plant man die Errichtung 
eines Kriegsmufeums, ebenfo in Weimar. Das dortige Mujeum, 
dem eine Örtliche Grundlage gegeben werden foll, wird darüber 
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hinaus ganz allgemein der Erinnerung an den Weltkrieg dienen, 
und auch militärwiffenfchaftlicdes Material foll hier zufammenge- 
tragen werden. 

£iterariicher Wettbewerb. Die Marie von Olfers: Stiftung 
fchreibr für die Berftellung eines vaterländifchen Kinderbuches mit 
Jlluftrationen einen Wettbewerb aus. Dem Preisgericht ftehen 500 
Mar? für Preije zur Verfügung. Jn Ausſicht genommen find drei 
Preiie, und zwar 250 Marf, 150 Marf und 100 Marf, jedoch fteht es 
den pPreisrichtern frei, die Preife auch anders zu vertei cn, Das Buch 
foll für Kinder im Alter bis zu zehn Jabren paffen. Der Wett» 
bewerb fteht den Mitgliedern des Deutfchen £yzjeum-Klubs und des 
Dereins der Künftlerinnen und Kunftfreundinnen zu Berlin offen. 
Die Wettbewerbsarbeiten müſſen zwifchen dem 1. und 7. Oftober 
diefes Jahres in der Geichäftsftelle des Deutfchen £vzeum-Klubs 
eingeliefert werden. Alle eingefandten Arbeiten follen Anfang 
November im Deutfchen £yzeum-Klub öffentlich ausgejtellt werden. 


Uon Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. 


Die BartmannsPreisaufgabe. Der Eıinlieferungstermin für 
die von der Kant-Gefellichaft ausgefchriebene Preisaufaabe (für die 
die Witwe Eduard von Hartmanns einen Preis geftiftet hatte) 
über „Eduard von Hartmanns Kategorienlcehre und ihre Bedeutung 
für die Philofophie der Gegenwart“ it aus Anlaß; des Krieges bis 
zum 2, April nächften Jahres verjchoben worden. 


Der Akademiſche Hilfsbund it durch den Beitritt aller aflades 
mifchen Derbände ohne Unterfchied der Konfefjion und Art zur 
Wirklichleit geworden. Die bedeutendften Männer der deutjchen 
Wiſſenſchaft und des deutſchen Geifteslebens, Kardinäle und 
Bifchöfe, Univerfitäts-Profefioren und Gelchrte, Abgeordnete aller 
politiicken Parteien, Minifter und höchſte Staatsbeanıte, führende 
Männer des deutichen Wirtichaftslebens, der deutſchen Jnduftrie 
und des deutfchen Handels haben den Aufruf des Ehren-Ausfchuffes 
unterzeichnet. Der Afademijche Hilfsbund will den im Kriege vers 
wundeten Alfademifern Unterittügung und Rat beim Studium und 
Berufswecjel, Förderung der Erwerbsfähigfeit in Ergänzung der 
öffentlichen und privaten Sürforge gewähren. Der Afademifche 
Hılfsbund ruft alle afademiichen Verbände und Afademifer, Stu- 
denten und Altherren, Univerfitäten und Hochichulen, Städte und 
Gemeinden ufw. auf, als ordentliche oder außerordentliche Mit- 
glieder mit einmaligen und Jahresbeiträgen, mit Stiftungen und 
Sumwendunaen das große foziale und patriotifche Werf des Akade— 
mijchen Hilfsbundes zu unteritügen. Der einjtweilise Dorftand mit 
dem NReichstaasabgeordneten Dr. Huqo Böttger als Dorfigendem 
hat Berlin SW. 68, Belle-Alliance-Play 10, 11, die Geſchäftsſtelle 
des Bundes eingerichtet. 


Ein deutfches Sorfchungsinftitut für Dölferkunde. Der alte 
Plan Rudolf Baftians, dem Bureau of Ethnology in Waihington 
ein in den Zielen verwandtes deutfches Inftitut zur Seite zu ftellen, 
it nun in dem vor furzem in Leipzig eröffneten ftaatlichen For— 
[hungsinftitut für Dölferfunde verwirklicht worden. Das neue 
Inftitut fügt fih dem Rahmen der König Sriedrich Auguft-Stiftung 
für wiſſenſchaftliche Forſchung ein. Die Ziele des neuen Leipziger 
Jnftituts find nach £age der Dinge manniafaltiger als die des 
Bureau of Ethnology, Während diefes fih im wejentlihen auf 
die förderung der amerifanifchen Dölferfunde bejchränft, wird das 
£sipziger Jnftitut diefe Wiffenichaft im ganzen Umfange ins Muge 
fafien. Die Aibeitsteilung in Seldforfchungen durch Erpeditionen 
mit Spezialaufträgen und \nftitutsforfchungen mit der Unterfuchung 
befonders widıtiger Probleme, wie fie Wajhington feit vierzig 
Jahren fo erfolgreich betrieben hat, ift jedoch auch für Leipzig vors 
gejehen. Sein Heim hat das Jnititut für Dölferfunde vorläufig 
im Mujeum für Dölferfunde. Nach dem Kriege foll das Jnititut 
ein eigenes Heim erhalten. 


Eine neue deutiche Bandelsbechfchule.. Am 26. April wurde 
die Handelshochſchule in Königsberg i. Pr. in Gesenwart des 
Bandelsminifters Dr. Sydow feierlich eröffnet. Als Kehrgebäude 
it das ehrwürdige Altſtädtiſche Rathaus hergerichtet worden, 
Wiſſenſchaftlicher Leiter ift der Königsberger Nationalöfonom Prof. 
Dr. Gerlah, dem außer den beiden handelswiffenfchaftlihen Dos 
zenten Direftor Werner und Direktor Pfeifer ein Stab von Univer- 
fjtätsprofefforen und Männern aus dem praftiihen Keben şut 
Seite tehen. 


Statiftit der Schule und Univerfitätsfchriften 1913/14. Der 
von der „Sentralftelle für Differtationen und Programme" der 
Buchhandlung Guftan fod, G. m. b. H. in £eipzig herausgegebene 
Bibliographifche Monatsbericht über neuerfcdhienene Schul, Univers 
fitätse und Hochichulfchriften verzeichnet in feinem fürzlich abge» 
fehloffenen 25. Jahrgang (1913/14) die Titel von 7125 Abhand⸗ 
tungen, die fih auf folgende Disziplinen verteilen: 


Klaffifche Philologie und Altertumsmiffenfchaften 329 Abhandlungen 
Neuere Philologie (Moderne Sprachen und 


Kiteratusgelhichte) u so = S0a.0 000 00 0.000 560 * 
Orientalia und vergleichende ———— 65 % 
Cheolodiet aa a te BE ET 94 — 
Philoſophie und Dfychologie ea ee 20 2 
Dadayogil. dici siew i = % Nr ri 5 
Geſchichte und Bilfswi — — Er 4 507 5 
Geographie (Reifebejchreibungen — Arthrowos 

logie und Ethnologie) sca e #5 5 e o 305.4 95 ğ 
Rechtswiſſenſchaft, Staatswifjeufchaft, Dolfs» 

WIRNBATE KR: Ar A 8 * 
ENEON a aA er Area a ee a ee 2055 ý 
Beichreibende Naturwiſſenſchaften (Hooloaie — 

Botanif — Geologie — Mineralogie). . . . 369 t; 
Erafte Wifienjchaften (Mathematif — Phyſik — 

Mftronomie — Meteorologie ujw.) .... . . 404 a 
Chemien A Tonan A D RE e 513 ip 
£and» und Sorftwirtichaft (DViehindht). . e.. 48 v 
Tednifhe und Handelswijjenfdyaften. . .». » 99 
Bildende Häne ‘sr; ls". ante 2 ie 
EIE T ln e a EA I E TE < 18 " 
Verſchiedenes (Bibliothefswefen - — Reben ujo J 4% ~ 


7125 Abhandlungen 


Deutfche Profefforen an englifchen Univerfitäten. Eine Reihe 
von englifchen Univerfitäten find von der Univerfität Toronto (Ka- 
nada) darüber befragt worden, ob fie in ihrem Kehrförper deutſche 
Profefforen haben. Die Antworten, die darauf eingegangen find, 
eraeben folgendes Bild: Jn Edinburgh wurde ein £eftor der Phy» 
liologie (Dr. Cramer) entlafjen, ebenjo ein Hilfsbibliothefar. Glasgow 
behielt feinen naturalifierten Proiejfor der Aftronomie und den nicht 
naturalifierten Seftor der deutſchen Sprache, ebenfo Aberdeen. feis 
nen nicht naturalifierten Seftor der deutfchen Sprake. Don den 
dreideutichen Lehrern in Dundee befand fich der eine beim Ausbruch 
des Krieges in Deutfchland und kehrte nicht zurüd, die beiden an- 
deren wurden als dienftpflichtige Reſerviſten gefangengejegt, aber 
feiner wurde entlaffen, nur die Gehaltszahlung wurde eingeftellt, 
und Stellvertreter wurden ernannt. In Cambridge wurde den 
deutichen Lehrern aeftattet, fih naturalifieren zu laffen. Eondon hat’ 
einen feit furzem naturalifierten Öfterreicher und einen nicht natura 
tifierten Deutichen im £ehrförper. Das Komitee der Univerſität 
Manchefier erhielt vom Vizekanzler der Univerfität die Anweiſung, 
die Deutichen in ibrer Stellung zu belaffen, aber als militärpflichtig 
wurden fie dann von der Regierung interniert. £iverpool berichtet: 
„Es find feine Deutfchen mehr im Lehrförper“, aber gibt den Grund 
nicht an, warum der eine Deutfche, der früher da war (Dr. £ehmann« 
Haupt), £iverpool verlaffen hat. Leeds meldet, dag feine deutfch- 
feindliche Stimmung vorbanden fei und fein Deutfcher entlajjen 
wurde. Un der Univerfität Sheffield blieb der eine nicht naturae 
lifierte Deutjche in feiner Stellung unbeläftigt. Toronto (Kanada) 
hat feinen außerordentlichen Profefjor für deutfchen Sprachunter- 
richt, der rajh englifcher Untertan wurde, in feiner Stellung be» 
lajien; ein nur für den Winter angeftellter £eftor des Deutſchen 
und der Projefjor für Altes Teftament und Orientalia (Dr. Ben- 
zinger) fahen fidh gezwungen, ihre Entlaffung einzureichen. Edin- 
burab und Toronto find alfo die einzigen Univerfitäten, die den 
zweifelhaften Vorzug genießen, fih von dem deutfchen Element 
gereinigt zu haben; alle andern haben verftanden, Wiffenfchaft und 
Politi? auseinanderzuhalten, 


Theater, Kunst, Musik. 


clir Mendelsfohn:Bartholdy:Staatsitipendien für Mufifer. 
Am 1. Oktober d. J. fommen zwei Stipendien der Selig Mendels» 
fohn: Bartholdyfchen Stiftung für befäbigte und ftrebfame Mufifer 
zur Derleihung. Jedes derjelben beträgt 1500 Nart. Das eine ift 
für Komponiften, das andere für ausübende Tonfünftler beftimmt. 
Zur gleichen Zeit erfolgt die Derteilung einer Summe als Unters 
ftügungen. Die Derleihung gejhieht an Schüler der in Deutfcdhland 
vom Staate unterftügten Ausbildungsinftitute, ohne Unterfchied des 
Alters, des Geſchlechts, der Religion und der Nationalität. Bes 
werbungsfähig it nur derjenige, der mindeitens ein halbes Jahr 
Studien an einem der genannten Inftitute gemadıt hat. Die Stis 
pendien werden zur Sortbildung auf einem der betreffenden, von 
Staate unterftügten Inſtitute erteilt, das Kuratorium ift aber be» 
rechtigt, hervorragend begabten Bewerbern nah Vollendung ihrer 
Studien auf dem Jnftitute ein Stipendium für Jahresfrift zu weis 
terer Ausbildung (auf Reifen, durch Beſuch ausmärtiger Inſtitute 
ufw.) zu verleihen. Auch die Gewährung von Beihilfen und Ilnter- 
fügungen erfolat nur an Schüler der in Deutichland vom Staate 
unterftüten Ausbildungsinftitute, oder an foldye, die Schüler eines 
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diefer Inftitute gewefen find, ohne Unterichied des Alters, des 
Gefchledhts, der Religion und der Nationalität nach dem freien 
Ermefien des Kuratoriums, Bewerbungen find bis ausfchließlich 
30. Juni d. J. an das Kuratorium der elir Mendelsfohn- Bartholdy» 
Stipendien, Charlottenburg 2, Safanenftrage Nr. X, zu richten. 


Unbefannte Wagners und Mozart:Manuffripte tauchten in 
New Nort auf und wurden bei Anderfon dafelbft verfteigert. Außer» 
ordentlich intereffant ift eine vollftändig von der Hand Richaed 
Wagners herrührende Partitur der Haydnfcen zweiten Symphonie, 
AA Seiten und Wagners Unterfchrift umfafiend, die der Mleifter im 
Jahre 1831 als £eipziger Student fopierte, da er befanntlid; lange 
Zeit hindurch fein Geld zum Anfauf feiner £ieblinaspartituren 
hatte nnd fih alfo nur durch Kopieren in deren Befit jegen fonnte. 
Weiterhin fam ein Wagnerbrief zum Derfauf, in dem fih fechs 
Talte mit der Undeutung der Melodie zum Pilaerchor aus „Canne 
häufer“ befinden, und fchließlich ein zweijeitiges Originalmanuffript 
Mozarts mit Unterfhrift aus dem Jahre 1787, worüber näbere 
Angaben leider nicht vorliegen. Alle dieje Stüde gehörten zuleht 
dem Öccheftermufifer Carl Hamm, einem der älteften Mitglieder 
des Metropolitane und Philharmonie-Örchefters in New Vort; 
deffen Dater war ein im Jahre 1874 verftorbener Mlufitdireftor 
Dalentin Hamm in Würzburg, der mit Wagner fehr befreundet 
war und von ihm auch die erwähnte Haydn-Partitur geichenft er» 
hielt. Ebenfalls ein Geſchenk ftellt das Mozart-Manujfript dar, das 
Hamm von Mozarts Verleger Andre in Offenbach a. M. mit einem 
Beglaubigungsichreiben erhielt. Andre war befanntlich infolge eines 
Anfaufs aus dem Bejig der Conftanze Mozart lange Feit hindurd 
der Hauptbefiger Mozartſcher Mufifhandichriften. 

Begründung eines Brabms:Mufeums. Der Wiener Stadtrat 
hat die Begründung eines Brahms-Mufeums befdrloffen. Jm Kaifer 
Stanz Jofef-Stadtmufeum follen drei zur Derfügung geftellte Räume 
fo ausgeftattet werden, daß fie ein Abbild der ebemaligen Wohnung 
Brahms darftellen. Alle jetzt im Befige der Brahms. Gefellichaft 
befindlichen Erinnerungsgegenftände wie Handjchriften und ders 
gleichen jollen dort aufbewahrt und ausgelegt werden. 


Verschiedenes. 


Unterrichtsfprache in Ungarn. Das (ungar.) Umtsblatt vere 
öjfentliht eine Derordnung des Ilnterrichtsminifters, der zufolge 
der Neligionsunterricht gleihhwie in den Dolfsichulen au in den 
Wiederholungsturfen der Dolfsfchulen in der Mutterſprache erteilt 
werden foll. Auch follen die Jabresberichte und anderen Drud» 
forten der Volksſchulen mit nichtungariicher Unterrichtsiprache zu— 
gleidh in der Staatsfpradte und in der Sprache der betreffenden 
Nationalität verfagt werden. 


Ein Preisausjchreiben über die Dienfipflicht der frau. Um 
den beteiligten Behörden nad) dem Kriege durchfübrbare Vorſchläge 
zur Einführung der Dienftpflicht der weiblichen Jugend zu unter» 
breiten, erläßt die „Mathilde Simmer-Stiftung“ in Berlin-Seblen» 
dorf ein Preisausjichreiben über die Frage: „Wie it eine dem 
Heeresdienftie der Männer entiprechende öffentliche Dienftpflidyt 
der weiblichen Jugend einzurichten?" Die Bearbeitungen jollen 
bejonders die bereits durchgeführten Derfuche zur Derwirflichung 
des Srauendienftiahres beachten, dieje jowie die Eingliederung der 
Schulen, einfcrlieglich der Haushaltungs», Sortbildungse und frauen» 
fchulen, der beftehenden Krantenpflegeorgamjationen, der Pfad« 
finderinnen ujw. in die neu zu jchaffende Srauendienfteinrichtung 
bedenfen und die Grundlage für eine gejetliche Regelung der weib— 
lihen Dienftpfliht fejtliegen. Die Preisarbeiten find bis zum 
20. Öftober einzureichen, Für die befte Arbeit it ein Preis von 
2000 Marf ausaejett. 


Krieg und Schule. Der Bund für Schulteform hat befchlofien, 
Dofumente über das Verhalten und die £eiftungen der jugendlichen 
Kriegsfreiwilligen zu fammeln und fpäter an zuftändiger Stelle 
genaue weitere Musfunft darüber einzuholen. Jn Betracht fommen 
Briefe, Gedichte, Urteile über XHriegsfreiwillige im Alter von 16 
bis 20 Jahren. Bunderttauiende jind von der Schulbanf weg ins 
Feld gezogen. Was fie leiten und nicht leiten, wie fie fid) be» 
währen, das gibt unter Umſtänden einen Maßitab ab auch für die 
£eiitungen und Mängel unferes gelamten Erziebunaswefens. Nine 
deftens wird das Verhalten dieſer Jugendlichen unter dem Drug 
des gewaltigen XKriegerlebens einen wertvollen Beitrag für die 
Piydiologıe liefern. 


Sammlung niederdeuticher Soldatenlieder und Musdrüde. 
Profejior Dr. Borchling, der Erforfchher des Niederdeutfchen am 
Hamburger Kolonialinftitut, erläßt einen Mufruf, plattdeutiche Aus» 
drüde und plattdeutichen Humor der im elde ftchenden Soldaten 
zu jammeln. Jn stage tommen niederdeutiche Heime, nieder» 
deutſche Spott- und Necknamen. Befonders erwünſcht find aud 


alle Derdrebungen und Umbildungen techniſcher und militäriicher 
Wörter, in denen der niederdeutjche Humor oft genug in glüdlicher 
Weiſe hervortritt. 

Eine verdiente Zurechtweifung haben die württembergijchen 
Schulmänner der Univerfität Lauſanne zuteil werden lafien. Der 
„Staatsanzeiger* in Stuttgart teilt mit, daß Oberſtudientat Dr. Eael« 
haaf als der zurzeit Dienftältefte der ÖymmafialeReftoren des Landes 
im Einvernehmen mit feinen Umtsgenojien von fämtlichen Doll 
anftalten Groß-Stuttgarts an das Rektorat der Univerfität von 
£aufanne am 2%. März folgendes Schreiben gerichtet hat: „Euer 
Hochwohlgeboren haben uns wie in früheren Jahren, fo aud dies- 
mal eine Unfündigung über den für den Sommer 1915 beabiidy. 
tiaten Ferienkuts zugeben laffen. Wenn wir bisher fehr gern bereit 
gewejen find, uniere Schüler auf diefen Ferienkurs hinzumeiien, 
fo find wir fünftig dazu niht mehr imjtande. Angeiichts der Send» 
feligfeit, die in der franzöfıihen Schweiz gegen Deutichland aus 
Anlaß des ihm frevelhaft aufgezwungenen Krieges betätigt wird, 
insbefondere anagefichts der Gehäifigfeit der Preife, welche hinter 
der der veräctlichften Parifer Hetzblätter faum zurüdbleibt, erachten 
wir es als eine Ehrenſache Deutfcher Schulvo: ftände, unfere Schüler 
nicht bloß nicht zum Befuch diefer Kurje aufzumuntern, fondern 
fie davon nach Kräften abzumahnen. Wir bitten Sie demnach, 
von der Zufendung Jhrer Anfündigung an uns fünftig abjeken 
zu wollen.“ 


Sprachede des Ullgemeinen Deutfchen Sprachvereins. furem- 
burg. Jn bewundernswerter Treue haben die Siebenbürger Sachſen, 
deren Vorfahren vor fieben Jahrhunderten aus dem Mojellande in 
ihre neue Heimat einwanderten, an unjerem Dolfstume feflge- 
halten. Um fo mehr muß man bedauern, daß ihre in der alten 
Heimat gebliebenen Dolfsgenoffen, die heutigen Kuremburger 
Deutſchen, in ihrer Mehrzahl fo jchlaffe Vertreter deutfchen Volfs- 
tums find, daß Kenner der Derhältniffe fie als einen toten Poften 
im Buche des Deutjchtums bezeichnen. Das Großherzogtum £urem- 
burg ift ein faſt reindeutiches £and, denn für 250000 feiner Bee 
wohner it Deutfch (Mlittelfränfifch) die Mutterfprache und für nur 
etwa 10000 Franzöſiſch. Die Geiftlichen des Lantes predigen m 
unferer Sprache, und mit Ausnahme einer einzigen in der Haupt- 
ftadt ericheinenden franzöfiichen Zeitung find alle Tagesblätter 
deutfch. Auch an einer deutfchen mundartlichen Dichtung fehlt es 
nicht. Wenn man nun nod) bedenft, dag von 1540—1866 £urem«- 
burg ein felbftändiger deutjcher Bundesftaat war, und dak infolge» 
deifen das Sand noch heute mit unferem Reiche in fefter Zoll und 
Eiienbabngemeinfchaft fteht, müßte man meinen, daß unjere Sprache 
allenthalben vorherrfche. Aber unter dem Einjlufie einer Meinen, 
franzöſiſch gefinnten Oberſchicht verdedte franzöfiicher Firnis die 
bodenftandige deutjche Urt immer mrhr. Die Verwaltung bedient 
fih mit Dorliebe der franzöitichen Sprache; diefe herrſcht auch in 
den Gerichten vor. Die Kchrpläne der höheren Schulen bevor» 
zugen die Sprache unferer weiilihen Nachbarn. Das Schlimmifte 
aber, gewijjermaßen das Titelblatt der Derleugnungsgeichicdte des 
Deutichtums, ift der amtlike Name £uremburg. Jn alten Heiten 
hieß die Stadt und der Staat Kuzilunbura, Kucelenburg, Eugens 
burg. Warum die franzöfelnde form Euremburg? Schämt man 
jih etwa, weil £usilenburg eigentlih kleine Burg (oder Stadt) 
heißt? Richtig wäre Lütelburg oder Kußenburg. Hoffentlid 
fiegt einmal in diefem alten deutjchen Lande unjere Sprache über 
die franzöfiiche. Rau (5wickau). 


Denfmalpflege in China. In Pefina ift fürzlich ein Muſeum 
für chineſiſche Kunft und Altertümer eröffnet worden. Zugleich hat 
Präfident Juanichifat durch einen fehr bemerfenswerten Erlaß auf 
die dringende Notwendigkeit hingewiefen, die Denkmäler der Kunj 
und des Kunftgewerbes als nationalen Schatz gegen weitere Auss 
fuhr nach dem Ausland zu ſchützen. Ein Ausfuhrverbot foll baldigſt 
erlajjen werden. 

Das pivcholosifchspädagogifche Inftitut zur Fortbildung von 
£ebrern, das die Armsberger Regierung plante, foll am 1. ®ftober 
in Dortmund eröffnet werden. Das Jnititut joll feine Befucer in 
die erperimentelle Piychologie und Pädagogik einführen und ihnen 
Gelegenheit geben, fich für ſelbſtändige wilfenichaftliche Arbeiten auf 
dieſem Gebiete zu intereffieren. Zur Einführung werden Dortragse 
reihen und Eınzelvorträge gehalten werden. $ortgejchrittene Teils 
nehmer an den DVorlejungen werden au felbftändigen wijfenichaft«- 
lichen Arbeiten angeleitet und ihnen die Hufsmittel des Jnitituts 
dazu zur Verfügung geftellt werden. für weitere Kreije find Ferien— 
Purje und populärwijjenichaftlidde Vorträge in Ausſicht genommen. 
Als erfter Keiter des Imitituts, das von der AUrnsberger Regierung, 
der Stadt Dortmund und den Kehrervereinen unterhalten wird, ift 
der Privatdozent Dr. Goldſchmidt an der Univerſität Münjter ge» 
wonnen worden. 

Bilder gefallener Offiziere und Mannfchaften für das öfters 
reichifche Kriegsarchiv. Das Armee-Öberlommando hat das Kriegs« 





Perfonalchronif 11 





archiv mit der Zufammenitellung und Herausaabe eines offiziellen 
Werfes betraut, das dem Andenken der vor dem Seinde gefallenen 
Offiziere und Mannfcaften gewidmet fein wird und die Bilder 
diejer Helden enthalten foll. Die Direktion des Krieasarchivs wen» 
det fih daher im Wege der Prefie an alle, die ſolche Bilder befiken, 
und bittet, diefe dem Krieasarchiv fpenden zu wollen. Natürlich 
erhalten diefe Bilder ert dann archivalifchen Wert und fönnen für 
das vom Kriegsarchiv berauszugebende Werf verwendet werden, 
wenn von den Spendern auf der Rückſeite möglichft deutlich und 


genau Name, Charge und Truppenförper der auf dem elde der 
Ehre gefallenen Offiziere und Mannfchaften angeführt werden. 
Das format der Bilder it Nebenſache, nur müßte der Betreffende 
womöglich in Uniform dargeftellt fein. Die Direktion des Kriegs- 
archivs ift für jeden Hinweis, wie und wo ſolche Porträts zu ere 
halten find, fehr dankbar, und erbittet jih diesbezüglich die Mit- 
wirfung aller in Betracht fommenden Kreife. Bilder oder Bricfe 
find zu fenden an die Direktion des Kriegsarchivs in Wien VII/2, 
Stiftgafle Air. 2. 








Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


Dr. £udwig $riederichien, geboren am 1. Mai 1841 zu Rendsburg, 
t am 20. Ypril in Hamburg. Uls Derleger wie als Geograph 
bat Stiederichfen, ein Schüler Sydows und Petermanns, fih 
einen fehr bedeutenden Ruf erworben. Er war Generaljefretär 
der Geographifchen Gefellfchaft zu Hamburg und wirfte in er 
folgreichfter Weife auf die Geftaltung der deutichen Überfee- 
politif ein. 

Redakteur Wilhelm Prager, verdienftreicher Nationalöfonom und 
Obmann der Penfionsanftalt deutfcher Journaliften und Schrift» 
fteller, geboren am 11. November 1850 in München, t Ende 
März ebenda. 


Philosophie und Pädagogik. 


Drofeiior Dr. Osfar Dähnhardt, Reftor der Leipziger Nifolaifchule, 
geboren am 21. November 1870 zu Kiel, gefallen Ende April 
als Hauptmann d. R. bei den Kämpfen um Dpern. Sein ber 
fonderes Intereſſe galt der deutjchen, fpeziell ſächſiſchen Sagen» 
und Märchenforfchung, um die er jih bleibende Derdienite er» 
worben hat. 

Profefior Dr. Ernſt Meumann, geboren am 29. Auguft 1862, 
t am 26. YUpril in Hamburg. Jn ihm, dem Schüler Wundts, 
ift einer der namhafteften Dertröter der pädagogifchen Pſycho— 
logie dahingegangen, defien Schriften von größtem Einfluß auf 
die Entwiflung der modernen Unterrichtsmethode geworden 
find. U. a. gab Meumann die „Beitichrift für päd. Pfycho- 
logie und erperimentelle Pädagogik" und das „Archiv für die 
gejamte Piychologie” heraus. 

Schulrat Dr. Mlerander Wernide, Direftor der ftädtifchen Ober- 
realſchule und Profeffor für Mechanif an der Techniſchen Hoch- 
ſchule Braunfcdhweig, geboren am 3. Januar 1857 zu Görlit, 
t Anfang April in Braunfchweig. Außer feinem weitbekann— 
ten „Lehrbuch der Mechanik fefter Körper” und anderen fadh» 
arbeiten veröffentlichte er zahlreiche Eleinere Abhandlungen 
philotophifcdten und pädagogifchen Inhalts. 

D:. Stephan Witafel, Profejior an der Univerjität Graz, hervor« 
ragender Dertreter der pädagogifchen Pfvdiologie, geboren am 
17, Mai 1870 in Maria Grün, + Mitte April zu Graz. Sem 
legtes vielaelefjenes Wer? behandelte die Raummwahrnehmung 
des Auges. 


Rechts- und $taatswissenschaft. 


Profeffor Dr. jur. et phil. Jobannes Conrad, Geheimer Reaierungs 
rat, geburen am 28. februar 1859, f am 25. April in Halle a. 5. 
Jn über 40jährigem Wirfen hat der Herausgeber der „Jahre 
bücher für Nationalöfonomie und Statiftif" und des „Hands 
wörterbuchs der Staatswiſſenſchaften“ einen Einfluß auf die 
Sortbildung unjerer DVolfswirtichafr gewonnen, der dem Schmol 
lers und Wagners gleihfommt. 

Dr. jur. Otto Fiſcher, Wirfliher Geheimer Rat und früherer ftell- 
vertretender Bevollmächtiater Sadıfens zum Bundesrat, ges 
boren am 21. Januar 1846 in £aufigf, t am 22. März in 
Berlin. Er begründete die „Seitichrift für Praris und Gejet: 
gebung der Derwaltung“ und gab 1902 fein bedeutendes Wert, 
das „Derfafiungs- und Dermwaltungsrecht des Deutjchen Reiches 
und des Königreichs Sachfen” heraus. 

Dr. Mar Gebauer, ordentlicher Profeffor der Nationalöfonomie 
an der Univerfität Greifswald, geboren am 22. Dezember 1869 
zu Deiße, gefallen Ende April im Often. Unter feinen Ur» 
beiten ift beſonders eine vielbeachtete Studie zur Breslauer 
Kommunalwirtfchaft um die Wende des 18. Jahrhunderts her» 
vorzubeben. 


medizin und Pharmazie. 


Drofeffor Dr. Bugo Apolant, Tanajähriger Mitarbeiter Ehrlichs am 
Inftitut für erperimentelle Therapie, t Unfana März, 48 Jahre 
alt, in Srantfurt a. M. Mit Ehrlich veröffentlichte er mehrere 
grundlegende Arbeiten zur Geidymwulitleh re 

Dr. Martin Bernbardt, Geheimer Medizinaltat und Profeffor an 
der Univerfität Berlin, geboren am 10. April 1844 zu Potsdam, 
f am 12. März in Berlin. Er leitete feit 1885 das „Sentrals 
blatt für die medizinifche Wiſſenſchaft“ und verfaßte eine Reihe 
bedeutender Schriften zur Neurologie. 

Profeffor Dr. Georg Cornet, langjäbriger Mitarbeiter Robert Kochs 
und felbit hochverdient um die Prophylare der Tuberfulofe, 
t als Ritter des Eifernen Kreuzes, 56 Jahre alt, an Sledtyphus 
in Berlin. 

Dr. Georg Baltenboff, Profeifor der Muaenheilfunde an der Unis 
verfität Genf, t im 73. £ebensj ahre Ende April in Genf. Er 
ichrieb mehrere Fachwerke. 

Dr. Hans Hammerl, außerordentlicher Profeffor an der Univerfität 
Graz, verdienter Mediziner, t am 17. März infolge von Blattern« 
erfrantung in Graz. Die falte Sormalindesinfeftion geht auf 
feinen Namen zurüd. 

Dr. Erich Harnad, Geheimer Medizinalrat, ordentlicher Profefjor 
der Pharmafologie und der phyiioloaiichen Chemie an der 
Umverittät Halle, arboren am 10. Bftober A852 in Dorpat, 
t am 24. Mpril in Ba.le. Neben mehreren Fachwerken per- 
öffentlichte er intereffante Studien zur neueren Kunft und 
Kitcratur. 


Profeifor Dr. Sriedrih Löffler, Geheimer Mledizinalrat und Die 
reftor des Robert» Kod- Jnftituts, geboren am 24. Juni 1852 
zu Sranffurt a. 0., t am 9. Mpril in Berlin. £öffler, der Ent. 
deder des Diphtherie-Bazillus, veröffentlichte eine große Un- 
zah! von Arbeiten, die ſämtlich dem Gebiet der Infektions— 
franfheiten angehören. 

Dr. Paul Strübing, Geheimer Medizinalrat, ordentlicher Profeifor 
an der Univerſität Greifswald und Direftor der dortigen Polis 
flinif, hervorragender Kehlkopfſpezialiſt, t im 63. Lebensjahre 
in Greifswald. 

Dr. Sonis Waldftein, hervorragender engliiher Pſychologe deut» 
fber Abftammung, t, 62 Jahre alt, bei Harıfield, Surrey. 
Seine hochbedeutſamen Forſchungen bejdräftiaten fih vorzugs« 
mweije mit dem vielumftrittenen Problem des Unterbewußtjeins, 


Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Dr. Ernſt Boepfner, Wirkliher Geheimer Überreaierungsrat, t, 
79 Jahre alt, in Göttingen. Er lieferte wertvolle Beiträge zur 
deutichen Eiteraturgefchichte des 16, und 17. Jahrhunderts und 
gründete in Gemeinſchaft mit Zacher 1869 die angejchene 
„Deitichrift für deutfche Philologie”. 

Profefier Dr. Hermann Krumm, verdienter Eiterarhiftorifer, ge» 
boren am 15. Juni 1855 zu Kopenhagen, + Mitte April in 
Kiel. Seine Hebbel-Musgabe ift allgemein als mujtergültig an- 
erfannt worden, 


Geschichte, Geographie, Archäologie, 
Kriegswissenschaft. 


Wilhelm von Ditfurth, Generalmajor 3. D. und preufiicher Cande 
tagsabgeordneter, befannter Militärfchriftiteller, gefallen, 
62 Jahre alt, Unfang März als Brigadefommtndeur bei 
komja. 
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Geheimrat Dr. Karl Theodor v. Beigel, Univerfitätsprofeffor a. D., 
Präjident der bayrijheu Akademie der Wiifenichaften, geboren 
am 25. Auguſt 1842 in Münden, t am 23. März ebenda. 
Seine feinfinnigen Sorfchungen zur bayrifchen und deutfchen 


Geſchichte — genannt fei nur die „Deutſche 
Geſchichte vom Tode Sriedrichs des Großen 
bis zur Auflöiung des alten Reiches" 
1899/1911 — lichern ihm einen erten Rang 
in der deutjchen Hiftoriographie. 


Profeffor Dr. Eduard Heydenreich, Oberregie» 


runasrat und früherer Kommifjar für Udels« 
angelegenh:iten im ſächſiſchen Minifterium 
des Innern, geboren am 29. Mai 1852 zu 
Dresden, t Anfang März ebenda. Neben 
zahlreihen Arbeiten aus verfchiedenen 
Wiffensgebieten veröffentlichte er mehrere 
fehr geichägte genealogifhe Werke. Als 
Generaljefretär der auf feine Jnitiative 
AYAA in Leipzig gegründeten Sentralitelle 
für deutiche Perjonal» und Samilienge- 
fhichte gab er die „Samiliengefcichtlichen 
Blätter“ heraus. 


Profeffor Dr. £udwig Keller, Geheimer Ar- 


y 


. nimmt, find größtenteils dieſem 


Ethnologe Dr. Edgar Walden, gefallen 


Dr. Wilhelm Wiegand, Geheimer Archiv» 


chivrat und Gcheimer Staatsardhivar, ges 
boren am 28. März 1849 zu Sriglar, t am 
9. März in Charlottenburg. Keller war jeit 
über 20 Jahren Herausaeber der „Nlonats» 
hefte der Comeniusgefellfhaft“ und ver- 
faßte zahlreiche Unterfuchungen zur Ge- 


fchichte des Reformationszeitalters und der Sreimaurerei, der 
er als zugeordneter Großmeifter der Großen £oge von Preußen 


angehörte. 


Karl Lamprecht, Geheimer Hofrat, ordentlicher Profeffor der 
Gefchichte an der Univerſität Keipzig, geboren am 25. Februar 
1856 zu Jeffen, t am 10. Mai in £eipzig. Lamprecht war unſire tig 
der vielfeitigfte Hiftorifer der Gegenwart. Seine Werke, unter 


denen die Deutiche Gejcichte in 
12 Bänden den erſten Rang eine 


Gebiete der Geſchichtswiſſenſchaft 
zugehörig. Bis in die legten Tage 
hinein widmete er feine jeltene Ur 
beitsfraft zahlreichen durch den Krieg 
hervorgerufenen Deröffentlihungen 
und war erft fürzlich von einer auf 
Anregung der Regierung unte möni» 
menen Dortragsteife durch Belgien 
und Nordfranfreich zurüdgelehrt, als 
ihn der Tod an der Stätte feiner 
vielgeftaltigen Wirfjamfeit ereilte. 


als Kriegsfreiwilliger Mitte März 
bei Cernay. Er war Teilnehmer der 
deutfchen Marineerpedition 1907/10. 
Seine legte Arbeit behandelte Ein— 
geborenenterte aus dem Norden 
Neumedlenburgs. 


rat und früherer Profefior an der 
Univerfität Straßburg, geboren zu 
Ellrih am 5. November 1851, t Une 
fang März in Straßburg i. €. Neben 
einigen Arbeiten über $riedrichd. Gr. 
veröffentlichte er wertvolle Studien 
zur älteren Gefchichte des Elſaß. 
Auguft Woltenhauer, Privatdozent 
der Geographie an der Univeriität 
Göttingen, gefallen im Weiten Mitte 
März. Seine Studien waren vors 
zugsweife der hiftorifchen Geographie 
gewidmet. 


Naturwissenschaft, Mathematik, Technologie. 

Dr. Julius ranz Pafcha, früherer ägyptifcher Baudireftor, t im 
83. Lebensjahre in Graz. Die Ergebniffe feiner langjährigen 
Studien legte er in einem Werke über die islamitifche Baukunſt 
nieder, das fundamentale Bedeutung befigt. 
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Karl Theodor von Beigel. 





Oberbaurat Friedrich Oftendorf, Profeflor an der Hodrichule 
Karlsruhe, gefallen im 44. Lebensjahre auf dem weftlihen 
Kriegsihauplag. Oftendorf galt als erite Autorität auf dem 
Gebiete der modernen deutfchen Architektur, fein groß angelegtes 

cCebenswerk „Sechs Bücher vom Bauen“ ift 
leider unvollendet geblieben, 

Dr. star Simony, früherer Profeffor an der 
Wiener Bocdhichule für Bodenkultur, ange» 
fehener Mathematifer, t am 7. April im 
Wien. 

Yrofeffor Dr. Oito N. Witt, Geheimer Regie- 
rungsrat, geboren am 31. März 1855 zu 
St. Petersburg, t am 23. März in Weftend- 
Berlin. Er bearbeitete die deutſche hemi- 
ihe Jnduftrie auf den Weltausftellungen der 
legten Jahrzehnte und fchrieb zahlreiche viel» 
beachtete Auffäge namentlich in der von ihm 
begründeten und herausgegebenen Wochen- 
fchrift „Prometheus”. 


Schöne Literatur, Kunst, Musik. 


Johann Joſef Albert, früherer £eiter der Kgl. 
Hoffapelle in Stuttgart, t ebenda im 82. £e- 
bensjahre. Don feinen Kompofitionen hat 
befonders die romantifhbe Oper „Aftoraa” 
(1886) einen großen Erfolg aufzuweifen 
gehabt. 

Serdinand Bernt, bedeutender deutſchböhmi— 

fher Romanjdhriftiteller, geboren am 27. März 1876 in Milt- 

ichoves, gefallen Anfang März in Serbien. 


Ernft forberg, Profefior für graphifche Kunft an der Kgl. Kunit- 





Karl Lamprecht. 


akademie Düffeldorf, ausgezeichneter Kupferftecher, t Mitte 
April, 69 Jahre alt, in Düffeldorf. Don feinen Arbeiten, die 
mehrfach die goldene Medaille erhielten, feien der Propheten. 
fopf Ed. v. Gebhardts und ein Bildnis Jofef Joahims genannt. 


Profeifor Domenico Gnoli (Guilio Or: 
fini), Mitarbeiter des „Giornale d’Ita- 
lia* und der neuen „Italia nostra‘‘, 
+ Mitte April in Rom. Jn ihm ver» 
liert der deutfche Gedanfe in Jtalien 
eine feiner treueften Stützen. 

Joſef Kohlfchein, bedeutender Kupfer- 
ftecher, t im 74. £ebensjahre in Düffel- 
dorf. Seine Erfolge, namentlich auf 
dem Gebiete der Ffirchlihen Kunft, 
wurden u.a. auch von Papſt £eo XIII. 
durch Derleihung der Goldenen Me- 
daille unerfannt. 

Stephan v. Millencovics, erfolgreicher 
öfterreichifcher £yrifer und Nlovellen- 
dichter, geboren am 9. März 1856 3u 
Orfova, t am 12. März in Mödling. 
Er fchrieb unter dem Pfeudonym 
Stephan Milow. 

Dr. Theodor Raſpe, Direktor des Kunfte 
gewerbemufeums zu Oldenburg, ges 
fallen, 36 Jahre alt, Ende April als 
£eutnant und Kompagnieführer im 
Weften. Er hat fih namentlich um 
die niederdeutfche Volkskunſt bleibende 
Derdienite erworben. 

Wufifer Mlois Schantl, t am 10. April, 
74 Jahre alt, in Graz. Namentlich 
auf dem Gebiet der Militärmufif hatte 
er unbeftrittene Erfolge aufzumweijen. 

Auguft TCrümpelmann, Superintendent 
und beliebter Schriftfteller, geboren am 
9, September 1857 zu Ilſenburg, t Uns 
fang April in Maadeburg. Er ſchrieb 


volfstümlich gehaltene Erzählungen und Dramen, unter denen 
das Schaufpiel „Luther und feine Seit” befondere Beachtung 
gefunden hat. 

Wilhelm Wolters, geſchätzter Dresdener £uftjpieldichter und Aber 
feber, geboren am 8. November 1852 in Dresden, t Anfang 


März in der Anftalt Sonnenjtein bei Pima, 
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Nachstehend sind alle seit Herausgabe des April-Heftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienenen 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden UVerlagsfirmen. 


1. Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie. 


Aus Natur u. Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich 
gemeinverständl. Darstellgn. B. G. Teubner, L. Je 1.—; 
geb. je 1.25 


416. Bdchn. Wolf, Jac., Der Tabak. Anbau, Handel 
und Verarbeitung. 

466. Bdchn. Schmid, Matth., Verfassung u. Ver- 
waltung der deutschen Städte. 

472. Bdchn. Sandfeld-Jensen, Kr., Die Sprach- 
wissenschaft. 

478. Bdchn. Speitkamp, Heinr., Physik in Küche 
und Haus. 

479. Bdchn. Kämmerer, Hugo, Die Abwehrkräfte 
des Körpers. Eine Einführg. in die Immunitätslehre. 

4381. Bdchn. Thormeyer, Paul, Die großen eng- 
lischen Philosophen Locke, Berkeley, Hume. 

482. Bdchn. Wettstein, Osc., Die Schweiz. Land, 
Volk, Staat u. Wirtschaft. 

483. Bdchn. Zart, Arth., Farben und Farbstoffe, 
ihre Erzeugung und Verwendung. 

484. Bdchn. Braunshausen, N., Einführung in 
die experimentelle Psychologie. 

485. Bdchn. Pfannkuche, Aug., Staat u. Kirche 
in ihrem gegenseitigen Verhältnis seit der Reformation. 
Geschichtlich dargestellt. 

487. Bdchn. Heilborn, Adf., Allgemeine Völker- 
kunde. I. Feuer, Nahrg., Wohng., Schmuck u. Kleidg. 

488. Bdchn. Dasselbe. II. Waffen, Werkzeuge, In- 
dustrie. Handel u. Geld, Verkehrsmittel. 

490. Bdchn. Lenz, Die Rechenmaschinen und das 
Maschinenrechnen. 

‚493. Bdchn. Heusermann, Emil, Schillers Dramen. 
Geibels, Eman., ausgewählte Werke in 2 Bdn., hrsg. 
v. Max Mendheim (Helios-Klassiker.. Ph. Reclam jun., 
L. Geb. in Leinw. 2.30; in Ldr. 6.— 
Kampf, Der, des deutschen Geistes im Weltkrieg. Doku- 
mente des deutschen Geisteslebens aus der Kriegszeit. 
Hrsg. v. Karl Hönn. F. A. Perthes, G. In Pappbd. 3.— 
Kriegsliteratur, Die deutsche, 2. Heft. Neuerschei- 
nungen Dezbr. 1914 bis Febr. 1915. (Aus: „Hinrichs 
Halbj.-Kat. Registerbd.“), J. C. Hinrich’s, L. —.70 
Montanus-Bücher. Stein, Walth., Bismarck. Des 
eisernen Kanzlers Leben in annähernd 200 Bildern nebst 
e. Einführg. Im Jahre des 100. Geburtstages Bismarcks 
u. des großen Krieges ‚H. Montanus, S. . . . 2.— 


‘ wieder der Stil in seiner gedrängten Kürze. 


Preise in Mark. 


Reden, Deutsche, in schwerer Zeit. Hrsg. v. der 
Zentralstelle f. Volkswohlfahrt u. dem Verein f. volks- 


tümliche Kurse v. Berliner Hochschullehrern. © Hey- 
mann Bi. ae rt ee e e O 
16. Leonhard, Rud., Amerika während des Welt- 
krieges. 
17. Hoetzsch, Otto, Der Deutschen Kampf im 
Osten. Rede. 


18. Kohler, Jos., Der heilige Krieg. 
. Herkomer, Heinr., Krieg u. Volkswirtschaft. 

— Dasselbe, geh. v. Litzmann, Delitzsch, Kahl, See- 
berg, Leonhard, Hoetzsch, Brandl, Kohler, Herkner, 
Brückner, Kaufmann. Hrsg. v. der Zentralstelle f. Volks- 
wohlfahrt u. dem Verein f. volkstüml. Kurse v. Berliner 
Hochschullehrern. 2 Bd. Ebd. Geb. 4.— 

20. Brandl, Alois, Byron im Kampf m. der eng- 
lischen Politik u. die englische Kriegsiyrik v. heute, 

21. Brückner, Alex, Der Weltkrieg und die 
Slawen. 

Rosegger, Peter, Gesammelte Werke. Vom Verfasser 
neubearbeitete und neueingeteilte Ausgabe. 40 Bände 
in 4 Abteilungen zu je 10 Bänden. L. Staackmann, L. 

Jeder Band geb. 2.50; in Halbperg. 4.— 

Einzelne Bände werden nicht geliefert. 

Band 21: Das ewige Licht. Erzählung aus den 
Schriften eines Waldpfarrers. 

Die dritte Abteilung setzt ein mit dem sozialen 
Roman „Das ewige Licht“. Ein Gebirgspfarrer, dem die 
neue Zeit mit ihren Eisenbahnen, Industrien, Arbeiter- 
unruhen usw. in die altständige Idylle dringt und die 
Gesittung der Vorfahren vernichtet, mitsamt der Ge- 
meinde. Dieser Pfarrer ist vielleicht die erschütterndste 
der tragischen Gestalten Roseggers und dieser Roman 
gehört zu Roseggers besten Werken. Meisterhaft ist 
Prächtig 
sind die Landschaftsschilderungen gelungen, die vielfach 
an Stifter erinnern; vollkommen plastisch wirkt beson- 
ders die Darstellung der Hochalpennatur. Nicht minder 
ansprechend sind die häufig eingeflochtenen feinsinnigen 
Naturbetrachtungen. Die Anlage und manche Partie 
der Ausführung erinnert an den „Waldschulmeister‘“. 

Sammlung Göschen. G. J. Göschen, B. Geb. je —.90 

743. Stange, P., Landeskunde von Chile. 

754. Literaturdenkmäler, Deutsche, des 17. und 
18. Jahrh. bis Klopstock. III. Drama. Ausgewählt u. 
erläutert v. Reinhard Dietel. 

Tat-Bücher f. Feldpost. E. Diederichs, J. Feldpost- 
ausgabe. Je —.60; Geschenkausgabe, geb. je 1.20; 

in Leinw. je 2.— 
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8. Heft. Mensch. Der deutsche. Bekenntnisse u. 
Fordergn. unserer Denker und Dichter. 

9. Heft. Treitschke, Heinr. v., Deutsche Politik. 
Gedanken. 

10. Heft. Mannhaftigkeit u. Bürgersinn. Stimmen 
der Alten. 

Ullstein- Bücher. 

Aram, Kurt, 

Deutschen. 4 Monate russ. Kriegsgefangenschäft . 
Universal-Bibliothek. Ph. Reclam jun., L. 

Nr. 5741. Dokumente zur Geschichte des Krieges 
1914. Ill. Bd.. Weitere Aktenstücke zur Geschichte 
des Weltkrieges. Die Kriegstagg. des preuß. Landtages. 
Hrsg. von Wilh. v. Massow . . . «a . Geb. — 

Nr. 5742. Kilian, Osk., Im Felde. Heitere und 
ernste Kriegserlebnisse. 

Nr. 5743. Marawske, Max, Die Fremdenlegion. 
Dargestellt auf Grund neuen Tatsachenmaterials. 

Nr. 5744. Merbach, Paul Alfr., Otto v. Bismarck. 
Ein biograph. Abriß. Mit Bismarcks Bildnis Geb. —.60 

Nr. 5745. Worte, Goldene, des Alt- Reichskanzlers. 
Aussprüche des Fürsten Bismarck über Politik, Leben 
und Weltanschauung. Zusammengestellt v. Dr. Adph. 
Kohut. Mit Bismarcks Bildnis Geb. —.60 

Nr. 5746. Laube, Heinr., Graf Essex. Trauer- 
spiel in 5 Aufzügen. Mit der Einleitg. des Dichters. 

Nr. 5747. Bandlow, H., Lustig Tügs. Humoresken. 

5. Bd. (1—5 in 1 Bd. geb. 1.50). 

Nr. 5748. Kadelburg, Gust., Familie Schimek. 
Schwank in 3 Aufzügen. (Ausg. f. die österreichischen 
Theater). 

Nr. 5749. Kriegsnovellen. 2. Bd. Mit Beiträgen 
von Heloise v. Beaulieu, Fritz v. Briesen, Fan (Frank 
Carlsen), K. Küchler, M. Proskauer, A. Schirokauer 
W. Schreiner, H. Unger, H. Wantoch. 

Nr. 5750. Busse-Palma, Geo., Verkettung und 
andere Novellen. 

Wissenschaft und Bildung. Einzeldarstellungen aus 
allen Gebieten des Wissens. Quelle & Meyer, L. Je 1.— 
geb. je 1.25 

127. Bahn, Es Von der Hacke zum Pflug. 


Religiöse Schriften. Philosophie. 


Bibel, Die, in Dr. Martin Luthers Übersetzg. Eine Aus- 
wahl fürs deutsche Haus, hrsg. v. R.Seeberg u. P. Petersen. 
Nach dem neu durchgeseh., vom deutschen evangelischen 
KirchenausschußB genehmigten Text. Mit Zeichngn. v. 


Ullstein & Co., B. 
Nach Sibirien m. hunderttausend 
1.— 


E. M. Lilien. G. Westermann, B. . Geb. 4.— 
Bibliothek, Philosophische. F. Meiner, L. 
156. Bd. Berkeley, George, Alciphron. Übers. 


u. hrsg. v. Luise Raab u. Frdr. Raab. 9.—; geb. 10.— 
Borée, Morgenandachten auf alle Tage des Jahres. 
Worte der Väter, aus alten u. neuen Sammlen. zu- 
sammengestellt. 1. Hälfte. C. Schünemann, B. Geb. 4.— 
C.adder, Herm. J., S. J., Als die Zeit erfüllet war. 


Das Evangelium des heiligen Matthäus, dargelegt. 
Herder, F.. nr 20 eb: A20 
Deißmann, Adolf, Deutscher Schwertsexen. Kräfte der 


Heimat fürs reisige Heer. Deutsche Verlags- Anstalt, 
SGi a zul in w66 

In einem für die Versendung ins Feld handlichen 
Bändchen sind hier acht Aufsätze vereinigt, die der aus- 
gezeichnete Berliner Theologe Adolf Deißmann im ersten 
Halbjahr des Weltkriegs veröffentlicht hat. Diese Auf- 
sitze, die unmitteibar aus der feierlichen Stimmung 
grober Augenblicke heraus geschrieben sind, die aber 
die Einheitlichkeit dieser Grundstimmung doch je nach 
Anlaß und Stoff aufs reichste variieren, erhalten ein 
besonderes persönliches Gepräre dadurch, daß der Ver- 
fasser in mehreren von ihnen vom Standpunkt seines 
Berufs, des Universitätslehrers, aus sich zunächst an 


die hinausgezogenen Studenten wendet. Das wird den 
„Deutschen Schwertsegen“ zu einer besonders geeigneten 
und freudig willkommen geheißenen Gabe für die unter 
den Waffen stehende akademische Jugend machen, ohne 
daß damit eine beengende Schranke gezogen wäre um 
den Kreis derjenigen, die aus den Worten Deißmanns 
Zuversicht und Erhebung schöpfen können. Aber nicht 
nur dem „reisigen Heer“, sondern auch denen, die zu 
Hause nach besten Kräften dem Vaterland zu dienen 
und zu helfen sich bemühen, kann das Büchlein viel 
geben, denn es stärkt unsere sichere Hoffnung auf den 
Sieg der guten Sache und gibt manch schönes Trostwort 
denen, die durch den Tod eines ihrer Lieben auch ihrer- 
seits bitterschwere Opfer zu bringen hatten. 


Dennert, Gibt es ein Leben nach dem Tode? Natur- 


wissenschäftl. ‚Verlag, Gis 2:0. 0 . 5 7458 
Dryander, Ernst, Ev. Reden in schwerer Zeit. 
3. Heft. Mittler & S., B. . —.30 
Eberhardt, Paul, Das Buch der "Stunde. Eine Er- 


bauung für jeden Tag des Jahres gesammelt aus allen 
Religionen und aus der Dichtung. Friedrich Andreas 
Perthes A.-G., G. . .. > Geb. 4.— 
Es ist ein neues "Erbauungsbuch, das hier neben 
die anderen tritt, sie ergänzend und vertiefend durch 
Zurückgehen auf das wichtigste und wertvollste jedes 
religiösen Bekenntnisses, auf das religiöse Erlebnis selbst 
Alle großen religiösen Heroen des Morgen- und Abend- 
landes kommen zu Wort, das durch klare Aussprüche 
der besten Denker überdacht und gleichsam erörtert 
und durch mitfühlende Dichterworte in schönster mensch- 
licher Weise erweitert und in das irdische Leben ge- 
tragen wird. In drei ausführlichen Registern findet jeder 
seine Lieblingsdichter und seine Lieblingslieder. Gerade 
in dieser Zeit ist das Buch der Stunde geeignet, zu 
seinem Teil das Beste, was an uns deutsch heißt, in 
uns zu pflegen und erweckend zu vertiefen, damit wir, 
mören wir uns Gläubige oder Ungläubige nennen, inner- 
lich gestärkt in selivgem Glauben den herrlichen Tagen 
entgegengehen, die wir erhoffen. 
Gans, M. E., Zur Psychologie der Begriffsmetaphysik. 
W. Braumüller, W. . 2— 
Garrelts, Heinr., Johannes Ligarius. Sein Leben und 
seine Bedeutg. f. das Luthertum Ostfrieslands und der 
Niederlande. W. Schwalbe, E.. . 3.— 
Glage, M., Der rechte Kriegsmann. Etliches aus seiner 
heil. Rüstkammer. Zur Erinnerg. an den großen Krieg 
1914 15 den zu Felde gezogenen Vätern und Söhnen 
St. Anschars gewidmet. Agentur des Rauhen Hauses, H. 
2 
Gottes Wort in eiserner Zeit. Ein Gedenkbuch in Pre- 
digten u. Kriegsbetstunden. In Verbindg. m. Aßmann, 
Bode, Conrad u.a. hrsg. v. Wilh. Meyer. N. G. Elwerts 
Verl, M . .6.—; geb. 7.—; in 2 Tle. geb. je 3.60 
Grobe-Wutischky, Arth., Der Weltkrieg 1914 in der 
Prophetie. Historisch-psychologische Würdigg. aller auf 
den Weltkrieg u. die Zukunft des deutschen Volkes ge- 
richteten Vorhersaggn. M. Altmann, L. ee, 3 
Hasse, Karl Paul, Nikolaus von Kues. (Die Religion 
der Klassiker, hrsg. v. Gustav Pfannmüller, Bd. 2.) 
Protestantischer Schriftenvertrieb G. m. b. H., B.-Sch. 
1.50; geb. .— 
Das verdienstvolle Werkchen wird in Fachkreisen 
großes Interesse erregen. Namentlich werden wohl 
jüngere Theologen und Philosophen die Schrift zur 
Wiederholung und Vorbereitung auf die Examina stu- 
dieren, doch es wären ihr auch Leser zu gönnen, die 
sie aus sachlichem Interesse lesen. Pflegt man doch 
nach allgemeiner Übereinkunft mit dem „großen Cu- 
saner“ die moderne Philosophie beginnen zu lassen; 
und in der Tat ist der 1401 zu Kues bei Bernkastel an 
der Mosel geborene und durch seine Teilnahme am Re- 
formkonzil zu Basel und an den Versuchen zur Union 
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der griechischen und lateinischen Kirche bekannt ge- 
wordene Kardinalbischof von Brixen der erste ausge- 
sprochene Renaissance-Philosoph. Seine historische Be- 
deutung wird in der Einleitung ins richtige Licht ge- 
stellt, in der der Herausgeber die Geschichte der von 
Nikolaus von Kues ausgesprochenen Gedanken von Plato 
her über Aristoteles, Plotin, Augustin, Pseudo-Dionysius 
Arenpagita, Scotus Erigena, die Scholastik und Mystik 
bis ins 15. Jahrhundert verfolgt und ihre Nachwirkungen 
bei Giordano Bruno, Descartes, Leibniz und weiterhin 
bis auf Schelling, Hegel und Biedermann aufzeigt. Auf 
eine kurze Darstellung des Lebens und der Werke des 
Cusaners folgt dann eine Wiedergabe seiner Gedanken 
nach folgenden Gesichtspunkten: Erkenntnislehre, Lehre 
von Gott, von der Welt, vom Menschen, von Christus, 
Heilsglaube, sowie eine Zusammenstellung der Ausgaben 
der Werke des Nikolaus und der Literatur über sie. 
Druck, Papier und sonstige Ausstattung des Büchleins 
sind vorzüglich. * 


Hefele, Hermann, Petrarca. (Die Religion der Klassiker, 
hrsg. v. Gustav Pfannmüller, Bd. 3.) Protestantischer 
Schriftenvertrieb G. m. b. H., B.-Sch. 1.50; geb. 2.— 

Die seit einiger Zeit im-Verlage des Protestantischen 
Schriftenvertriebs erscheinenden Sammlungen: „Die Re- 
ligion der Klassiker‘ und „Die Klassiker der Religion“ 
stellen sich die Aufgabe, die Laienwelt zu den wahren 
Quellen der Religion, dem Innenleben der großen reli- 
giösen Persönlichkeiten, wie es sich in ihren eigenen 
Worten und Werken zeigt, durch eine auf streng wissen- 
schaftlicher Grundlage beruhende mustergültige Auswahl 
aus ihren Werken auf allgemeinverständliche Weise hin 
zu führen. Trotz des Strebens nach Allgemeinverständ- 
lichkeit bleibt aber das Niveau der Darstellung doch 
ein solches, daß es nicht immer ratsam erscheint, 
die Bücher der Sammlung gänzlich unvorgebildeten 
Lesern in die Hand zu geben. Aus dem immerhin nicht 
ganz kleinen Kreise jener, die sich schon mit philoso- 
phischen oder theologischen Problemen beschäftigt haben, 
wären allerdings den Schriften recht viele Freunde zu 
wünschen. Gerade bei dem vorliegenden Büchlein zeigen 
sich diese Vorzüge und Mängel, wenn es Mängel sind, 
in besonderem Maße. Wer von der Kultur der Zeit 
nichts weiß, in der Petrarca gelebt hat, dem wird durch 
die recht charakteristische Auswahl aus seinen Schriften 
und die tiefschürfende Einleitung zu ihr nicht viel Wert- 
volles geboten. Den andern bietet das Buch eine reiche 
Fülle interessanter Mitteilungen und Selbstzeugnisse 
über die Stellung des großen Avignonesen zu seiner 
Umwelt, und zwar nicht nur zum mittelalterlichen Leben, 
sondern auch schon zu der von ihm selbst mitbegrün- 
deten Renaissance-Bewegune. Hefele, der schon früher 
für die Sammlung „Das Zeitalter der Renaissance‘ drei 
wichtige Prosaschriften Petrarcas übersetzt und einge- 
leitet hat, beschränkt sich hier nicht nur auf diese, 
sondern gibt auch Auszüge aus andern Werken, selbst 
aus den Gedichten. Je weniger in diesen der Verfasser als 
ein „Klassiker der Religion‘ erscheint, desto anerkennens- 
werter ist die Einreihung der wertvollen Schrift in die 
vorliegende Sammlung — eine Vorurteilslosigkeit, die 
in nichtkirchlichen Kreisen die besten Hoffnungen er- 
wecken muß. à 


Hausenstein, Wilh., Vom Künstler und seiner Seele. 
4 Vorträge. R. Weißbach, H. ; a 3 
Hoppe, Edm., Glauben und Wissen. Antworten auf 
Weltanschauungsfragen. C. Bertelsmann, G. 5.— ; geb. 6.— 


Horneffer, Ernst, Der Krieg und die deutsche Seele. 
3. vaterländ. Rede. Febr. 1915. E. Reinhardt, M. 1.— 


Hunzinger, D., Kriegspredigten. Herold, H. . . —.10 
31. Das Reich der Wahrheit. Geh. am 21.2. 1915. 
33. Es ist bestimmt in Gottes Rat —. Geh. am 


7. 3. 1915. 


Jann, Adelhelm, Die katholischen Missionen in Indien, 
China u. Japan. Ihre Organisation und das portugies. 
Patronat vom 15. bis ins 18. Jahrh. F. Schöningh, P. 

10.— 

Johannesevanzelium, Das, (m. e. Einleitung für sämt- 
liche Fakultäten v. Reinhold Seeberg u. 16 Bildern v. 
Wilh. Steinhausen). 3. Liebesgabe deutscher erg 
schüler. Furche-Verlag, C. 44.50 

Keßler, J., Unser Glaube ist Sieg. Predigten u. A- 
sprachen, in den Kriegstagen 1914/15 geh. C. L. Unge- 
lenk, D. F . 225; geb. 3.— 

Kommentar zum Neuen Testament. Hrsg. v. Theod. 
Zahn. A. Deichert Nachf., L. 

15. Bd. Wohlenberg, G.. Der 1. u. 2. Petrus- 
brief und der Judasbrief, ausgelegt. . 9.59; geb. 11.— 

Krieg, Cornel., Wissenschaft der Seelenleitung. Eine 
Pastoraltheologiein 4 Büchern. 3. Buch. Homiletik od. 
Wissenschaft v. der Verkündigg. des Gotteswortes. Aus 
dem Nachlaß des Verf. ergänzt u. hrsg. v. Jos. Ries. 
Herder En ans 05 47 7.—; geb. in Halbfrz. 9.— 

Kuhlenbeck, Ludwig, Giordano Bruno. Seine Lehre 
von Gott, von der Unsterblichkeit der Seele und von 
der Willensfreiheit. (Die Religion der Klassiker, hrsg. 
v. Gustav Pfannmüller, Bd. 1.) Protestantischer Schriften- 
vertrieb G.m.b. H., B.-Sch.. . . . 1.50; geb. 2.— 

Professor Kuhlenbeck ist vielleicht mehr durch sei- 
nen, infolge der „Unterstützung“ durch die amtlichen 
Vertreter des Deutschen Reichs begreiflicherweise un- 
glücklich verlaufenen Konflikt mit der ihm vorgesetzten 
Lausanner Universitätsbehörde bekannt geworden, als 
durch seine seit 1904 bei Diederichs erscheinende Gior- 
dano-Bruno- Ausgabe. Die Erläuterungen werden dem tief- 
sinnigen Feuergeist des großen Nolaners nicht immer 
gerecht, und wenn K. in dem vorliegenden Werk ver- 
sucht, das Opfer der Inquisition als einen zwar nicht 
eifrigen, aber immerhin doch mit gewissen Vorbehalten 
gläubigen Katholiken hinzustellen, so muß dies Unter- 
nehmen angesichts des mitabgedruckten Glaubensbekennt- 
nisses Bs. vor dem venetianischen Inquisitionstribunal 
als nicht ganz unbedenklich erscheinen. Giordano Bruno 
war vielmehr ein Verkünder jener um 1600 bei den Gebil- 
deten aller Länder Europas weit verbreiteten und dann 
verwässert im Freimaurerorden wieder auftauchenden 
späthumanistischen Geistesrichtung, deren Anhänger, an- 
gewidert von dem Gezänk der Konfessionen, sich zu 
einer möglichst wenig kirchlichen, hauptsächlich aus 
antiken, namentlich neuplatonischen Elementen gebilde- 
ten „‚panentheistischen‘ Weltanschauung bekannten, und 
abseits von den Parteikämpfen und womöglich von den 
Geschäften ihrer Umgebung ein ganz der Kunst und 
Wissenschaft gewidmetes Leben führten. Zu ihren Haupt- 
vertretern in Deutschland gehörten gerade zwei Gönner 
des Nolaners: Kaiser Rudolf II., der durch seine Gleich- 
gültigkeit gegen die Streitigkeiten seiner Zeit einer der 
Urheber des 30 jährigen Krieges geworden ist, und Her- 
zog Julius von Braunschweig, an dessen Universität 
Helmstedt B. einige Zeit gelebt hat. Es ist außerordent- 
lich verdienstlich, Giordano einmal selbst zu Worte 
kommen zu lassen, nachdem durch die Streitigkeiten, 
die sich an sein hartes Schicksal anknüpfen, der Kern 
seiner Lehren fast in Vergessenheit geraten ist. Dies 
Verdienst wird auch durch die oten angedeuteten Un- 
zulänglichkeiten des Herausgebers nicht gemindert, da 
diese nur selten hervortreten. X. 

Lehmann, H., In Wehr und Waffen. Feldzugs- Pre- 
digten aus dem ersten Halbjahre des Krieges 1914/15. 
G. Scriba, M. . 4 . Geb. 1.— 

Luntowski, Adalb., Die Geburt des deutschen Menschen. 
E; ‚Matthes, Es... .1.— 

Meyer, Konr., Kirche, Volk u. 1. Staat, vom Standpunkt 
der evangelischen Kirche aus betrachtet. A. Deichert 
Nachf., L. . ; b ` . 1.20 
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Mohr, K., Mehr Wille! | Essays über Willens- und 
Charakterbildung. Schöningh, P. . Geb. 3.30 
Homines sunt voluntates. Kein Geringerer als der 
große Denker Augustinus hat das Willensproblem mit 
dem Menschentum selbst identifiziert. Wenn wir vor 
dem Kriege fast auf allen Ausschnitten unserer inner- 
lichen und äußerlichen Lebensbetätigung in ein Zeitalter 
der Dekadenz eingetreten zu sein -schienen und wenn 
diese Gefahr trotz eines berechtigten Optimismus noch 
nicht als völlig beseitigt angesehen werden kann, so liegt 
die letzte Ursache des geistigen und sittlichen Nieder- 
gangs zweifellos in einer Verminderung der Willensstärke, 
hervorgerufen durch eine Verminderung der Willens- 
übung. In Kunst und Literatur, in Erziehung und Welt- 
anschauung, nicht zuletzt in der Auffassung unserer 
ethischen und religiösen Zwecke und Ziele ist ein ge- 
wisser Tiefstand erkennbar gewesen, für den allerdings 
nicht der Wille in erster Linie verantwortlich gemacht 
werden kann. Denn nicht er formte die Motive, sondern 
wurde durch jene bestimmt. Das entspricht aber weder 
dem Wesen noch dem Zweck des Willensbegriffes. Mohr 
fordert eine restitutio in integrum und erblickt mit 
Recht den ersten Schritt in der Selbsterziehung zur 
Willenskultur. Die scharf durchdachte, von sittlichem 
Ernst und tiefer Religiosität getragene Arbeit, deren 
außerordentlich mannigfaltige Gesichtspunkte durch sorg- 
sam gewählte Zitate illustriert werden, ist um so freudiger 
zu begrüßen, als unsere Literatur während des letzten 
Jahrzehnts gerade auf diesem Gebiete mit zahllosen Mach- 
werken theosophischer und ähnlicher Tendenz über- 
schwemmt worden ist. 2 
Moos, Henny, Zur Soziologie des Witzblattes. Mit e. 
Anh.: Das moderne Witzblatt im —— 1915. M. Steine- 
paeh Me a BEER: Po 
Nietzsche-Worte. Weggenossen in großer Zeit. Aus- 
gewählt und eingeleitet von H. Itschner. A. Kröner, L. 
Geb. 1.20 
In dieser Kriegszeit hat es sich wieder gezeigt, 
wie stark wir mit der Gedankenwelt Friedrich Nietz- 
sches verwachsen sind. Das zu verdeutlichen, bemüht 
sich vorliegende Auswahl. Sie schließt bewußt das 
Moralproblem mit all dem Gequälten drum und dran 
aus und stellt das heraus, was für alle Lebensgestaltung 
positiv Geltung hat. Auch sind namentlich Stellen ge- 
wählt worden, die die wunderbare Stilkunst Nietzsches 
ins volle Licht setzen. Die jetzt im Felde Stehenden 
wie die Daheimgebliebenen werden sich aus dem Bänd- 
chen gewiß aufs neue Begeisterung holen für die Auf- 
gaben unserer großen Zeit. 

Pfeilschifter, Geo., Religion und Religionen im Welt- 
krieg. Auf Grund des erreichbaren Tatsachenmaterials 
dargestellt. Herder, Fr... ... s . 1.40; geb. 1.80 

Roethe, Gust., Von deutscher Art und Kultur. Weid- 
BAT De a a . —.80 

Schnyder, Otto, Grundzüge e. Philosophie der Musik. 
Huber & Co., Fr.. . ; . 2.80 

Schulz, Bernh., Das Bewußtseinsproblem vom psy cho- 
logischen, positivistischen, erkenntnistheoretisch-logischen, 
metaphysischen und biologischen Standpunkt. J. F. Berg- 
mann, W.. . 3.60 

Steinitzer, Max, Trost im Leid f. die Hinterbliebenen 
der im Felde Gefallenen. A. Kröner, L.. . TO an 

Thode, Henry, Luther und die deutsche Kultur. G. 


Müller, M. . — 1 
Traub, Gottir., Aus "der Waffenschmiede. Si} Engel- 
horns Nachf., St. . Geb. 2.—; Feldpostausg., geh. 1.60 


Wehnert, Bruno, Fichtes Reden an die deutsche Nation 


auch f. die Gegenwart gehalten. Buchhandlung des 
Waisenhauses, H. . —. 50 
Weinel, Heinrich, Jesus. (Die Klassiker der “Religion, 


Protestantischer 
1.50; geb. 2.— 


hrsg. v. Gustav Pfannmüller, Bd. 1.) 
Schriftenvertrieb G. m. b. H,, B.-Sch. 


Weinel sucht die Worte Jesu von „Schul- und 
Kirchenstaub“ und dem oft entstellenden Zusammen- 
hang der Übersetzung befreit in einer dem ursprüng- 
lichen Sinn möglichst nahe kommenden Fassung wieder- 
zugeben. Eine Einleitung erörtert die Stellung Jesu in 
der Religionsgeschichte. Kritische Anmerkungen geben 
Rechenschaft über Herkunft und Gestalt jedes einzelnen 
Worts und Überschriften leiten dazu an, seine Pointe 
sofort richtig zu erkennen. Angeordnet ist das Ganze 
in neun Abschnitten: Die Sendung; Die Botschaft vom 
Gottesreich; Gott und Mensch ; Menschentum und Men- 
schenwert; Wie er Menschen verstand und rettete; Von 
der alten Religion und ihren Heiligtümern; Von den 
menschlichen Gemeinschaften, Gütern und Ordnungen ; 
Von Jüngern und Nachfolgern; Prophetenschicksal. In 
einem Anhang werden dann in ähnlicher Reihenfolge 
die wichtigsten Worte Jesu aus dem Johannesevangelium 
angeführt, das der heutiren Theologie ja nur noch als 
eine großartige Umdichtung der Gestalt Jesu im Sinne 
hellenistischer Frömmigkeit gilt. Die Schrift ist nur für 
ganz reife Leser bestimmt, die sich stets vor Augen 
halten, daß das Christentum, so wie es sich einmal in 
den verschiedenen historisch gewordenen Bekenntnis- 
formen ausdrückt, niemals und nirgends mit der Wieder- 
gabe der Worte Jesu erschöpft ist, und am wenigsten, wenn 
diese nur in einer immerhin subjektiven Auswahl und 
losgelöst von dem überlieferten Zusammenhang erfolgt. 
Für solche aber, die den Unterschied zwischen der Lehre 
Christi und der ihrer Kirche nicht vergessen, bietet 
Weinels Auswahl, die den allgemein-menschlichen Gehalt 
der Worte Jesu klar zum Ausdruck bringt, eine uner- 
schöpfliche Quelle reinsten Genusses. X. 

Weiß, Bernh., Paulus und seine Gemeinden. Ein Bild 
von der Entwicklig. des Urchristentums, gezeichnet. 
K. Curtius, B. . . . 4&—; geb. 5.— 

Wiesner, L., Die Jugendlehrer der talmudischen Zeit. 
R. Löwit, Watse — 

Wirz, Hans, Die Pyschologie des Gebets unter der 
Lebensgestaltung der Gegenwart. O. Harrassowitz, L. 5.— 

Wundt, Wilh., Die Nationen und ihre Philo:ophie. 
Ein Kapitel zum Weltkrieg. A. Kröner, L. 3 —; geb. 4.— 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Adam, M., Das Militärversorgungsrecht im Heere, in 
der Marine und in den Schutztruppen. Ein Handbuch 
der Kriegs- u. Friedensversorgg. für Militär- u. Zivilbe- 
hörden, sowie f. Offiziere, Beamte, Unteroffiziere, Mann- 
schaften u. deren Hinterbliebene. Zusammengestellt u. 


erläutert. Kameradschaft, B. . . 2. s.. a Geb. 1.50 
Andrássy, Graf Jul., Wer hat den Krieg verbrochen ? 
BZ . 1.50 


Anton, R., Am Pranger. Der "Lügenfeldzug unserer 
Feinde. Eine weitere Gegenüberstellung deutscher, engl., 
französ. u. russ. Nachrichten u. a. der W.T.B.-, Reuter-, 
Havas- u. P.T.A.-Telegramme üb. d. Weltkrieg 1914/15. 
O. G. Zehrfeld, L. s FO 

Bassermann, Ernst, Sein politisches Wirken. Reden 
und Aufsätze, hrsg. u. eingeleitet v. Fritz Mittelmann. 
1. Bd. Zur auswärt. Politik. K. Curtius, B.. . 2.80; 

geb. 4.— 

Ernst Bassermann, der als Nachfolger Bennigsens 

die Führung der nationalliberalen Partei übernahm, 
kommt hier in seiner Stellung zur auswärtigen Politik 
zu Wort. Ursprünglich als Ehrung zu Bassermanns 
60. Geburtstage gedacht, kommt das Werk jetzt noch 
viel mehr zur rechten Zeit. In seinen Reden zur aus- 
wärtiren Politik nimmt Bassermann zu den europäischen 
Angelegenheiten der letzten 20 Jahre Stellung Sie geben 
eine fast lückenlose Vorgeschichte des Krieges. Wenn 
man liest, was Bassermann beispielsweise über „Die 
Schaffung der Flotte“, „Die Einkreisung Deutschlands‘, 


—— 


„Die Veröffentlichungen im Daily-Telegraph‘“, „Die An- 
nexion Bosniens und der Herzegowina“, „Deutschland 
und England“ sowie über andere Themata von höchster 
Wichtigkeit zu sagen weiß, sieht man die gewaltire 
europäische Auseinandersetzung langsam aber sicher heran- 
reifen. Jeder Deutsche, dem es ernst ist mit seiner 
politischen Meinung und Betätigung, sollte Bassermanns 
Reden lesen, denn sie tragen in hohem Grade zum Ver- 
ständnis der politischen Lage in Europa bei. Das ge- 
schmackvoll ausgestattete Buch enthält außerdem noch 
eine Einleitung über die Familie und den Werdegang 
Bassermanns sowie ein wohlgelungenes Bildnis. 
Baumann, Rob., Anfang und Ende des Weltkrieges. 
(Mit dem Bericht des Leiters der schwed. Kriegsschule 
Oberstleutn. Bouveng.) H. Schildberger, B.. .1.— 
Bertolini, Gino, Italien....? und der Krieg. Ein 
Rassenkrieg! Übertr. v. Adf. Sommerfeld. Mit e. Ge- 
leitbrief von Gerh. Hauptmann u. e. Einleitg. d. Über- 
setzers. Verlag Continent, Ch... . . . . 1.— 
Binder, Jul., Rechtsbegriff und Rechtsidee. Bemer- 
kungen zur Rechtsphilosophie Rudolf Stammlers. A. 
Deichert Nachf., L. . . . . 9. 
Bücher, Karl, Unsere Sache und "die "Tagespresse. 
Je Uo B: Mohr; T. - u ler 
Chamberlain, Houston Stewart, "Neue Kriegsaufsätze. 
Grundstimmungen in England und in Frankreich. Wer 
hat den Krieg verschuldet? Deutscher Friede. Bruck- 
mani. Mi. ae a a re en . 1.— 
Charmatz, Rich., Zarismus, Krieg ! 
Anzengruber-Verlag, W.. . .1.— 
Delius, Rudolf v., Deutschlands geistige. Weltmacht- 
stellung. Die Lese, Verlag, St. Geb. 1.50 
In dieser für das deutsche Volk so bedeutungsvollen 
Zeit ist das obengenannte Werk, das in lichtvoller und, 
was man nicht genug betonen kann, allgemein verständ- 
licher Weise es unternimmt, allen Volksschichten den 
Inhalt des geistigen Schaffens eines Goethe, Ranke, 
Hegel, eines Jean Paul, Nietzsche u. a. zu vermitteln, 
mit Freuden zu begrüßen. Hier spricht nicht trockene 
Gelehrsamkeit, Rudolf v. Delius, der Verfasser des Wer- 
kes, besitzt die seltene Gabe, die Leser in immer über- 
zeugender, immer verständlicher Weise in die Tiefen des 
Problems einzuführen. Hier kommt einmal ein Buch 
über hohe und höchste Dinge in leicht verständlicher 
Weise dem Volke entgegen. Möchte unser Volk den 
Wert eines solchen Geschenkes verstehen und sich den 
Inhalt des Buches aneignen. 
Dunkhase, W., Das Erfinderrecht nach dem Patent- 
gesetze. C. Heymann, B..; E 
Epstein, Jac. H., Unser industrieller Zweikampf mit 
England. O. V. Böhmert, S % —.50 
Fasching, Thdr., Die Organisation der Rechtspflege in 
den deutschen Schutzgebieten. M. Steinebach, M. 3.— 
Feldman, W., Deutschland, Polen und die russische 
Gefahr. Karl Curtius, B. i — 50 
Der Verfasser, ein bekannter polnischer Publizist, 
erörtert zuerst die russische Gefahr als biologische 
Tatsache, infolge des immensen Menschenzuwachses 
Rußlands, ferner als politisch-historische Tatsache in- 
folge der unersättlichen Weltbeherrschungspläne des 
Zarenreiches. Diese werden in Europa unter dem 
Deckmantel des Panslawismus ausgeführt, dessen Ge- 
schichte näher charakterisiert wird. Nun wendet sich 
diese Denkart seit Jahrhunderten gezen Deutschland 
und die letzten Jahre haben bewirkt, daß der Pansia- 
wismus sich allmählich zum Volksglauben verdichtet. 
Daher war es auch keine Hofclique, sondern der Wille 
des ganzen russischen Volkes, der den gegenwärtigen 
Krieg heraufbeschworen hat, und dieser Wille wird fort- 
leben, stärker und gefährlicher als das vermeintliche 
Testament Peters des Großen. Der Krieg mit Rußland 
darf somit nicht mit einem faulen Frieden abschließen, 


Panslawismus, 
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und der beste Schutzwall Preußens gegen die russische 
Dampfwalze ist die Herstellung eines polnischen Puffer- 
staates. In den weiteren Kapiteln erörtert der Verfasser 
die polnischen Verhältnisse in ethnographischer, historisch- 
politischer und ökonomischer Beziehung und appelliert 
an das deutsche Volk, es möge seinen jetzigen Realismus 
am alten deutschen Idealismus erglühen lassen, was 
durch Lösung der Polenfrage im antirussischen Sinne 
zu erzielen wäre. Das Material über den Panslawismus, 
Deutschenhaß und die polnischen Zustände, enthält für 
den deutschen Leser viel Neues und Aufklärendes. 
Fuchs, Bruno Archib., Der Geist der bürgerlich-kapi- 
talistischen Gesellschaft. Eine Untersuchung über seine 
Grundlagen und Voraussetzungen. R. Oldenbourg, B. 
10.— 
Gaigalat, Die litauisch-baltische Frage. Verlag der 
Grenzboten, B. . . : 
Gérard, Karl Frdr., * Die Bedeutung. der Anwartschatt 
in der sozialen Gesetzgebung des Deutschen Reichs. 
G. Braunsche Hofbuchdr., K. . . . 3.— 
Gotter, Karl, Fürsorge für Kriegsbeschädigte. ` Berufs- 
beratung, Ausbildung und Stellenvermittlung. 1. Heft: 
1. Die Sorge für die berufliche Zukunft der Kriegsinva- 
liden, eine Aufgabe des Staates und der Gemeinden. 
2. Die Schule für Kriegsverwundete in Düsseldorf, eine 
freie soziale Einrichtung. Seemann & Co., L.. .—.50 
Grothe, Hugo, Die Türken und ihre Gegner. Kriegs- 
geographische Betrachtungen mit Übersichtskarten. Ex- 





pedition v. Hendschels Telegraph, Fro. o . . + .1.25 

Handbibliothek, Juristische. Roßbergsche Verlags- 
buchh., L 

441. Bd. Hedrich, H., Das kgl. sächs. Gesetz 


über die Landeskulturrentenbank vom 30. 6. 1914, nebst 
der Ausführungsverordnung und den hauptsächlichen 
sonst einschlagenden Bestimmungen. Handausgabe mit 
Einleitung und Erläuterungen zur praktischen Hand- 
habung des Gesetzes versehen. . Geb. 6.— 

Harms, Die Überführung kommunaler Betriebe in die 
Form der gemischt wirtschaftlichen Unternehmung. Ein 
Beitrag zur Lösung der Frage nach der Zweckmüäbßigkeit 
wirtschaftlicher Unternehmungen. J. Springer, B. 1.60 

Hauptmann, Carl, Die uralte Sphinx. Kriegsvortrag, 
geh. vor der freien Studentenschaft der Universität 
Berlin 15. 1. 1915. K. Wolff, L. i . —.60 

Huberich, Charles Henry u. Alex. Nicol- Speyer, Deut- 
sche Gesetzgebung für die okkupierten Gebiete Belgiens. 
(In deutscher, französ. u. vläm. SPEAÇHES M. Nijhoff, 
a FE HERE SE e TE- 29 

Jünger, Karl u. H. Vaërting, "Die "Behandlung der 
Deutschen in England, Frankreich und Rußland. Auf 
Grund von Briefen Zurückgek°**ter und Zurückgehal- 
tener zusammenfassend damn..ıellt.e Mit e. Geleitwort 


von Bruno Ablaß. Puttkammer & Mühlbrecht, B. 1.20 
Jünger, Karl, Deutsch- Amerika mobil....! Mit e. 
Geleitwort von Admiral z. D. Exz. v. Knorr. B. Behrs 


Te, ee 
Die Deutschfeindlichkeit Amerikas. Th. 
Gerstenberg, L. s ER a te 
Krieg, Der deutsche. Politische Flugschriften. Hrsg 
von Ernst Jäckh. Heft 22—48. Deutsche Verlags-An- 
Stall: "St. 7. P5 . Jedes Heft —. 50 
Rüstigen Schrittes eilt die vortreffliche Sammlung 

in dieser ereignisschweren Zeit vorwärts und ist so recht 
ein Wegweiser und Berater für jeden, der den groben 
Vorgängen der Weltgeschichte nicht teilnahmlos gegen- 
übersteht. Jede Frage, jeder Vorgang von einiger 
Wichtigkeit findet hier eine sachgemäße, fachmännische 
Beleuchtung und der große Stab der sich aus den ver- 
schiedenartiesten Kreisen rekrutierenden Mitarbeiter be- 
wahrt den Leser vor der Einseitirkeit des auf sein Leib- 
organ eingeschworenen und nur durch dessen Brille 
sehenden Philisters. So behandelt in Heft 22 Richard 


2 


Verl., B. j 
Knortz, Karl, 
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Charmatz „Österreich-Ungarns Erwachen“; Heft 23 PN 
Alfons Paquet „Nach Osten‘, worunter er — nicht 
das ferne Ostasien, sondern Polen und das europäische 
Rußland versteht. Ernst Jäckh, der treue Türkenfreund, 
preist im 24. Hefte „Die deutsch-türkische Watten- 
brüderschaft“, während Anton Fendrich im 25. Hefte 
das Thema „Der Krieg und die Sozialdemokratie“ er- 
örtert. Der Reichstagsabgeordnete Hugo Böttger spricht 
in Heft 26 über „Das Geld im Kriege“ und auch die 
in dem Doppelheft 41/42 enthaltene Reichstagsrede 
Helfferichs über „Kriegsfinanzen‘‘ beschäftigt sich mit 
derselben wichtigen Frage. Schwerwiegende volkswirt- 
schaftliche Gebiete beleuchten: Heft 28, Professor Arthur 
Binz, „Die chemische Industrie und der Krieg‘, Heft 36. 
Gustav Stresemann, „Englands Wirtschaftskrieg gegen 
Deutschland‘, Heft 45, Professor W. Gerloff, „Der wirt- 
schaftliche Imperialismus und die Frage der Zolleinigung 
zwischen Deutschland und Österreich-Ungarn“, Heft 47, 
Professor Kurt von Rümker, „Mit Schwert und Pflug !“ 
und Heft 43, Professor Carl von Noorden, „Hvgienische 
Betrachtungen über Volksernährung im Kriege.“ Fragen 
der Weltpolitik erörtern die Hefte: 27. L. Nießen-Deiters, 
„Krieg, Auslanddeutschtum und Presse“, 32. G. von 
Schulze Gaevernitz, „Freie Meere!“ 35. Richard Hennig, 
„Der Kampf um den Suezkanal“, 39. L. Trampe, „Der 
Kampf um die Dardanellen“ und Erich Meyer (Pfarrer 
der evangelischen Gemeinde in Alexandrien), „Deutsch- 
land und Ägypten“. „Die Weltpolitik der Weltmode“ 
behandelt Norbert Stern im Doppelheft 30/31. Martin 
Rade, der bekannte Marburger Theologe bearbeitet in 
Heft 29 das Thema „Dieser Krieg und das Christentum“ 
und Hans von Soden spricht im 40. Heft über „Bis- 
marcks Glaube“. Zum Schluß nennen wir die Hefte: 
33. Eugen Lewicky, „Die Ukraine, der Lebensnerv Ruß- 
lands“, 34. R. F. Kaindl, „Deutsche Siedlung im Osten“, 
37. Karl Muthesius, „Das Bildungswesen im neuen 
Deutschland‘, 38. C. F. Lehmann-Haupt, „Von Water- 
loo bis Antwerpen“, 44. Otto Hötzsch, „Österreich- 
Ungarn und der Krieg“ und 46. Otto von Gierke, „Der 
deutsche Volksgeist im Kriege‘. 

Kruse, Johs., Wie beschafft man sich Hypotheken 
von Hypothekenbanken und Sparkassen? Gemeinnütz. 
Werweiser durch das Hypothekenwesen, nebst Formu- 
laren und Entscheidungen für jedermann. Niederdeut- 
sche Verlagsanstalt, D. . A 2.— 


Landauer, Geo., England. Eine Voruntersuchung. 
Manz, W. : 1.— 
Lensch, Paul, Die deutsche Sozialdemokratie und der 
Weltkrieg. Eine politische Studie. Buchh. Vorwärts, 
B. al 
Lhotzky, Heinr., Um den "Völkerfrieden. "Die Lese, 
St. — —80— 
Luck walit Fidh, Die Vorseschichte "des Rn 
5 Vorträge. A. W. 'Kafemann, Di — 260 — 


Mayer, Bernh., Das Privatrecht des Krieges in ma- 
terieller und formeller a J. Schweitzer Verl., 
RER I — Ye 


Michael, Woliz. * — Politik und der —— Vor- 


trıe. Dr. W. Rothschild, B.. <. . —.80 
Müller, Johs., Reden über den Krieg. 2. Der Krierr 
als Not und Aufschwung. CH. Beck, M. . —. 50 
Müller-Guttenbrunn, Adam, Völkerkrieg ! Österreichi- 


sche Eindrücke und Stimmungen. U. Moser, G. . 1.10 
Muüuller-Holm, Ernst, Der englische Gedanke in Deutsch- 


land. Zur Abwehr des Imperialismus. E. Reinhardt, 
MEO TE FE 
Oßwald, P., Zur belgischen Frage. Der Nationali- 
titenkampf der Vlamen und Wallonen. G. Stilke, B. 
—, 80 


E. Diederichs, J. 3. --; 
geb. +.— 


Paquet, Alfons, In Palästina. 


Paulukat, Aug., Neutrale und Feinde. Wahrheitsdo- 
kumente. Gesammelt u. hrse. Vava-Verlag, H. . 1.50 

Prange, Otto, Deutschlands Volkswirtschaft nach dem 
Kriege. Forderungen zur Sicherung deutscher Volks- 
wirtschaft gegen West und Ost. Puttkammer & Mühl- 
brechti..Ba..r: . . 3.50 

Puttkamer, v Vas 12 Kriegs- Aufsätze. Gi Stilke, B. . 1.— 

Rado, Sam., Der Sturz des Zarismus. Dr. S. Rabino- 
witz, 1% 420 

Räth, w. u. wW. Räth, Kommunal- Handbuch f. Magi- 
stratsmitglieder, Stadtverordnete, Gemeinde-, Kreis- u. 
Provinzial-Beamte, insbesondere zur Vorbereitung f. die 
Sekretärprüfung —— u. bearb. G. Wester- 
mann, B. . . . Geb. 5.— 

Reichsgesetze, Deutsche, in Einzel: Abdrucken. Hrsg. 
v. K. Gareis. Band-Ausgabe. E. Roth, G. 

48. Bd. Hahn, Deutsche Wehrordnung in der 
Fassung vom August 1914. Textause. m. Kernworten, 
Inhaltsverzeichnis und ausführl. alphabet. Sachregister. 

Geb. 3.— 

Reventlow, Graf Ernst zu, Der Vampir des Festlandes. 
Eine Darstellung der engl. Politik nach ihren Trieb- 
kräften, Mitteln und Wirkungen. E. S. Mittler & Sohn, 
Besa gr. 3.75: geb. 5.— 

Scattolini, Virgilio, Unsere Pilicht gegen Deutschland. 
— Österreich hat recht. — Ode an Kaiser Wilhelm II. 
Aus dem Italien. übers. v. M. Büttel. G. Westermann, 
B. —.30 

Schäfer, Dietr., Deutschland und England in See- u. 
Weltgeltung. 4 Beiträge zur Beurteilung der Zeitlage. 
K: Wolffi Is. a s > . 2.50; geb. 3.50 

Schecher, Karl Ludw. * "Das Wesen der deutschen Ver- 
waltungsgerichtsbarkeit nach dem geltenden Recht. F. 
Vahlen, B. — . 2.20 

Schreiner, Ernst, Die Sphinx der Gegenwart. Briefe 
über den Weltkrieg und seine Folgen. G. Koezle, Ch. 

Geb. 1.50; in Leinw. 2.50; Fürstenause. 8.— 

Schultze, Ernst, England als Seeräuberstaat. Die brit. 
Seewillkür u. ihre Beseitigung im Spiegel v. Geschichte 
und Volkertecht: F. Enke, St « . : —60 

Schumacher, Herm., Deutsche Volksernährung und 
Volksernährungspolitik im Kriege. C. Heymann, B. 2.— 

Schwarz, Walt., Lebensversicherung zugunsten Dritter, 
insbesondere der Interessenkontlikt zwischen dem Be- 
günstieten u. d. Gläubigern des Versicherungsnehmers. 
J. Guttentag, B.. . ? ——— 

Schwarzbuch, Das, der Schandtaten unserer Feinde. 
Hrsg. vom kriegspolit. Kultur-Ausschuß der deutsch- 
nord. Richard Wagner-Gesellschaft f. german. Kunst u. 
Kultur, m. e. Nachwort von Frhr. Marschall v. Biber- 
stein. W. Borngräüber, B.. . 1.80; in Pappbd. 2.50 

Seelmann, Die deutsche Angestelltenversicherung. Ge- 
meinverständlich dargestellt. Mod. kaufm. Bibl., L. 

Geb. 2.75 

Der Verfasser bietet hier eine erschöpfende Dar- 
stellung der Angestelltenversicherung in systematischer 
Form. Das Buch ist für Angestellte und ihre Arbeit- 
geber geschrieben, daher durchaus gemeinverständlich. 
Die klare und übersichtliche Art der Darstellung wird 
besonders hervorgehoben. Die Tätigkeit des Verfassers 
auf dem Gebiete des Reichsversicherungsrechts bietet die 
Gewähr dafür, daß das Werk ein zuverlässiger Führer 
ist. Alle Ausführungsbestimmungen sind bei der Ab- 
fassung berücksichtigt, so daß ein Veralten hier nicht 
in Frage kommt. 

Sievers, Otto, Die Erwerbs- Möglichkeiten während des 
Weltkrieges und nach dem Friedensschluß. H. Schargel, 
— ae AN ante he G Pe nk ee Tatre iDO 

Sombart, Wern., Händler und Helden. Patriotische 


Besinnen. Duncker & Humblot, M. RR; 
Spahn, Mart., Im Kampf um unsere Zukunft. (Deutsch- 
land u. Frankreich. Rußland u. Österreich auf dem 
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Balkan. England. Von der Großmacht aufwärts zur 
Weltmacht. Geschichtstafel.) Hrsg. vom Sekretariat 
sozialer Studentenarbeit. Volksvereins-Verlag, M.-(i, 
-—.60 
Starke, Arth., Lieferungsverträge unter Einwirkung 
dés Krieges; F:. Vahlen, Bla 2, 0, a a en 
Steinwenter, Art., Beiträge zum öffentlichen Urkunden- 
wesen der Römer. U. Moser, Gr. 4.— 
Stölzel, Adf., Aufrechnung in der Berufungsinstanz. 
Fs VaHlen, B 5 m te EI aO 
Unruh, C. M. v., Zur Biologie der Sozialwirtschatt. 
Grundlinien f. den inneren Ausbau des sozialen Staates. 
Bir NR Per a a ar a az we 
Unus, Walth., England als Henker Frankreichs. Ein 
Kampf um die Weltherrschaft u. sein Ende. G. Wester- 
BERATEN EEE a a a a a hr er E e 
Urban, Jos. M., Von der Notwendigkelt und dem In- 
halt e. Reichstheatergesetzes. Die privatrechtl. Probleme 
des Bühnenrechts nach gelt. Rechte u. den deutschen 
u. österreich. Gesetzentwürfen. J. Schweitzer Verl., M. 
2.20 
Volmar, Fr., Die wirtschaftlichen Notgesetze u. -Ver- 
ordnungen des Bundes, nebst einer Auswahl aus den 
Noterlassen der Kantone. Gesammelt u. hrsg. K.J. 
WIR dt 5. ae ee re 250 
Wagner, Reinhold, Der größte Verbrecher ander Mensch- 
heit im zwanzigsten Jahrhundert König Eduard VII. von 
England. Eine Fluchschrift. Karl Curtius, BB —.50 
Der Philosoph Wilhelm Wundt wies schon in einem 
Vortrage darauf hin, daß der Plan jener räuberischen 
Verschwörung der drei Mächte, um Deutschland vom 
Weltmarkt abzuschließen und es in einen mittleren von 
dem Willen der drei Verschworenen abhängigen Konti- 
nentalstaat zurückzuverwandeln, von König Eduard VII. 
herrühre. Er sei der Anstifter, Sir Edward Grey nur 
sein Testamentsvollstrecker. Diesen selben Gedanken 
führt hier gleichzeitig auch der hervorragende Militär- 
Schriftsteller und Kriegsgelehrte Oberstleutnant Wagner 
näher aus. Er entlarvt und brandmarkt den König 
Eduard VII. als größten Verbrecher. Die Fluchschrift 
verdient es, gerade jetzt in den weitesten Kreisen unseres 
Volkes Verbreitung zu finden, da sich mehr und mehr 
die Überzeugung Bahn bricht, daß Englands Krämer- 
geist und Konkurrenzneid in erster Linie den jetzt lodern- 
den Weltbrand angefacht und geschürt hat, indem es 
Frankreichs Rachedurst anstachelte und den entflamm- 
ten Haß Rußlands benutzte, um Deutschlands wachsen- 
den Welthandel und seine kraftvolle junge Flotte wenn 
möglich zu vernichten. 
Wagner, Richard, Was ist deutsch ? Breitkopf & Här- 
tel, L. C. F. W. Siegel, L. 1.—; geb. 1.50 
Aus dem reichen Schatze der Schriften Richard 
Wagners wurden in diesem Bändchen die wichtigsten, 
für die Kriegszeit bedeutungsvollen Aufsätze und Dich- 
tungen zusammengestellt. Wagner ist für viele nur der 
große Musiker und Dramatiker; diese Auswahl seiner 
Schriften beweist jedoch, daß er auch mit dem Worte 
ein Mahner und Berater seines Volkes, ein Wecker und 
Wahrer deutschen Wesens und des Deutschtums war. 
Er darf deshalb auch unter den deutschen Geistesgrößen 
nicht fehlen, deren Taten und Worte in diesem heiligen 
Kampfe um Deutschlands Schicksal ermutigend und er- 
mahnend aus der Ewigkeit voranleuchten. Das Werk- 
chen kann wohl Anspruch darauf erheben, einen Platz 
in der Kriegsliteratur einzunehmen und jetzt gebührend 
gewürdigt und gelesen und auch ins Feld geschickt zu 
werden. i 
Waxweiler, Emil, Der europäische Krieg. Hat Bel- 
gien sein Schicksal verschuldet? Art. Institut Orell 
Fübßli, Z. EE ra Br ac ei De: 2.80 
Wernle, Paul, Gedanken eines Deutsch - Schweizers. 
Kasner &4C0,, 22.’ , 2% . —.60 
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Widenbauer, Geo., Die wahren Ursachen des Welt- 
krieges. Wer ist unser ärgster Feind? C. Gießel, B. 
p= 

Wildner, Paul, Kriegs-Handbuch für Arbeitgeber. Ein 
Ratgeber in Stichworten für alle wirtschaftl., rechtl. u. 
sozialen Fragen in Kriegszeiten. F. E. Boden, D. 1.— 


Wolzogen, Hans von, Gedanken zur Kriegszeit. Breit- 
GE e dae T T N  Faan an e 
Diese Schrift des Bayreuther Mitstreiters H. St. 
Chamberlains umfaßt 21 Aufsätze, die der Verfasser seit 
Kriegsbeginn in verschiedenen Zeitschriften veröffentlicht 
hatte. Bei aller Mannigfaltigkeit der sämtlich durch 
den Krieg veraniaßten Betrachtungen auf sittlichem, 
sozialem und künstlerischem Gebiete durchziehen das 
Ganze gewisse Leitgedanken, die sich etwa in den 
Doppelbegriff „Ideale und Pflichten“ zusammenfassen 
ließen. Ideale deutscher Art und deutschen Geistes, 
durch den Krieg wieder ans Licht gerückt, werden durch 
die Mahnungen der ernsten Zeit zu Pflichten, die im 
Volksleben zumal des künftigen Friedens zu erfüllen 
sein werden, damit dieser der Größe der gebrachten 
Opfer wert sei, und in ihm aus gemeinsamer Arbeit eine 
deutsche Kultur sich ausbilde, entsprechend der Höhe 
des sittlichen Aufschwungs der Kriegszeit. Diese Ge- 
danken werden in einer Darstellungsweise ausgeführt, 
die sie wohl einem weiten deutschen Leserkreise nahe- 
zubringen vermag. 
Zwischen Krieg und Frieden. S. Hirzel, L. 
17. Heft. Braun, Lily, Die Frauen u. der Krieg. 
—.80 
18. Heft. Schultze, Ernst, Wasverbürgt den Sieg? 
Ausblicke in Krieg und Zukunft. . .. . —.80 


19. Heft. Pälyi, Eduard, Deutschland u. Ungarn. 
—, 80 
20. Heft. Külpe, Osw., Die Ethik u. der Krieg. 
—.80 


4. Medizin und Pharmazie, 


Brauer, L., Die Erkennung und Verhütung des Fleck- 
typhus und Rückfallfiebers. Nebst Vorschriften zur Be- 
kämpfung der Läuseplage bei der Truppe, v. Regtsarzt- 
Jul Moldován: C. Kabitzsch, W. . s 2... .1.50 


Bücherei der Gesundheitspflege. E. H. Moritz, St. 
Port, G., Hygiene der Zähne und des Mundes. 2. A. 
1.40; geb. 1.80 
Schrötter, L. von, Hygiene der Lunge im ge- 
sunden und kranken Zustande. 2. A. 1.80; geb. 2.25 
Sicherer, O. von, Hygiene des Auges im gesun- 
den und kranken Zustande. 2. A. 1.80; geb. 2.25 
Von der bekannten Bücherei der Gesundheitspflege 
liegen wiederum drei Bände in neuen Auflagen vor, die 
alle drei ganz besonders wichtige Abschnitte der Ge- 
sundheitspflege behandeln. Die Verfasser sind anerkannte 
Autoritäten ihrer Sondergebiete und wahre Meister in 
der gemeinverständlichen Behandlung ihres Stoffes, worin 
sie durch zahlreiche vorzügliche Abbildungen wirksanı 
unterstützt werden. 
Chirurgie, Neue deutsche. 
F. Enke, St. 
15. Bd. Küster, Geschichte der neueren 
deutschen Chirurgie . ER E NTE AE o BAR 
Diemer, Die Selbsthilfe bei Verwundung im Kriege. 
Praktische Winke für den deutschen Soldaten. Rich. 
KURM, Lea a 
Engelen, Gesundheitspflege in Feld und Heimat. Ver- 
lag der ärztlichen Rundschau, M. . . —.50; geb. —.75 
Herxheimer, K. u. E. Nathan, Zur Prophylaxe und 
Vertreibung des Ungeziefers im Felde. (Aus der dermato- 
log. Universitätsklinik zu Frankfurt a. M.) J. Springer, 
De re N G EEE IT E —. 50 


Hrsg. von P. v. Bruns. 


Ernst, 


2* 


— 


Huppe, Ferd., Über Entstehung und Ausbreitung der 
Kriegsseuchen. Nach einem Vortrage. (Aus: „Berl. 
klin. Wochenschr.“) A. Hirschwald, B. à . —.$0 

Klauber, Osk., Über Desinfektion, Narkose, Anästhesie 
und Nachbehandlung bei chirurgischen Eingriffen. "Für 
den Praktiker bearb. Repertorien-Verlag, L. x. 520 

Kobert, R., Über die Benutzung von Blut als Zusatz 
zu Nahrungsmitteln. Ein Mahnwort zur Kriegszeit. 
H. Warkentin, R.. . . . —.70 

Ljungdahl, Malte, Untersachungea- über die Arterie: 
sklerose des kleinen Kreislaufs. Aus der medizin. Universi- 
tätsklinik zu Lund. J. F. Bergmann, W. . . 8.— 

Nevinny, Jos. Serobiologie, Botanik u. Pharmakognosie. 
M. Perles, W. . ee A 

Oestreich, R., Leitfaden der pathologischen Anatomie 
für Zahnheilkunde- Studierende und Zahnärzte. G. Thieme, 
a a e a N . & . Geb. 5.— 

Taschenbuch des Feldarztes. 1. "Teil: Kriegs-Chirurgie. 
Von Alfr. Schönwerth. 4., verm. u. verb. Aufl. J. F. 
Lehmanns Verlag, M. . Geb. 4.— 


5, Naturwissenschaften und Mathematik. 


Dacque, Edg., Grundlagen und Methoden der Paläo- 
geographie. G. Fischer, J.. . 14.—; geb. 15.— 
Dittler, E., Mineralsynthetisches Praktikum. Eine 
prakt. Anleitung f. das Laboratorium. Mit e. Beitrag: 
„Optische Untersuchungsmethoden“, von H. Michel. 
Th. Steinkopff, D.- . . +o a .Ge. 6— 
Ehrenbaum, E., Über Küstenfische von Westafrika, 
besonders von Kamerun. L. Friedrichsen & Co., H. 3.— 
Escales, Rich., Die Explosivstoffe mit besond. Berück- 
sicht. der neueren Patente. 6. Heft. Nitrosprengstoffe 
(Pikrinsäure, Trinitrotoluol u. A.). Veit & Co., L. 15.— 
Knauer, Frdr., Vogelschutz und Federindustrie. Eine 
Streitfrage der Zeit. W. Braumüller, W. . 1.80 
Könnemann, W., Rationale Lösungen von Aufgaben 
aus dem Gebiete der gesamten Elementarmathematik 
in funktioneller Abhängigkeit. Ein Hilfsmittel für den 
mathemat. Unterricht an allen Schulen. Winckelmann 
SCHE Be oe ame . Geb. 3.— 
Luthmer, Hans Adi., Die Handelsgewächse des Unter- 
Elsaß. 1. Tl. K.). Trübner, Str. . 5.40 
Noetzli, A., Untersuchungen über die Genauigkeit des 
Zielens mit Fernröhren. Rascher & Co., Z. . 4.50 
Pernt, Max, Ist das Rechnen nach Ferrol neu und 
vorteilhaft? Eine krit. Würdigung und eine Anleitung 
zum Rechnen mit Vorteil. Druckerei- u. Verlags-Aktien- 
gesellschaft vorm. R. v. Waldheim, W.. .—.60 
Röntgens, C. W., grundlegende Abhandlingen über 
die X-Strahilen. Zum 70. Geburtstag des Verf. hrsg. v. 
der physikalisch- medizin. Gesellschaft in Würzburg. 


C. Kabitzsch, W. . ES ar. . . Geb. —.70 
Salomon, Wilh., Kriegs-Geologie. Vor — Carl 
Winter, H.. . —.80 


Samter, Vict., ` Physikalische Chemie. u. Patentrecht. 
Aus dem Nachlaß hrsg. u. eingeleitet v. H. Großmann. 
(Aus: re chem. u. chemisch-techn. Vorträge‘“.) 
F. Enke, St. A ; —4450 

Schlechter, ‘Bais Die Orchideen, ihre Beschreibung, 
Kultur u. Züchtung. Handbuch für Orchideenliebhaber, 


Züchter u. Botaniker. P. Parey, B.. . Geb. 35.— 
Schur, Frdr., Vorlesungen über graphische Statik. 
Veit & Co, L. . 7.—; geb. 8.— 


Sokolowsky, A., Mein Wanderfuch. Anleitung zum 
Naturgenuß auf Wanderschatt. Mit Zeichnungen von 
Gadso Weiland und 12 Tafeln. Fr. W. Thaden, H. 

Kart. 1.20; geb. 1.80 
das sich die Herzen aller 
Es will die Rast interessant 


Ein neues Wanderbuch, 
Naturfreunde erobern will. 
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machen, will uns erzählen, was da draußen lebt und 
webt, singt und jubiliert in Wald und Heide, Strand 
und Gebirge. Also kein Buch für den Wanderpöbel, 
sondern für wirkliche Naturfreunde. 

Terlanday, Emil, Ein Gesetz der Konstruktion der 
Körper und sein Zusammenhang mit dem Relativitäts- 
prinzip. E. Schweizerbart, St... . . 15520 

Wasmann, E., S. J., Das Gesellschaftsleben d. Ameisen. 
Das Zusammenleben von Ameisen verschiedener Arten 
und von Ameisen und Termiten. Gesammelte Beiträge 
zur Sozialen Symbiose bei den Ameisen. Aschendorff, 
ER E E T . . 12.— 

Wilhelmi, Jul., Kompendium der biologischen Beur- 
teilung des Wassers. G. Fischer, J. . . 2.60; geb. 3.20 


Erziehung und Unterricht. 


Bosse, Heinr., Was fangen wir heute mit d. Zeichen- 
— aen ii der preußischen Volksschule an? 
R. Oldenbourg, ? sa h80 

Foerster, Fr. F Die deutsche Jugend ı u. td. Weltkrieg. 
(Deutschlands Jugend und der ee, Furche-Ver- 
lag, C. —.75 

Friedrich, “Fritz, Stoffe und Probleme des Geschichts- 
unterrichts in höheren Schulen. B. G. Teubner, L. 3.20; 

geb. 3.60 

Gerigk, Hubert, Stufenweise Einführung der Kinder 
in die hl. Messe. Theoretische Darlegungen und aus- 
geführte Katechesen f. alle Jahrgänge der Volksschule 
im Anschluß an die Gebetbücher „Gottes Lieblinge“ u 
„Dienet dem Herrn“. Verlagsanstalt Benziger & Co., E. 

Geb. 2.40 

Groh, Kurt, Ist der Versuch der preußischen Unter- 
richtsverwaltung, den Frankfurter Lehrplan auf das 
Gymnasium zu übertragen, geglückt? Ein Wort zur 
Aufklärung. C. Bertelsmann, G. . . LT: 

Hardt, W. L. Walth., Methodik der Volksschulfächer. 
Unter besond. Berücksicht. der Bedürfnisse f. d. 2. Lehrer- 
prüfung nach der Bestimmung vom 13. 7. 1912. Evan- 
gelische Ausg. H. Gesenius, H. . . .3.50; geb. 4.30 

— u. Max Schmidt, Methodik der Volksschulfächer. 
Unter besond. Berücksicht. der Bedürfnisse f. d. 2. Lehr- 
prüfung nach der Bestimmung vom 13. 7. 1912. Katho- 
lische Ausg. H. Gesenius, H. . 3.50: geb. 4.30 

Heinen, A., Mütterlichkeit als Beruf u. Lebensinhalt 
der Frau. Ein Wort an Erzieher und Erzieherinnen. 
Volksvereins-Verlag, M.-G. . . Geb. 1.20 

Hemprich, Karl u. G. Chrosciel, Handbuch der Be- 
lehrung, Übung und Unterhaltung in Jugendkompagnien, 
Turnvereinen, Pfadfinder- u. Jugendwehrabteilgn. und 
anderen Jugendvereinen. J. Beltz, L. . Geb. 4.25 

Just, P., Schul-Geologie m. besond. Berücksichtigung 


Deutschlands. Ein Leitfaden f. Lehrende u. Lernende. 
H. Schroedel, H.. —*F RR 

Kiechl, Ernst, Methodik des dinführenden Erdkunde- 
unterrichtes. R. Oldenbourg, M. 1.50 


Ludin, Alfr., Dichter und Zeiten. Ein Sammelband 
deutscher Lyrik des 19. Jahrh. Für die oberen Klassen 
höherer Lehranstalten u. f. weitere gebildete Kreise hrsg. 
Huber & Co., Fr. ; 5 . Geb. 3.— 

Meyer, Gust., Meine Erinyerüfiren an das Glogauer 
ev. Gymnasium (1865—1877). Nebst: Gymnasii evg. 
Glogoviensis veterani. 13 Zeichnungen v. Max Moritz. 
Hellmann, G.. . . . : Geh. u. in Pappbd. 3.— 

Peters, E., Das geschlechtliche Problem in d. Jugend- 
erziehung. Verlag „Kraft und Schönheit“, B. . . 1.20 

Sallwürk, Ernst v., Die Schule des Willens als Grund. 
lage der gesamten Erziehung. H. Beyer & Söhne, L. 

10. — 

Schmid, A. u. J. Birk, Der Aufsatz der Mittelstufe, 

Im Anschluß an den eth. Stoff des Lesebuchs. 340 
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Themen — 160 Bearbeitgn. f. das IV. u. V. Schuljahr. 
J. Bernklau, L. . . ——6 

Schmidtchen, 0., Krieg und Schule. 10 Kriegsthemen, 
schulgemäß bearb. F. Goerlich, Br... ..... —.75 

Schmitz-Mancy u. Edwin Zellweker, Aufsätze im An- 
schluß an die Lektüre der deutschen Klassiker für die 
Mittelstufe höherer Lehranstalten. In Verbindung mit 


prakt. Schulmännern hrsg. F. Schöningh, P. . . 3.—; 
geb. 3.60 

Schröder, Johs., Lehrbuch der Naturgeschichte. P. 
Parey, B. . Geb. 3.20 


Steinhauer, J. M. P., Methodischer Lehrgang Z. Lieder- 
buch f. deutsche Schüler „Fröhliches Singen“. Bearb. 
nach den Grundsätzen des Lehrplanes f. den Gesang- 
unterricht in den Volksschulen vom 10. 1. 1914. F. 
Schöningh, P. . . u . 2.20; geb. 2.60 

— Fröhliches Singen! “Ein Liederbuch f. deutsche 
Schüler. 5 Hefte. F. Schönineh, P: . . .... 1.65 

Wehrmann, A., Deutsche Aufsätze über d. Weltkrieg 
sowie über Krieg, Heer u. Flotte im allgemeinen. Zum 
Gebrauch f. Lehrer u. Schüler ausgearbeitet. H. Beyer, 
De a ta ee Wa De Tr AA 1.— 

Weltkrieg, “Der, im Unterricht. Vorschläge und An- 
regungen zur Behandlung der weltpolitischen Vorgänge 
in der Schule. Friedrich Andreas Perthes A.-G., G. 

Geb. 2.50 
„Neue Erzieherpflichten für unsere Zeit‘ fordert 
Fr. W. Foerster-München in dem Eingangsaufsatz dieses 
Buches, das der vollständig vom Kriege beherrschten 
Vorstellungs- und Gedankenwelt der Kinder und Schüler 
Rechnung trägt und die Gefahren berücksichtigt, die 
der Erziehung durch die Veränderung der häuslichen 
Verhältnisse drohen. Das Buch versucht für jedes 
Unterrichtsgebiet, die beispiellose Größe der Zeitereig- 
nisse in der Schulpraxis sich widerspiegeln zu lassen, 
Anregungen und Vorschläge für die Verbindung von 
Krieg und Unterricht zu geben und darüber hinaus Ent- 
wicklungslinien in der Unterrichtsmethodik anzudeuten, 
wie sie sich aus den in der Kriegszeit gemachten Er- 
fahrungen ergeben. Um den Boden für dieses hoch- 
wichtige Bestreben vorzubereiten, ergreifen erfahrene 
Schulmänner in einzelnen Aufsätzen das Wort, und 
zwar behandeln Spanuth Religion, Witkop Deutsch, 
Wustmann Geschichte, Hönn alte und Hellmers neue 
Sprachen, Lampe Erdkunde, Umlauf Mathematik und 
Naturwissenschaften und Wehberg Völkerrecht. Das Werk 
ist somit durch seine Aktualität für den Lehrer und 
Erzieher ein unentbehrliches Handbuch für die Kriegs: 
zeit und durch die Behandlung allgemein-pädagogischer 
Fragen für jeden aufmerksamen Vater von großem Wert. 
Es ist ein Buch, das die ernste Beachtung der gesamten 
Schulwelt verdient. 

Wildbrett, Alfr., Analytische Geometrie u. Elemente 
der Differentialrechnung. Lehrbuch mit Aufgabensamm- 
lung f. d. Oberklasse v. Gymnasien u. Realgymnasien. 
Po NOAD, re re a Geb. 2.— 


64. Jugendschriften. 


Asch, Schalom, Kleine Geschichten aus der Bibel. Aus 
dem Jiddischen von Helene Sokolow. Jüdischer Verlag 
G.m b. H., B. Geb. in Hlbinb. 4.—; Geschenkb. 5.— 

Schalom Aschs „‚Kleine Geschichten aus der Bibel“ 
sind ein echtes, rechtes Kinderbuch. Echt ist der schlichte 
Volkston des Märchens, in welchem Alltag und Phantasie 
sich so wunderlich verweben, echt ist der leicht schalk- 
hafte Humor, echt vor allem das Gefühl für die jüdische 
Vergangenheit, die mit der Gegenwart eins bildet. Die 
fünfunddreißig Geschichten sind nicht einfache Wieder- 
erzählung der Bibel. Vielmehr hat Asch die jüdischen 
Legenlen verwendet und mit den Erzählungen der Bibel 


verschmolzen. So finden wir die talmudischen Erzäh- 
lungen wie Abraham Gott suchte und fand, von Esau 
und Jakob, von Josef in Ägypten und manches mehr, 
was nicht im Pentateuch steht. Die deutsche Bear- 
beitung — es handelt sich hier um eine vollständige 
Bearbeitung und keine einfache Übersetzung — ist dem 
Originalkolorit treu geblieben. Sie hat jedoch alles be- 
seitiet, was an dem aus dem ostjüdischen Milieu hervor- 
gegangenen Buch allzu spezifisch ist und den westeuro- 
päischen Kindern unverständlich wäre. Die Ausstattung 
des Buches ist geschmackvoll und gediegen. 

Bartz, Marie Luise, Alleweg gut Zollern!; Heitere 
und ernste vaterländische Erzählungen für Jugend und 
Volk. Stephan Geibel Verlag, A. Kart. 1.20 

„Deutsche Tageszeitung“: Es ist mit Freuden zu 
begrüßen, daß das Gold großer Geschichtsbände und 
Quellensammlungen wieder mehr in kleine Volkserzäh- 
lungen, wie hier, umgeprägt wird. Marie Luise Bartz 
weiß spannend zu erzählen, ihr Humor gibt diesen Er- 
zählungen eigenen Reiz. Wir erleben in ganz neuen 
Bildern jene erschütternde Zeit vor hundert Jahren mit 
und besinnen uns bei den heiteren Geschehnissen, die 
die Verfasserin so frisch und hübsch erzählt, daß es 
auch in Sturm und Wetter noch immer Tage des Sonnen- 
scheins gibt. Die liebenswürdige Gabe wird der Ver- 
fasserin wieder viele Herzen gewinnen, gerade weil sie 
so schlicht und menschlich warm zum Herzen spricht. 

Brabec, Eduard, Johann v. Österreich. Der erste sieg- 


reiche Admiral aus dem Hause Habsburg. K. Graeser 
CH W a 3 i ; . Geb. 2.— 
— Der junge Radetzky. “Ein Büchlein f. Schule u. 


Haus. K. Graeser & Co., W. . ; . Geb. 2.— 
Feinde ringsum ! Erzählungen aus dem großen Krieg 
1914/15 für jung und alt. Heft 1—6. EnbBlin & Laiblin, B. 
Jedes Heft —.10 

Fesselnde Kriegserzählungen werden unter diesem 
anziehenden Titel in einer fortlaufenden Sammlung ein- 
zeln für sich abgeschlossen zu billigstem Preise geboten. 
Bei dem brennenden .Interesse, das jung und alt der- 
artigen Schilderungen zurzeit entgegenbringt, ist dieses 
Unternehmen dankbar zu begrüßen, um so mehr, als die 
Hefte vom literarischen und buchtechnischen Standpunkt 
aus eine treffliche Leistung darstellen und sich inhalt- 
lich und bildlich von allen Übertreibungen und Unwahr- 
scheinlichkeiten fernhalten, ohne der Spannung zu er- 
mangeln. Nach Ost und West, in die Heimat und auf 
die See werden wir geführt und erleben glorreiche Einzel- 
stücke deutschen Heldenmuts und vaterländischer Be- 
geisterung mit, die nicht nur bei uns zu Hause einen 
starken Widerhall finden, sondern auch unseren Tap- 
feren draußen eine Stunde des Genusses bieten werden. 
Fischer, Wilh., Aus eiserner Zeit. 1914—1915. Eine 
Erzählg. aus den Kämpfen der deutsch-österreich. Waffen- 


brüder. G. Weise, St.. . . . . Geb. 2.— 
Kotzde, Wilh., Vaterländisches Bilderwerk. J. Scholz, M. 
Der große Kurfürst . .... ... Geb. 1.— 
Kriegsbuch für die Jugend und das Volk. Enth. die 


Chronik des Weltkriegs vom 16. 11. 1914 bis 28. 2. 1915, 
Erzählgn., Schlachtenschildergn. u. Beschreibungen der 
Kriegsmittel. Frankh, St. . . . . . 1.—; geb. 1.25 
Müller-Rüdersdorf, Wila., Mit Herz und Hand. Ein 
Heldenbuch vom WOINBIERE Der Jugend dargebracht. 
Fe Seybold; Me . . . . Geb. 1.— 
Schmidhammer, Arpad, Die Geschichte vom General 
Hindenburg, lustig dargestellt u. gereimt. J. Scholz, M. 
Geb. 1.— 

— Lieb Vaterland, magst ruhig sein! Ein Kriegsbilder- 
buch mit Knüttelversen. J. Scholz, M. . —.50 
Ausg. m. untergedr. Versen, auf Pappe, geb. —.60 
Stern, Fried, Aus dem Tagebuch des Robinson Crusoe. 
Verse und Bilder. Große Ausgabe. Gebr. Knauer, Fr. 2.— 
Unter den vielen Robinson- Ausgaben, die im Laufe 
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der letzten zwei Jahrhunderte herauskamen, dürfte wohl 
die vorliegende zu den eigenartigsten gehören. In Frank- 
furt am Main, der Geburtsstadt des Struwweipeter er- 
schienen, scheint der barocke Humor, der in jenem 
klassischen Kinderbuche in Wort und Bild zum Aus- 
druck kommt, auf den Bearbeiter des Robinson von 
großem Einfluß gewesen zu sein. Ohne sich ängstlich 
an das Defoesche Original zu klammern, ohne auch nur 
darauf bedacht zu sein, die wichtigsten Vorgänge zu 
behandeln und den logischen Zusammenhang zu wahren, 
berichtet der Maler-Dichter in lustigen Knüttelversen 
einige Vorkommnisse aus Robinsons Inselleben, die zum 
Teil selbst Defoe, Campe und allen späteren Bearbeitern 
unbekannt geblieben sind, wie z. B. seine autodidakti- 
schen Zeichenstunden. Den kernigen Versen schließen 
sich die in derber Holzschnittmanier gehaltenen Zeich- 
nungen eng an, so daß mit dem originellen Buche eine 
wirklich streng einheitliche Wirkung erzielt wird. — y. 
„Unter Siebzehn.“ Modernes Novellenbuch für die 
Jugend. Hrsg. von Klára Schelper und Wilh. Wintzer. 
Interim-Verlag, L. Geb. 3.—; auch in 2 Tin. zu 1.50 


7. Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Biese, Alfr., Poesie des Kriese;. G. Grote, B. . 1.20 
Boenigk, 0. v., Das Urbild von Goethes Gretchen. 
Ratsbuchh. L. Bamberg, G. . . . 2.—; geb. 2.80 
Das Buch bezweckt * Nachweis, daß das Bild 
Gretchens in Goethes Faust nicht frei erfunden, sondern 
in den wesentlichen Zügen dem einer bestimmten Kindes- 
mörderin nachgebildet ist, und zwar der Maria Flint, welche 
im Jahre 1765 in Stralsund enthauptet wurde. Deren 
Geschichte wird eingehend erzählt und eine Vergleichung 
der Geschichte Gretchens angeschlossen, wobei sich sehr 
auffallende Ähnlichkeiten ergeben. Schließlich wird an 
der Hand von Zeitungsnachrichten usw. nachgewiesen, 
daB Goethe, der damals in Leipzig studierte, die Ge- 
schichte der Maria Flint tatsächlich gekannt hat. 
Buecheler, Frz., Kleine Schriften. (In 3 Bdn.) 1. Bd. 
B. G. Teubner, L. . .24.—; geb. 28.— 
Duden, Rechtschreibung der deutschen Sprache u. der 
Fremdwörter. Nach den f. Deutschland, Österreich und 
die Schweiz gült. amtl. Regeln bearb. v. J. Ernst Wül- 
fing u. Alfr. C. Schmidt unter Mitwirkg. des Ober- 
korrektors Otto Reinecke. 9. neubearb. u. verm. Aufl. 
Bibliograph. Institut, L. x . geb. 2.50 
Grimm, Brüder, Anmerkungen zu den Kinder- und 
Hawsmärchen, Neu bearb. v. Johs. Bolte u. Geo. 
Polivka. 2. Bd. (Nr. 61—120). Dieterich, L. 12.—; 
geb. 14.— 
Hadita, Emil, Moderne deutsche Frauenlyrik. F. Eckardt, 
L: . . 2.50; geb. 3.—; in Ldr. 5.— 
Hauser, Jos.,. Diktatstofie f. den lateinischen Unter- 
richt der Unterstufe (l. Klasse). C. Koch, N. geb. 1.20 
Kohut, Adolf, Christoph Martin Wieland als Dichter 
und Denker. Walter Markgraf, L. ; ERR A, 
Kohut hat hier zum erstenmal den Versuch unter- 
nommen, dem deutschen Volke es zum Bewußtsein zu 
bringen, welche dichterische und philosophische Gedanken- 
schätze in den Werken und Briefen Wielands zu finden 
sind. Aus den gesamten Schriften und Briefen des 
Dichters hat er das Interessanteste, Schönste und B'ei- 
bende zusammengestellt und aneinander gereiht. Mit 
Erstaunen wird der Leser gewahr, daß Wieland nicht 
bloB ein Poet voll Grazie, Liebenswürdiekeit und Pi- 
kanterie, sondern auch ein Philosoph, Forscher und 
Verfasser von Sentenzen und Maximen ersten Ranges 
war, ja er wird zu der Überzeugung kommen, daß viele 
Ansichten Wielands uns ganz modern anmuten, so dab 
Wieland als der Vorläufer der ganzen gegenwärtigen 
Lebens- und Weltanschauung bezeichnet werden kann. 
Wir empfehlen diese Gedanken-Anthologie, zu der der 











Verfasser über das Leben und die literarische Bedeutung 
Wielands eine Einleitung geschrieben, den zahlreichen 
Verehrern des Dichters und Denkers. 

Kuschnir, Wladim. u. Alex. Popowicz, Taras Schew- 
tschenko, der größte Dichter der Ukraine. Zur Jahr- 
hundertfeier seiner Geburt. Gerold & Co., W. . 2.50 

Literaturdenkmäler, Deutsche, des 17. und 18. Jahr- 
hunderts bis Klopstock. Ill: Drama. Ausgewählt und 
erläutert von Reinhard Dietel (Sammlung Göschen Nr. 754). 
G. J. Göschensche Verlagshandlung, B. Geb. — 

Das vorliegende Bändchen bildet die Fortsetzung 
und Ergänzung zu den Bändchen gleicher Sammlung: 
Deutsche Literaturdenkmäler des 17. und 18. Jahrhun- 
ders bis Klopstock. l: Lyrik, Il: Prosa. Im Anschluß 
an sie ist wohl auch der Titel beibehalten worden, ob- 
schon Klopstock für die Geschichte des deutschen Dra- 
mas kaum in Betracht kommt, geschweige daß bei ihm 
ein Einschnitt zu verzeichnen wäre. Die erste Probe 
aus Jakob Ayrers „Der Forster im Schmatzkübel“ knüpft 
an Hans Sachs’ Fastnachtsspiel „Der ins Paradies fahrende 
Schüler“ an, das im 24. Bändchen abgedruckt ist. Beide 
Bändchen können somit den Stand unserer dramatischen 
Literatur in 2 Jahrhunderten, von 1560—1760, an der 
Hand charakteristischer Proben aus den wichtigsten 
dramatischen Dichtungen widerspiegeln. Damit dürfte 
sich das vorliegende Bändchen auch für den Unterricht 
in der deutschen Literatur besonders eignen. Des Rau- 
mes weren mußte die Auswahl beschränkt und das 
Ausgewählte gekürzt werden, doch sind die Streichungen 
mit Sorgfalt und ohne Störung des Zusammenhanges 
vorgenommen worden. Eine Einleitung überblickt die 
ganze Periode und zieht die literaturgeschichtlichen Ver- 
bindunesfäden. 


Müller, Valent. Kurt, Der Polos, die griechische 
Götterkrone. Mayer & Müller, B. o e 4— 
Norden, Eduard, Ennius u. Vergilius. ` Kriegsbilder 


aus Roms großer Zeit. B. G. Teubner, L. 6.—; geb. 7.60 
Ohnet, Georges, Journal d'un bourgeois de Paris pen- 
dant la guerre de 1914. Morceaux choisis. (Fasc. No. 1.) 
(Eine zeitgemäße Lektüre f. höhere Schulen, bearb. v. 
Rudolph.) ©. Nemnich, L. . . . geb. —.85 
Otten, Geo., Die Verwertung der Ergebnisse der Sprach- 
wissenschaft im französischen und englischen Unterrichte. 
Quelle & Meyer, L. a. 36: 1541.80 
Paul, Adf., Strindberg-Erinnerungen und ‘Briefe. Mit 
3 Bildnissen Strindbergs. A. Langen, M. 3.—; geb. 4.— 
Preuß, Siegm, Die Germanen in den Berichten der 
römischen Schriftsteller. Eine Auswahl f. das Gymna- 
sium. 2 Tle. Text. GC C. Buchner's Verlag, B., geb. 
je 1.40 
l. Für die mittleren Klassen. II. Für die oberen 
Klassen. 

Rudolph, Le Français et la guerre 1914 15. Ce que 
disent les journaux francais. (Fasc. No. 1.) (Eine zeit- 
gemäße Lektüre f. höhere Schulen, bearb.) O. Nemnich, L. 

geb. —.80 

Schneider, Zur Ausgestaltung der deutschen 
Sprache. A. Hasert Dos. 2.50 
Mit dem Beginn des W eltkrieges, der so segensreich 
zur Aufrüttelung der Geister aus dem satten Schlafe 
der langen Friedensjahre beitrug und unser Volk sich 
wieder auf sich selbst besinnen ließ, setzte auch eine 
Bewegung ein, die die Reinigung und den Weiterausbau 
unserer Muttersprache zum Ziele hat. Das hier vor- 
liegende Werk erschien bereits einige Monate vor Be- 
einn des Krieges und beschäftigt sich weniger damit, 
die Fremdwörter auszumerzen, als daß es Mittel und 
Wege angibt, durch Weiterbildung unseres Wortschatzes 
seine fremden Bestandteile überflüssig zu machen. Verf. 
sucht nachzuweisen, wie die heutige Verkümmerung der 
deutschen Sprache zum guten Teil darin ihren Grund 
hat, daß wir nicht in ähnlicher Weise, wie es die frem- 


Karl, 





Bibliographie der Neuerscheinungen. 23 


den Sprachen mit ihren Ausdrucksmitteln tun, auch den 
Formen unserer eigenen Sprache weitere Anwendung 
und sinngemäße Übertragung zuzugestehen uns ge- 
trauen. — Ohne mit allen angeführten Beispielen ein- 
verstanden zu sein, können wir dem Verfasser unsere 
unbedingte Zustimmung zu seinen allgemeinen Grund- 
sätzen nicht versagen. Möchte doch das im besten Sinne 
zeitgemäße Buch recht viele Leser finden, damit seine 
beherzigenswerten Lehren in unserm Volke immer mehr 
festen Fuß fassen und wir auch beim Auftauchen neuer 
Begriffe und Gegenstände ohne Anleihen bei fremden 
Sprachen auszukommen lernen. —y 
Schumann, Harry, Deutscher Geist im Weltkrieg. "Ein 
Kapitel unserer Dichtung. Schuster & Loeffler, B. .— 
Siebs, Theod., Hermann Allmers. Sein Leben und 
Dichten, mit Benutzung seines Nachlasses dargestellt. 
E. S: "Mittler. :& Sohn; Br ".- 6.—; geb. 7.50 
Wolif, Max Ludw., Geschichte der Romantheorie mit 
besonderer — — der deutschen Verhältnisse. 
C. Koch, N. 2 . 2.— 


$. Geschichte, — Kriegs. 
wissenschaft. 


Anekdoten- Bibliothek. R. Lutz, St. 

17. Bd. Francke, Joach., Hindenburg-Schläge und 
Hindenburg-Anekdoten. Mit e. aindenhurg Märchen“ 
v. Erwin Rosen TRT a 1.505. Feb: 2,50 

18. Bd. Rosen, Erwin, Bismarck, der große 
Deutsche. Seine Größe — Seine Kraft — Sein Ernst — 
Sein Frohsinn. Ein Buch für ernste und heitere Stunden. 

2.50; geb. 3.50 

Baumgarten, Otto, Bismarcks Glaube, J. C. B. Mohr, T. 

2.80; geb. 4.— 

Bei Hindenburg. Von seinem Leben und seinem Wirken. 
Johannes Baum Verlag, B. . ; 2.—; geb. 3.— 

Das mit zwei Bildern geschmückte Buch enthält 
allerhand Interessantes und Wissenswertes von und über 
Hindenburg. Gerade zu jetziger Zeit, wo die Literatur 
über Deutschlands größten lebenden Feldherrn erst ver- 
hältnismäßig spärlich vorhanden ist, wird es daher 
vielen willkommen sein, zumal seine Darstellungsweise 
kurzweilig und anekdotenhaft gehalten ist. 

Bei Kronprinzens. Aus dem Familienleben des Kron- 
prinzenhauses. Johann Baum Verlag, B. 2.— ; geb. 3.— 

Das lesenswerte Buch trägt in ansprechender Form 
alles zusammen, was über das Kronprinzenpaar in zer- 
streuten Zeitungsnotizen usw. bisher an die Öffentlich- 
keit gedrungen ist, und der Leser wird neben mancher 
bekannten auch viele unbekannte Anekdoten finden, die 
ihm das hohe Paar nur noch sympathischer erschei- 
nen läßt. 

Binder, Heinr., Mit dem Hauptquartier nach Westen. 
Aufzeichnungen œe. Kriegsberichterstatters. Deutsche 
Verlags-Anstalt, St... . . . 3.—; geb. 4.— 

Bismarcks, Fürst, gesammelte Reden. Mit e. Einleitg. 
von Valent. v. Bismarck. 3 Bde. in 1 Bde. Schwa- 
bacher, St. i ET Re Fr 

[Bismarck.] Johanna von Bismarck. Ein Lebensbild 
in Briefen (1844—1894). Deutsche Verlagsanstalt, St. 

4.50; geb. 6.— 

Johanna von Bismarck, die „nur für ihren Otto“ 
lebte und keinen höheren Ehrgeiz kannte, als den, des 
Lebens kleine Widerwärtigkeiten von ihm fern zu halten, 
in deren Munde es durchaus nicht lächerlich oder spieß- 
bürgerlich klingt, wenn sie von ihrem „Ottochen“ 
spricht oder das „kranke Stümperchen‘ bemitleidet, 
zeigt in diesen Briefen den ganzen Reichtum ihres warm- 
herzigen, liebenswürdigen Naturells. Gleich Liselotte 
von Orleans und der Frau Rat Goethe verfügt sie über 
keinen eigentlichen Briefstil, sondern sie plaudert ein- 


fach und ungeziert, wie es ihr ums Herz ist, und gerade 
dieser Umstand ist es, der uns die Briefe so sympathisch 
und lesenswert macht. Das Buch trägt in hohem Maße 
zur Vertiefung unserer Kenntnis Bismarcks und seines 
Kreises bei und wird die gewaltige Gestalt des Fürsten 
namentlich auch denjenigen Damen näherbringen, die 
zu ihm bisher in keinerlei Fühlung treten konnten. —y. 


Brandt, Rolf, Fünf Monate an der Ostfront. Kriegs- 
berichte. E. Fleischel & Co., B. . 2.—; geb. 3.— 


Brüssau, 0., Unser Bismarck. Zu seinem 100. Ge- 
burtstage. Stiftungsverlag, P. i ; —.10 
Aus dem reichen Schatz gründlicher Forschung 
zeichnet Brüssau mit frischen, festen Strichen ein plasti- 
sches Bild vom Werden und Wirken des gewaltigen 
Recken; als helle Lichter setzt er hier und da kleine 
Erlebnisse dem Gesamtbilde auf. Kein Soldat, kein 
deutscher Junge, kein deutsches Mädchen wird das Büch- 
lein aus der Hand legen, ohne echte Begeisterung für 
deutsches Wesen empfangen zu haben. 


Buch, Das feldgraue, vom Krieg 1914. Urkunden w 
Berichte, Feldbriefe, Schildergn. u. Bilder. Aus den 
Veröffentlichungn. der „Hartungschen Zeitg.“ und des 
„Königsberger Tageblatts“, m. besond. Berücksicht. der 
Kämpfe im Osten, zusammengestellt v. Fritz Hellermann. 
(1. BO.) Hartung, Ka aa er ER a ——— 


Buchner, Eberh., Kriegsdokumente. Der Weltkrieg 
1914 in der Darstellg. der zeitgenöss. Presse 2. Bd. 
Von der Vogesenschlacht bis zur Einnahme von Suwalki. 
A. Langen, M. . 3.—; geb. 4.— 

Crusenstolpe, Magnus J. v., Russische Hofgeschichten. 
Unter Benutzg. zeitgenöss. Orig.-Dokumente bearb., ein- 
geleitet u. m. zahlr. Anmerkgn. hrsg. v. Joach. Del- 
brück. (In 5 Bänden.) 1. Bd. G. Müller, M. 4.50; 

geb. 7.— ; Luxusausg. 20.— 

Du Moulin-Eckart, Rich. Graf, Bismarck. Der Mann 

und das Werk. Union, St. Geb. 17.—; in Perg. 20.— 


Düwell, Wilhelm, Kriegsberichte aus Ostpreußen und 
Rußland 1914. Buchhandlung Vorwärts, B. 1.— 
Der vom Großen Generalstab zugelassene Bericht- 
erstatter der sozialdemokratischen Presse für den öst- 
lichen Kriegsschauplatz gibt hier gut gesehene und 
lebendig berichtende Schilderungen des ersten Teiles der 
gewaltigen Kämpfe im Osten. Des Verfassers politischer 
Standpunkt macht uns das Buch besonders lesenswert, 
bietet er uns doch die Möglichkeit, die amtlichen Be- 
richte auf ihre Sachlichkeit nachzuprüfen und — falls 
uns je daran Zweifel gekommen sein sollten — mit 
Freuden festzustellen, daß sie sich von jeglicher Schön- 
färberei fernhalten. — 


Ehbock, Hermann, Der Kriegsfreiwillige. Johannes 
Baum Verlag, B. . 1.—; geb. 2.— 
Zu den älteren Kriegsfreiwilligen, die sich, ohne 
vorher Soldat gewesen zu sein, zum Dienste meldeten, 
gehört der Verfasser dieses Buches. Es ist begreiflich, 
daß all das Neue, das die Ausbildung nicht minder als 
nachher die Zeit in der Front mit sich brachten, auf 
einen Menschen, dessen Leben sich bisher in ganz an- 
deren Bahnen bewegt hatte, den tiefsten Eindruck 
hervorbringen mußte. Und er versteht es, seine über- 
aus packenden Erlebnisse in fesselnder Plastik wieder- 
zugeben. Wir erleben seine militärische Ausbildung mit 
und folgen ihm gespannt in Feindesland. Dort führt 
er uns durch zerstörte Dörfer und Städte, läßt uns teil- 
nehmen an schweren Schlachttagen, gefährlichen Pa- 
trouillengängen wie an den Freuden der Ruhetage. In 
dieser großen Zeit werden diese packenden Schilderungen 
ein Echo in den Herzen vieler Kriegsteilnehmer und ins- 


, 


besondere auch ihrer Angehörigen wecken. 


Erinnerungen an Bismarck. Aufzeichnungen von Mit- 
arbeitern und Freunden des Fürsten. Hrsg. v. A. von 
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Brauer, Erich Marcks und K. A. von Müller. Deutsche 
Verlags- Anstalt, St.. . . . 8.—; geb. 10.50 
Die so mannigfachen Beiträge des stattlichen Bandes 
fügen sich zu einem Bild von großartiger Einheitlichkeit 
und von wunderbarer intimer Lebensfülle zusammen. 
Dem einleitenden Vorwort von Erich Marcks, dem Schöp- 
fer der großen Bismarckbiographie, folgen zunächst Er- 
innerungen von Mitarbeitern, von Haus- und Familien- 
freunden. R. Krauel, L. Raschdau, A. v. Brauer, der 
außerdem einen feinsinnigen Beitrag über „Bismarcks 
Schreibweise“ beigesteuert hat, G. Michahelles, Ferdinand 
Freiherr v. Stumm. Fürst Henckel v. Donnersmarck, Frei- 
herr v. Maltzahn-Gültz, erzählen von ihrem dienstlichen 
Arbeiten unter und mit dem Kanzler, den wir so un- 
mittelbar in seinem amtlichen Wirken belauschen und 
bewundern. Kommt hier neben dem Staatsmann auch 
schon der Mensch zu seinem Recht, so tritt fast aus- 
schließlich das Menschliche Bismarcks hervor in den 
„Beiträgen aus dem persönlichen Kreis“. Da sind die 
Jugenderinnerungen Reinhold v. Thadden-Trieglaffs ver- 
öffentlicht, die Marcks wertvolles Material zu seiner 
Biographie boten; da sind die liebenswürdigen Erinne- 
rungen der Gräfin Christa Eickstedt; endlich erzählen 
der Berliner Seelsorger der Familie Bismarck, Dryander, 
und Bismarcks Arzt, Schweninger, von ihren Eindrücken 
und Erlebnissen im Umgang mit dem Gewaltigen. Die 
schon erwähnte Abhandlung A. v. Brauers über „Bis- 
marcks Schreibweise“ und eine zweite, von dem Mit- 
herausgeber K. A. v. Müller, die unter Verwendung zeit- 
genössischer Aufzeichnungen historisch wichtige „Beiträge 
zur äußeren Politik Bismarcks in den achtziger Jahren“ 
enthält, bilden den Übergang zum zweiten Teil: Doku- 
mente und Briefe. Hier finden wir als besonders wert- 
volle Gabe zwei meisterhafte Gesandtschaftsberichte von 
Bismarck selbst aus seiner Pariser Zeit, zwei von ihm 
verfaßte Zeitungsartikel zur bulgarischen Frage; ferner 
Worte Bismarcks aus der Zeit 1880—1884, nach Auf- 
zeichnungen seines damaligen Arztes Dr. Cohen, und 
aus der Zeit 1894—1898, aufgezeichnet von Gräfin Eick- 
stedt. Billette und Briefe Bismarcks an Personen seines 
Frankfurter Bekanntenkreises schließen sich an, Doku- 
mente der ritterlichen und anmutigen Liebenswürdigkeit, 
die ihn im persönlichen Verkehr auszeichnete, und end- 
lich noch einige Briefe der Fürstin an eine jüngere 
Freundin. — Das Ganze wird jedem guten Deutschen 
und treuen Bismarckverehrer ein liebes Hausbuch, eine 
immer wieder mit Dank, Freude und Bewunderung ge- 
nossene Lektüre werden. 
Faye, Jacques de la, Elisabeth von Bayern, Kaiserin 
von Österreich, Königin von Ungarn. E. Thamm, H. 4.— 
Mit warmer Verehrung für die Kaiserin schildert 
Verf. ihren Lebensweg von der Wiege bis zum tragi- 
schen Ende. Darf auch kein streng historischer Maß- 
stab an das Buch gelegt werden, so berührt doch die 
alles verstehende und alles verzeihende Liebe, mit der 
de la Faye an den komplizierten Charakter der hohen 
Frau herantritt, äußerst sympathisch. Der Leser, nament- 
lich aber die Leserin, werden — stellen sie nicht höhere 
Ansprüche an eine Biographie — angenehm unterhalten 
werden. —y. 
Fendrich, A., Gegen Frankreich und Albion. Mit 
Kopfleisten, 3 Übersichtskarten und mehreren Karten- 
skizzen im Text. (Bücher der Zeit.) Franckhsche Ver- 
lagshandlung, St. } à 1.80; geb. 2.80 
Eigenartig im Stil, rewandt in der schriftstelleri- 
schen Form, dabei schlicht und natürlich in der Auf- 
fassungsgabe, führt Fendrich in seinem neuen Buch den 
Leser durch die wichtigsten Ereignisse auf dem west- 
lichen Kriegsschauplatz, beginnend mit den ersten Tagen 
der Mobilmachung und ihrer Vorgeschichte. Mit einem 
wuchtigen Kapitel gegen das „perfide Albion“ schließt 
er seine Schilderungen. Was Fendrich uns über die 
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Kämpfe im Elsaß und in Lothringen, über die Schlacht 
an der Aisne, den Fall von Antwerpen usw. erzählt, 
das rollt sich naturgetreu vor dem geistigen Auge des 
Lesers ab. So wie unsere Soldaten draußen im Felde 
aus dem Gefühl treuester Pflichterfüllung heraus für 
Deutschlands Größe kämpfen und streiten, so stellt sıe 
auch Fendrich seinen Lesern in diesem Kriegsbuch vor. 
Das Buch, dem der Verlag in der Ausstattung große 
Liebe entgegenbrachte, wird seinen Weg durch die Kriegs- 
literatur sich bahnen. 


Finke, H., Der Gedanke des gerechten und heiligen 
Krieges in Vergangenheit und Gegenwart. Troemers 
Univ.-Buchhandlg., Fr. . . . . e —.90 

Unter den akademischen Vorträgen der Kriegszeit 
darf die Rede des bekannten Freiburger Historikers in- 
sofern ein ganz besonderes Interesse in Anspruch nehmen, 
als sie den Gedanken des „gerechten Krieges“ und damit 
auch den tiefsten ethischen Impuls der deutschen Kampf- 
entschlossenheit zum Gegenstand einer entwicklungs- 
geschichtlichen Untersuchung macht. Finke, dessen 
besonderes Forschungsgebiet die mittelalterliche Welt- 
anschauung ist, zeigt in lichtvoller Darstellung, wie das 
sittliche Moment des „gerechten“ Krieges erst unter 
dem Einfluß der christlichen Kultur sich herausbildete. 
Seit Augustinus hat die gesamte politische, theologische 
und kanonische Literatur die Idee des bellum justum 
und der aus ihm fließenden pax vera vertreten, bis mit 
Macchiavelli der Utilitätsbepriff mehr und mehr sich in 
den Vordergrund schiebt und die moderne Anschauung 
formt. Erst die Gegenwart kehrt zu dem vergessenen 
Ideal zurück, vielleicht in dem instinktiven Drang, das 


Ungeheure als ethische Forderung zu rechtfertigen. Mit 
Recht. Denn ihr entströmen die seelischen Kräfte, die 
unsere Waffen unüberwindlich machen. h. 


Fischer, Paul: Bei Tannenberg 1914 und 1410. Die 
Schlacht bei Tannenberg - Grünfelde am 15. 7.1410 und 
die Schlachten bei Gilgenburg -Hohenstein -Ortelsburg 
(Schlacht bei Tannenberg) 27., 28., 29. 8. 1914. Mit 
Lebensgeschichte des Generalfeldmarschalls v. Hinden- 
burg, zahlreichen Bildern und Karten vom östlichen 
Kriegsfeld.. ©. Eulitz, L. . 1.50; geb. 2.25 


Franke, R., Selbstgeschautes u. Selbsterlebtes auf einer 
Fahrt durch Ostpreußens Ruinen. A. W. Kafemann, D. 


—. 50 

Geschichte, Illustriertt, des Weltkrieges 1914/15. 
1. Bd: Union; "SEN te ae u Geb: 10 
Gobsch, Hanns, —— — Kriegserlebnisse. 
E. Salzer, H. — ti .1.—; geb. 1.50 


Gohlke, W., Die blanken Waffen und die Schutzwaffen, 
ihre Entwicklung von der Zeit der Landsknechte bis 
zur Gegenwart mit besonderer Berücksichtigung der 
Waffen in Deutschland, Österreich-Ungarn und Frank- 
reich. Mit 115 Abbildungen. (Sammlung Göschen Nr. 631.) 
G. J. Göschensche Verlagshandlung, G. m. b. H., B. 

Geb. —.90 
Der fleißige Verfasser hat aus allen einschlägigen 
Schriften und zugänglichen Sammlungen, wie z. B. den 
Zettelkatalogen des Berliner Zeughauses, mit großer Sach- 
kunde sein Material gesammelt und gibt für alle auf- 
geführten Stücke die Maße, auch soweit sie zu erhalten 
waren, die Gewichte und die eingehende Beschreibung 
aller Teile der Waffen in Wort und Bild. Das Werk- 
chen dürfte daher für die Feststellung der Waffen in 
Sammlungen nach Herkommen und Alter von nicht zu 
unterschätzendem Wert sein und auch eine wertvolle 
Ergänzung zur Kriegsgeschichte bilden, aus der leider 
nur in wenigen Fällen zu ersehen ist, mit welchen Waffen 
die Schlachten geschlagen wurden. 


Gottberg, Otto v., Als Adjutant durch Frankreich und 
Belgien. A. Scherl, B. — ee 





Bibliographie der Neuerscheinungen. 25 





Gränitz, Hans, Auf der Wacht an den Masurischen 
Seen, dem Bollwerk des Ostens. Kricgsbilder von der 
ostpreußisch-russischen Grenze. Krüger & Co., L. —.80 

Hedin, Sven, Ein Volk in Waffen. F. A. Brockhaus, 
L. 8.—; geb. in Leinw. 10.—; Luxusausg., geb. in 

Ldr. 30.— 

Heere und Flotten aller Staaten der Erde. Kriegs- 
ausg. 1914/15 v. Hauptmann Rottmann. Zuckschwerdt 
Er Bea a 

Herwarth vV. Bittenfeld, Belgien. Eine Beurteilung 
seiner Geschichte bis zur Gegenwart. H. Staadt, W. —.50 

Heichen, Walter, Die Entscheidungsschlachten der 
Weltgeschichte von Marathon bis Tsushima. Ein Buch 
vom Ringen der Völker um die Machtstellg. in alter u. 


neuer Zet- St Geibel,.A: a aia ana a . geb. 5.— 
Heigel, K. Th. v., Benjamin Thompson, Graf v. Rum- 
ford. Festrede. G. Franz’ Verl, M.. ... . .1.— 


Heubner, Heinr., Unter Emmich vor Lüttich. Unter 
Kluck vor Paris. Selbsterlebtes aus dem Herbstfeldzug 
1914. F. Bahn, Schw. 1.50; geb. 2.— 

Hindenburg, der Retter der Ostmarken. Sein Leben 
und Wirken von „*,. Abel & Müller, L. .....1.— 

Hindenburg, Bernhard von, Paul von Hindenburg. Ein 
Lebensbild. Schuster & Löffler, B 1.— ; geb. 2.— 

Ldrb. 3.— 
Die große wissenschaftliche Hindenburgbiographie 
werden uns erst die nächsten Jahre bringen. Vorläufig 
müssen wir uns mit weniger gründlichen und weniger 
umfangreichen Werken begnügen. Zu den besten und 
wichtigsten unter diesen kleineren Lebensbeschreibungen 
Hindenburgs zählt aber ohne Frage die seines Bruders 
Bernhard. Standen diesem doch Quellen zur Verfügung, 
die der Öffentlichkeit bisher verschlossen waren und 
konnte er doch außerdem aus seinem persönlichen Er- 
innern und dem der übrigen Familienglieder schöpfen. 
Dieser Umstand allein schon wird bewirken, daß kein 
künftiger Biograph Hindenburgs an der Schrift seines 
Bruders Bernhard achtlos wird vorübergehen dürfen; 
sie ist ein Quellenwerk, das seinen Wert für alle künf- 
tigen Zeiten behalten wird. —y. 

Janocha, Joh., Im Dienste des Fürsten Bismarck. 'Er- 

innerungen an die J. 1891—1898. O. Meißners Verl., H. 


Geb. 2.50 

Jäckh, Ernst, Der aufsteigende Halbmond. Vierte, 
ergänzte Auflage. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 3.—; 
geb. 4.— 


Unter dem Eindruck der jungtürkischen Revolution 
im Jahre 1908 hat der Verfasser, der sich damals stu- 
dienhalber in der Türkei aufhielt, den Titel „Der auf- 
steigende Halbmond“ geprägt. An seinem Bekennt- 
nis zur türkischen Entwicklung hat er festgehalten trotz 
Tripolis- und Balkankrieg. Heute zeigt es sich immer 
mehr, daß Jäckh mit seiner zielbewußten Orientpolitik 
recht behalten hat. Es darf deshalb diese Neuauflage 
des seit einiger Zeit vergriffenen Buches um so mehr 
willkommen geheißen werden, als sie eine Anzahl in den 
früheren Auflagen nicht enthaltener, unter dem Eindruck 
der letzten Ereignisse niedergeschriebener Aufsätze ent- 
hält. Durch das ganze Buch zieht sich als leitender 
Faden die Absicht des Verfassers auf die Vorbereitung 
und Erfüllung eines deutsch-türkischen Bündnisses, wie 
es sich in diesem Weltkrieg offenbart hat. Für jeden 
Deutschen, dem die Weltmachtstellung Deutschlands am 
Herzen liegt, wird „Der aufsteigende Halbmond“ in 
seiner erweiterten Form von größtem Interesse sein. 
Jörn, W., Die Sturmnacht im Osten. Königsberger 
Landsturm vor Tapiau und an der Deime. Gerhard 
BRETT te Se ee re eh —.50 
In schlichten, einfachen Worten berichtet ein Königs- 
berger Landsturmmann über die Kämpfe seines Truppen- 
teils bei Tapiau und Deime- abwärts bei Labiau bis zum 
Rückzug der Russen nách den Siegen Hindenburgs. Das 


Buch ist in seiner ungeschminkten Ehrlichkeit 2in er- 
greifendes Zeitdokument für die Stimmung unseres tap- 
feren Landsturmes. — 

Kaiser, Der, in Feldgrau. Ernstes und Heiteres. Jo- 
hannes Baum Verlag, B. .. . .. 2.—; geb. 3.— 

Eine bunte Reihe launiger Episoden und Charakter- 
züge, die die sympathischen Eigenschaften unseres Kaisers, 
die sich während der jetzigen Kriegszeit, inmitten sei 
ner Soldaten, in so reichem Maße bemerkbar machen. 
im hellsten Lichte zeigen, füllen das abwechselungsreiche 
und unterhaltende Buch. In trüben Stunden wird es 
sowohl daheim als auch an der Front gern zur Hand 
genommen werden und seine erfrischende Wirkung nicht 
versagen. 

Kalau vom Hofe, Unsere Flotte im Weltkriege 1914/15. 
Dem deutschen Voike geschildert. Abgeschlossen Ende 
Febr. 1915. E. S. Mittler & Sohn, B- . è s . .1.50 

Kampf- und Siegestage 1914. Feldzugsaufzeichnungen 
eines höheren Offiziers. E. S. Mittler & Sohn, B. 1.25 

Kisch, E. H., Erlebtes und Erstrebtes. Erinnerungen. 
Deutsche Verlagsanstalt, St. . . . 2...» Geb. 7.— 

Diese Autobiographie eines bedeutenden Mediziners, 
der als hochangesehener Badearzt in Marienbad auf dem 
Forschungsgebiet der Balneologie Berühmtheit erwarb, 
wendet sich nicht an Fachkreise. Jeder Gebildete wird 
vielmehr Interesse an der ungemein belebten Schilderung 
finden, und es geht ein Zauber von der Persönlichkeit 
des Menschen aus, der seinen Werdegang. von einer im 
Prager Getto verlebten Jugendzeit bis zur Höhe seines 
Ruhmes in schlichten, dabei doch so beredten Worten 
erzählt. Kisch gibt eine Fülle kulturgeschichtlich wert- 
voller Einzelheiten. So gewinnen wir einen Einblick in 
die trostlose gedrückte Lage der Prager Juden zur Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, lernen die Anfänge des Na- 
tionalitätskampfes zwischen Deutschen und Tschechen 
kennen; Persönlichkeiten, deren Namen später zu hoher 
Berühmtheit gelangten, werden treffend charakterisiert. 
Aus der ganzen Art der Darstellung geht hervor, daß 
Kisch nicht nur Mediziner ist. Es steckt ein gut Teil 
vom Journalistentum in ihm, das er in seinem Leben 
auch praktisch hat verwerten können. Als Berichterstatter 
der Prager Morgenpost bot sich ihm reichlich Gelegen- 
heit, politische, soziale und wirtschaftliche Zustände zu 
beobachten und zu schildern. Der Verfasser, dem die 
Arbeit die Quelle aller Glückseligkeit ist, ist das hervor- 
ragende Beispiel eines sittlich hochstehenden,- von Har- 
monie erfüllten Menschenfreundes. H. 

Köbner, Gertr., 3 Monate kriegsgefangen. Erlebnisse 
einer Deutschen in Frankreich. Kronen- Verl., B. 

Kompagnieführer, Der, der Infanterie. Ersatz-Truppen- 
teile. Ausbildung des Ersatzes vom Diensteintritt bis 
zum Ausrücken in das Feld. Ein kurzes Nachschlage- 
buch f. Kompagnie- u. Zugführer. R. Eisenschmidt, B. 1.20 

Konow, Sten, Indien unter der englischen Herrschaft. 
32 (Bi MORE; Te: 272.5, 5:8 4.480 4 2.70; kart. 3.50 

Krieg, Der, Illustrierte Chronik des Krieges 1914/15. 

2. Bd. Franckh, St. Geb. 3.— ; auch in Halbbdn. zu 1.— 

Kriegsbriefe deutscher und österreichischer Juden. Neuer 
Verla. Bars or far Ar arena -. Geb. 2.50 

Die von Dr. Eugen Tannenbaum herausgegebenen 
und zu einem geschmackvoll ausgestatteten Bändchen 
vereinigten Kriegsbriefe deutscher und österreichischer 
Soldaten jüdischen Glaubens bilden eine wertvolle Be- 
reicherung der heutigen Kriegsliteratur. Sie verdie- 
nen einen möglichst großen Leserkreis und ihr Zweck 
wird erfüllt sein, wenn sie zur Beseitigung so manchen 
Vorurteils, das sich gegen die jüdische Rasse wendet. 
beitragen. Die Schreiber der Briefe sind alle von höch- 
ster Vaterlandsliebe und von einem Tatendrang, der 
kaum übertroffen werden kann, beseelt. Einige sind 
mit dem eisernen Kreuz ausgezeichnet und man wird 
bei ihren Schilderungen an das starke Heldentum und 
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den heiligen Zorn des alten Testamentes erinnert. Jede 
Eintönigkeit wird dadurch behoben, daß der Verfasser 
alle Schichte ı der Bevölkerung zu Worte kommen läßt, 
wie z. B. neb:n dem Viehhändler den Arzt und den aus 
wohlhabend:n Kreisen stammenden jungen Mann, so 
aag jeuer Brief von anderen Gesichtspunkten und Ge- 
danken erfüllt ist. Alle Briefe sind aber voll von einer 
starken Religiosität, die selbst im dichtesten Kugelregen 
die Heiligkeit des Feiertages nicht vergessen läßt. Das 
vorliegende Büchlein eignet sich auch wegen seines hand- 
lichen Formates und seines 230 g nicht überschreiten- 
den Gewichtes ausgezeichnet, als Feldpostbrief an die 
Front geschickt zu werden. H. 


Kriegsberichte aus dem Großen Hauptquartier, Heft 1, 
2, 3. Deutsche Verlagsanstalt, St. Jedes Heft —.25 
Vom Großen Hauptquartier werden von Zeit zu Zeit 
kurz zusammenfassende Berichte über bestimmte Ab- 
schnitte der Kriegsoperationen veröffentlicht, die sich 
durch klare Darstellung und zuverlässige Angaben aus- 
zeichnen und die es verdienen, dem Schicksal der Tages- 
zeitungen entzogen und für die Dauer aufbewahrt zu 
werden. Die vorliegende Sammlung nimmt sich dieser 
Zeitdokumente in dankbarer Weise an, um sie auf gutem 
Papier und in klarem Druck in würdiger Form auf die 
Nachwelt zu bringen. Die bis jetzt vorliegenden Hefte 
enthalten: 1. Maubeuge, Soissons, Hurtebise, Oberelsaß. 
Mit einer Karte. 2. Die Kämpfe im Argonner Wald. 
Mit einer Karte. 3. Die Ereignisse im Osten. Die Winter- 
schlacht in Masuren. Die Kämpfe bei Wirballen. Mit 
zwei Karten. 


Kronfeld, E. M., Der Krieg im Aberglauben u. Volks- 
glauben. Kulturhistorische Beiträge. H. Schmidt, M. 
2.50; geb. 3.50 

Kühn, Joach., Wie Lüttich dem Reiche verloren ging. 
Ein Rückblick auf die Reichsexekution v. 1790 91. G. 
Stilke, B. . — 2. — 
Lanze, Herm., Vom Alten aus dem Sachsenwald. Zum 
100. Geburtstage Bismarcks. O. Meißners Verl, H. 
Geb. 2.— 


Leipacher, K. 0., Die Russenflut in Ostpreußen. (In 
den Gluten des Weltbrandes. Bd. Il.) Curt Kabitzsch, W. 
2.—; geb. 2.40 
Ein geborener Ostpreuße erzählt in diesem Bande 
von der schweren Heimsuchung seiner Heimatprovinz 
durch die Russen. Er gibt ein farbenreiches Bild von 
den Kämpfen, dem Jammer, den Kriegssorgen und 
Siegesfreuden, ein Bild, das erschüttert und fortreißt zu 
glühender, heiliger Vaterlandsliebe. Das Buch dient der 
Belehrung und Unterhaltung im besten Sinne, es zeigt 
uns in den ersten Teilen in lichtvollen Abhandlungen, 
die sich wie spannende Erzählungen lesen, was Ost- 
preußen an Werten besaß, was es für das Vaterland ist 
und im Frieden wieder sein wird. Man liest sich da in 
eine Liebe zu Ostpreußen hinein, die die schmerzlichen 
Verluste um so bitterer fühlen läßt, die Russenwut und 
Russenunverstand verursachten. Der volkstümliche Ton, 
in dem das Buch gehalten ist, und der überaus wohl- 
feile Preis — 218 Seiten in Großoktav für 2 M. — 
sichern ihm die größte Verbreitung. 


Liman, Paul, Bismarck in Geschichte, 
Anekdote. Ein großes Leben in bunten Bildern. 
Strecker & Schröder, St. . 12.50; geb. 14.—; Lieb- 

haber-Ausg. 30.— 

Mecklenburgs Söhne im Weltkrieg. Zur Erinnerg. an 
die Kämpfe zu Land und See, in Ost und West, in 
denen die mecklenburg. Truppen sich auszeichneten. 
Reich illustriert m. zahlreichen Schlachtenbildern, Por- 
trıts, Karten und Skizzen. Herausgeg. v. Mor. Schäfer. 
(In 15 Heften) 1—3. Heft. C. Boldtsche Hofbuch- 
druckerei, R.. . . i —.60 

Mever, Eduard, "England. u. politische 


Karikatur und 


Seine staatl. 


Entwicklig. u. der Krieg gegen Deutschland. J. G. Cotta 
Nacht... SE, o . > .4.—; geb. 5.— 
Mießner, Wilhelm, Am Feinde. Der Augustfeldzug in 
Ostpreußen. Eugen Salzer, H.. . . 1.—; geb. 1.50 
Packend und lebenswahr schildert uns Mießner die 
heißen Augusttage des Feldzuges in Ostpreußen, die er 
als märkischer Landwehrmann durchlebte. Tagebuch- 
aufzeichnungen sind es, flüchtig nach ermüdendem Tages- 
marsch oder Gefecht niedergeschrieben, und dennoch 
welche Fülle echt künstlerischen Empfindens, welche 
zart abgetönte Stimmungsmalerei trotz aller krassen 
Realistik des Soeben-Durchlebten! Die kriegerischen Er- 
eienisse, die Not der flüchtenden Landbewohner, warmes 
vaterländisches Empfinden, der Charakter der ostpreußi- 
schen Landschaft und noch vieles andere — all diese 
scheinbar so ungleichartigen Töne vereinen sich hier zu 
einer vollen Harmonie, der wir gebannt und ergriffen 
lauschen. —y. 
Nauheimer, A. M., S. M. S. „ Emden“. Unter Benutzg. 
des gesamten, zur Zeit erreichbaren Materials v. Tage- 
büchern, Briefen u. Berichten hrsg. Xenien-Verl., L. 1.— 
Otto, Frdr., Das Unterseeboot im Kampfe. C. F. 
Amelang, L. . e „Geb. 3.— 
Petrich, Hermann, Bismarck im Pommerland. Ein 
Jahrhundertgedächtnisbuch zum 1815 — 1.4. — 1915, 
seinen pommerschen Landsleuten, jungen und alten, ge- 
widmet. C. Bertelsmann, G. . . —.20 
— Unser Bismarck. 50 Bismarckgeschichten, alte u. 
neue, aus seinen pommerschen Tagen. Ein pommersches 
Heimatbuch. C. Bertelsmann, G.. . 1.20; geb. 1.50 
Scharnhorsts Briefe. (In 2 Bdn.) 1. Bd. Privat- 
briefe. Hrsg. v. Karl Linnebach. G. Müller, M. 8.—; 
geb. 10.—; Luxusausg. 20.— 
Bruno, In England kriegsgefiangen ! 
in dem EEE, Dorchester. 
G. Bath, B. . ; ee. Uaa +1 e 1550 
Schreibershofen, Max V., "Unter welchen. Umständen 
ist es möglich, Truppenlandungen in England vorzu- 
nehmen? Truppentransporte und Truppenlandgn. im 
allgemeinen unter besonderer Berücksichtigung der Ver- 
hältnisse in England. C. Stück, L. . . —.50 
Schweder, Paul, Im Kaiserlichen Hauptquartier. Deatsche 
Kriegsbriefe. Bd. I. Von der Donau zur Maas. Hesse & 
Becker Verlag, L. . i . 2.50; geb. 3.— 
Farbenprächtige Schilderungen, die, ganz abgesehen 
vom Stofflichen, auch schon der vollendet künstlerischen 
Form der Darstellung wegen das höchste Interesse des 
Lesers zu fesseln berufen sind. In den letzten Julitagen 
seine Kriegsfahrten mit einer Reise nach Semlin be- 
ginnend, begibt sich der Verfasser sofort nach der erfolgten 
deutschen Mobilmachung zur Westfront, und er weiß uns 
von der ersten Seite an derartig in seinen Bann zu 
schlagen, daß wir das Buch verschlingen wie einen 
Sensationsroman. Zahlreiche vortreftliche Bilder in guter 
Wiedergabe auf Kunstdruckpapier erhöhen die Plastik 
der Darstellung. —y. 
Siwinna, Carl, Kleine Ausgabe des Kommandobuches 
f. die Infanterie. Mannschafts- Ausgabe (Umschlag: Für 
Mannschaften und Unteroffiziere. Phönix-Verl,, K. —.35 
Spahn, Mart., Bismarck und die deutsche Politik in 
den Anfängen unseres Zeitalterss. Rede. J. H. E. Heitz, 
Sn. A a an an Ar Er ee 
— Bismarck. Volksvereins - Verlag, M.-Gl., 2.50; 
geb. 3.50 
Thiele, Rud., Otto v. Bismarck 1815—1915. C. Bertels- 
mann, G. . . . 2.—; geb. 2.50 
Tilsit unter russischer Herrschaft 26. August bis 12. Sep- 
tember 1914. Herausgegeben vom Verleger Eduard Paw- 
lowski. (Otto Klemm, L.) . <. 2— 
Zu den zahlreichen Städten und Dörfern Ostpreußens. 
die die volle Schwere der Russenherrschaft auszukosten 
hatten, gehört auch Tilsit. Am südlichen Ufer des 


Schmidt-Reder, 
Meine Erlebnisse 
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Memelstromes gelegen, pflegt die betriebsame Stadt einen 
lebhaften Holz- und Getreidehandel und zählt zu den 
wohlhabendsten Gemeinwesen der Provinz. In diesen 
blühenden Ort brach gleich einem Heuschreckenschwarm 
am 26. August die Russenflut hinein. Anschaulich und 
ergreifend schildert das Buch das Schalten und Walten 
der Eindringlinge in dem friedlichen Städtchen, dessen 
tüchtiger Bürgermeister in treuer Pflichterfüllung die 
Lage der Bewohner nach besten Kräften und mit schö- 
nem Erfolge zu erleichtern suchte. Sechzig Abbildungen, 
die zum Teil nach photographischen Aufnahmen russi- 
scher Offiziere angefertigt wurden, beleben den Text 
und geben dem eigenartigen Buche einen dauernden 
Wert. —y. 
Toeche- Mittler, Siegfr., Die deutsche Kriegsflotte 1914. 
3. Jahrgang. Mit 57 Schiffsskizzen, 10 Karten, 3 graph. 
Darstlign., 1 Flaggentaf., sowie 16 Abbildgn. im Text 
und 20 photograph. Schiffsansichten auf Tafeln. Nebst 
Beigabe: Die deutsche oe 6 Monate im Kampfe. 
Abgeschlossen am 31. 1. 1915. E. S. Mittler & Sohn, 
Be eiia re ee sl Dreh ran ar fee Susan 1.— 
Trotha, Wilh. V., Mit den Feldgrauen nach Belgien 
hinein. Kriegserlebnisse und Schildergn., hrsg. Hesse 
& Becker Verlag, L. . .1.50; geb. 2.— 
Voskamp, C. J., Aus dem belagerten Tsingtau. Tage- 
buchblätter. Buchhdlę. der Berliner evangel. Missions- 
Fese 1.-— 
Wilcken, Ulr. „, Über Werden und Vergehen der Uni- 
versalreiche. Kaiser-Geburtstags-Rede. F. Cohen, B. 1.50 
Woedtke, Ernst v., Kriegsausbildung der Infanterie- 
Rekruten in 6 Wochen. Genauer Ausbildungsplan in 
Wochenzetteln. Hilfsbuch bei der Rekrutenausbildg. f. 
Kompagnieführer, Offiziere, Offiziersstellvertreter u. aus- 
bild. Unteroffiziere. Vossische Buchh., B.. . . . 
Zobeltitz, Fed. v., Kriegsfahrten eines Johanniters mit 
friedlichen Zwischenspielen. Ullstein & Co., B.. . 1.— 
Zycha, Adf., Über den Ursprung der Städte in Böhmen 
und die Städtepolitik der Premysliden. J. G. Calve, P. 4.— 


1.— 


9. Länder- und Völkerkunde. 


Hassert, Kurt, Landeskunde des Königreichs Württem- 
berg. 2., umgearbeitete Auflage. Mit 16 Tafeln und 
einer Karte in Lithographie. (Sammlung Göschen Nr. 157.) 
G. J. Göschensche Verlagshandlung, B. . Geb. —.90 

Die Landeskunde von Württemberg gibt eine Ge- 
samtschilderung der allgemeinen Geographie, sowie der 
Kultur- und Wirtschaftsgeographie des Königreiches. 
Die Einleitung hebt die Bedeutung der Landeskunde 
hervor und charakterisiert kurz die Quellenwerke der 
schwäbischen Geographie. Die folgenden Kapitel be- 
handeln nach einem zusammenfassenden Überblick über 
das Gesamtgebiet die vier natürlichen Landschaften 
Württembergs, Schwarzwald, Neckarland, Alb, Ober- 
schwaben in allen geographischen Beziehungen. Die 
beiden letzten Kapite! sind dem Wirtschaftsleben und 
der Bevölkerung des Landes gewidmet. Bei dem ge- 
ringen Umfange des Buches mußte der überreiche Stoff 
unter Ausschaltung des Unwesentlichen und unter Her- 
vorhebung des Wichtigsten in knappster Form zusammen- 
gefaßt werden. Doch sind für eindringendere Studien 
ausreichende Literaturnachweise beigegeben. Eine Aus- 
wahl charakteristischer Abbildungen und eine Karte er- 
leichtern das Verständnis des Textes. 


Mittelmann, Fritz, Kreuz und quer durch Belgien. 

Fischer & Schmidt, St. . 1.50; geb. 2.59 

Mühlradt, Johs., Tuchler Heide in Wort und Bild. 
F. Schneider, L. 

10. Bd. Aus dem Tagebuche eines Sachsengängers 

aus der Heide. Nach Aufzeichnungen eines früheren 

Sachsengängers. (Aus: „Bote a. d. Heide“.) Nebst e. 





Nachtrag betr. Ostpreußens Not u. interessante Kriegs- 


briefe vom östl. Kriegsschauplatz . . . . . Geb. 2.— 
Naumann, Frdr., Im Lande der Gotik. Nordfranzös. 
Wanderungen. G. Reimer, B. . ... 2 2... —.60 
— Albert H., Südliche Reise. Egon Fleischel 
DE Ta ee 3.50 


Die „Südliche Reise“ ist das zweite Prosabuch, das 
Rausch nach vier Versbüchern veröffentlicht. Dies Über- 
wiegen der Iyrischen Produktion ist in seinem Talent 
wohl begründet, und auch seine Prosawerke verraten in 
jeder Zeile den Lyriker. Mehr noch als in seinen No- 
vellen „Flutungen“ ist das in dem vorliegenden Werke 
der Fall, das in einer Iyrischen Prosa von berückendem 
Wohllaut, von feinstem Stimmungsgehalt geschrieben ist. 
Dabei ist die Klarheit und Kraft des Ausdrucks bis zu 
äußerster Plastik und Sinnlichkeit hinauf gesteigert. 
Von sicherer Hand geführt, erleben wir Ravenna, Flo- 
renz, Rom, Neapel, Palermo, die herrliche Überfahrt 
nach Tunis, die Einsamkeit des Wüstenritts, die köst- 
liche Dämmerung der Oase, die Rückkehr nach Sizilien, 
den Besuch von Platens Grab und Syrakus. So reiht 
sich Gemälde an Gemälde. Es ist ein bewußt und ein- 
heitlich geschaffenes Kunstwerk, Dichtung von Anfang 
bis zum Ende, ein Kunstwerk, das wie eine unendliche 
Vision südlichen Lebens anmutet. Niemand wird sich 
dem berückenden Zauber seiner Schilderungen entziehen 
können. 

Reliefkarte von Warschau und Umgebung. Franckh- 
sche Verlagsbuchhdig., St. as . . —.25 

Die handliche Karte zeigt Warschau mit allen seinen 
Forts und Zugangsstraßen aus der Vogelschau. Der 
Maßstab im mittleren Teile des Blatts ist etwa 1: 100000, 
während er nach den Rändern zu die bei dieser Dar- 
stellungsform unvermeidlichen großen Verzerrungen auf- 
weist. 

Vogelschaukarte des westlichen Kriegsschauplatzes. 
Art. Institut Orek PuB. 2.04.06 8 .1.— 
Zeitbilder, Kriegsgeographische. Land und Leute der 
Kriegsschauplätze. Veit& Co,L. ..... Je —.80 

1. Heft. Oppel, A., Die wirtschaftlichen Grund- 

lagen der kriegführenden Mächte. 


2. Heft. Frech, F., Kohlennot u. Kohlenvorräte 
im Weltkriege. 
3. Heft. Spethmann, Hans, Der Kanal m. seinen 


Küsten und Flottenstützpunkten. 
4. Heft. Praesent, Hans, Antwerpen. 
phische Lage und wirtschaftliche Bedeutung. 


10. Bandel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Becker, Herm. Jos., Das Postwesen im Saargebiet. 
Seine Entwicklung unter dem wechselnden Einfluß der 
Kriegs-Ereignisse wie des friedl. Kulturfortschritts inner- 
halb der letzten 3 Jahrhunderte. Anh.: Bedeutung u. 


Geogra- 


Tätigkeit der Post im modernen Kriege. Ch. Clauß, S. 
1.— 
Beutinger, E., Das Submissionswesen. Untersuchgn. 


über die Einflußfaktoren u. ihre Wirkgn. auf die wirt- 
schaftliche Lage in Gewerbe, Handel und Industrie. C. 
SENOIZES NE a ri er . 5.50; geb. 6.— 
Bibliothek, Chemisch- technische. A. Hartleben, W. 
354. Bd. Stahl, C. J., Dekorative Glasmalerei 
(Unterglasmalerei und Malen auf Glas), in ihrem Ge- 
samtumfange dargestellt. . . . . . .4—; geb. 4.50 
Brandt, Otto. Die deutsche Industrie im — 1914/15. 
C. Heymann, B. . 5 ⸗ 
Flugschriften, Handelspolitische. Hrsg. vom Hande Iş- 
vertragsverein, Verband zur Förderung des deutschen 
Außenhandels. Liebheit & Thiesen, B 
8. Heft. Materialien zum russischen Handelskrieg 
gegen Deutschland. Übersetzung, Anmerkungen u. Er 
jauterungen von KliBanski s. ew «wie aa da „an a, 15 
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Gebhardt, Paul, Mit der Kamera auf Reisen. Rat- 
schläge für photographische Ausrüstung und Ausübung 
der Photographie fern von der Heimat. Mit besonderer 
Berücksichtigung der Zollverhältnisse und Photographie- 


verbote in den verschiedenen Ländern. Mit 38 Abbil- 
dungen, Belichtungstabellen usw. Ed. Liesegangs Verlag 
M. Eger, L.. 2.50; geb. 3.— 


Fast auf jeder Seite des vorstehenden Werkes können 
wir konstatieren, daß ein sehr erfahrener und viel- 
wissender Autor zu uns spricht! Seine Ratschläge sind 
wohlbegründet und überlegt, man kann sich seiner Füh- 
rung mit ruhigem Gewissen anvertrauen! Wer längere 
oder kürzere Zeit mit der Kamera auf Reisen ging, 
weiß, wieviel Ärger man sich hätte ersparen können, 
wenn man vorher alles genau erwogen hätte, und daß 
das Resultat dann ganz bedeutend besser ausgefallen 
wäre, wenn man diese oder jene Ratschläge vorher er- 
halten hätte. Hier setzt das klar und leicht verständ- 
lich geschriebene Buch ein! Es ist für alle Bedürfnisse 
geschrieben, und wer vor seiner Reise dieses sehr emp- 
fehlenswerte Werk mehrmals durchgeht, wird sicher 
einen nachhaltigen Nutzen davon haben. Zum ersten 
Male sind hier ferner die Zollverhältnisse und auch die 
Photograph erverbote in zusammenhängender Weise vor- 
geführt, was allein dem Buche schon seinen Wert gibt. 


Grabkreuze, Schlichte, für unsere Soldaten. Hrsg.: 
Landesverein sächs. Heimatschutz. Holze & Palıl, D. 
In Mappe 3.— 


Hiemann, Rich., Wie denkt und handelt der vorsich- 
tige Buchhalter? der umsichtige Abteilungs-Chef? 
60 Leit- u. Grundsätze f. denk. Kaufleute u. solche, die 
es werden wollen. C. E. Poeschel, L. . . . . .—.90 

Marhefka, E., Krieg und Kapitalsanlage. Eine Ant- 
wort auf die Frage: „Inwiev-it bedroht der Krieg die 
Früchte unserer Arbeit?“ Mt einer Einführung in die 
Elementarbegriffe von Wirtschaftsleben und Staaten- 
wesen. R. Hermes, H.. . .1.— 

Wippler, M., Neue Schattenlehre in 2 Teilen. io Ele 
Schattenlehre in Paralleı-Projektion. Beschattung einer 
Fläche. 2. Tl.: Projektionell - perspektivische Schatten- 
lehre. Beschattung von zwei oder mehreren Flächen. 
Entworfen, gezeichnet und erläutert. Thüringer Ver- 
lagsanstalt, Ch. . . . . 2» . „In Leinw.-Mappe 9.— 


ı. Bau- und Ingenieurwesen. 


Bibliothek, Autotechnisch:. R. C. Schmidt & Co., B. 
Geb. je 2.80 
54., Bd. König, Ad., Die Kosten des Automobil- 
betriebes. 
Bibliothek der gesamten Technik. Dr. M. Jänecke, L. 
229. Bd. Preger, Ernst, u. Wilh. Lehmann, 
Grundzüge der Unfallverhütungstechnik und der Ge- 
werbehygiene in Maschinenfabriken . 2120 
234. Bd. Kochenrath, W., Grundzüge des Eisen- 
bahnbaues. III. Tl.: Telegraph, Fernsprecher u. andere 
Schwachstromanlagen. Für den Unterricht an techn. 
Lehranstalten sowie zum Gebrauch in der Praxis u. bei 
der Vorbereitung für den mittleren techn. Eisenbahn- 
dienst bearb. . i . . a Geb. 2.40 
Blumenthal, D., Die Bedeutung der deutschen elektro- 
technischen Spezialfabriken für Starkstrom-Erzeugnisse 
und ihre Stellung in der Elektro-Industrie. J. Springer, 
B. 3⸗ 
Brockdorff, Graf v., "Die Deckung des Erzbedarfes der 
oberschlesischen Hochöfen, Gebr. Böhm, K. .4. — 
Bürgerbauteu, Grobe, aus 4 Jahrhunderten deutscher 
Vergangenheit. K. R. Langewiesche, K. . 1.80; geb. 3.— 
Gamann, H., Zement und Beton im Tiefbau. Ton- 
industrie-Zeitg., B. ; ; . Geb. 8.— 
Jungeblodt u. Eschenbruch, Die Kohlenaufbereitung. 
l. Ti.: Die Entwickelung der Kohlenaufbereituug unter 


besonderer Berücksichtigung der rheinisch-westfäl. Berg- 
industrie. 2. Tl.: Die moderne Kohlenaufbereitung. 
G. D. Baedeker, E. ; . Geb. 6.— 
Kast, H., Die Brisanz und Explosionsgeschwindigkeit 
moderner Sprengmittel. Verlag f. Fachliteratur, B. 1.50 
Löw, Frhr. v., Brennstofimischungen, Anlaßbehälter 
und moderne Vergaser, ihre Bedeutung f.d. Automobil- 
betrieb in dem jetzigen Krieg und in der Zukunft. C 
W. Kreidel, W. . — —10 
Osann, Bernh., Leitfaden für “GieBerelaboratorien. J. 
Springer, B.. . . Geb. in Leinw. 1.60 
Recordon, B., Das Ziegeldach in seiner historischen u. 
technischen Entwicklung. E. Pfenninger & Co., Z. 2.40 
Rodenhauser, W., Ferromanzan als Desox ydations- 
mittel im festen und flüssigen Zustand und das Ferro- 
manganschmelzen. O. Leiner, L. . 6— ; geb. 7.— 
Wanckel, A., Der deutsche evangelische Kirchenbau 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts. A. Ziemsen, W. 8.—; 
geb. 9. — 

Dieses mit 221 vorzüglichen Abbildungen geschmückte 
stattliche Buch ist unseres Wissens das erste, das die 
grundlegenden Änderungen und großen Fortschritte, die 
sich auf dem Gebiete des Kirchenbaus in neuerer Zeit 
vollziehen, würdigt und dem Verständnis auch der Laien 
auf diesem Gebiet näher bringt. Es ist deshalb ein zu- 
verlässiger und unentbehrlicher Berater für Geistliche 
und Kirchengemeinden, und zwar nicht nur bei Kirchen- 
neubauten, sondern auch bei Wiederherstellung alter 
Kirchen und deren pfleglicher Unterhaltung, bei ihrer 
Ausstattung und bei Anlage von Kirchhöfen. Sehr nütz- 
lich wird auch der als Anhang angefügte „Ratgeber für 
den Geschäftsgang vor und bei dem Kirchenbau“ sein. 


12. Baus» und Landwirtschaft. Forst- 
und Jagdwesen. Sport. 


Boy-Ed, Ida, Des Vaterlandes Kochtopf. Allerlei Re- 
zepte für Küche und Herz in kriegerischen Tagen. August 
Scherl, B. —.20 

lda Boy- Ed, die beliebte Romanschriftstellerin, ler- 
nen wir hier als sparsame Hausfrau kennen. Gesunder 
Humor durchsonnt die zahlreichen Kochregeln und weisen 
Haushaltungslehren, die jeder besser situierten Familien- 
mutter manchen nützlichen Fingerzeig geben. Für den 
kleinbürgerlichen Hausstand dürfte freilich manche der 
vorgeschlagenen Speisefolgen, als zu kostspielig in dieser 
schweren Kriegszeit, in Wegfall kommen. 

Brenneke, R., Die deutsche Hausfrau im Weltkrieg. 
Ausführliches Kriegs- Kochbuch aller Ernährungsarten. 
Nebst Ratschlägen gen gesunden und kranken Tagen und 
Praktische Winke im Haushalt. Roßbergsche Buchh., 
FRE ; A . 1.— 

Erwig, Karl, "Ziergärten.. Praktisches ‘Handbuch zur 
Anlage, Bepflanzung nnd Pflege von Haus- und Zier- 
gärten. Nebst e. Anh.: Die Balkongärtnerei. W. Vo- 
bach & Co., B. s v 2.40; geb. 3.— 

Gilch, Ergebnisse der in "den "Jahren 1911, 1912 und 
1913 in bäuerlichen Betrieben Württembergs durchge- 
führten Düngungsversuche. Im Auftrag der kgl. Zen- 
tralstelle für die Landwirtschaft bearb. E. Ulmer, St. 

3.— 

Kaldewey, P., Unser Haus- und Küchengarten. Eine 
praktische Anleitung zun Gartenbau. Neufeld & Henius, 
Be ee ETON ON . 1.— 

Konwiczka, Hans, Unser Nutzgarten. "Anleitung zur 
zweckmäßigen Ausnützung kleiner — — 
l. Gemüsebau. E. Nister, N.. . . —.50 

Kriegssochbuch, Deutsches, und Anleitung zum Ge- 
müsebau für den eigenen Haushalt. Frauen-Verlag, J. 

1.— 
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Lamberger, R., Pferdefütterung in Kriegszeiten. M. & 
H. Schaper, H. è ROE ir 
Rümker, v., u. Warmbold, Kriegsmaßnahmen f. Acker- 
bau und Viehzucht. P. Parey, B... 
Schaefer, Heinr., Wie nütze ich heuer meinen Garten ? 
Gartenbüchlein für das Kriegs-Jahr 1915. Ein Beitrag 
zur Durchhaltung unserer wirtschaftlichen Festigkeit. 
de Rabbil Ra u ee .—30 
Schneidewind, W., Die Ernährung der landwirtschaft- 
lichen Kulturpflanzen. Lehrbuch auf der Grundlage 
wissenschaftl. Forschg. u. prakt. Erfahrg. P. Parey, B 


.1— 


Geb. 13.— 

Strebel, E. v., Der Krieg und die deutsche Landwirt- 
schafl.....E.-Blmer, Sa). mom ur —.70 
Ziegelroth, Die deutsche Erde und ihre Nährkraft. 


1.— 


M. Richter, F.. 


Schöne ı Literatur. 


Altenberg, Pet., Fechsung. S. Fischer, B. .4.—; 
geb. 5.— 

Baudissin, Eva Gräfin von, Die Rastedts. Eine heitere 
Reisegeschichte.(Kürschners Bücherschatz 961/62.) Herm. 
tiillger. BE 3-2 225 — 40 
# Wer in dieser Reisegeschichte, wie in vielen ande- 
ren eine nüchterne Beschreibung uninteressanter Orte 
vermutet, weiß nichts von der bekannten Verfasserin, 
die mit ihrer Phantasie und ihrem Humor alles belebt. 
Die lebhaft fließende Handlung von Menschen mit Kraft, 
Schönheit, Frohsinn und Widerstand paßt herrlich in 
die ewig wechselnde Umgebung. 

Bleibtreu, Karl, Bismarck. Ein Weltroman in 4 Bdn. 
2. Bd.: In der deutschen Werkstatt. Bismarck-Verlag, 
5.—; geb. 6.—; Luxusausg. 25.— 

Bleymüller, Hans, Germarentrotz. Die Tragödie eines 
Vielgefeierten. F. W. Vogel, Hbg. . e... . 1.50 

In unserer großen Zeit, die uns unsere idealen 
Güter wiederfinden läßt, ist ein Buch freudig zu be- 
grüßen, das uns deutsche Art anschaulich nahebringt, 
indem es die Aufzeichnungen der Geschichte über die 
Taten eines der gefeiertsten Helden unseres Volkes durch 
psychologisches Erfassen ihre Beweggründe verlebendigt. 
Der Vielgefeierte ist Arminius, dessen Lebenstragödie, 
in Anknüpfung an die geschichtlichen Überlieferungen, 
hier von dem Verfasser in dramatisch lebhafter Schil- 
derung unserm Verstehen, zugleich aber auch der tief- 
menschlichen Teilnahme nähergerückt wird. Die Sprache 
der Erzählung ist poetisch schwungvoll und packend. 

Bonde, Sophus, Fräulein Kapitän. Seeroman. Deutsche 
Verlags-Anstalt, St. ; . 3.—; geb. 4.— 

Die mutige schmucke Kapitänstochter, die so fröh- 
lich mit ihrem Vater ihre erste große Fahrt antritt, die 
uie letzte ihres Vaters werden soll, gewinnt sogleich das 
Herz des Lesers durch ihre frische Anmut und Natür- 
lichkeit und wächst allmählich unter all den Heim- 
suchungen und Gefahren (Tod des Vaters, Untergang 
des Schiffes, Bedrohung durch einen verbrecherischen 
Schiffsleutnant) zu heldenhafter Tüchtigkeit und Cha- 
rakterstärke heran. Um diese anziehende Hauptfigur 
gruppiert sich eine große Anzahl anderer Personen, alle 
gleich lebendig und anschaulich gezeichnet, und die 
Handlung, in der die bunte Phantastik orientalischer 
Märchen mit dem düsteren Ernst nordischer Meersagen 
abwechselt, spielt sich vor dem gewaltigen Hintergrund 
des farbenreichen Ozeans ab. — Ein ernster, aber ver- 
söhnender Ausgang beschließt das Buch, in dem Bonde 
all seine prächtigen Erfinder- und Erzählergaben wieder 
aufs glänzendste entfaltet. 

Bonsels, Waldem., Kanonier Grimbarts Kriegsberichte. 


Ws Senmidkunz, M us. leg 1.50 
Boy-Ed, Ida, Vor der Ehe. Roman. Ullstein & Co., B. 
Geb. 3.— 


Dieser neue Roman von Ida Boy-Ed hat die An- 
teilnahme einer Mutter am Gefühlsleben ihrer erwachse- 
nen Söhne zum Thema. Vornehmes Frauentum spricht 
sich in diesem Werke aus, das durch die gedämpfte 
Schwermut leidensvollen Entsagens einen besonders inner- 
lichen Ton erhält. Vorurteilsios und abgeklärt ist alles, 
was die Dichterin über die heutige Stellung des jungen 
Mädchens in der Gesellschaft sagt, über die Tendenz 
der Frauen, vor die Öffentlichkeit zu treten, über per- 
sönliche Freiheit in Liebe und Ehe. Kaufmännisches 
Patriziat, Geburtsadel und Offizierkreise schildert Ida 
Boy-Ed mit der unvergleichlichen Meisterschaft, die sie 
für diese norddeutsche Welt hat, das winterliche Berlin 
der Tiergartenstraße und das Arbeitsgewühl des Ham- 
burger Hafenviertels. Von Waffen starrend wird die 
grüne Insel Helgoland sichtbar. Stolz und pflichtbewußt 
ist die Grundstimmung des Romans, der, ohne schon 
im Zeichen des Krieges zu stehen, durch seinen sitt- 
lichen Gehalt unserer bewegten Tage würdig ist. 

Bruchmüller, W., Von Gestern und Heute. Skizzen 
und Geschichten. 5 Mühlmann Verlagsbuchhand- 
lung (Max Grosse), H. .. .. . 2.—; geb. 3.— 

Der Verfasser bietet in dem vorliegenden Bande 
eine Sammlung von Novellen und Skizzen, die uns zu- 
meist in das Leben des märkischen Dorfes und Land- 
pfarrhauses hineinführen. Es steckt viel persönliches 
Erleben und Erinnern in dem Buche, das in schlichter 
Darstellung und mit wenigen scharfen Strichen Bilder 
von köstlicher Naturtreue zeichnet. Bruchmüller erweist 
sich mit seinem „Von Gestern und Heute“ als ein neuer 
Erzähler von kräftiger Eigenart, der die Welt seiner 
Dörfler mit eigenen Augen zu erfassen und mit eigener 
Kunst darzustellen vermag. 

Bücher, Die, der Rose. W. Langewiesche-Brandt, E. 

Kart. je 1.80; geb. je 3.— 

Erzähler, Der deutsche. (142) Kurze u. ganz kurze 
Erzählgn., von deutschen Dichtern erzählt, hrsg. von 
Wilh. v. Scholz. 

Chiesa, Francesco, Historien und Legenden (Istorie e 
Favole). Deutsche Übersetzung von E. Mewes-Böha. 
Artist. Institut Orell Füßli, Z. 4.— ; geb. 5.20 

Der stattliche Band vereinigt sieben Novellen, die 
wahrhaft bewunderungswürdig sind in ihrem Phantasie- 
reichtum, in ihrer kühnen, zwingenden Symbolik und 
meisterhaften epischen Gestaltungskraft. Dabei ist Chiesas 
Dichtersprache von erstaunlicher Üppigkeit, und gleich- 
sam selbstherrlich in der Satzbildung und im Wortschatz. 
Um so berechtigter und verdienstvoller war es, diese 
prächtigen „‚Historien und Legenden“ zu verdeutschen. 
E. Mewes-Beha in Lugano hat die schwierige Aufgabe 
unter der Mitwirkung des Dichters mit großer Sorgfalt 
und offenkundigem Geschick gelöst. Jeder Literatur- 
freund, auch der des Italienischen nicht unkundige, wird 
gerne zu dieser gewissenhaften Übersetzung greifen und 
das Buch als einen feinen Vermittler italienisch-schweize- 
rischen Geistes liebgewinnen. 

Dahlke, P., Aus dem Reiche des Buddha. Markgraf, L. 

3.—; geb. 4.— 

Nach Indien, nach Ceylon und Java, überall dort- 
hin, wo der buddhistische Gedanke zu tiefgreifenden 
Einfluß auf Natur und Kultur der Menschen gelangt ist, 
führt die Novellenreihe des bekannten Propagandisten. 
Paul Dahlke, dessen umfangreiche Veröffentlichungen 
zur buddhistischen Philosophie einen weiteren Leserkreis 
gefunden haben, betritt mit diesem Werke den Boden 
der Poesie in der richtigen Erkenntnis, daß eine Welt- 
anschauung unmerklich und leichter auf diesem anmutigen 
Wege, als auf dem der abstrakten wissenschaltlichen 
Beweisführung in das Gemüt des Lesers Eingang gewinnt. 
Wenngleich die Tendenz bisweilen unvermittelt und nicht 
immer sehr glücklich hervortritt (der Ehekontlikt der 
Helene van Hoeven mit seinen tragischen Foigen z. B. 
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scheint die Philosophie des Verfassers zu verneinen), 
so gewähren die sieben Erzählungen doch ein farben- 
reiches und infolge der persönlichen Erfahrung Dahlkes 
ein doppelt getreues Gemälde der religiösen und gesell- 
schaftlichen Zustände im Lande der Lotos. h 
Dauthendey, Max, Geschichten aus den vier Winden. 
A. Langen, M. . . . 4&.—; geb. 5.50 
Dörfler, Peter, Der Weltkrieg im schwäbischen Himmel- 
reich. Jos. Köselsche Buchhandlung, K. 2.50; geb. 3.50 
Auf dem Hintergrund der Geschehnisse des ersten 
Kriegshalbjahres malt Dörfler ein Bild von unbeschreib- 
licher Feinheit des Kolorits. Im schwäbischen Himmel- 
reich, einem kleinen Dörfchen so irgendwo zwischen 
Iller und Lech, überragt in blauer Ferne von den ern- 
sten Häuptern der Alpenkette, erleben wir den Welt- 
krieg. Kann es was Köstlicheres geben, als die Wucht 
der welterschütternden Ereignisse im Spiegel echten 
Volkstums zu schauen, sich so ganz loszulösen von 
Kriegskunst und Schlachtenbericht und mit einfachen 
Menschen im Schwabendörflein und doch mitten in der 
großen Zeit, im Weltkrieg, zu leben. Und was könnte 
Dörfler, dem feinsinnigen Kenner lebensvollen Volks- 
tums, besser liegen, was könnte ihm tiefer aus der Seeie 
kommen, als mit diesen lieben Menschen zu lachen und 
zu weinen, mit ihnen zu bangen und zu hoffen, mit 
ihnen alles Niederdrückende und alles Erhebende zu 
teilen und zu tragen! Und fürwahr, Dörfler hat mit 
dieser Schöpfung sich und seine besten Werke über- 
troffen ! 
Doyle, A. Conan, Der Tauchbootkrieg. Wie Kapitän 
Sirius England niederzwang. Vollständige deutsche Aus- 


gabe von Schanzer. R. Lutz, St. Er +. 1. 
Dressel, C., Erbgesetze. Roman (Kürschners Bücher- 
schatz 930/31. ) H. Hillger, B. —.40 


# Mit feiner Beobachtungsgabe und fesselnder Leben- 
digkeit schildert die beliebte Verfasserin, wie auch auf 
dem feudalen, durch Generationen geheiligten Boden 
der traditionellen Erbgesetze die Wunderblume der Liebe 
gedeiht, die schließlich nach harten Kämpfen den Sieg 
über die starre Form davonträgt. 

Eßwein, H., Megander, der Mann mit den zween 
Köpfen. Delphin- Verlag, M. A . 3.— ; geb. 4.50 
Eßweins Meisterschaft als phantastischer Erzähler, 
seine vielseitige, auch dem Bizarrsten nicht ausweichende 
Erfindungsgabe bewährt sich in dieser Sammlung ab- 
sonderlichster Geschichten aufs neue. „Das Bekenntnis 
des Dr. Webelhorst“, „Die Träume vom alten Haus‘, 
„Das sonderbare Geschick des Franz Wild“, „Willibald 
Megander, der Mann mit den zween Köpfen“, „Der Ge- 
spensterfritz und die Regentrude‘“, „Rhenus V oder der 
Selbstmord des Schülers Brubacher“, „Tom Neerwindt‘“, 
„Der Herr Krautmann“ zwingen durch die Kraft der 
Darstellung in ihren Bann. Die Sprache ist knapp und 
von einer ungewöhnlichen Schärfe des Ausdrucks, so 
daß Megander auch als Eßweins dichterisch bedeutend- 
stes Buch angesehen werden muß. 

Feuerschein. Novellen u. Skizzen aus dem Weltkrieg. 
Hrsg. von Carl Busse. E. Salzer, H.. . Geb. 1.— 

Frey, A. M., Dunkle Gänge. Zwölf Geschichten aus 
Nacht und Schatten. Delphin-Verl., M. . . Geb. 3.50 

Dunkel und seltsam, voll phantastischen Schreckens 
und schauerlicher Einsamkeiten sind die Wege, die Frey 
den Leser führt. Noch ungelöste Probleme des Seelen- 
lebens wechseln in den zwölf Geschichten mit Miniatur- 
bildern aus dem menschlichen Dasein, deren wunderbar 
feine Koloratur vielleicht nur durch die rätselhafte Tiefe 
des Gedankens übertroffen wird. Man gewinnt häufig 
den Eindruck, als ob der Verfasser durch die Dinge 
hindurch sieht und Beziehungen und Zusammenhänge 
auffindet, die klar und selbstverständlich scheinen und 
dennoch im Sturm der Tageseindrücke fast nie zu Ende 
gedacht werden. Eine sonderbar weiche Melancholie 





liegt über diesen Skizzen, die selbst mit dem Gräßlichen 
einiger Szenen versöhnt, die das hoffnungslose Erstarren 
der Resignation sanft verschleiert und neben der Trauer 
ein Gefühl ausgeglichener Befriedigung zurückläßt. h. 

Goebel, Otto, Der König von Sachalin und andere 
Geschichten aus Sibirien. — von Hendscheis 
Telegraph, Fr. . 4 . Geb. 250 

Hamsun, Knut, Kinder ihrer Zeit. "Roman. A. Langen, 
M. . . 4.—; geb. 5.50 

Harbou, Thea v. * Der unsterbliche Acker. Ein Kriegs- 
roman. J. G. Cotta Nachf., St. . 2.50; geb. 3.50 

Hartlieb, Wladimir v., Myron u. ‚ Theodora. Der Fremd- 
ling. Hohe Liebe. H. Heller & Co., W. 3.—; geb. 4.50 

Hartmann, Alfr. Geo., Die Fahrt ins Himmelreich. 
Ein Künstlerroman aus Holland. J. G. Cotta Nachf., St. 

259; geb. 3.50 

Hofer, Klara, Das Schwert im Osten. Erzählunz. 
JG, Cotta Nachi St eass . . 2—; geb. 3.— 

Hoffschulte, Konrad, Studententiebe. Eine moderne 
Lorelei. Franz Coppenrath, M. 3.50; geb. 4.— 

Die erste der beiden Novellen des Buches schildert 
die harmlos-lustigen Abenteuer eines krassen Fuchses 
mit der liebenswürdigen Tochter seines Sprachlehrers, 
zu denen das schöne breisgauer Freiburg und die dun- 
keln Schwarzwaldberge den stimmungsvollen Hintergrund 
abgeben. — Einen ernsteren Ton schlägt die zweite Er- 
zählung an, die einen begabten Künstler, einen Sohn 
Frieslands, in die Netze eines herzlosen Sportweibes ge- 
raten und in den Dolomiten sein tragisches Ende fin- 
den läßt. 

Janoske, Fel., Die Schnutenorgel u. andere Feldzugs- 
Geschichten v. der Warthe u. Weichsel. Vom Land- 
sturmmann J. W. G. Korn, Br... . —.50 

Jensen, Johs. V., Das Schiff. Roman. 3 "Fischer, B. 

3. — geb. 4. — 

Johann Albrecht, Herzog zu Mecklenburg, Deutsche 
Kriegsklänge 1914/15. Ausgewählt. 1. Heft. K. F. 
Koehler, L. Feldpostausg., in Feldpostbrief . . 40.— 

Buchausg., in Pappbd. 1.20; Liebhaberausg., auf 

Büttenpapier, geb. in Ldr. 15 — 

Kadettengeschichten, Heitere u. ernste Erinnerungen 

aus dem Kadettenleben. Feldpostausg. R. Heinze, Dr. 
1.— 

Kahlenberg, Hans von, Mit Kursbuch und Scheckbuch. 
Waggonbetrachtungen eines —— Deutsche 
Verlags-Anstalt, St. 2.—; geb. 3.— 

Modernes Reiseleben nimmt in den Romanen Hans 
von Kahlenbergs stets einen breiten Raum ein. Sie weiß 
ihm seinen eigensten Zauber abzulausehen, das Wechsel- 
reiche, Schillernde, unruhig Prickelnde in die Handlung 
und den Stil ihrer Bücher hineinzutragen. Da ist es 
nun von besonderem Interesse, diese Dichterin einmal 
sozusagen über das Reisen an sich plaudern zu hören, 
wie sie es hier tut. Die verschiedensten Typen moder- 
ner Reisender tauchen, in wenigen charakteristischen 
Strichen festgehalten, vor uns auf. Was das Reisen zum 
Genuß macht, wird zwanglos und doch eindringlich 
analysiert; allerlei Reiseplagen, wie Zollbehörden und 
Seekrankheit, werden mit boshaftem Witz oder heiterer 
Resignation geschildert. Viel Lebensklugheit teilt sie 
hier in anspruchslos leichtem Konversationston mit, 
manch guter, praktischer Rat wird dem, der zu hören 
versteht, gegeben und zeugt von der respektablen Reise- 
und Lebenserfahrung, die diesen Mitteleuropäer als leich- 
tes, aber nützliches Handgepäck in den Waggons und 
Kabinen berleitet hat. 





Klar Schiff! Seekriegsnovellen 1914/15. Gesammelt 
ve Carl Busse, (E; Salzen H: c. e i s Geb: 11m 
Kraze, E. H., Erfüllungen. Ein Stück von heut für 
morgen. Bonz & Co., St. 1.20 


Der Irrtum von gestern, die Lehre von heute und 
die Forderung der Zukunft, — die drei Kardinaloffen- 
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barungen aus dem Erlebnis der deutschen Mobilmachung 
sind es, die in der tragischen Dichtung der beliebten 
Schriftstellerin zu plastischer Form gelangen. In dem 
Schicksal der Familie des rheinischen Großindustriellen 
Stahl spiegelt sich Stolz und Schmerz, ethische und 
soziale Erfahrung Hunderttausender, eines ganzen Volkes, 
dem von heut auf morgen die Erkenntnis dämmerte, 
daß hinter dem Vorurteil des Alltags Werte verborgen 
lagen, die selbst ein hochgespannter Idealismus verkannt 
hatte. Unendlich höher als die egoistische Liebe des 
Vaters steht der selbstlose Opferwille für Volk und 
Vaterland, unendlich höher als die rationalistische Caritas 
des aufgeklärten Fabrikherrn jenes tiefe Verstehen von 
Seele zu Seele, das allein die Gegensätze der Gesellschafts- 
ordnung zu überbrücken vermag. Kommerzienrat Stahl 
erfihrt die innere Wandlung am Sterbelager des wider- 
willig hergegebenen, nun totwund heimgekehrten Sohnes, 
sein ferneres Leben, wie das unseres ganzen Volkes, wird 
sich zu höherer Ethik erheben, wird die Forderung er- 
füllen, die Deutschlands Schicksalsstunde als Vermächt- 
nis zurückließ. Das Stück, dessen Personen liebevoll 
und lebenswahr gezeichnet sind, dürfte den besten Er- 
scheinungen der Kriegsliteratur beizuzählen sein. h. 
Kraze, Friede H., Der Kriegspfarrer. Roman. A. Bonz 
Comp: ...St = +. : 3.50; geb. 4.50 
Die Verfasserin führt uns mitten in die Wirren des 
Dreißigjährigen Kriegs und erzählt uns die Geschichte 
eines Mannes, der in seiner frühesten Jugend in die 
Kriegslager der Kämpfenden geraten ist, und nach einem 
Leben voller Abenteuer sich die Stellung eines evange- 
lischen Pfarrers und als solcher seine Jugendgeliebte er- 
ringt. Die meisterhaften Schilderungen des Soldaten- 
und Studentenlebens geben uns ein Bild von der damaligen 
Zeit, die trotz ihrer Schrecken des Reizes nicht ent- 
behrte. 
Kreutzer, Guido, Das ri Wecken. 
C. Duncker, B. . 
Kriegs- Novellen. 


Kriegsroman. 
. . 3.5 geb. 4.— 
Hrsg. von Erich v. Witzleben. 
Bachem, K. . 1.80; geb. 2.40 
Kurpiun, Rob., Das schwarze Weib. Die Geschichte 
eines Einsamen aus dem Volk. E. Fleischel & Co., B. 
—; geb. 5.50 
Lagerlöf, Selma, Jans Heimweh. Eine Geschichte aus 
dem Wärmland. (Übersetzung des Romans „Der Kaiser 
von Portugallien“.) A. Langen, M. . 4.—; geb. 5.50 
Land, Hans, Alfred von Ingelheims Lebensdrama. Ro- 
man. Schlesische Buchdruckerei, Kunst- und Verlags- 
anstalt v. S. Schottlaender, B 4.—; geb. 5.— 
In origineller Weise sind hier kriminalpolitische Pro- 
bleme mit dem Roman verknüpft, ohne daß die leichte 
Lesbarkeit und der flotte Gang der Handlung irgendwie 
Schaden erlitten hätten. Ohne in niedrige Sensation zu 
verfallen, werden die Familie eines deutschen Königs- 
hauses und Vorgänge am Königshofe in den Vordergrund 
der Erzählung gestellt. Der Held selbst ist ein begab- 
ter, junger Jurist, der durch ein Erlebnis seiner Kind- 
heit zum begeisterten Anhänger der neuen Strafrechts- 
lehre geworden ist. Gerade als er, vom Könige in 
maßgebende Stellung berufen, im Begriff ist, seine 
Theorien in die Praxis umzusetzen, wird er — durch 
die Untreue seiner von ihm über alles geliebten Frau — 
selbst zum Verbrecher und muß seinem Leben selbst 
ein Ende setzen. 
Langenscheidt, P., Der Preußenzar. 
Zeit Katharinas ll. von Rußland. 


Roman aus der 
Langenscheidt, B. 
5.—; geb. 6.50 
Umhüllet von Purpur nun steh ich allein —. Szenen 
wechseln, Personen treten auf und ab, die Tragödie des 
Zartums ;st die gleiche geblieben seit den Zeiten Peters 
des Groß:n bis auf den heutigen Tag. Paul Langen- 
scheidt schlägt im Preußenzar eins der dunkelsten Blätter 
aus der an Blut und Grauen so überreichen russischen 
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Kaiserchronik auf. Wesensfremd sind beide, Peter von 
Holstein und seine deutsche Gemahlin, der Psyche des 
Landes, in das der Wille der staatsklugen Elisabeth sie 
verpflanzte, dennoch verfallen auch sie dem Gifthauch 
des Bodens. Beide hassen einander und sind gemeinsam 
bedroht von dem eifersüchtigen Haß der sterbenden 
Selbstherrscherin. Beide kämpfen endlich um den Allein- 
besitz des Diadems einen letzten Kampf, in dem die 
geistesstärkere und den gegebenen Verhältnissen gegen- 
über schmiegsamere Katharina Siegerin bleibt. Peter II. 
mußte fallen, selbst wenn er weniger der Preußenzar, 
der Nachahmer des großen Friedrich, der systemlos vor- 
wärts hastende Reformator, weniger der innerlich unge- 
festigrte Charakter gewesen wäre, denn die Motive und 
Waffen des lautlosen Ringens — Liebe und Haß, In- 
trige und Verführung, Schuldbewußtsein und Macht- 
hunger — sind unvergleichlich stärker wirkend in den 
Händen des Weibes. Die Analyse des Dämonischen in 
der Seelenentwicklung der nordischen Semiramis, ein 
Spezialgebiet Langenscheidtscher Gestaltungskunst, ist 
meisterhaft durchgeführt und notwendig; das Verständ- 
nis der Personen und ihrer ungeheuren Schuld kann 
nur durch Reduktion der kämpfenden Machtfaktoren und 
Stimmungen auf ihre oft weit zurückliegenden Quellen 
einer inneren Anteilnahme nahe gebracht werden. In 
prachtvoller Farbengebung zieht das Kolossalgemälde der 
Geschehnisse, ihrer geheimnisvoll-persönlichen Ursachen 
und welthistorischen Wirkungen, vorüber, gegen das Ende 
hin mit starken, grellen Strichen nur skizziert und um 
so faszinierender. h. 


„Leutnant, Der, erzählt...“ Geschichten aus dem 
Weltkriege 1914/15. Hesse & Becker Verlag, L. . 1.— 


Levin, Jul., Das Lächeln des Herrn v. Golubice-Golu- 
bicki. Roman. S. Fischer, B.. . .4.—; geb. 5.— 


Lienhard, Frdr., Ahasver am Rhein. Trauerspiel aus 
der Gegenwart in 3 Aufzügen. (Umgestaltung u. Voll- 
endune der im Jahre 1903 veröffentlichten dramat. 
Skizzen „Ahasver in Jerusalem‘ u. „Ahasver am Rhein““.) 
Greiner & Pfeiffer, St.. .. . «1.50; geb. 2.50 

— Heldentum und Liebe. Kriegsgedichte Greiner & 
Pfeiffer, St. — — e 


Malade, Theo, Die Geschichte vom lütten Schnteder, 
Egon Fleischel & Co., B. * —— 
Diese Geschichte ist nicht mehr und nicht weniger 
als die Geschichte eines deutschen Helden. Ohne Pathos, 
in der einfachsten schlichtesten Menschlichkeit zeigt sich 
sein Heldentum: ein Heldentum des Alltags. Der Ver- 
fasser stellt diese Figur in einen dörflichen Lebenskreis von 
einer geistigen und körperlichen Bedürfnislosigkeit, wie 
man sie eben nur fernab von den Mittelpunkten des 
politischen und kulturellen Lebens findet. Wenn in solcher 
Umgebung sich eine Persönlichkeit geistig und seelisch 
über ihre Mitmenschen erhebt, so ist es naturgemäß, 
daß sie innerlich in Zwiespalt mit ihnen gerät. Äußer- 
lich läßt der kleine Schneider die Seinigen und die 
Freunde seiner Eltern es nicht fühlen, und er, der nicht 
‚nur durch seine Militärdienstzeit, sondern auch durch 
seine Arbeit im großstädtischen Fabrikbetrieb sich weit 
entfernt hat von den Freunden seiner Kindheit, er 
bleibt in deren Augen doch immer der lütte Schnieder, 
der ganz und gar zu ihnen gehört und immer der ihrige 
ist. Wenn ihn schließlich doch die Sehnsucht forttreibt 
und er ein einsames Grab im afrikanischen Sande findet, 
so wird er auch durch diesen Heldentod den Seinen 
nicht entfremdet und bleibt ihnen auch über den Tod 
hinaus. — Der Wert dieses Romans, der trotz des tra- 
gischen Grundtons eine Fülle von Humor und Fröhlich- 
keit enthält, liegt in der Echtheit der Typen und in 
der frischen Darstellung einer szelisch gesunden, von 
der Hast des modernen Tagestreibens noch nicht be- 
rührten Bevölkerung. 
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Maltzahn, E. v., 
Roman aus der Gegenwart. 


Wenn ich die Sonne grüße...» 
M. Warneck, B.. . 4.—; 
geb. i= 

Bilder in Worten. E. 
1.50; geb. 2.— 


Fleischel & Co., B. 
Geb. 5.— 
Der Verfasser hat bereits mehrfach in seinen Ro- 
manen das Problem der ethischen Vervollkommnung der 
Persönlichkeit behandelt. Wieder wie in seiner 1902 
erschienenen „Vollendung“ steht ein Gelehrter im Mittel- 
punkt der Handlung, wieder ist es die Liebe zum Kinde, 
die als Hebel der inneren und äußeren Entwicklung an- 
gesetzt wird. Martens zeigt mit der bewährten glänzen- 
den Beherrschung seelischer Komplikationen, wie der 
Verlust einer über alles geliebten Tochter auf die künf- 
tige Geistesverfassung eines ungleich veranlagten Eltern- 
paares in ungleicher Weise Einwirkung nimmt. Während 
der Vater neben exzeptionell stark ausgeprägtem Familien- 
sinn eine Fülle idealer geistiger Interessen besitzt und mit 
Hilfe der sittlichen Tragkraft dieser Interessen sich end- 
lich aus innerlicher Stagnation losringt und in ein see- 
lisch abgeklärtes Verhältnis zu der Verstorbenen tritt, 
hängt die Mutter, ihrem engeren Ideenkreise entsprechend, 
allzusehr an der durch den Tod zerstörten Form. Ver- 
standestrübung, spiritistische Experimente, schließlich der 
volle Zusammenbruch einer Ehe, deren Zweck und tat- 
sächlicher Inhalt nie etwas anderes gewesen war, als 
gemeinsame Liebe zur dritten Person, sind die Folge- 
erscheinungen. Die psychologische Motivierung ist mit 
unerbittlicher Konsequenz bis in die äußersten Glieder 
der Verkettung weitergeführt und bietet einen hoch- 
wertigen Ersatz für das, was dem Roman vielleicht an 
Spannung im alltäglichen Sinne abgehen mag. Ausze- 
zeichnet lebenswahr ist das theosophisch-spiritistische 
Milieu des Dr. Crusius wiedergegeben, jene typische 
Mischung von Wissenschaftlichkeit und Aberglaube, von 
gewaltsam in ein System gepreßten Schlagworten aus 
Mystik, Indertum und Naturwissenschaft, die in der 
Halbbildung, doppelt unter dem Druck elementarer 
Seelenkatastrophen, eine so verhängnisvolle Werbekraft 
besitzt. „Hier“ und „drüben“ sind Begriffe, die ewig 
in Wechselwirkung stehen, sei es auch nur in Form der 
Rückwirkung individueller Jenseitsvorstellungen auf die 
Psyche, wie die Martenssche Schöpfung sie in zwingend 
überzeugender Weise zur Darstellung bringt. h. 


Marlow, Carl Eug., Feldgrau. 
Appelhans & Co., B ... 


Martens, K., Hier und drüben. 


Matull, Kurt, Gott erhalte Franz den Kaiser! Roman 
aus dem großen Krieg. Dr. S. Rabinowitz, L. . 3.—; 
geb. 4.— 


Meyers, Conr. Ferd., Stimme im Weltkrieg. H. Haessel 
Ver Ka M a . —.60 
Michaëlis- -Stangeland, Karin, Weiter leben! Kriegs- 
Schicksale. A. Langen, M... s . 2.—; geb. 3.— 
Moreck, Curt, Büßer des Gefühls. Novellen. J. G. 
Gotta Nachi St. y sohn wre 6 Red. "450 
Müller, Fritz, Das Land ohne Rücken. Erlebnisse u. 
Geschichten aus dem Weltkrieg. E. Salzer, H. Geb. 1.— 


Münchhausen, Börries Freiherr von, Alte und neue 
Balladen und Lieder. Auswahl fürs Feld. E. Fleischel 
& Co., B. —.50 


Börries von Münchhausen, unser größter lebender 
Balladendichter, folgte einem glücklichen Gedanken, als 
er sich dazu entschloß, die vorliegende Auswahl fürs 
Feld aus seinen bisher erschienenen Balladensammlungen 
zu veranstalten. Zu den älteren, vor Beginn des Krieges 
bereits vorhandenen Gedichten schrieb er noch verschie- 
dene neue, die ihm der Geist der Stunde gebar und so 
fügt sich alt und neu hier zu einem Wohlklang zu- 
sammen, wie wir ihn nun einmal an Münchhausens 
mannhaften Versen gewohnt sind und wie ilın unsere 
T.ıpferen im Felde mögen. —y. 


Philippi, Felix, Die Sieger. Roman. Ullstein & Co., B- 
Geb. 3.— 

Der Welt des Theaters, mit dm sein Name seit 
Jahrzehnten verbunden ist, hat Felix Philippi den Stoff 
zu seinem Roman entnommen. Die Kunststadt München 
ist der Schauplatz des von ihm zu großer Wirkung ge- 
brachten Konflikts. Ein Sängerin der Hofoper schützt 
das Vermächtnis ihres Vaters, eines genialen Musikers, 
den vor der Stunde des Ruhms der Tod überrascht hat, 
und dieser heilige Kampf ist zugleich ein Kampf ver- 
ratener und entweihter Liebe. Mit der Schilderung des 
Theatergetriebes kontrastieren die Naturbilder aus den 
bayrischen Bergen, die Philippi in der Schönheit heite- 
rer Sommertage und in der Pracht winterlicher Schnee- 
stürme zeigt, und ein freundlicher, behaglicher Humor 
liegt versöhnend und klärend über dem ganzen Werke. 
Popper, W., Feierabend. Ein Buch für die Alten. 


Novellen. C. "Konegen, Wi si — 7 
Ruland, Wilh., Schuld und Schicksal: ` Novellenbuch. 
Einzelausg. in 4 Abtlgn. H. Schmidt, M. . Je 1.20 


1. Heinrich Beckers Lebensgang. 2. Der Achtund- 
vierzirer. 3. Der Märchenonkel. Frühlingsstürme. 4. Die 
Seele der Venus. Immiortellen. 

Salzers, Marcell, Kriegs-Programme. Eine Sammlung. 
1. Heft: 1914. 2. Heft: 1914/15. A.J. Benjamin, H. Je 1.— 

Schaukal, Rich., Eherne Sonette 1914. Gesamtausg. 

Gesichtet, verbessert und ergänzt. G. Müller M. 2.50: 
geb. 3.50; Luxusausg. 16.— 

— Standbilder u. Denkmünzen 1914. Der Ehernen 
Sonette:2. 1,3. Reihe: Gr-Möüller, Me sa srein 2m 
Luxusausg. 8.—; geb. 14.— 
Schlicht, Frhr. v., Der Flitzmajor. Humoristisch-mili- 
tärischer Roman. F. Moeser Nachf., L. . 3.50; geb. 4.50 


Schlipköter, Wilh., Mit fliegenden Fahnen! Kriegs- 
gedichte, gesammelt. E. Müller, B. A 4:20 
Schmeltzl, Woligang, der Wiener Hans Sachs. Eine 


Auslese seiner Werke, mit Anmerkgn. versehen u. hrsg. 
v. E. Triebnigg. Gerlach & Wiedling, W.. . Geb. 5.— 
Schüler, Gust., Gottes Sturmflut. Religiöse Gedichte 
f. die Kriegszeit J: G- Cotta Nachf., St... .. .—.50 
Seeliger, Ewald Gerhard, Das deutsche Dekameron.. 
Die hundert Novellen. Band I. Das Meer. Zwanzig 
nautische Novellen. L. Staackmann, L. 3.50; geb. 4.50 
Mit jedem neuen Buche, das uns Seeliger schenkt, 
zeigt er uns ein neues Gesicht; immer aber ist er inter- 
essınt und weiß uns zu fesseln vom ersten bis zum 
letzten Blatt. Diesmal hat er sich keinen Geringeren als 
Giovanni Boccaccio, den Meister der Novelle, als Vor- 
bild und Schutzpatron auserlesen, dem er auch den 
Namen für seine Hundert-Novellen-Sammlung entlehnte. 
Der vorliegende erste Band umfaßt 20 Seegeschichten, 
bald kürzere, bald längere Erzählungen, die mit dem 
Meere und der Schiffahrt in Zusammenhang stehen. 
Alle Zeitalter, alle Ozeane sind hier vertreten und 
in und auf ihnen allen ist der Verfasser gleich gut zu 
Hause, ob er sich nun den pharaonischen Admiral, den 
altgriechischen Lügenbold Odysseus, den Kapitän des 
holländischen Schifies „Het smerige Varken“ oder den 
Kunstschützen auf einem modernen Riesen-Ozeandampfer 
zum Helden erkor. Stets ist auch die künstlerisch- 
novellistische Form gewahrt und der goldige seeligerische 
Humor verklärt auch die ernsten und tragischen Stoffe. 
Ein endgültiges Urteil über das ganze Werk wird sich 
erst fällen lassen, wenn sämtliche Bände vorliegen 
werden: soviel aber kann bereits jetzt zuversichtlich 
behauptet werden, daB wir es hier mit etwas ganz Er- 
lesenem zu tun haben. Die weiteren Bände, von denen 
der zweite „Das Schwert, die heroische Reihe“, der 
dritte „Der Ring, die erotische Reihe‘, der vierte „Der 
Fetisch, die religiöse Reihe“ und der fünfte „Der Strauß, 
die bunte Reihe‘“ heißen werden, sollen in Jahres- 
abst.inden erscheinen. —y. 
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C. A. Seyfried & Co. 
Geb. 1.50 


Sheehan, Can. P. A., Lisheen oder Der Prüfstein der 
Geister. Agrarsozialer Roman aus Irland. Verlagsanstalt 
Benziger & Co., E. . 5.—; geb. 6.— 


Sommer, Fedor, Das Waldgeschrei. Roman. Richard 
Mühlmann Verlagsbuchhandlung (Max Grosse), H 
Geb. 6.— 
Die Umgebung der altbekannten Sommerfrische 
Krummhübel bildet den Schauplatz der reizvollen Hand- 
lung, die im Jahre 1707 spielt. Die Schilderungen der 
hohen landschaftlichen Reize des Gebirges und deren 
innige Verschmelzung mit dem Seelenleben der handeln- 
den Personen sind meisterhaft gelungen. Das Buch er- 
hält seine besondere Eigenart dadurch, daß im Mittel- 
punkt der buntbewegten Handlung die Gestalt einer 
seltenen Frau steht, die in dem Bewußtsein, daß sie 
eine hohe Glaubensmission zu erfüllen hat, Siegerin 
bleibt in jedem Ansturme reinen und schmutzigen Be- 
gehrens auch im Ansturm ihrer eigenen Herzenswünsche. 
Einzel- und Massenbilder von überraschender Plastik 
prägen sich gleich den mit überzeugender psychologischer 
Treue gestalteten Charakteren unverwischbar der Er- 
innerung des Lesers ein, und das Zeitkolorit ist vorzüg- 
lich getroffen. Kirndeutsch und von hohem sittlichen 
Ernste getragen, wird dieses Werk gerade in den jetzigen 
Kriegszeiten dem nachdenklichen Leser Hohes bieten; 
denn es malt uns in dichterisch gestaltender und doch 
schwulstfreier, in ihrer Schlichtheit ergreifender Sprache 
aus, wie in wilden Zeiten die Leidenschaften in der 
Volksseele wild aufwogen und nur durch starke sittliche 
Kräfte in Bann’ zu halten sind. 


Spättgen, Doris Freiin v., Die alte Generation. Roman. 
Th. Gerstenberg, L. . . 3.—; geb. 4.50 


Strobl, Karl Hans, Bismarck. Roman in 3 Bdn. 
41. Bd. Der wilde Bismarck. L. Staackmann,L. 4.—; 
geb. 5.— 
Stüber-Gunther, F., Vom alten Schlag. Kleine Wiener 
Geschichten. Mohr, W. š 1.50; geb. 2.— 
Während der letzten Jahrzehnte des vergangenen 
Jahrhunderts begannen auch unsere deutschen Haupt- 
städte Berlin und Wien immer stärker zu Brennpunkten 
des internationalen Lebens sich zu entwickeln. Je kräf- 
tiger diese Tendenz des Zeitalters der Weltwirtschaft mit 
seiner vervielfachten Arbeit und seinem gleichmachen- 
den Einfluß emporwuchs, desto mehr trat das einst so 
individualistische Gepräge der Metropolen zurück. Der 
„Alte Schlag“ ist an der Spree wie an der Donau zur 
selteneren, fast einsamen Erscheinung geworden. Wenn 
der moderne Großstädter mit halb verstehendem, halb 
sarkastischem Lächeln auf sie hinblickt, so ist diesem 
Lächeln doch auch ein leises Gefühl von Wehmut bei- 
gemischt: die Sehnsucht nach den primitiveren Lebens- 
bedingungen und dem unmaskierten Menschentum einer 
noch nahen Vergangenheit, deren Lichter und Schatten 
wie Poesie ins Rädergetriebe der Gegenwart fallen. 
Stüber-Gunther zeichnet in 10 humorvollen, durch die 
Kunstlosigkeit der Erzählung um so realistischer wirken- 
den Bildchen eine Anzahl von Personen und Szenen, 
die der Wirklichkeit angehören und für die Donaustadt 
ebenso bezeichnend sind, wie der Typ des vielbespöttel- 
ten und doch so behaglich-philosophischen Weißbier- 
philisters für Berlin. Die feine Beobachtung geht 
nicht ohne ein leichtes Ironisieren an den kleinen 
Schwächen des altwiener Charakters vorüber, aber sie 
rückt auch die still aufbauende Tugend genügs.mer 
Bürgersolidität für den nachdenklichen Leser in ein 
warmes Licht. h. 


Sysel, Gust., Herr v. Rondeau! Ein Studienkranz 
nebst Gedichten. Styria, G.. »... 6.—; geb. 6.80 


Senninger, Amalie, Kriegslieder. 


Ullstein- Bücher. 
Ullstein & Co., B. u 
Wolff, büd, Der Krieg im Dunkel. Roman. 


Ventalló, Domingo Cirici, Kitcheners Geheimnis. Hei- 
teres über den Weltkrieg. Aus dem Span. C. Seither, B. 
2.—; geb. 3.— 

Vowinckel, Ernst, Neue Gedichte. F. Eckardt, L. 3. — 


Wagner, Herm., Bekenntnisse. Roman. E. Fleischel 
& Co., B. Er . 3.—; geb. 4.— 


Wengersky, Grfn.M. L. ‚Schiffbrüchige. Roman. (Kürsch- 
ners Bücherschatz 1004.) H. Hillger, B. . . —.20 
* In diesem Roman führt uns die Verfasserin in 
fesselnder Weise das Schicksal eines Liebespaares vor 
Augen, von d:m beide Teile, jeder in seiner Art, Schiff- 
bruch im Leben erlitten haben, die aber beide einander 
doch finden sollen, um sich von nun an in treuer Liebe 
ganz anzugehören. Die Dichterin, die bereits durch 
eine Anzahl früherer Arbeiten weiteren Kreisen als gute 
Erzählerin bekannt geworden ist, versteht es auch in 
diesem Romane ganz ausgezeichnet, das Interesse und 
die Spannung des Lesers bis zum Schluß wachzuhalten. 


Werder, Hans (A. v. Bonin), Die Meistergeige. Roman. 
O. Janke, B ar rei EE a 


Eine SRETNE zeitgenöss. Romane. 
. Geb. je 1.— 


Deutschland sei wach! 


Wildenbruch, E. v., Vater- 
ländische Gedichte, gesammelt von Maria v. Wilden- 
bruch. G. Grote, B.. . . Geb. 1.50 


Wothe, Anny, Die Frauen vom Sundsvailhof. Ein 
Roman aus Norwegen. G. C. Bürkner, Br.. ——— 
' geb. 5.— 

Zapp, Arth., Im Lande der Lüge. Roman aus den Tagen 
engl. Schmach. Verlag der Wiking-Bücher, L.. 


Zeromski, Stef., Der Rächer, Ein Roman aus Polens 
schwerer Zeit. Autoris. Übersetzg. aus dem Poln. von 


1.— 


Stefania Goldenring. Ullstein & Co., B. . Geb. 3.— 
Zobeltitz, Fedor von, Das Geschlecht der Schelme. 
Roman. Ullstein & Co., B. Geb. 3.— 


Diese neue Schöpfung von Fedor von Zobeltitz ist 
ein Roman aus dem großen Weltleben, aus der Sphäre 
des Abenteurertums und des wilden Ringens um Glanz 
und Namen. Aus dem Dunkel einer ıätselhaften Vor- 
existenz steigt der Mann, dessen blendende Erscheinung 
gleich beim ersten Auftreten fesselt, kraft seines furcht- 
losen Erobererwillens ans Licht empor. Ohne zu wanken, 
verteidigt er, was er einmal gewonnen hat, bis zum 
letzten Kampf gegen ein übermächtiges Schicksal. Und 
nichts ist ihm heiliger als die zärtliche Liebe des jungen 
Weibes, das seine Glücksbeute geworden ist. Inter- 
nationales Gepräge hat der den Schaupiatz mehrfach 
wechselnde Roman. Von der Riviera führt er nach 
New York, dem Jahrmarkt mondäner Eitelkeiten, und 
sodann nach Deutschland, dem Lande des gefestigten 
feudalen Grundbesitzes, Das in bunten Farben, mit 
scheinbarer Sorglosigkeit einsetzende Werk vertieft sich 
zum ernsten, mahnenden Warner, und mit einer feinen 
Ironie, die hier besonders stark hervortritt, streift Zobel- 
titz das Problem der gesellschaftlichen Ebenbürtigkeit. 


14. Kunst, Musik, Theater. 


Antonio, C. dell’, Die Verhältnislehre u. plastische Ana- 
tomie des menschlichen Körpers. Für die Kunstjünger 
u. kunstlieb. Laien. G. D. W. Callwey, M.. . 3.— 

Bauer, Mor., Die Lieder Franz Schuberts. 1. Bd. Breit- 
kopf & Härtel, L. i à . 6.—; geb. 8.59 

Bildermappen fürs deutsche Haus. Stiftungsverlag, P. 


12. Brockmüller, Paul, Unsere Führer 1914 1915. 
In Mappe 1.— 
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Bredt, E. W., Belgiens Volkscharakter, Belgiens Kunst. 
H. Schmidt, M. 2.—; geb. 3.—; Liebhaber- Ausg. 25.— 
Dommer, Arrey von, Handbuch der Musikgeschichte 
bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts. Dritte Auflage, 
bearbeitet von Arnold Schering. Breitkopf & Härtel, L. 
12.—; geb. 14.— 
Dommers Handbuch der Musikgeschichte hat sich, 
seit es im Jahre 1868 in erster, 1878 in zweiter, ver- 
besserter Auflage erschien, den Ruf eines der besten 
Nachschlagewerke auf musikgeschichtlichem Gebiet er- 
worben. Die vorliegende dritte Auflage, die eine voll- 
stindige Neubearbeitung darstellt, hat die dem Heraus- 
geber eines veralteten Geschichtswerkes sich entgegen- 
stellenden Schwierigkeiten mitTakt und Glück überwunden. 
Den Dommerschen Text als Grundlage benutzend, hat 
der Bearbeiter diesen mit dem seit 1868 zusammenge- 
flossenen reichen Material an geschichtlichen Notizen und 
neuen Forschungsergebnissen zu einem einheitlichen Gan- 
zen zusammengeschweißt, so daß das bewährte Buch 
auch in dieser verjüngten Gestalt allen billigen An- 
sprüchen mehr als gerecht wird. 

Dresdener, Alb., Die Kunstkritik. Ihre Geschichte u. 
Theorie. 1. Tl: Die Entstehung der Kunstkritik im 
Zusammenhang der Geschichte des europäischen Kunst- 
lebens. F. Bruckmann, M. .8.—; geb. 9.— 

Ebers, Herm., Die Opfer. 10 Steinzeichn. (10 Taf.) 
Goltzverlag, M. : . In Mappe 25.— 

Gregori, Ferdinand, Maskenkünste. Betrachtungen und 
Charakteristiken. Georg D. W. Callwey, M. . . 4.—; 
geb. 5.50 

Gregori sammelt seine besten Aufsätze aus den 
letzten zehn Jahren in den „Maskenkünsten“. Es ist 
eine Fortführung der damals warm begrüßten „Schau- 
spielersehnsucht‘“. Was inzwischen das Theater an Ent- 
wicklungsproblemen bewegt hat, findet seinen Nieder- 
schlag darin. Alte und neue Kunst wird einander gegen- 
übergestellt, Grundsätzliches über die Regie gesagt, der 
erste Anstoß zur Öffentlichen Besprechung theaterästhe- 
tischer Fragen neu abgedruckt, vom Doppelgesicht 
dramatischer Werke gesprochen und wieder ein Fest- 
spielhaus angeregt, das auf Bayreuths ethischer Grundlage 
zu errichten se. Die Gestalten Goethes, Shakespeares, 
Schillers, Kleists und Gerhard Hauptmanns spiegeln sich 
aus schauspielerischem Geiste heraus; Laube, Sonnen- 
thal und Kainz feiern innertheatralische Gedenktage. 
Die zwanzig Stücke des Buches schließen sich zu einer 
Einheit zusammen, wie an einem gut und energisch ge- 
leiteten Theater jede Vorstellung unter demselben künst- 
terischen Zeichen steht. 

Haug, Rob., Kriegsbilder v. Einst. (Haug-Mappse.) 
Hrsg. vom Kunstwart. G. D. W. Callwey, M. 

In Mappe 2.50 

Holle, Dr. Hugo, Goethes Lyrik in Weisen deutscher 
Tonsetzer bis zur Gegenwart. Eine —— 
Wunderhorn-Verlag, M. BE Ta 

Kempf, Frdr., Das Freiburger Münster, seine "Bau- u. 
Xunstpflege. G. Braunsche Hofbuchdr., K. . Geb. 2.50 

Kerst, Friedrich, Die Erinnerunsen an Beethoven. 
2 Bde. Julius Hoffmann, = A ; ; 

in Halbpergament 12.—; in Halbleder 15.— 
Unterstützt von zahlreichen Sachverständigen und 
Interessenten hat hier Friedrich Kerst, der schon von 
seinen fruheren Arbeiten her als erfolgreicher Beethoven- 
forscher bekannt ist, die vielen Berichte und Erinne- 
rungen, die Zeitgenossen des großen Musikers hinter- 
lassen haben, zusammengetragen. Innigste Vertrautheit 
mit dem Stofie, angeborene Forschergabe und eine glück- 
liche Hand haben hier zusimmengewirkt und die Be- 
nutzung der Aufzeichnungen von ungefähr 140 Personen, 
die Beethoven im Leben nahe standen oder mit ihm in 
Berührung kamen, ermöglicht. In chronologischer An- 
ordnung Sehend und durch knappe Einleitung mitein- 
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ander verbunden, bieten diese Dokumente eine fast 
lückenlose Darstellung des Lebenslaufs des großen Künst- 
lers. Beethovens Lebensweise, seine Kunstäußerungen, 
sein hitziges Temperament, der kräftige Humor seiner 
Jüngeren Jahre und tausend andere Dinge von höchstem 
Interesse finden Erwähnung und Schilderung von Freun- 
den oder Bekannten. So wächst durch die Kenntnis 
des Menschen Beethoven Bewunderung und Verständnis 
für sein Genie, und wir glauben, selbst in den Kreis 
derer getreten zu sein, die ihn im Leben umgaben. Das 
vornehm ausgestattete zweibändige Werk ist ein Ge- 
schenkbuch ersten Ranges. Eine Anzahl vorzüglicher 
Abbildungen, darunter die nach dem Leben modellierte 
Kleinsche Beethovenbüste schmückt die beiden Bände, 
die durch ein sorgfältig ausgearbeitetes Sachregister auch 
für den Schriftsteller und Musiker von hohem Wert sind. 
Koch, Guenth., Kunstwerke und Bücher am Markte. 
Auktion — Fälschgen. — Preise u. was sie lehren. Mit 
Anführg. wicht. Literatur über Kunstgewerbe, Malerei, 
graph. Künste, Bildnerei, Münz- und Medaillenkunds, 
Bücher und Handschriften alter und neuer Zeit. Lin 
Buch für Kunst- und Bücherfreunde, Sammler und 
Handiek, “P:i Nein Einer ee 32a 
La Mara, Musikalische Studienköpfe. Bd. I. Roman- 
tiker. 11. Aufl. Breitkopf & Härtel, L. 4.—; geb. 5.— 
Der erste Band der von jedem Musikfreund ge- 
schätzten Musikalischen Studienköpfe liegt nun bereits 
in elfter Auflage vor uns. Auch diesmal ist die Ver- 
fasserin bestrebt gewesen, den Wert ihres Buches durch 
zeitgemäße Erweiterung und Vertiefung der dargebote- 
nen Künstlerbilder zu erhöhen, und in der Tat bilden diese 
Lebensbeschreibungen von Karl Maria von Weber, Franz 
Schubert, Felix Mendelssohn - Bartholdy, Robert Schu- 
mann, F. Chopin, Franz Liszt uni Richard Wagner wahre 
Kabinettsiücke musikalisch -biographischer Darstellung. 
Lexikon, Allgemeines, der bildenien Künstler v. der 
Antike bis zur Gegenwart. Hrsg. v. Ulr. Thieme. 11. Bd. 
E: A. Seemann, L." > . . 36.—; geb. 40. — 
Poulsen, Frederik, Das Christusbild 2 der ersten 
Christenheit. Globus, Dr. . . . . 2.—; geb. 3.— 


Schaefer, Edm., Im Zeichen des Krieges. 8 Stein; 
zeichnungen. G. A. Rietzschel, L.  %, 75650 
Sun Eug., Orlando di l.asso. "Breitkopf & Härtel, 


a . Geb. 1.— 
Frdr., Das Kloster Heilsbronn, “die Ahnengruft 
Zum 500jähr. Jubiläum der Regierg. 
F. Bruckmann, M. 


Sperl, 
des Kaiserhauses, 
der Hohenzollern in Brandenburg. 


Geb. 7.50 

Spitzweg, Karl, Die gute alte Zeit. Zeichnungen. Mit 
einer Einleitung von Hermann Uhde-Bernays. Holbein- 
Verlag, M. . . Kart. 6.— 


Spitzweg, der liebenswürdige Zeichner des uns jetzt 
gerade so nahe stehenden Biedermeier mit seinen Aus- 
läufern, der sich mit seinen harmlos-lustigen Bildern in 
den Fliegenden Blättern eine große Gemeinde warmer 
Verehrer schuf, ist nach jahrzehntelangem Vergessensein 
wieder zu neuem Leben erwacht und modern geworden. 
Der vorliegende Quartband enthält 50 der feinsten und 
lustirsten Zeichnungen in vorzüglicher Nachbildung und 
geschmackvoll-gediergener Ausstattung, denen Hermann 
Uhde-Bernays eine kurze, gehaltvolle Einleitung voran- 
schickt —Yy. 

Steinbrucker, Dr. Ch., Lavaters physiognomische Frag- 
mente im Verhältnis zur bildenden Kunst. W. Bo:n- 
gräber, B: ~ ne een AR RE 

Thum, Erich, Hinter den Heeren. 11 Orig.-Lith. 
62,5><47 cm. Goltz-Verlag, M. . In Umschlag 25.— 

Tongers Musikbücherei. P.J. Tonger, K. : Geb. je 1.— 

4. Bd. Eschweiler, Frz., Kleine, leichtfaßliche all- 
gemeine Musik- und Harmonielehre zur Selbstbelehrunz 
für Musikfreunde, 
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5. u. ie Bd. Girschner, Otto, Repeitärlum der 
Musikge ’chichte. Das Wichtigste aus der Musikgeschichte 
aller Kulturvölker in Fragen u. Antworten. Für Unter- 
richt u. Selbststudium bearb. 

7. Bd. Rupertus, Otto: 
hovens Violinsonaten. 


Erläuterungen zu Beet- 


Voll, Karl, Entwicklungsgeschichte der Malerei in 
Einzeldarstellungen. 2. Bd. Italienische Meister: Insel- 


Wagner, Rich., an Mathilde u. Otto Wesendonk,. Tage- 
buchblätter u. Briefe, hrsg. v. Jul. Kapp. Hesse & Becker 
verl;:L:: ; . . . 1.80; geb. 2.—; in Halbperg. 3.— 
Wölfflin, Heinr., Die Architektur der deutschen Renais- 
sance. Festrede. G. Franz’ Verlag, M. . —.60 

Wortsmann, Dr. Steph., Die deutsche Gluck- Literatur. 


(Christoph Willibald Ritter v. Gluck 1714—1787.) C. 
KOCH, M a aeaea a ae n ed a a 2.50 
15. ——— 

Arduino, M., Ave, Caesar! Torino. a — 
Bechi, Giul, I racconti del bivacco. Milano . . 3.50 


Bertoni, Giul. I trovatori d’Italia; biografie, testi, tra- 
duzioni, note. Modena 2.3.15, 20, 
Bessona-Aurelj, M. A., Dizionario dei pittori italiani. 
Città di Castello .. +10. 
Capitanio, A.. La filatura ‘del cotone. Bergamo 6.— 
Castro, L. de, Nella terra dei Negus. Pagine raccolte 
in Abissinia. 2 vol. Milano . . . s.. aa. . 25.— 
Caetani Lovatelli, E.. Aurea Roma. Roma, Con. fig. 
5 

Cocchia, E.. Introduzione storica allo studio della 
letteratura latina. Bari — 50 
Crocini, Yc., Istituzioni di diritto privato: Teoria ge- 
nerale delle obbligazioni e dei contratti. Firenze . 3.— 


Emmaedéni, E., La guerra europea e. le sue conse- 
guenze. Roma a aar ea esana a yE aR 1.50 
Falconio, D., I minori riformati negli Abruzzi. 3 vol. 
KOMA a ee DIRT EP . 25.— 


Kamieniecki, W., Rozwój własności na a Litwie w dobie 
przed I. statutem. (Studya historyczno -gospodarcze.) 
Krakau . me A 

Entwicklung des Eigentums in Littauen. 


Losacco, Mch., Schelling. Palermo . — Ar 
Mancini, G., Meccanica costruttiva. Parte I. Bergamo 
§.— 

Morasso, M., La nuova guerra. Armi — combattenti 
— battaglie. Milano . EST. . 4.— 
Olmet, L. A. del, EI triunfo de Alemania. ` Impre- 
siones de la guerra actual. Madrid ; . 3.50 
Pica, V., Giuseppe De Nittis: Puomo, l’artista. Mi- 
FARO tere, RATE ta 50. — 
Ramón y Cajal, S., Recuerdos de mi ‘vida. Tomo P 


Madrid . 


Sarfatti, — II “credito navale e i diritti di garanzia 
sulla nave. Milano + J.— 
Solaro, Gius. Le fratture del ‘femore. "Pavia . 40 


Tauchnitz edition. Collection of British and American 
authors. B. Tauchnitz, L. . „Je 1.60; geh. je 2.20; 
in Geschenkbd. je 3.—; in Leder je 4.— 
Gerard, Dorothea (Madame Longard 
The Austrian officer at work and at 


Vol. 4508. 
de Longgarde): 


play. 


® 


III 


_ armige, insbesondere für Linkshändige. 
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16. Verschiedenes. 


Am Pranger. England-Album des Kladderadatsch. 
Von der Zeit des OSETE bis zur Gegenwart. A. 
Hofmann & Co., B. .. . . 1.50 


Bethge, Ernst Heinr,, Eiserne Wehr. Vortragsbuch f. 
Kriegs-Feierstunden und Voiksabende. 1. Tl.: Bis Paris 
und Warschau. A. Strauch, L. . . 3.—; geb. 3.60 


Hermann, Carl, Ratschläge für Einhändige und Ein- 
O. Thurm, Dr. 


Wander- und Reiseerinnerungen. Mit 6 Kunsttafeln. 
En W Thaden,. Ha snno Ar a yeaa E a 1.— 
Ein Büchlein zum Eintragen kurzer Tagebuchnotizen. 
Dieses niedliche Gedenkbüchlein wird bei allen Wander- 
freunden, besonders Damen, viele Freunde finden. 


17. Demnächst erscheinende wichtige 


Bücher. 


Adam, C., Seuchenbekämpfung im Kriege. G. Fischer, 


BR Et ch en AE ET FE 
Auerbach, Fel., Die Physik im Kriege. G. Fischer, 
A A AE E r are ee ae ee . . Ca. 3.— 
Briefs, Goetz, Untersuchungen zur klassischen Natio- 
nalökonomie. G. Fischer, J. . ... . ca. 7.— 


Buch, Das eiserne. Die führenden Männer u. Frauen 
zum Weltkrieg. Gebr. Enoch, H. . Geb. ca. 1.50 
Egloffistein, Herm. von, Carl August auf dem Wiener 


Kongreß. G. Fischer, J.. . FE + a 0 
Hedin, S. G., Lehrbuch der physikalischen Chemie. 
e P I Bergmann, W.. . ca. 6.— 


Hirth, Georg, Vla msch und Hochdeutsch. si stammver- 


wandt, wie die recht’ und linke Hand. G. Ale M. 
. —.50 

Lange, Fr., u. J. Stumpp, Kriegs- Orihopädie. JAHR 
Lehmann, M. . EN RER DS IR Geb. ca. 4.— 


Lazansky, L., Der Sanltälsınann. Vorträge über die 
erste Hilfe bei Unfällen und ha ah Erkrankungen. 


F. Deuticke, W. . . .....Geb. ca. 2.80 
Loeb, Ernst, Wirtschaftliche "Vorgänge, Erfahrungen 
und Lehren im europäischen Krieg. Teill. G. Fischer, 
J. E. S 
Nordau, Max, Menschen und Menschliches von heute. 
l ETT D i Ben a an A . ca. 3.50 


———— seine Vergangenheit, — und Zu- 


kunft. Heft 1. G. D. W. Callwey, M.. . Ca. 2.59 
Seeliger, Ewald Gerh., Der gelbe Seedieb. Ullstein & 
a TE Dr . Geb. ca. 1.— 


Ulmann, H., Der Herbstfeldzug und der Krieg in 
Frankreich im Winter 1814. R. Oldenbourg, M. 


Geb. ca. 10.— 


Warncke, Paul, Sturm! Kriegsgedichte aus dem 
Kladderadatsch. A. Hofmann & Co., B.. — 2— 
Wassermann, Jak., Deutsche Charaktere und Be- 
gebenheiten. S. Fischer, B; . ca. 4.— 


Wertheimer, Fritz, Im polnischen Winterfeldzug mil 
der Armee Mackensen. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 
ca. 3.— 


7 


\ D - 


— — 





Bismarcks Kindheit und Schuljabre. 


Uon Richard Grat Du Moulin Eckart. *) 


Jn dem weltabgefchiedenen Kniephof hat Otto 
v. Bismard feine Kindheit verbracht. Er war und 
blieb mit jeder fafer damit verwachſen. In Garten 
und feld, in Wald und Wieſe war er daheim. Die 
treuen biederen Dienftboten, die mehr als faft die Herr» 
ichaft felbit die Uberlieferung des Haufes weiterführen, 
find feine Gefpielen wie ibre Kinder und die ganze 
Dorfjugend. Er liebt die Tiere, die Pferde und Hunde, 
und gewinnt jene tiefe Freude an der Natur, die ihm 
treu aeblieben ift in der. pommerfchen Einfamfeit, wie 
tm den traumbaft fchönen Gefilden der Gironde. Daher 
die Fraftvolle Bodenftändtgfeit! Und wie die Kandichaft 
find ihm die Menjchen vertraut. Das flingt noch nach 
in feinem fpäteren Worte von den „Knocben des pom- 
merfjchen Musfetiers”, deffen vollen Sinn 
nur der verfteht, der fih in Bismards Kind- 
heit hineinzuleben vermag. Sreilich nichts 
davon ift außerordentlich, aber der Heide- 
geruch durchweht diefe Jahre forglofer Kind- 
heit, in die die Geftalten der Eltern in ihrer 
Derfchiedenartigfeit hineinragen. Er fah den 
Dater durh Haus und Hof fchreiten, den 
richtigen Bismard, groß und ftattlich, im 
allem der echte Sandedelmann. Er wollte 
nicht mehr fein, er war auch nicht mehr. 
Dielleicht war das der Gattin zu wenig, die 
in diefe Welt nicht mit dem Gefühl be- 
fhaulicher Behaglichfeit, fondern mit ftädti- 
iher Kritif und einem jtarfen Drang nad 
Betätigung fah. Das hatte fie wohl von 
der Mutter, die nach des Gatten Tod Teile 
der Berrjchaft Wuſterhauſen erworben hatte 
und mit Energie bemwirtjchaftete. Es maa 
jein, daß fie die Tochter zu jenen Reform- 
plänen angeregt hat, die mehr gut gemeint 
als erfolgreih waren. Dieje fuchte fih als 
Sandmwirtin anszubilden, ftudierte aleichfam 
die Sandwirtfchaft und war in der Theorie 
ganz gewiß unfträflih. Uber zum Dorteil aereichten 

*) Mit freundlicher Erlaubnis der Derlagsbuchhandlung entnehmen 
wir diefen Uuffag dem foeben erfchienenen Bismardwerfe: „Bismard. 
Der Mann und das Werf.” Ein Gedenkbuch für das deutiche 
Dolf Don Richard Graf Du Moulin Edart. (Mit vielen Abbildungen 


und Tafeln, In £einenband 1? Marf, in echtem Pergamentband 20 Mart.) 
Verlag Union Deutfche Derlaa geſellſchaft, Stuttgart. 
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Otto v. Bismarck als 
Student. 


Richard Graf Du 
Moulin Edart, Bismard, 
der Mann und das Wert. 
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die Derfuche den Gittern nicht, an die freilich die Herrin 
größere Anforderungen jtellte, als es fonft im Hanfe 
Bismard üblih war. Doh der Gemah! ließ ihr völlig 
freie Hand, freute fih dieſes Intereſſes und trug in 
ritterlicher MWeife ihrem Verlangen nach Glanz und Prunf 
Rechnung, foweit es in feinen Kräften jtand, vielleicht 
fogar darüber hinaus, immer aber mit dem qutmütigen 
mwarmblütigen Humor, der fo aanz dem innerjten Kern 
feines Wefens entfprah. Im übrigen war er ohne 
Ehrgeiz für fih und ohne Ehrgeiz für feine Kinder: 
ihre Gejundbeit, ihr gutes Gedeihen und Sortfommen, 
das war feine Hauptforge. Darüber dachte er nicht viel 
hinaus. Er verfnüpfte ihr Geſchick „mit den Eichen 
von Kniephof und dem Scloffe von Schönbanjen“, 
Anders die Mutter. In ihr wirfte wohl 
das Kehrhafte des Profeflorenblutes nach. 
Und fie hatte ftets das Bild des Daters vor 
Augen, der ihr mehr zu gelten fchten als 
der Gatte trog del und Ahnen. Und 
daraus entiprang aud in Beziehung auf 
die Söhne, auf die fie ihren Ehrgeiz iber- 
trug, eine gewifje Eiferfucht. Jedenfalls hat 
Otto v. Bismard manchen Schritt der Mutter 
in diefem Sinne empfunden, und dies hat 
ihon dem Knaben als etwas fremdes, 
Merfwirdiges, Schmerz bereitet, den er fidh 
jelbft nicht zu deuten wußte. Ohne Sweifel 
waren Gegenſätze vorhanden und find ge- 
blieben, bis fie in Bismards Entwicklung 
felbft den Ausgleich gefunden haben. Dod 
war fie eine gute Mutter, die ihre Härtlich- 
Peit nur im Intereſſe der Kinder felbjt unter- 
drückte. Sie wollte aus den Söhnen moderne 
Menſchen maher, die in Staat und Gefell- 
ichaft eine Rolle fpielen follten. Daran hatte 
fie ſchon gedacht, als fie den Fleinen Otto noch 
durch Wald und Flur ftreifen, auf dte Bäume 
flettern und die Pferde mit in die Schwemme 
reiten fah. Das war und blieb ihr felbft eine fremde 
Welt, und es drängte fie, die Söhne fobald als möglich 
aus diejer Atmofphäre in eine ihr mehr vertraute zu 
bringen. Das war fein Fleinlicher Jua. Und ich alaube 
nicht, daß wir ohne diefe Regungen uns die Entwic- 
lung Bismards denfen fönnten. Selbjt wenn fidh vieles 
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in ihm gegenſätzlich zur Mutter geftaltete, ohne fie und 
ihren Einfluß wäre er oder doch manches in ihm in 
andere Bahnen gelenft worden. Jm Jahre 1830 hat 
fie an ihren Sohn Bernhard gejchrieben: „Es war das 
böchfte giel meines Lebens und ih dachte es mir als 
das größte Glück für mich, das ich erreichen Fönnte, 
einen erwachie- 
nen Sohn zu ha- 
ben, der, unter 
meinen Ungen 
gebildet, mit mir 
ubereinftimmen 
wiirde, der als 
Mann berufen 
wäre, viel wei- 
ter in das Reich 
des Geiftes ein- 
zudringen, wie 
es mir als fran 
vergönnt ift.” 
Denn als höd)- 
ites Gut des Ee- 
bens achtete jie 
den Sinn und die 
Richtung zu hö- 
heret Bilduna, 
die uns allein 
das Göttliche in 
unjerer Natur 
offenbaren fanı. 
Sie wollte einLe— 
ben in höherem 
Sinne; „denn“, 
jo jfchrieb fie, 
„wer nicht mit 
dem Geifte lebt, 
wie foll der den 


Geiſt vervoll- 
= fommnen?” 

Solhe Worte 

waren vordem 


wohl noh nic- 
mals auf dem 
Kniephof ge— 
jhrieben wor- 
den, und fo führ- 
ten fie im Grun- 
de hinweg aus 
demXebensfreis, 
der für Otto die Welt gewefen war, „auf eigener 
Wunn und Weide,” die ihn Fein Herrendienft und 
feine Ehrung hat vergeffen ‘machen: in allem ein 
echter Junfer und ein echter Bismard, der noch im 
Jahre 1870 von den Hohenzollern als der ſchwäbiſchen 
familie gefprohen hat, „die nicht beffer ift als die 
meine“. Diefe Bodenftändigkeit hat fie ihm nicht zu 
nehmen vermocht, wohl auch gar nicht nehmen wollen, 
wenn fie den fechsjährigen Sohn aus dem geliebten 
Kniephof in die Schule nah Berlin verpflanzt hat. 
Bei dem oftmaligen Aufenthalt in der Hanptftadt 
hatte fie das Inftitut Plamann ganz bejonders rühmen 
hören. Sein Gründer, Profefjor Johann Ernft Plamanın, 
war auf einer fahrt in die Schweiz zu Peftalozzi in 
perfönlihe Beziehungen getreten, und als deffen be- 
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geifterter Apoftel ift er nach Berlin zurückgekehrt, wo 
er eine Anftalt im Sinne des edlen Schweizers gründete. 
Eine Reihe tüchtiger Kehrer hat bei ihm gewirft, unter 
anderen auch Ludwig Jahn, auf den wohl mehr noh 
als auf Peftalozji und Plamann die fpartanifche Note 
zurüczuführen ift, die Bismard bis ins höchfte Alter nn- 
ivmpathifch ge- 
blieben ift. Denn 
Plamanns Hän- 
den vertraute 
frau v. Bis- 
mard den Sohn 
an. Der erfte und 
bleibende Ein- 
drud war das 
Gefühl peinvol«- 
lerAbgeſchloſſen⸗ 
heit und förper- 
lich» geiftigen 
Swanges, der 
bei dem Kinde 
zunächſt nichts 
anderes auszu— 
löfen vermochte, 
alsein tiefes und 
berzerfchüttern- 
des Heimweh. 
War er doch in 
voller Freiheit 
aufgewachſen. 
Die Eltern hat— 
ten ihn überall 
mitgenommen, 
und ſo hatte er 
jetzt ſchon Bilder 
in fih anfgenoms 
men, die ihm 
fürs Seben haf- 
ten blieben. Als 
e er fpäter Thü— 
ringen und die 
Gegenden am 
Rhein durd- 
wanderte, da er» 
ſchienen fie ihm 
als alte Bekann— 
Er wußte, 
daß er fie auf 
den Reijen ge- 
ſchaut, die er mit der Mutter gemacht hatte. Jetzt 
traten all diefe Bilder zurücd vor der ſchmerzlichen Er- 
innerung an das Paradies, das er verloren, den lieben 
Kniephof. Aber auch bei Plamann fand er fih zuredyt 
und wußte fih bei den Schülern gründlich durchzuſetzen, 
die nach altem Burſchenbrauch — und darüber war 
man auch bei Plamann niht hinausgefommen — die 
Meueintretenden zu drücken und zu tyrannifieren ver- 
ſuchten. | 

An ihm fcheiterten diefe Derfuche. Und bald gewinnt 
er die führung. Er gibt den Spielen Charafter und 
Pointe. An Stelle der gewöhnlichen Balgereien tritt 
Syitem. Jebt fpielen fie Griechen und Trojaner. Und 
da einer der Zöglinge ein Gefchichtswerf erhält, ver- 
fammelt Otto die Kameraden um die alte Sinde im 
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Garten und lieft ihnen vor, fich felbjt und die Hörenden 
an den Taten begetjternd. Daneben aber eine fille 
echt Findlicher Hüge. Das Unbehagen an der gemein- 
famen Koft, die ihm weder an Qualität noh Quantität 
entſprach, und am allerweniaften in der Aufmachung. 
Gerade das letztere ftörte fein Findliches Seingefühl. 
Diefe fpartanifchen Abfütterungen erfchienen ihm plebe- 
jifch, ebenfo wie die vielfach demofratifchen Anſchauungen 
der Lehrer, denen er eine zwar findliche, aber doch rid- 
tigem Empfinden entiprungene Oppoſition entaegengejett 
hat. Jm übrigen war er wie andere Knaben, und er 
hat es fpäter felbft ausgeiprochen, daß er feine Knaben- 
zeit nicht heroifiert wifjen wolle. Er arbeitete wie die 
anderen, machte gute Sortichritte, lernte fih mit den 
anderen vertragen und fchlaaen, und wurde auf realen 
Boden geftellt. Er gelangte aber auch dazu, die zarten 
Saiten feines ftarf ausgeprägten Weſens zu [hüten vor 
Schülern und Lehrern. Jm übrigen im Lernen und 
den Förperlihen Übungen weder Enthufiasmus noch 
franfhaftes Abfchliegen! Aber er befah die Schule mit 
fritifchen Augen. Neben dem Spartanertum gehörte der 
Sranzofenhaß zu den damaligen Beftandteilen der Er- 
ziehung. Er empfand da anders. Watürlich waren ihm 
zu Haufe nationale Empfindungen eingeimpft worden. 
Aber für den Haß gegen das befiegte Dolf war im 
Kniephof Feine Grundlage vorhanden. Man unterfchied 
dort mit gefunden Gefühl zwiſchen Politif und Kultur. 
Auch das ift ein gua, der hier einzufezen beginnt und 
in Bismards ganzer Entwiclung eine bedentfame 
Rolle fpielt. 

So lernte er ruhig weiter. Don bejonderer dauern- 
der Freundſchaft hat er wenig mitgenommen. Um fo 
ftärfer waren die Erinnerungen. Und fo hat er, als 
er im Jahre 1851 den njtitutsgarten wieder betrat, 
der Gattin darüber geichrieben: „Wie flein ift doch der 
Garten, der meine ganze FI 
Welt war, und ich be- 
greife nicht, wo der 
Raum geblieben ift, den 
ih oft atemlos durd- 
laufen habe, und mein 
Gärtchen mit Kreffe und 
türfifchem Weizen, und 
alle die Geburtsftätten 
verfallener Luftſchlöſſer 
und der blane Duft der 
Berge, die damals jen- 
feits des Bretterzaunes 
lagen. Die Bäume wa- 
ren alte Befannte, ich 
weiß noch die Obſtſor— 
ten davon, und Die 
Hühner waren noch da, 
die mir immer fo viel 
Heimweh nad Kniep- 
hof madıten, wenn ich fie 
anfab und die Stunden 
und Diertelftunden an- 
jtrich, die noch verfließen follten, bis dte ferien da waren 
und der Stettiner Poftwagen. Wie fehnte ich mich damals 
in das Leben und in die Welt; die ganze Erde, wie 
fie damals eriftierte mit ihren Wäldern und Bergen 
und allen den Erlebniffen, die meiner warteten, tauchte 
vor mir auf, als id in dem Garten ftand, und ich 








` hter verlebte. 





hätte weinen können. Ich fönnte ftundenlang in dem 
Garten fitzen und träumen. Wenn Du wieder hier bijt, 
mußt Du mit mir hingehen.” Man wird unwillkürlich 
an den Ton in Ernjt v. Wildenbrucdhs ergreifenden 
Kindergefhichten erinnert. Aber er fpricht von feiner 
Kindheit und feinen Träumen, von den Dingen — nicht 
von den Perfonen. Die find gefhwunden aus der leb- 
haften Erinnerung an die fechseinhalb Jahre, die er 
Dann fam er in andere Hände. Im 
Berbft 1827 ift er an das Friedrich-Wilhelm-Gymnaſium 
übergetreten. Dort fand er feinen Bruder Bernhard 
vor, mit dem zufammen er nun bei den Eltern in der 
Behrenftraße wohnte. Diefe waren im Winter jelbjt 
zugegen, im Sommer führte ein guter alter Hausaeijt, 
Trine vom Gute Schönhaufen, den beiden die Wirtſchaft, 
während die Arkeiten von Hofmeiftern überwacht wurden. 
Die Wahl war nicht immer alüdlih. Und es begab 
fih, daß der Erzieher eines Tages mit Trines Wirt- 
fchaftsfaffe das Weite fuchte. Indes fand Otto an 
Profeffor Bonnell einen guten Lehrer, deffen er ſpäter 
in ganz anderer Weife gedacht hat als Plamanns. 
Bonmell hat ja manches von feinem Schüler zu erzählen 
gewußt. Es ift gewiß beareiflih, wenn er fih aus 
deffen fpäterer Größe ein ihnen davon Fonjtruiert hat. 
Jedenfalls hat er den jungen lebhaften Tertianer richtia 
behandelt. Und diefer ift dem Lehrer auh nadh deffen 
Derjegung an das Grane Klofter im Jahre 1829 binnen 
Jahresfrift dahin nachgefolgt und fam fogar, als die 
Eltern im Jahre 1831 fiq veranlaft fahen, den Haus- 
halt aufzulöfen, zu ihm in Penfion. Aweifellos ein 
Sehrer von Beruf, der fih den Übertreibungen des Feit- 
alters feinfinnig entgegenftellte und für die Jugend, 
wenn nicht Derftändnis, fo doch Gefühl hatte. So er- 
innert er in manchem an die unveraleichliche Geftalt des 
Magifters in Wilhelm Raabes „Odfeld“. Und er 30a 
den Schüler zweifellos 
an. Aber das wiflen- 
fhaftide Mitgehen 
hätte unter ihm wie 
unter den anderen, zum 
Teil hervorragenden 
£ehrerneinephilologen- 
hafte Neiaung erfor- 
dert. Die befaß Bis- 
mard nicht. Auch von 
Kernenthuftasmus ift 
bei ihm feine Rede. 
Sein Gang durchs Gym- 
naſium war ſchlecht und 
recht. An Lob und Er- 
munterung fehlte es 
ihm nicht, und er hat 
auch über den Unter- 
richtsftoff hinaus viel 
Bleibendes gewonnen. 
Sein eigener Stil be- 
gann fidh zu entwickeln 
und zu härten. Der 
Deranlagung fam die richtige Keftüre zu Hilfe, die 
gerade in diefen Jahren eingefegt und ihn mit der 
Schönheit der deutjchen Literatur ganz befonders ver- 
traut gemacht hat. Schillers Pathos 309 ihn damals 
vielleicht mehr an als Goethe. Aber aud) den Romane 
tifern trat er nahe. Uhland, Chamifjo und genau 
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wurden ihm befonders vertraut. Chamiſſo genoß ja 
bei dem preußifchen Adel befonderer Sympathie. Bis- 
mars Coujine und Jugendgeipielin erzählt mit der 
Anmut der Greifin von den Eindrücken, die der deutſche 
Dichter, der nie richtig Deutfch hat ſprechen fönnen, auf 
fie gemacht habe. 

Dazu fam, daß Otto v. Bismard die modernen 
Sprachen mit großem 
Eifer betrieb. Das 
Sranzöfifhe war ihm 
fhon im Elternhauje 
geläufig. Aber auf dem 
Gymnafium feint er 
mit dem franzöfiichen 
Lehrer aneinander ge- 
raten zu fein. Die folge 
war, daß er für das 
Maturitätseramen an 
Stelle der franzöfifchen 
eineenglifche Prüfungs- 
arbeit geletftet hat. So 
vermochte er frühzeitig 
beide Sprachen zu be- 
herrjchen und in Shafe- 
fpeares Schönheit und 
Größe einzudringen, der 
ihm durch das ganze £e- 
ben, vorallem aber durch 
die tollen Jahre jegens- 
volles Geleit gegeben 
hat So waren feine Gymnafialjahre immerhin eine ge- 
fegnete Lehrzeit. In nichts blieb er am Buchſtaben haften. 
Alles Philologenhafte war ihm fremd. Jn allem erfchloß 
ſich ihm der Geift, fern von aller Wifjenseitelfeit und Ober- 
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flächlichfeit war ihm alles Mittel zum Swed. Denn mit 
der geiftigen Bildung ging die Förperliche und die gefell- 
fchaftlihe Hand in Hand. Fechten und Reiten hat er 
von früh an aelernt, und er war der Schule noch nicht 
entwacfen, da wußte er fich in den Salons mit ebenjoviel 
Geſchick wie Unbefangenheit zu bewegen. Sein Humor 
und die Heiterfeit feines Wefens famen fon jetzt vor- 
teilbaft zur Geltung. 
Und doch lag über die- 
fen Jahren fchon ein 
tiefer Ernft, eine fefte 
innere Entjchlofjenheit, 
die fih gerade in der 
religiöfen Entwicklung 
gezeigt hat. Das Eltern- 
haus hat ja darin qe- 
ringen Einfluß geübt. 
Mit dem Vater hat er, 
wte erfelbjt einmal jagt, 
niemals über religiöje 
fragen geiprochen, und 
in der Mutter jptegelten 
ih die Anſchauungen 
des fchöngetitigen Ber- 
lin wider, vielfach im 
Ubergang mit den fpie- 
lenden Schwärmereien 
und ShwärmendenSpie- 
lereien, die fie zu der 
„Seherin von Prevorit” 
führten. Wie ziemten ihm da fragen an fie! Über der Pla- 
mannjchen Erziehungsmethode jchwebte ein „milder, weit- 
berziger Rationalismus”. Uber dann trat eine Perjönlich- 
feit von größter Bedeutung in fein Leben — Schletermacher. 


Wie Rübezabl sich unter Teilnahme der ganzen Stadt 
Schmiedeberg als einsamer König begraben läkt. 


Don Carl Hauptmann. 
Aus: Carl Hauptmann, Rübezahlbudh. Neun Rübezahlabenteuer. Leipzig, Kurt Wolff 
Verlag. GBeheftet M. 3.—, gebunden M. 4.—. 
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wieder ins Herz zurücbringen. — Das freundliche Entgegenfommen des Derlages von Kurt Wolff er- 
möglicht es uns, in Nachſtehendem eine Tertprobe aus dem wahrhaft volfstümlichen Buche wiederzugeben. 


Vun war wieder einmal Herbft. 

Im Lande unten feierte man irgend ein Kirchenfeft. 

Auch in der Stadt Schmiedeberg feierte man es. 

Und Rübezahl war zu diefem Fefte mit einem Ge- 
pränge wie große Herren in die Stadt eingefahren. 

Er hatte aus einer zweifpänntgen Jiabellenfutfche 
allerhand vornehme Hüllen und Deden in das Gajthaus 
am Marfte tragen laffen. 

Man hatte einen gewaltigen, blanfbejchlagenen 
£ederfoffer aus den Gabeln rücdwärts gefchoben. 


Und weil auch der in Federn hängende große Reife- 
wagen und die Purpurlivreen feiner Diener große Wappen 
trugen, dachten alle Bürger der Stadt, er wäre ein fürjt 
oder gar ein König. 

NRübezahl war diefe Dermutung der Stadtleute ge- 
rade für den Spaß recht gewejen, den er in diefer 
fpäten Jahreszeit, wo alles in das Derborgene kriecht 
und dann unter Schnee bald begraben ift, tun und 
treiben wollte. 

Denn NRübezahl war und blieb nun einmal ver 
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zjerbrachen fidh am Wirtstiſch die Schädel, warum diejer 
Köntg inkognito reiſte. Und waren darüber einig ae- 
worden, dağ er nur deshalb leinen feiner Diener um 
jih behalten, damit diefe Schwäter nichts über ibn 
ausplaudern follten. 

Don Anfang an war der bobe Herr abweijend und 
jpröde und zu einem tieferen Swede aanz in fidh ac- 
febrt. So dag fidh um feine Dereinfamuna bald ein 


unberechenbare Gaudy, der nichts lieber tat, als ein- 
fültigen Menichen Kudndseier in ihre Weiter zu legen, 
bis die ihr blaues Wunder daraus vorfriechen fahen. 
Aljo lebte Rübezahl in Schmiedeberg aud) aleich 
als eine Art König in dem beiten Gajtbaufe am Marfte. 
Er hatte feinen Wagen mit den Nabellen in alle 
Lüfte geichieft, die fih wie eine Huſche Fliegender Herbit- 
blätter beim Binausrafen aus der Stadt einfach ins 


Unbejtimmte zerlöjten. 

Er felber fa ſchon in den großen Dorderzimmern 
nah dem Marfte zu in einen Föftlichen, purpurnen 
Samtmantel eingehüllt. 

Er fpielte nur mit einer Goldfrone voll blinfender 
Steine, die er vor den Unaen des Wirtes aus dem ae- 
waltigen Neifefoffer bedachtiam hberausaenommen. Und 
zeigte dem Wirte allmählich auch taufend andere Herr- 
lichfeiten der Erde, die in dem Prunffoffer verborgen 
waren. 

Es war für die aanze Stadt fofort etwas in den 
Lüften gewefen, was um NRübezabls Ankunft einen 
richtiaen Nimbus verbreitete. 

Das Gafthaus am Marfte war aleich in das Ges 
fühl und Bewußtjein eines jeden Bürgers hineinaehoben. 

Dom NRatsberrn bis zum Fleinjten Gajlenjunaen 
herab pagten die Bürger alle nenaterig und geipannt 
in die Fenſter des erjten Stochwerfes hinauf, was fid 
wohl darin begeben möchte ? 

Aber Rübezahl rührte fih nicht ganze zwei Tage 
lang. 

Er ſaß nur im feinem foftbaren Samtſtuhl. 

Und legte, ſolange der Wirt und die Dienftleute 
des Gafthaufes um den hohen Gaft herumgingen, die 
goldene Krone nicht aus den Händen. 

Oder, wenn ihm plötlich in den Sinn fam, dem 
Wirt eine befondere Gnade anzutun, ariff er mit jchönen, 
langen, bleiben Händen, aleichfam wie nur mit fidh be» 
fhäfttgt, in feinen Prunffoffer hinein, um die wunder» 
barjten Kleinode herausjunehmen und fie finnend an- 
jujtarren. 

Niit Händen fo fein aepfleat, wie die Hände alter, 
franzöftfcber Köniae, die dazu an allen möglichen Glie- 
dern mit Fojtbaren Ringen geſchmückt waren. 

Mit Händen von einer umerbört Föntalichen Be- 
wegung, ganz als wenn folche Hände im Keben nie zu 
etwas anderem, als zum Föntalichen Winfen oder zum 
leijen Streicheln von Sranenaefichtern, zum Durchgleiten— 
fallen von Foftbaren Perlenfetten oder von aoldenem 
S$rauenhaar, vielleicht aud) noch zum behutfamen Brechen 
einer Purpurrofe vom vollen Stoe bejtimmt gewejen. 

Das war wirklich ein Könia. 

Und in feinem aoldverfchlaaenen Riefenfoffer lagen 
auch Diademe aus bligenden Steinen und reiche Perlen» 
fetten wie bei einem Inwelenhändler aus Aſtrachan. 
Steinfolliers, groß und koſtbar wie Spitzenläße. 

Jeder, der in diefe Nähe aertet, dachte gleich, dağ 
das ein unermeßlich reicher König fein müßte, der auch 
viele Untertanen und Günjtlinae beſäße. Obwohl! der 
hohe Herr zum Staunen der ganzen Stadt alle feine 
aoldbetreäten Lakgien mit dem hängenden Reiſewagen 
ftiebend heimgeſchickt. 

Um ihn webte aleih auch der Haud) acheimmisvoller 
Sujammenhänae. 

Der Wirt und der Ilpotbefer und der Paftor in der 
Stadt, auch der Arzt und die wohlbabendften Händler 


beiliaer Ernft zu breiten ſchien. 

Anfangs hatte er überhaupt nur den Wirt in Perfon 
in feiner Nähe aeduldet. 

Sonjt war niemandem Autritt gewährt. 

Und nur mit der eit batte er den Wirt aud 
gnädig an den Tiſch beranacwinft. Und hatte ihm 
Ringe und Gürtelſchnallen mit imdiichen Topafen un) 
jhwarzen Perlen, und mit Diamanten von Daumen 
größe vor dte Nafe achalten. 

Dann hatte er freilich vor ihm auch ganz in die 
Koffertiefe hineingelangt, wo der Wirt eine Reihe von 
Beuteln mit Holddufaten hatte mit feinen Augen erliften 
können. 

Einmal, das war am Abend des zweiten Taaes 
aewefen, hatte er dem Wirt foaar einen Zepterjtab mit 
einem in tanjend farben funfelnden Steinbefat ae 
wiffermapen zum Aufühlen einen Angenbli® in die 
Hände aeleat. Der aber wie eine doppelte Jentnerlaf 
ſchwer aejchienen. Und den der Wirt unzweifelhaft: 
bätte aus den Händen fallen laffen, wenn nicht der 
anädiae Derr jelber noh immer die Hand feft darum 
aehaltent. 

Und unfehlbar hätte beim falle diefes Rieſen— 
geſchmeide die Gaſtſtubendiele nad) unten in die Mirts- 
jtube hinein einfach durchgeſchlagen. 

So fat aljo der überreiche, verlaffene König aan; 
cinjam zwei Taae in feinem Hotelzimmer, 

Er aß und tranf unterdejien die Föjtlichften Dinge. 

Er hatte den Wirt wie einen aufuezogenen Kretic. 
bewealich aemacht. 

Kein Wunder, daß die Staunensworte des Wirtes, 
fobald er einmal wieder über die Fnarrende Holztreppe 
auf die ebene Erde gelangte, wie luftige Zeitungsjungen 
ſogleich in alle Stadtgaſſen und Winfel, in die Ratsfrube 
und in die Barbterjtube, in den Apotheferladen und zu 
allen Krämern an den Kadentijch rannten. 

Schon bei der Anfunft hatte fidh vor den Bafthaus 
fenftern ein Haufe Tieugiertaer auf dem Marfte zufammen: 
gefunden, der bejtändig zuaenommen und Tag und Nacht 
nicht mehr davongina. 

Manche wollten den arogen Köntg auch nur für 
einen flüchtigen Augenblick ſehen. Dielleiht nur eine 
braune Haarzottel von ihm. Oder einen Pleinen be- 
ringten Finger. 

Das Kirchenfeft war aang in Deraefjfenheit geraten. 
Oder es hatte wentajtens feinen Charafter verloren. Als 
wenn es nur noch eine Defiltercour vor des hohen Gaftes 
Fenſtern aewejen. 

Und jchlieglich barrten alle Bürger der Stadt joaar 
fiebernd eines Eretanifies. 

Und dod) ſaß der hohe Ankömmling nur einftweilen 
auf feinem Foftbaren Samtjtuhl und hatte fid dieſe 
ganzen zwer Taae nicht verleiten laffen, das immer 
des Gaftbanfes and) nur ein einziges Mal mit dem 
Niteken anzufeben ... 
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Uber am dritten Taae am Moraen liep der einfame 
König den Wirt rufen. 

Er empfing ihn feierlich. Saf nur das mächtige 
Baupt hinterrüc's in die große Samtlehne zurückgebogen. 
Den famtenen Purpurmantel offen. So daf der Wirt 
auch die foftbaren, goldenen Unterkleider jetzt jehen Fonnte. 

Und der hohe Herr redete mit zitternder, milder 
Baßſtimme: 

„Ich bin hier zu euch gefommen... und das 
Schickſal überrafht mich . . . der Tag, der heute für 
mich noch einmal begonnen hat, wird für midh niemals 
endigen.. . . ich fühle... . ich werde heute fterben!“ 

Erft nach langer, tiefer Schweigfamfeit, die er mit 
geſchloſſenen Kidern verbrachte, winfte er mit feinen 
langen, bleichen, fchönen Händen und Föniglicyer Ge- 
bärde nad) dem Prunffoffer hin, der dem Wirte jett 
noch einmal fo groß wie fonft erjcbien. Und der mit 
hunderterlei aeöffneten Kiften und Kaften, mit Septer 


und Krone daftand und in dem Mlorgenjonnenichein ein 


ichier verblendendes, unerhörtes Blinfen und Blitzen gab. 

Und dabei redete der milde König endlich weiter: 

„Nämlich... . euch habe id) auserjehen, mein Erbe 
zu fein... meine Kinder find undanfbar und hart gegen 
mich alten, jterbenden König... meine Untertanen werden 
immer leben, wie Menfchen nun einmal leben... . recht 
und fchlebt... heute im Frieden und morgen im Kriege... 
heute in Samt und Seide. . . und morgen in Staub und 
£umpen... alfo, mein lieber Eß- und Trinfmeijter 
Kurina, daß aud) ih und du an diefer alten Seier 
nichts ändern werden... nimm dm nur den Koffer 
dort... la ihn verfchloffen in deinen tiefjten Keller 
tragen . . . und entnimm feinem tiefen Bauche, jobald 
icb meinen Geiſt ausgehaucht habe, noch foviel für mih, 
dağ du mir unter der Teilnahme der ganzen Stadt ein 
wahrhaft fönigliches Begräbnis fchaffjt und mir damit 
die letzte Königsehre antuft!” 

Der Wirt mußte alle Kräfte zujammenraffen, um 
nıcht vor Entzücden in einen Lachkrampf auszubrecen. 

Er ftierte nur, während der offenbar todfranfe 
König die Augen wieder ſchloß, gierig nad) dem Prunk— 
koffer hin. 

Er überfchlug innerlih rafch, daß da nod ein 
Königreih für ihn übrig bliebe, wenn er auch an jeden 
einzelnen Bürgersmann für feine Begänanisteilnahme 
einen vollen Golddufaten ausjahlte. Und wenn die 
Gloen von rechts und links eine ganze Woche lang 
und mehr den föniglihen Tod ausläuten würden. 

Derbeugte fih fortwährend wie Binfen im Winde. 

Begann fih dann aber doh auf das zu befinnen, 
was in folhen ernten Augenblicken des Lebens die ein- 
fachfte Höflichkeit aebietet. 

Fragte mit tränenfeuchtem, pujteligen Geſicht und 
eritidten Worten, ob denn das Sterben unwiderruflich 
wäre? 

Ob man nicht fofort Ärztliche Hilfe herbeifchaffen follte ? 

Ob denn nicht vorher nod etwas getan werden Fönnte, 
was dem menſchliſchen Staubleibe noch einmal wieder 
auf die menfchlichen Staubbeine helfen könnte? 

Alles freilih nod) immer mit heimlich jeligem, 
tiefem Derneigen, fo daß fidh die runde Bauchfülle jedes- 
mal wie ein Gummiball zufammendrückte. 

Und weil der hohe Herr nur königlich abwehrte, 
von derlei Menjchenwerf durchaus nichts mehr vor- 
gejehen, mit herrijcher Gebärde, aber jett leife, das 


nabe Sterben nod einmal beftimmt hatte, aefcbah dann 
ſofort alles nah feinem Föntglichen Worte. 

Der Wirt wußte in diefer Minute nicht, wie er 
hinunter auf die Straße gelanate. 

Der Wirt ftand richtig wie finnbenommen fchon 
mitten auf dem Marftplate und flüfterte es überall herum, 
jo leife wie nur ein Spitzbube einem anderen zuflüftert, 
der eben auch ftehlen will, daß der große König im 
Sterben liege. 

Und dann war er ebenfo finnverwirrt mit Jittern 
und Beben auf Sehen wieder ins Haus gelaufen. 

Und während er fein Weib heimlich gerufen und 
mit ihm den goldbeichlagenen Riejenfoffer aus dem Jimmer 
des hohen Gaftes in den eigenen, ttefften Keller hinunter» 
gejchafft, ehe das Hausgefinde davon viel wittern fonnte, 
war Rübezahl in feinem famtenen Goldſeſſel janft ent: 
ſchlafen. 

Und jetzt eilten auf die goldenen Verheißungen des 
Wirtes Arzt und Paſtor und Pfarrer herbei. 

Beide Geiftliche entjchloffen fid, die Sterbezeremonien 
vorzunehmen. 

Die Konfefjion des entjchlafenen Königs kannte 
niemand. 

So famen fie friedlich überein: „Es war ein König... 
beffer ift beffer!“ 

Der Arzt ſchrieb unter Beifein der Ratsherren feicr- 
lich den Totenjcein. 

Der Apothefer fam mit den allerfeinften Räuche- 
rungen, das Sterbejimmer auszufüllen. 

Die Stadtgärtner liefen Sturm, das Gajthaus mit 
Blattpflanzen und bunten Blumen wie einen füdlichen 
Gurten auszufchmücden. 

Das alte, fnarrige Gafthaus widerhallte von Arbeits- 
lärm und in allen Winfeln von Weibertränent, 

Schon der üppige Geruch von der Fülle Korbeerbäume, 
die in Flur und immer ftanden, betäubte alle Herzen. 

Treppauf treppab waren bunte Blumengirlanden 
gewunden und die Stufen mit frifchen Blüten beftreut. 

Man hatte den mächtigen König in einem reichen 
Metallfarge aufgebahrt. 

Seine, offene Silberpfannen rauchten bejtändig ihren 
Weihrauc. 

. Es hatte fih fogar in der Stadt fchon die Legende 
gebildet, daß die Fönigliche Keiche felber diefen wonne- 
vollen Duft ausftrömte wie die Leiche mancher Heiligen. 

Jm Grunde waren alle bejeliat. 

Im Grunde jtrömten Trauer und Tränen füß aus 
aller Blute. 

Der Wirt hatte es ja einem jeden Bürgersmanne 
und Natsherrn, jedem Honoratioren, aber aud) jedem 
Bettelmanne mit gutem Gewiſſen geheimnisvoll zuflüftern 
fönnen, daß das Begräbnis wahrhaftig eines Königs 
würdig fein wiirde. | 

Daß es mit Taufenden von Golddufaten reichlich 
bezahlt werden follte. Und daf er aus des jterbenden 
Nannes eigenen Händen zehn Beutel mit je taufjend 
Dufaten für diefen Zweck ausdrüdlidy erhalten hätte, 
die noch am Begräbnistage nadh Anwartjchaft und Würden 
einem jeden Bürger ausgezahlt werden jollten. 

Und nun war der Tag des Begräbnijjes endlich ge- 
fommen. 

Woher plötzlich die langen Kolonnen Soldaten mar- 
ſchierten, die fidh) fogleicy vor den Föniglichen Sarg fetten, 
wußte niemand zu fagen. 


42 LarlBauptmann: Wie Rübezahl fih unter Teilnahme der ganzen Stadt Schmiedeberg als einfamer König ufw. 





Und woher die goldbetreften Purpurlafaien in Hülle 
und Fülle heranwimmelten, ebenfowenig. 

Die frauen der Stadt erjchienen alle tief in Schwarz 
gehüllt, mit fliegenden Floren, mit feinften Battiften in 
Händen. 

Allen Hoffen die helliten, feligjten Tränen. 

Allen ftanden nur fortwährend die zehn Bentel mit 
je taufend Golddufaten vor ihren Augen. 

Ein langer Zug feiner Geſchirre mit ſchwenkenden 
Pferdehälfen ging feierlich hinter den Scharen tranern« 
der Fußgänger her. 

Die ganze Stadt war durchzuckt von glüdlicher Traner. 

Das $lattern der flore aud) aus den offenen Wagen- 
fenjtern verdunfelte faft die hellen Herbjtlüfte. 

Und fihon wie man den fjchweren Metallfarg des 
Königs die Fnarrenden Treppen im Gafthaus nieder- 
trua, war ein jchter berzzerreigendes Schluchzen auf- 
gewacht, das itber den ganzen Marftplatz weitergelaufen 
und fih an den Gtebelbäujern im Echo wiederholt hatte. 

Don allen Stadtaafjen war wie am höchſten Pfingjte 
tage die Menge herangewoagt. 

Und jetzt fchritt fie im unendlichen Entjtrömen der 
Tränen feierlib und ernft im Trauerzuae. So dağ 
felbjt die Gemitjeweiber am Marft und die Schornſtein— 
fegerjungen anf den Dächern weinten. Und and 
die fih von den Goldbeuteln gelodt ins Traueraefolae 
mifchten, als man den Inkognito-König der mit aller 
Scmelligfeit in Stein achauenen Gruft zutrug., 

Aber da mochte fdon die richtige, rübezählifche 
Derwandlung vor fih gegangen fein. 

Denn wie man fo im feierlichen Marfchichritt hinter 
den dumpfen Trommlern und Soldaten hinjchritt, merfte 
zuerſt der Doftor, und dann der Paftor und der Kaplan, 
und fchlieglich auch die beiden reichjten Händler, die alle 
mit an dem Föntalichen Sarge trugen, daß durd) das 
allgemeine Klageftimmengedröhn ein fröhliches, nm micht 
zu jagen freches Sied mit gewaltigerem Tone durchdrang. 

Als wenn der Infoanito-König fidh) innerhalb des 
fhweren, hohen Metallfarges für fih eine Luſt madyte. 

Die hoben Träger, denn es waren die höchjten der 
Stadt, nicht nur der Apotbefer, auch der Biürgermetjter 
und der Stadtichreiber hatten die Saralaft mit auf ihre 
Schultern genommen, dachten fofort an Sttllebalten und 
den Sarg zur Erde zu ftellen. 

Aber da hatte der tolle Gejang doch ebenjo plötzlich 
wieder nur wie eine unbejtimmte Täuſchung innerhalb 
des allgemeinen Trauerlärmes geſchienen. 

Don der taufendfältigen Tranerbegleitung war noch 
niemand betroffen worden. 

Es war nur ein Fleines Zögern entjtanden. Und 
der Zug ging im Rhythmus dumpfer Trommeln weiter. 

Dann freilid, wie man einmal heimlich aufmerf- 
fam geworden war, laufchte der Doftor und Apothefer 
und Bürgermeijter gemeinjam. 

Und da hörten fie es wie aus einer Bramarbass 
fehle ſchallen. 

So dağ jie and) die Worte gleich aanz genau ver- 
jtehen kounten. 

„zo will th luſtig ſchlafen ... 
Und manjetot im Dunfel fein... 
Jd bin der Geift der Berge... 
Wie Sommerforn fo Plein...” 

Man war auch gerade vor der fteinernen, gemeißel— 

ten Gruft angefonmen. 


Da warf man faft den Sara ſcheu von den Schultern. 
Stellte thn erfchroden vor die Gruft nieder. 
Niemand waate den anderen anzujehen. 

Alle horchten nur. 

Ulle hielten jetzt richtig den Atem an. 

Auch die Trommler hatten fofort geichwiegen. 

Wunderbarerweife waren jetjt auch Soldaten und 
Trommler, fobald der Spuf begann, fortgehufcht, als 
wenn es nur goldene Blätter und Zweige von den dürren 
Kıirhbofsbäumen aewefen. 

Aber die Stadtleute kümmerten fih darum gar nicht, 

Sie jtanden nur bleih und erjtarrt und borcdhten. 

Und da fam es jetzt wirklich aus dem Sarge heraus. 

Schon nidt mehr wie aus einer, wie aus einem 
ganzen Chore von Bramarbasfeblen. 

Und mit unerhörter Seierlichfeit, wie der unheim— 
lichſte Grabgeſang. 

So dağ jetzt alle richtig zwangsweiſe die Hände 
falten mußten. 

Sidh die ganze Stadt neu in tiefſte Trauer jenfte. 
Als wenn diejer Folofjale Geſang erft der Hauptteil der 
Seremonte wäre. 

Und nun alle lanae tief erariffen mit gefalteten 
Bänden ftanden. Endlich den Ders auch noch ein zweites 
Mal unter Geheul und feterlih mit hinausfangen. 

Und wieder lange noch jtanden, auch wie der ae- 
waltige Chor und auch die Stimme aus dem Sarae 
endlich aejchwiegen. z 

Bis allen das ganze Nätjelbafte der Sachlage doch 
neu und klar fühlbar wurde, man ſich vollends beſann, 
ſich von allen Seiten gleichzeitig um den hohen Sara 
dränate, ihn aufſchrob und bineinjah. 

Yun, da war freilich nichts Köntgliches drin. 

Man fah nur, was der Bauer jiebt, wenn er das 
goldene Korn auf den Ackerboden hingejät und darüber 
dite Poſten Miſt aufgeichichtet hat. 

Da fann man das goldene Weizenforn bald gar 
nicht jeben und nur die fetten Dunafladert. 

Auch in dem Sarge des JnfognitorKönigs lagen 
hauptjächlih fette Dunafladen, die es auch völlig be- 
greiflih machten, warum der Sarg die Schultern der 
ſtädtiſchen Ebrenmänner fo unerbört niedergedrückt. 

Nian muß begreifen, day die Trauerverfammlung, 
wie fie diefen peinlichen Inhalt fah, fih unerbört be- 
trogen fühlte. 

Joblend und fchimpfend über den miftigen Anblick 
und mit dem jchamlojeften Seichret, daß diefer Bauern- 
fänger ein gebörtger König aewejen, der frechſte, ſtin kigſte 
Diehferl, rannte und jtob alles toll auseinander. 

Da war bald niemand mehr am Sarge geblieben. 

Natürlih nod der Wirt. Und auch einige befjere 
Elemente. Die Geiftlidhen, der Doftor und Apotheker, 
und auch die Stadträte und der Bürgermeifter. 

Die jtanden noch immer bejtürzt vor dem Rätfel und 
bejaben es. 

Und der Wirt war noch immer völlig getröftet. 

Der wußte ja doch, dağ er einen jeden für die 
reichlichen Mühen und Unkoſten föniglich bezahlen Fonnte. 
Und außerdem noch heimlich die Hauptherrlichfeiten für 
fich zurückbehielt. 

Und wie dann die Stadt in wilden Tumulte vor 
dem Gaſthauſe fih zufammenjcharte, wehte noh immer 
aus dem Köntasfenjter bunt wie Blut und weiß wie 
Schnee eine Fahne, freilich jest mit Zauberzeichen. 
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So daß das ganze Menfchhengewimmel wild dazu 
iu johlen begann. 

Da war der Wirt ruhig vor die Türe hinausge- 
treten, eine Anſprache zu halten. 

Aucd der Paftor trat hinaus und redete feierlich, 
hier wäre ein Mlyfterium gefchehen, das man durdyaus 
noch nicht erflären könnte. 

Und der Wirt fchrie ungeduldig dazwifchen: aber 
das Gold für die aufgewendeten Mihen und Koften und 
für die Trauer und vielen Tränen würde ein jeder doch 
gleich erhalten! 

Unterdeffen auch wieder der Paftor und dann aud 
der Doktor fidh bemühten und umftändlich verfuchten, 
das Myfterium zu erflären. 

Und noh immer fleißig erflärten und umfcrieben, 
während der Wirt jamt feinem Weibe fchon in den 
tiefften Keller gelaufen war, um die Dufatenfäde aus 
dem königlichen Reifefoffer heraufzuholen und fie endlich, 
wie er fih jetzt zum hundertften Male eilfertig im Geifte 
überfchlug, zur Beruhigung gleich vor die Nafe der Leute 
hochzuhalten und dann vom Bürgermeifter nad) Derdienft 
und Würden ordentlich verteilen zu laffen. 

Uber jetzt geriet erft der Wirt in richtigen Wahnſinn. 

Er griff in ftinfende Hundefnochen und Sauborften. 

Er ariff gieria hinein, hielt, ‘einen Efel mit aller Ges 
walt zurückdämmend, die Laterne in den Kofferfchlund und 
beleuchtete ganz genau das vermeintliche Goldbehältnis. 

Der beftialifhe Geftan? warf ihn ein paar Mal 
richtig zurig. 

Er lief fchon wie gefcheucht die Stufen wieder aufwärts. 

Und rannte doch wieder in den Keller hinunter. 


Und griff noch ein paar Mal wie genarrt in den Unrat. 

Und rannte dann in der troftlofen Dermwirrung, in 
die er fogleich geraten war, während er beim Dorüber- 
haften am Kichentifche ein langes Mefjer im Wahn 
ergriffen, mit verftörten Bliden und verwirrtem Haare 
hinaus unter die Leute. 

Da war der Marftplag am Ende doch plötzlich Teer 
geworden. 

Die Stadt lag in diefer Nacht bald in unheimlich- 
ftem Dunfel. 

Alle hatten die Haustüren hinter fih feft verfchlofjen 
und horchten in zerrüttetem Schlafe noh immer auf den 
irrfinnig Gemwordenen und auf das wildefte Getöfe in 
den Kiüften, das vom Gebirge längft niedergebrochen. 
Auf dem Marktplate wehte aus dem Königsfenfter die 
Fahne toll und höhnifh, darauf man jetzt die Worte 
lefen fonnte: 

„Bunt wie Blut und weiß wie Schnee... 
So fährt Rübezahl ins Grab... 
Und wieder in die Höh...” 

Uber wie der Wirt, der wie ein Grasfrefier hinaus 
auf die Felder geſtürmt war, fih nächtlicher Weile in 
die Stadt hineintraute, weil er wieder zur Bejinnung 
gefommen war, und zu feinem Weibe ins Gaftbans am 
Marfte durch die Hintertür hineinfchlich, zeigte ihm fein 
Weib lachend eine goldene Schüffel. 

Das war die irdene Schüffel, aus der Nübezahl 
noch vor feinem Tode fünf Liter Blaubeeren mit 2lppetit 
verzehrt hatte. 

Die hatte er zum Andenfen in Gold verwandelt. 


Unsere Marine in Ostende. 


Uon Heinrich Binder. 


Uus: heinrich Binder, Mit dem Hauptquartier nah Weiten. Uufzeihnungen eines 
Kriegsberichterftatters. Stuttgart, Deutfche Derlagsanftalt. Beh. M. 3.—; geb. WM. 4.—. 


Als Berichterftatter des „Berliner Tageblatts” hat der Derfaffer die großen Tage mitgemacht, 
als die deutfchen Heere im Auguſt ummiderftehlich Feftung um feftung nahmen und in frankreich 
einrücten. Er begnügt fih aber feineswegs damit, etwa nur abagerifjene Bilder und ſkizzenhafte 
Tagebuchſchilderungen zu geben, er fucht vielmehr feine Erlebnifje ftets mit dem großen Gang der 
weltgejchichtlichen Ereignifje zu verfnüpfen. Darum holt er aus bei den Julitagen, die alle Welt 
in Spannung hielten, und läßt uns die Tage der Kriegserflärung und Mobilmahung noh einmal 
durchleben. Wir folgen ihm auf feinem Wege nah dem Kriegsfhauplat, zum Großen Haupt- 
quartier, nadh Belgien, zur Armee des Deutfchen Kronprinzen ujw. Stets fann er — was bei der 
Fülle der fchon veröffentlichten Schilderungen in form von Feldpoftbriefen und ‚anderen Berichten 
gewiß etwas heißen will — uns neue Einblicke in die aroen Ereianifje geben, und er verfteht es 
dabei ausgezeichnet, durch feine feſſelnde Darftellung unfer Intereſſe immer von neuem zu jteigern, 
wofür der nachitehende Abjchnitt, den wir im Einverftändnis mit dem Derlage dem Buche ent- 


nehmen, ein glänzendes Zeugnis ableat. 


Etwa ſechzig Kilometer ſtreckt fih die belgische 
Bäderfüfte hin. 

Durch das Gelände führt eine prachtvoll gepflegte 
Straße, für Antomobilfahrten angelegt, über den ganzen 
Küſtenſtrich. Sie verbindet all die Orte, die an fchönen 
Sommertagen der großen internationalen Welt Ruhe 
und Bewegung gaben, und läuft zwischen Oftende und 
Tieuport in Perjengerader Linie am Meer entlana. 

Rechts und linfs diefer Straße wachen hohe Dii- 


nen aus dem Strande auf. Breit ausladende Höhen- 
züge ftreden fih am Meere hin. Einige erreichen eine 
Höhe bis zu dreißig Metern. Und in diefen fejten Sand- 
bergen, die an fih ſchon eine natürliche Fejtung bilden, 
haben fih unfere Soldaten eingegraben und eingebant. 

Diefe Unterftände und Wohnungen find von einer 
ganz ansgefprochenen Eigenart. Don einer Art, die in 
diefem Kriege nicht wiederfehrt, und die mit dem fröh- 
lichen Strandleben der Seebäder zujammenhängt. 
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An der ganzen Küfte entlang ftanden und ftehen 
die bunten Badefarren; die hölzernen Badehütten, die, 
in doppelter Größe eines Schilderhanfes, hinreichenden 
Raum bieten. 

Don diefen Häufern fah ich eingebettet Hunderte 
im gelben Dünenfand. In allen heiteren farben ge- 
ftreift; in ihrer hellen, bunten Pracht fo recht dazu an- 
getan, das fommerliche Bild des Badelebens farbenfroh 
zu geftalten. Die meijten diefer Hütten tragen Num— 
mern oder Namen. Oft find es die Dornamen fchöner 
BSelgierinnen. gwar ein Name nur, aber doch ficher 
eine lange Geſchichte. Doller Heiterfeit und voller Leid, 
wie fo viele diefer fjommerlichen Seeträume. 

Aber auch unfern deutihen Matrofen fchlägt ein 
Herz in der Bruft. Was Wunder, daß da mandhe 
„Germaine“ und manche „Helene“ fchnöde ausgeftrichen 
wurde. „Marie“ oder gar „Auguſte“ ftand dort zu 
lefen. XName it Schall und Raud; die Gefinnung 
madt es. Aus „Le Soleil“ wurde „Dilla Alfterluft“ 
und aus „L'hirondelle“ machte man „Klein, aber mein“. 
— Die Gefinnung madt es. 

Die Marine hat aber auch dafür geforat, daß der 
„Derfehr” zwifchen den einzelnen Bädern aufredt er” 
halten blieb. Die Orte waren in Sriedenszeiten durch 
Eifenbahnzüge und eleftrifhe Straßenbahnen mitein- 
ander verbunden. Diefen Betrieb führt man jetzt dort 
oben fort. Es ift eine helle £uft für unfere Matroſen, 
als Straßenbahnführer oder Kofomotivheizer zu wirfen. 
So flieht man die großen gelben Wagen der „Eleftri- 
ihen“ von Ort zu Ort fahren. Auf dem Dorderperron 
jtenert mit großer Liebe zur Sache und gediegener fad» 
fenntnis ein Matrofe den Wagen über fchanurgerade 
Geleife hinweg. Sie bedauern es alle dort oben, daf 
es feine Fahrfartenblods gibt. Denn für ihr Leben 
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gern möchten fie die Sache gründlich und ganz maden. 
Aber es wäre auch zwedlos, denn Militär fährt frei’ 
und andere Paflagiere find nicht dort. Es fahren Me 
trofen, Hetzer, Zimmerleute, Artilleriften und Seefoldaten 
oder Seehafen, wie die Marine die Marineinfanterie 
nennt. Die Marineinfanterie hat dort oben Hand in 
Band und in treuer Waffenbrüderfchaft mit der Marin: 
ſchon Wunderdinge an Tapferfeit geleiftet. Wie fe 
damals in China heiß erfochtene Siege an ihre fahnen 
heftete, fo wird auch die Geſchichte diefes Krieges ihrer 
in Dan? und Achtung gedenfen. 

Die Aufgaben der Marineinfanterie, die gemeinian 
mit der Matrofenartillerie den Küftenfchutz zu über 
wachen und auszuführen hat, wiefen diejer Truppe von 
vornherein ihren plag dort oben an. Don Untwerp 
ab hat die Marineinfanterie erhöhte Gelegenheit gehabt, 
fih an vielen Gefechtstagen auszuzeichnen und Boden 
zu gewinnen. 

Mittlerweile aber zeiate diefer Krieg die Notwendi— 
feit, auch einen Teil der Marine mehr und mehr jı 
infanteriftifhen Sweden heranzuziehen. Da das per 
fonal der Faiferlihen Marine oft nur fechs bis at! 
Wochen lang infanteriftifch ansaebildet wird, um dam 
gleih an Bord fommandiert zu werden, harrte der N 
trofen dort oben fchwere Arbeit. So lernten mangt 
formationen noch während des Krieges den ungemoht 
ten Infanteriedienft vom Schanzen bis zum Gefedir 
ererzieren, und mit bewundernswerter Feuerdiszipia 
haben fie unter anderm bet Waelheim vor Untwerp 
das Schieffal des Tages mit entjcheiden helfen. 

Jn gleiher Weife machten fie ſich mit Pionier 
arbeiten mehr und mehr vertraut, wobei ihnen ibt 
Sefhidlichfeit und Erfahrung in technifchen Arbeiter 
fehr zuftatten fam. So mwirfen fie in $landern m! 


— nes —— nei 
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einer Dielfeitiafeit und vor allem mit einer Kampfes- 
freudigfeit, daß einem das Herz aufgeht. 

Das Gebiet und das Gelände, das ihnen zugeteilt 
ift, erleichtern aber auch in jeder Weiſe ihre Tättafeit: 
Das weite Meer, 
das inewigem Auf 
und Wieder an den 
breiten Strand 
rollt, die Dünen 
und Leuchttürme, 
die Semaphoren 
und indte See hin- 
ausgebauten Boll- 
werfe, die Buh- 
nen und Eftafa: 
den, das alles 
raucht und Flingt 
als gewaltige Hei- 
matmelodie zur 
fammen in dem 
vielftimmigen Kied 
der Wogen. 

Uber die Stra- 
fen ziehen fie da- 





urfachen. Die blauen Jungen fiten oft faft auf der 


Schwanzwurzel des Renners, die Beine vorgeftemmt bis 
an die Nüſtern. Lang und behäbig ausgeftredt. Aber die 
Hügel halten fie feft. 


Immer Kandare. „Dat helpt 
bäter.” Und dann 
aeben fie „Bad- 
bord“ und „Steuer- 
bord“, ztehen linfs 
und redits, als ob 
fie am Steuerruder 
jteben und gegen 
den Wind freuzen. 
Aber fie fommen 
dorthin, wohin fie 
wollen. Und das 
ift die Hauptjache. 
So find fie aud 
in das jchöne Oft- 
ende gefommen. 
Die Oitender 
Saifon 1914/15! 
Uber die Ave 
nue-Léopold dröh⸗ 
nen die Schritte 
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bauen fie fih ein eifernes Neft um das andere. Sie 
haben die ganze Küfte geſchützt und haben hinreichende 
Dorfehrungen getroffen, einem Beſuch des feindes zu 
begegnen. 

Jn Flandern fah ih ein Bild, unvergeßlih für 
alle eiten. für die Sprengung des Wafjerturms von 
Heebrügge, der als Einſchußziel für die Engländer ent- 
fernt werden mußte, war eine Mine nötig. Die Mine 
war aus Briigge beftellt und war, wie wir auf tele- 
phonifche Anfrage erfuhren, fhon „unterwegs“. Wir 
fahen gefpannt die Chaufjee hinunter. Auf einmal 
tauchte ein Berliner Autobus auf. Er fam ratternd 
näher. Dorne, am Steuer, faß behäbig ein Matrofe. 
leben fih, den ganzen Sit ausfüllend, hatte er die 
Mine! Aber zur Dorficht hatte er auf der hinteren Platt- 
form noch zwei weitere Minen mitgebracht. Wir ftan- 
den fprachlos vor diefer Ruhe und Kaltblütiafeit, mit 
der der Lenfer lahend angefahren fam. Wenn auch 
der Sünder losgeichraubt war, fo lauern doch taufend 
Gefahren in der Umgebung eines folchen fchwarzen Un- 
getüms, das Tod und Derderben in heifem feuer aus 
feinem dunklen Maul fpeit. Ich ftand 800 Meter ent- 
fernt in Dedung, als die Mine ihre Schuldigfeit tat. 
Aber es war, als wollte die Erde fih auftun und aus- 
einanderberjten. Der Turm hob fidh zuerjt etwas in die 
Höhe, dann barjt eine Riefenwolfe, ſchwarz und unheimlich, 
donnernd in. die Luft, und dann brach das riefige Bau- 
werf in fih zufammen. Sanf wie tot um, im fallen 
noch Steine und Eijenteile um fidh fchleudernd. 

Die Marine macht alles. Sie fprengt Türme und 
Brüden. Sie transportiert Minen auf dem Autobus 


und hat fid) dort oben Efel für Mafdyinengewehre und. 


Pferde zum Reiten zugelegt. Das alte Wort von der „reiten- 
den Gebirgsmarine” ift zur Tat geworden. Gewiß: der 
Matroje zu Rof mag dem Gardeulan eine Gänfehaut ver- 
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Meer mit einem täglichen Aufſchlag von fünf Franken 
bezahlen laſſen, erzittern unter dieſem eiſernen Tritt, 
der einen neuen Rhythmus in die Modebäder der belgi— 
ſchen Küſte gebracht hat. 

Die Einwohner ſehen voll Mißtrauen und voll Haf 
auf diefe blaue Maffe. Sie hafien den Krieg aud des- 
halb, weil er ihnen die Saifon 1914 verdorben hat. 
Die ſchöne ©ftender Satjon, von der man gefcrie- 
ben hatte: 

„Tout annonce que la „Reine des Plages“, déjà 
si heureusement favorisée l'année dernière, connaitra, 
cette année, une saison plus brillante encore, pour 
le plus grand plaisir des innombrables étrangers, ses 
hôtes, et le bon renom de l'hospitalière Belgique.“ 

Das hatte die Oftender Kurverwaltung in hübfchen 
öirfularen der ganzen großen Welt mitgeteilt, und jetzt 
ift der deutſche Paradefchritt iiber diefe blendenden Hoff- 
nungen hinweggegangen. Er hat alle Entwürfe, Spiele 
und Pläne, alles Glück und alle mondfcyeinhellen Nächte 
am Strande beendet! 

Es ift Mittag. | 

Die deutjchen Matrofen fommen von der Straße, 
die nach Thourout führt. Ste biegen am par? Keopold 
ab und ziehen in hämmerndem Gleichjchritt zum Kur- 
faal hinauf. um Kurfaal Oftendes, der, in Marmor 
und Bronze gebettet, an jchöne frauen und Glücks— 
ritter, an den Rauſch und an das Rauſchen einer Heit 
erinnert, fiir die wir heute gar fein Derftändnis haben. 

Die deutjchen Matrojfen zwängen fih durch das 
weit ausladende fchmiedeeijerne Gitter, und ich lafie 
mich mit hineintragen von diejer blauen Welle. Die 
Jungens aus Hamburg, Bremen und Danzig haben auf 
den weichen Teppichen der Säle Quartier bezogen. Sie 
haben fih, ohne im Befit einer „Carte de circulation 
dans les salons“ 3u fein, Eintritt hier verfhafft und 
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bewegen fih mit einer Selbftverftändlichfeit in der bune» 
ten Proßenpracbt, daß man ftaunend die Anpajjungs- 
fäbtafeit des Seemanns bewundern muğ. 

Ihre Feldküche baben fie im rechten Seitenflügel 
des Stucpalaftes aufgefhlagen. Es war ihnen wohl 
zu umftändlich, fie das marmorne Treppenhaus hinauf 
zu transportieren. 

Aus diefer Feldküche fteigt ein Duft auf, der mit 
unbefannten Reizen die Sinne feflelt. Man muß be 
denfen, daß der Seemann aanz anders focht als der Land— 
foldat. Dieſer Focht mit Derjtändnis für die Wärme» 
einheiten und die vorgefchriebenen Wotwendigfeiten an 
Sett und Bydraten. Der Seemann aber focht mit Liebe. 
Er ift ein Schüler Brillat-Savarins und nimmt Gewürze, 
an die fein anderer Sterblicher denft. Er dichtet am 
Berdfejjel feine Graupenfuppe und fompontert an einem 
Stück Rindfleiſch Symphonten von vier Sägen. Und 
wenn die Fülle des Materials feine Plare Kunft er» 
drückt, und wenn fein Drang zur Abwechjlung allzu 
bemmungslos wird, dann nennt er das Ergebnis „Ge— 
mifchten Labskaus“. 

War diejer Duft, der durch den Oſtender Kurjaal 
309, an fich ſchon bezwingend, fo war das Bild des 
Mittagsmahls jo eigen und bizarr, wie es nur der Krieg 
als gewaltiger Regiſſeur zu jtellen imjtande tft. 

Auf den breiten Teppichen fagen die deutichen Ma- 
trojen. Blaue Punfte in einer einzigen, riejtgen, roten 
Fläche. Ste hielten ihr Eßgeſchirr und löffelten die 
unergründlichen Köftlichfeiten einer Fatferlichen Marine— 
fiiche. Das war in der großen Konzerthalle, die 6000 Nieu- 
jhen Platz bietet. In der Halle, in dte am 4. Auguſt 
noh Madame UA. Galli-Curci „du Théâtre Colon de 
Bu&nos-Ayres‘ die Perlen ihrer holden Kunft ftreuen 
follte. In großen roten Plafaten ftand es noch überall 
verkündet. 

Aber an jenem heißen Auguſttag hat England dem 
Deutſchen Reich den Krieg erklärt. Die ſchönen frauen 
Oſtendes hatten in pantjcher Flucht thre ſeidenen Kleis 
der und ihre Koftbarfeiten unordentlich und haſtig im 
die Koffer geworfen und waren geflohen. Wie vor 
einem Unwetter. Die Satfon, faum in Glanz und 
Raufch geboren, war tot. Wie aufaejcheuchte Vögel 
waren die Badeaäfte davongeflogen. 

Die Tage eilten in Kampf und Schreden, und ein 
anderes Konzert Plang mit erzener Stimme vom leere 
beruüber. Die Engländer fchbojlen in dte Stadt. In eine 
der gepfleatejten und beltebtejten Städte ihrer Verbün— 
deten. Aber fie fchofien mit Plan und Abficht. Sie 
mußten erfahren haben, daß fid mittags um 12 Mhr 
der Stab einer deutjchen Truppenmacht im Majeitic- 
Palace-Hotel zu Tiſch fetzen würde. Der Dienft aber 
btelt den Stab noch vom Effen zurück, und diefer u- 
fall rettete manchem tichtigen dentjchen Offizier das 
Seben. Pinftlih zur Eſſenszeit fegten mit ftaunens- 
werter Präziſion die engliſchen Granaten in den Speife- 
jaal. Ein Stabsoffizter verlor leider fein Leben bei 
diejem Iberfall. 

Ind dann war Rube. 

Die Matroſen batten ihre Mablzeit beendet. 
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Einiae leaten fih zu Purzer Raft lang auf den 
Boden; andere Gruppen lagerten fih im Spielfaal. Gan; 
wie in bellen Sommertagen. gwar fehlten die Tafe 
Moffa und die jbwere Import: all die angenehmen 
Indizien eines auten Mittagejlens im Kurfaal. Aber 
es wurde Kaffee gereicht. Er bot in all feiner fließen. 
den Dünne vollwertiaen Erjat, und die kurze Pfeife, 
oft mit fonderbarem Kiebestabaf gefüllt, murde ver- 
tranensvoll dazu geraucht. 

Aber das Spiel aing auf! 

Kein nervöjes Rollen funfelnden Goldes. Kein 
vibrierendes Rouge et noir. Kein alübender Eifer un) 
fein Hauch von Modeparfüm. Es wurde Sfat aeipielt 
Mit allen Schfanen. 

„Worüm find wi denn bier iwn Speeljool, wenn 
man nich mol fpeelen fall!” 

So faen die deutſchen Matrofen in Gruppen aut 
dem Boden des braungoldenen Spieljaales und Fürsten 
fih die Mittaaspaufe mit Treff°Solo und „Null-Offen“, 
wie es von jetzt ab wohl heift. Das „ouvert“ bat 
man fih geichenft, aber fo ein richtiger Matroien- 
Grand mit allen Dieren ift doch ſchwer zu verdeutjcen. 

In mufteraültiger Ordnung baben unſere Soldaten 
den Kurjaal liegen laſſen. Die grünen Spieltifche, über 
die fonft Dermögen rollten und an denen fieberndes 
Gli und Verzweiflung ſaßen, find an den Wänden 
hochgeſtellt. Die Kandelaber, die marmornen Treppen: 
aeländer, die Bilder nnd bronzenen Figuren find mit 
jtaubficberem innen überzoaen. Auf den Teppichen der 
Säle nirgends ein Schmutzfleck, nirgends ein Stüd Pur 
pier. Nad) jeder Miablzeit wird aufgeräumt. Win 
„Klar Schiff” aemacbt. Denn der Seemann will es nitt 
nur gemittlih, fondern auch fauber haben. 

Die Flut der Badeaäjte Fönnte jede Minute wieder 
in diefe Säle zurückquillen. Man würde nichts ver 
ändert, nichts zerftört, nichts beicbmutst finden. Madame 
Galli Fönnte fid auf die Bühne ftellen und ihr fo rauh 
abgeſagtes Konzert beginnen. 

Uber die Seit tft nod nicht gekommen. 

Auf dem Deich und tief eingebettet in den fchönen, 
breiten Strand fteben deutſche Batterten. 

Wo jonft die arope Welt an unvergleichlich ſchönen 
Sommerabenden fid rubelos eraina, wo im Auf und 
und Wieder Blide getanicht, Eben gebogen und fried- 
liche Geplänfel und Dorpoftengefechte heimlicher Minne 
gejihlagen wurden, find jest Schütengräben ausge— 
hoben. 

Deuticbe Matrofen fteben auf eiferner Wacht und 
fpäben nah Uorden. Sie jpäben nah Weiten, ob die 
in der Sonne leuchtenden franzöfifhen Rothofen über 
den gelben Sand fchleichen. 

Der Kampf um Rouge et noir ſchweigt. 

Unſere blauen Jungens baben eine neue Vote in 
das Karbenfpiel dort oben gebracht. Ein anderer Kampf 
ift entbrannt. Es acht nm andere farben. 

And wer die ftar? bewehrte Wadt dort oben ge 
jeben bat, fetzt in dieſem wilden Spiel „Rouge et bleu 
nur anf das Biau der deutichen Matroſen. 


SEIT. 
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Poseidons Rache. 


Uon Ewald Gerhard Seeliger. 


Aus: Ewald Gerhard Seeliger, Das deutihe Delameron. Hundert Kovellen in fünf 
Bänden. Band I. Das Meer, die nautifche Reihe. £. Staackmann Verlag in Leipzig. 
Jeder Band geheftet NT. 3.50; gebunden M. 4.50. 


Im Gegenfa zu den bisherigen Derfuchen, das alte Jdeal der hundert Tovellen neu zu be- 
leben, befteht der Hauptvorzug diefer auf fünf einzelne Bände geplanten Sammlung, die der Derfaffer 
nur aus Eigenem zu beftreiten gedenft, in der Unbegrenztheit des das gefamte Erleben umfaffenden Stoff- 
aebietes und in der methodifchen Auswahl, die jeden der fünf Bände zu einer innerlich gefchloffenen 
Wirfung fommen laffen wird. Die Titel diefer Bände, die in Jahresabftänden erfcheinen follen, find: 

Das Meer, die nautifche Reihe Der Ring, die erotifche Reihe 
Das Schwert, die heroijche Reihe Der Fetiſch, die religiöfe Reihe 
Der Strauß, die bunte Reihe. 
Über alle Zeiten, alle Dölfer, alle Zonen fchweift der Blick des Dichters, um bei den Wendepunften 
der menfchlihen Entwicdlung einen charafteriftifhen Stoff zu finden und ihn erfinderifch geftaltend 
herauszubeben. So ergibt fih von felbft in fteter Abwecflung von Ernft und Scherz die chronolo- 
aifche Ordnung innerhalb jeder der fünf je zwanzig Stüde enthaltenden Movellenreiben. Der erjte 
Band, der die Sammlung eröffnet, bringt zwanzig See-Movellen und führt die maritime Entwick— 
Iungsreihe vom alten Ägppten herauf bis zur Gegenwart der fteigenden Seegeltung Dentjchlands. 
Alles Biftorifhe und Technifche wird gleichfam fpielend bewältigt. Die Hauptjache bleibt immer das 
Piychologifche, der heldifhe Menfch, hier die durch den Einfluß des unendlichen Meeres im Guten 
wie im Schlimmen eigenartig gefteigerte Perfönlichfeit. Don ruder-, fchwert- und mwortgewaltigen 
Seemännern, von zarten und mutigen Mädchen und frauen, von gewaltigem Wirken, vernichtenden 
Kataftrophen und Furiöfen Abenteuern erzählen diefe zwanzig Novellen mit der ungefünftelten, 
ſchlichten Kunft echter, deutfcher Sachlicyfeit. Die Unerfchöpflichfeit der Einfälle wetteifert mit der 
Kraft des in der Glut Pünftlerifher Sucht gehämmerten Wortgutes. Trog des fortwährend ver- 
änderten Schauplaßes und der ftetig wechjelnden Perfonen reift die Stimmungsfette niemals, viel- 
mehr verftärft fie fih fo unausaefetzt, daß fih diefes Buch, durch das die blauen Wogen des ewigen 
Weltmeeres fluten und branden, wie ein außerordentlich fpannender Roman lieft. — Nachftehende 
luftige fortfetzung der Homerifchen Odyſſee gibt ein treffliches Bild der iibermütigen Laune, die in 
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einigen der Erzählungen ihr Wejen treibt, 
Tragif fteigerndem Tone gehalten find. 


Als Odyffens fein Haus von den Freiern gefäubert 
hatte, fette er fih nieder und erzählte Penelope, feiner 
Gemahlin, die am unvermetdlichen Mebjtuhl faß, und 
Telemachos, feinem Sohne, den fie in feiner zwanzig- 
jährigen Abweſenheit erzogen hatte, feine höchſt ver- 
wunderlichen Erlebniffe. Auch Eumäos, der männer- 
beherrfchende Sauhirt, durfte zuhören, da es fih 
inzwifchen herausgeftellt hatte, dağ er aus königlichem 
Geblüt war. Denn zu jener glücklichen eit waren die 
Könige noch nicht fo rar wie heute. 

Und Odyffeus berichtete von den kurioſen Kotophagen, 
von Polyphem, den er liftig geblendet haben wollte, von 
dem Windfchlaud des Uolos, von den fabelhaft wilden 
Käftryaonen, die elf feiner Schiffe vertilgt haben follten, 
von Kirfe, der tückiſchen Zauberin, von der grenzenlos 
fchauerlihen fahrt zum Ofeanos, von den männer» 
füfternen Sirenen, von der ſchrecklichen Engnis zwischen 
der Szylla und der Charybdis, von den heiligen Sonnen- 
herden auf Thrinafia, von der Scheiterung feines letzten 
Schiffes und von feiner Rettung 3u Kalypfo. 

All diefe tollen, unglaublichen Dinge erzählte er, 
ohne mit der Wimper zu zuden, daß Telemachos die 
falten Schauer den Rüden hinabliefen, daß fidh des 
braven Enmäos graues Haupthaar nah allen Wind- 
richtungen fträubte und daß fogar Penelope ihr Weben 
für eine furze geit unterbrach. 

Drei Tage lang erzählte Odyſſeus feine Irrfahrten, 


während andere in ernfterem, fih manchmal bis zur 


lie$ plagen und Strafen in ungeahnter Wucht auf fich 
herabregnen, fchalt Fräftig auf Pofeidon, mit deffen 
Horn er die Abenteuer liftig fpannend verband, bis er 
fih durch ein freundlicheres Gejchi an die Geftade der 
Phäakeninſel Scheria werfen lief. 

Da endlich atmeten Telemachos und Eumäos er» 
leichtert auf, während fih Penelope wieder ihrem Veb- 
ftuhl zumandte. 

Nun fam Odyfjenus zu Nauſikaa, die den Shiff- 
brüchigen befletdet und thm den Wea zu ihrem würdigen, 
föniglihen Dater Alfınoos gewiefen haben follte, der 
das feetiichtige Phäafenvolf in Milde und Weisheit be- 
herrſchte. In ihr vereinigte fih der Retz aller Göttinnen. 
Und er lobte feine Retterin fo fehr, daß fid Penelopes 
Stirn ummölfte. Aber vom Weben lieg fie trogalledem nicht. 

Telemachos Augen aber alänzten. 

„Dater!“ rief er begeiftert. „Die nehme ich zur 
frau oder Feine!“ 

„Herrlich!” feufzte Penelope und fchlang einen be- 
fonders Funftvollen Knoten ins Gewebe. „Wenn dein 
Vater fie alfo preijt, dann ift fie deiner würdig." 

Und Eumäos nidte dazu. 

„Würdig?“ fragte Odyſſeus und griff fib an den 
Gals, als fei ihm etwas in die unrechte Kehle gefomment. 
„Würdig ift fie deiner, mein Sohn Telemah. Ulem 
du kommſt zu fpät. Als ich Scyeria verlief, rüftete man 
ihr bereits das Hochzeitsfeft. Der jiinafte Sohn des 
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Köntas von Paphlaaonien hat fie bereits heimgeführt. 
Schlag fie dir nur aus dem Sinn! Ich habe für dich 
Philedra bejtimmt, die ältefte Tochter meines Waffen- 
bruders Diomedes in Argos. Wir haben es fchon vor 
Jlton miteinander ausgemadt. Sobald der Winter vor- 
über ift, rüfte ich dir ein Schiff, auf das du fie heim- 
führejt und Diomedes berichteft, dag ich glücklich nad) 
Jthafa zurüdgefehrt bin. Eumäos wird dich begleiten.“ 

Als die frühlingsjtürme verbrauft waren, gingen 
Telemachos und Eumäos in See, um nadh Argos zu 
fhiffen. Rüftige Männer aus Jthafa fchwangen die 
eſchenen Remen, das Schiff nah Süden hin zu treiben. 
Am fihtenen Naft jpannten fidh die beiden weißſchimmern— 
den, tiefgebaufchten Segel zwiſchen den aeflochtenen 
Riemen. Friſch wehte der Nordwind hinter ihnen drein. 

Telemahos und Eumäos faen auf der hinterjten 
Bant, reagierten abwechfelnd das Steuerruder und fprachen 
von Philedra, der ältejten Tochter des Diomedes. 

Am andern Abend aber jprang der Wind nah Often 
um und erwuchs gejchwind zum Sturme, geaen den die 
ejhenen Remen und die Fäuſte derer, die fie ſchwangen, 
machtlos waren. 

„Pofeidon ift uns entgegen!“ rief Eumäos und 
legte als frommer Grieche das Ruder herum, damit des 
Gottes Wille gejchehe. 

Alfo fuhren fie, da der Sturm mit gleicher Stärfe 
anhielt, drei Tage lang nach Weſten. Endlich blies er 
fanfter daher, daß Telemachos, der diesmal das Rudır 
führte, nadh dem Willen des Daters das Schiff wieder 
nah Süden lenfte. Allein in demfelben Augenblicke 
wuchs der Wind wiederum zum Sturm an und drohte 
ihier das Schiff zu zerbrechen. 

Solches gejchah zu dreien Malen. 

„Pofeidon gefällt es nicht, dağ wir nach Argos fegeln!“ 
meinte Telemachos betroffen und ließ Eumäos das Ruder. 

„Fahren wir alſo nadh Scheria zu den Phäaken!“ ſprach 
der und brachte das Schiff wieder auf weſtlichen Kurs. 

„Liegt Sheria nah diefer Richtung ?* forfchte Tele» 
machos verwundert. 

„Sieben Tage find die gajtfreundlichen Leute mit 
deinem Dater nah Often gefahren,” erwiderte der be- 
dächtige Eumäos, „alfo müflen wir, wenn wir fieben 
Tage unabläjjig nach Weſten fchiffen, ebendahin kommen.“ 

Allein der Wind blieb ihnen aünftia, alfo dağ fie 
ſchon am fehften Mittag die Kite erreichten. Es war 
aber die Gegend bei der Stadt Sybaris in Unteritalien, 
wo griechiſche Koloniften friedlich zwifchen den einac- 
borenen Barbaren wohnten. Sanftgehügelt, grün und 
lieblich war das Ufer. Micht weit von ihrem Kurfe 309 
ein Fiſcher an feinem reichgefüllten Net. 

„Scheria?“ ſchrie Eumäos durch die gefriimmten 
Hände zu ihm hinüber. 

„Schertal* brüllte der Sijcher zurück und wies mit 
dem Daumen die Kiifte hinunter. 

„Alfinoos?“ fchrie Eumäüos. 

Der Schiffer nidte und ftredte den Daumen. 

„Nauſikaa?“ fragte Telemachos, als fie dicht bei 
ihm vorüberftrichen. 

Jeßt begnügte fih der Fiſcher damit, 
Singer nach derfelben Richtung zu fpreizen. 

Gegen Abend fahen fie am Ufer eine Stadt und 
ftiegen zum Hafen, wo fchon viele andere Schiffe lagen. 
Es war aber eine fehr Fleine, winzige Inſel, an der 
fie anleaten, die mit Sybaris, der Stadt, durch eine 
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jhmale Boaenbrüde verbunden war. uf dieler In 
ftand ein einztges Haus, und das war eine Schenke. 
Telemachos fprang zuerjt von 


fundigen. Er fragte diefen und jenen im Hafengem:! 


aber er erhielt feine befriedigende Antwort. Die Seele: 
verftanden nicht die Mundart von Jthafa. Da mi: 
fand er unter dem bunten, wehenden Keinwandzelte, X: 
den Eingang der Schenfe aegen die ftechenden Sonne 


ftrahlen beſchützte, einen dickgebauchten, kahlköpfer 


langbebarten Mann ſitzen, der vor fih einen groit 


Krug und einen Holzbeher ftehen hatte und jih X 


Wein ungemifcht einflößte wie ein Barbar. Diejer Mir 
machte ein fehr vertrauenswürdiges Geficht, und Te: 


machos wandte fih an ihn. 


„Alkinoos?“ fchmunzelte der Schmeerbaud. T 
ftehft vor ihm, junger fremdling. Ich bin Ufino: 


der König von Sheria. Tritt ein und labe did. Us 
jifaa wird dir ungemifchten Wein Fredenzen. 
ihn aber nicht verträgft, trinfe lieber gemijchten.“ 
„Nauſikaa?“ fragte Telemah entjetzt. 
Da trat fie felbjt in die Tür. 


„Er fieht aus wie Odyſſeus!“ fprach fie zum Dat 
„iur jünger und fchlanfer.“ 

„Schweig mir von Odyſſeus!“ polterte Alfıne: 
balb gutmütig, halb ärgerlich. 
Erzlügner! 
Sehe ſchuldig geblieben ift, er hat fih auch mit ṣe 
Schläucen meines beiten Lypernweins davongems- 
ohne dağ ih ihm glüdliche Reife wünfchen fonnte." 


Über diefe Worte fuhr Telemachos der Shred X | 


maen in die Glieder, dağ er fih auf einen derd 


beinigen Holzſchemel niederfeen mufte, die um Y 


Marmorblock herumjtanden, der Alfinoos als Tiſch die 

„Ich möchte nur wiffen, wo er jetzt herumfump 
fuhr er janftmütiger fort. 
bodenlofen Lügen aufhänaen? Denn znerft, beim £t 


hab ich ihm geglaubt! Aber allgemach bin ich dahin | 
gefommen. Die Phönizier bleiben weit von der W” 


heit, die Kreter find Ligner und faule Bäuche obemdr 
aber Odyſſeus liat fie beide in Grund und Boden. 


Indeſſen war Eumäos herangetreten und hatte ` 


Letzte gehört. 


„Odyſſeus fügt?" fragte er aufs höchfte über | 


„Und wie!“ lachte Alfinoos, der König von Se- 
wie man ihn in Sybaris nannte, fog herzhaft an fer 
Holzbecher und flug fih auf den Wanft, daß es knal— 
„Sehs Monate hat er mir den Bauch vollgelos 
Wäre er fonft fo dit? Käftrygonen, Kotophagen, F" 
pbemos, Szylla und Charybdis. Alles habe id hier de 
und fann es nicht mehr los werden. Die tolljten £0° 
der Ober- und Unterwelt! Zehn Jahre lang hat er! 
in allen Hafenſtädten und Kolonien herumgetrieben © 
von feinen Kiigen gelebt. Und die Sahe mit dem | 


zernen Pferd ift natürlich auch gelogen. Wenn 65" | 


Odyſſeus angefommen wäre, dann ftände lion m 
heute. Er fchlägt die Feinde mit dem Maule tot. `- 
bringt feine Heldentaten felbft unter die Leute, © 


acht, er wird fib noch berühmt reden. Er verfteht " 


Geſchäft! Das ift ein Kerl, diefer Odyſſeus von Jk” 
Und Alfinoos hielt fih den Bauch und lahte, ™ 


Bord, um fih m 
dem Wege zum Palajt des Königs der Phäaken zur. 


Eok 


Und als Telemć: f 
fie anſah, veraing fofort fein Entſetzen. Sie batte 
Sejtalt und die Haltung einer Königstochter. Undi 
blauen Augen rubten mit Wohlgefallen auf dem fremd- 


„Schweig mir von der | 
Nicht nur daß er mir eine fechsmonct- 


„Wem mag er nun i” 
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das leichte Leinendach über feinem Haupte Wellen fchlug. 
Jetzt janf auch Eumäos mit einem langen Seufzer auf 
ein Dreibein und ftarrte Telemachos Fopffchüttelnd an. 

„Dies ift Alfinoos, der König von Sheria,” faate 
ver jchöngelodte Sohn der Penelope und des Odpſſeus, 
indem er auf den lachenden Schenfwirt wies, „und dies 
ift Nauſikaa, feine Tochter.” 

nčtaufifaa?” wiederholte Eumäos geiftesabwefend. 
„Die Königstochter P“ 

„Kein Wunder!” rief Alfinoos und wies gravitätiſch 
auf die Nabelgegend. „Sie hat ja aud einen König 
zum Dater.” 

Dann winfte er ihr, und fie bracdte Wein. Es 
famen andere Gäjte, rauhe, durftige Seeleute vornehm- 
lih, aber auch brave, gefittete Bürger aus Sybaris. 
Da es nun dunkel ward und die £uft fühl vom Meere 
heraufzog, erhob fih Alfinoos, bot den beiden fremd- 
lingen feine Gaftfreundfchaft an und geleitete fie ins 
Haus. Unter den Bogengängen, die den Haushof mit 
dem plätichernden Brunnen umgaben, dicht bei den 
mwohlgefüllten Weinſchläuchen, trug Waufifaa das Mahl 
auf. Telemachos fah nur fie, die Holde, die fih wie 
Hebe erglühend zu ihm neigte, und vergaß darüber faft 
das Effen. Eumäos dagegen ließ den wohlgewürzten 
Speijen volle Gerechtiafeit widerfahren. So gelang es 
ihm auch, fchlieglih feine Beftürzung über die Ligen 
feines Herrn zu überwinden. 

udem füllten fih nun die Bogengänge mit Gäjten! 
Bei Alfinoos, dem König von Sheria, Fehrte das Schiffs- 
volf von Often, Weften, Süden und Vorden ein. Was 
er fagte, gelangte durh feine Gäfte bis an die fernften 
Geftade. Dorier, Aoler und Jonier, £ybier, Sidonier, 
Etrusfer und Sifuler, Barbaren aus Tarteffeus und vom 
thrafifhen und vom fimmerifchen Cherjonefos lagen, 
hodten und faßen herum, fchütteten je nah ihrer Ges 
fittung gemifchten und ungemijchten Wein in fidy hinein, 
fauten dazu rohe Zwiebeln, Knoblauch, fchwarzes und 
weißes Brot, Tunfifh und falte Hammelfarbonade und 
würfelten um ihren Monats und Wochenlohn, wobei 
fie in allen Sprachen durcheinander fchrien. 

Alfinoos ftand bei den Weinſchläuchen und zapfte 
einen nach dem andern leer. Nauſikaa lief mit Krügen 
und Becern hin und her. Bier und da verfuchte fie 
einer zu neen. Aber fie war heut fchlecht gelaunt, 
woran fein anderer als Telemachos fchuld war, der fie 
fortwährend mit feinen Blicken verfolgte. 

Plötzlich trat ein Sifuler herein, ein Niefe, der alle 
übrigen Seeleute um zweier Köpfe Länge iberragte. 
Über feiner rechten Augenhöhle trug er ein fchwarzes 
Pflafter, er hatte diejes Auge ſchon als Knabe bei einer 
Rauferei verloren. 

Der Brunnenrand deuchte ihm eben recht als Site- 
gelegenheit, und er heifchte von Nauſikaa einen Krug 
ungemifchten Weines. 

„Polyphemos!"* brüllte Alfınoos und winkte ihm 
freundlich zu. „Bift du endlich wieder da, du wacerer 
Cyflop? Heraus mit deiner Geſchichte und erzähle, wie 
dih Odyſſeus von Jthafa geblendet hat.“ 

Der Sifuler ließ fih nicht lange bitten, nahm einen 
Schluck und wiſchte fih den ftruppigen Bart. Ulle 
drängten fih um ihn, jelbft Eumäos, Nauſikaa aber be- 
nubte die gute Gelegenheit, fih zu Telemadyos hinter die 
Säule zu ſetzen, wo fie Alfinoos mit feinen Blicken nicht 
erreichen fonnte, 


„Ich bin Polyphemos, der Sohn Pofeidons!* begann 
der Sifuler und tranf den Krug mit dem zweiten uge 
leer. „Sind wir nicht alle Pofeidons Söhne, die wir 
auf dem Meere fahren?” 

„Da hat er ganz recht!“ rief ein Frausföpfiger Si- 
donier, und ein zuftimmendes Gebrumm lief durch den 
ganzen Kreis. 

„Ich trieb zwei Hammel auf der Straße,“ fuhr 
Polypbemos fort, „da fam Odyſſeus daher mit ſechs 
andern Strauchdieben, die er feine Knechte nannte. Und 
er handelte mit mir um die Hammel. Als es aber zum 
Bezahlen fam, hatte er feinen Obolos im Sad. So 
wollte er mich um das Meine betriigen.“ 

„Wo hatteft du die Hammel geftohlen ?* fchrie Alfinoos. 

„Ich fand fie an der Straße!“ lahte Polyphemos. 
„sch frage fie, wem fie zugehörten, aber fie gaben feine 
Antwort. Alfo gehörten fie niemand. Odyſſeus aber 
wollte fie mir nehmen und hegte feine Knechte gegen 
mich. Ich aber jaate fie alle ſechs in die Flucht. Darob 
ergrimmte er, hob die fauft und fchlug mich auf das 
linfe Auge, daß das fener herausfprigte. Es war ein 
gar vortrefflicher Schlag! Jch aber nahm meine wiebel 
aus dem Sad, die ich mir für meine frühmahlzeit eins 
geftecft hatte, eine jehr faftige wiebel, und warf fie 
ihm an den Kopf, daß fie Pleben blieb. Alfo fchieden 
wir voneinander. In Mylä aber erzählte er, ich hätte 
feine Gefährten lebendig verfchlungen, und aus der 
wiebel machte er jtrads einen Sfelfen, jo groß wie 
ein Berggipfel. Wenn ic; das vorher gewußt hätte, er 
wäre mir nicht fo billig davongefommen.“ 

„Welch ein Signer!” rief ein Steuermann aus 
Cyrene voll Bewunderung. 

Und jetzt war fein Halten mehr. Jeder brachte cine 
neue Kiige des weitgereijten Odyſſeus ans Liht. Denn 
feine £iigen hatten jehr lange Beine und waren noh 
viel weiter als er felbjt in der Welt herumgefommen. 

Davon waren fie durchaus nicht Fleiner geworden. 

„Don der Kirfe in Panormus hat er fih ein ganzes 
Jahr lang füttern laffen,“ fchrie ein Etrusfer, „und 
dafür hat er ihr noch einen fchledhten Namen angehängt.” 

„Sie hat nie einen guten Namen gehabt!“ wies ihn 
ein alter Dorier aus Syrafus lachend zurecht. 

„Oho!“ begehrte der andere auf. „Sie hat die 
ſchönſten SPlavinnen an der ganzen Mordfüfte. Und ihr 
Baus fteht jedem offen. Und eine Hauberin ift fie nicht. 
Und in Schweine verwandelt fie ihre Gäfte auch nicht. 
Das ift einfah eine Gemeinheit!” 

„Sagft dul“ fchmunzelte der Dorier. „Als id bei 
ihr war, hat fie mir mein ganzes Geld aus dem Sade 
gezaubert, und als ich endlich mit Hilfe der Götter draußen 
auf der Straße ftand, Pam ich mir mit nichten vor wie 
ein Menſch.“ 

Yun meldete fih ein lesbifcher Schiffsführer, der 
eben erft aus Lacedämon angefommen war. 

„Be, wißt ihr jchon das Neueſte von Odyffeus ?“ 
rief er laut. „Er ift wieder daheim, auf Jthafa. Er 
fand fein Haus voller Freier, die der Penelope, feinem 
Weibe, nachjtellten. Und nun denft euch, er hat fie alle- 
famt umgebradt. Mit Pfeilen totgejchoffen und mit 
Spießen hingemordet. Das Blut ift in Strömen gefloffen!“ 

„Das lügft du in deinen Hals!“ fchrie Eumäos, der 
Sauhirt, in ehrlicher Empörung. 

„Jh lige nicht!” brüllte der Kesbier erboft. „Mir 
erzählte es Dreponios von Samothrafe. Der war fürzlid, 
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in Jthafa gewefen und hat es aus des Mdyfjeus eigenem 
Munde gehört.” 

„DannlogDreponios!"behauptete£umäos fchlanfweg. 

„Oder Odyſſeus!“ Tachte Alkinoos und warf einen 
leeren Weinſchlauch in die Ede. 

„Wohl waren die Freier in feinem Hanfe,” aab 
Eumäos zu, „als Odyſſeus heimfehrte. Sie wollten es 
erft nicht glauben, daß er es jet.“ - 

„Da ſchoß er einen pfeil durch zwölf Arte!“ er- 
gänzte der Kesbier. 

„Dummes eug!” entaeanete Eumäos. „Penelope 
erfannte ihn auf den erjten Blid. Und darauf drückten 
fih die meiften freier. Nur wenige wollten nicht aut- 
willig weichen. Die haben wir etwas unfanft an die 
£uft geſetzt. Beulen gab es genua, aber nicht eine einztae 
Munde. Ich muf es willen, denn ih war dabei. Ich 
bin Eumäos von \thafa, der Sauhirt. Und diefes hier —“ 

Damit fah er fih nah Telemachos um, aber der 
war längjt mit Mauftfaa verfchwunden. 

Während der Streit darüber, ob Odyffeus oder 
Dreponios von Samothrafe die Liige von dem freier- 
mord erfunden hatte, unter den Säulenagänaen noh 
weiter tobte und der Wein in Strömen den durftiaen 
Schreiern durch die Kehlen rann, während Alfınoos mit 
dem Weinjchlauh unterm Arm von einem Krua zum 
andern wanfte, das Geld einfammelte nnd auf Manfifaa 
fbalt, faf diefe mit Telemachos draußen am Meeres- 
unfer und erzählte von Odyſſeus. 

„Bier war es, wo ih Wäjche wuſch,“ fprad fie und 
mies auf einen breiten Felſen, an dem fih murmelnd 
die Wellen brachen, „als er daher fam. Ganz abaerijjen 
fah er aus. Ich gab ihm einen alten Chiton von Ul- 
finoos. Und jofort ging er zu ihm binein nnd fina an 
zu lügen. Das gefiel Alfınoos und allen Gäſten. Denn 
je mehr Odyſſeus log, um fo mehr tranfen fie, Hnd fie 
glaubten ihm alles. ur als er erzäblte, er fer der 
Könta von \tbafa, das alaubte ibm Feiner.“ 

„Eriftder Könia von Jthafa!“ jprach Telemachos ernit. 

„Warum lügt er dann?” lachte Nauſikaa. „Warum 
treibt er fih dann überall berum?” 

„Ja warum?“ verjetste Telemachos nachdenklich. 

„Ich wein es!“ lächelte fie. „Er hat es mir aejaat. 
Er war nämlich aanz jchredlich verliebt in mich. Ich 
hätte ihn um den Finger wickeln Fönmen. ch mochte 
tbn fonjt ganz gern, fon feiner Kiiaen wegen. Er ligt 
jo Injtial Uber zum Sieben war er mir zu alt. Wenn 
er jo jung geweien wäre wie du. Ei freilich, er mochte 
mich! Geh nur, Odyſſeus, faate ich zu ihm, aeh nur 
zu Kalypio und zu Kirfe, und wie alle diefe fchlechten 
Weiber heigen. Ich bin nicht fo eine, wie du denkſt.“ 

„Aber warum?” fraate Telemachos ftirnrunzelnd. 

„Er hat zu Hanfe etne frau!“ Flärte fie ibn auf. 
„Penelope heit fie. Ste war ihm zu langweilig. Es ift 
cine wirkliche Köntastochter, nnd die find immer lana- 
weilig, faate er. Sie tut nichts anderes als weben. 
Don morgens bis abends, und die halbe Macht. Sie 
webt, tagaus, tagein. Das muß furchtbar fein für einen 
jo Iufttaen Mann wie Odyſſeus.“ 

„Sie webt!“ nidte Telemachos zerfnirfcht. „Meine 
Niutter!“ 

„Deine Mutter webt aud P“ fragte Haufifaa entſetzt. 

„Penelope ift meine Mutter!” fprach Telemachos. 
„Sb bin Telemachos, der Sohn Odyſſeus'.“ 

„O ihr Götter!” rief Uaufifaa und fchlug die 


Hände zufammen. „Du bift fein Sohn? Nun wundert 
es mich garnicht mehr, daß du ihm fo ähnlich bijt. © 
Telemachos, ich liebe dich!” 

Und jubelnd fchlang fie die meien Arme um feinen 
gebeuaten Naden. Dafür war fie zwifchen zechenden 
Männern aufgewachfen. Er bob den Bli, lächelte leije 
und küßte fie zärtlich auf die purpurroten ippen und 
auf die ſtolzgeſchwungenen Brauen. 

„Kannjt du auch jo lügen wie er?“ fragte fie, in- 
dem fie unter feinem Kiffen erglübte. „Nimm mich mit 
zu ihm nadh Jtbafa. Ich maa niht auf Sceria fein. 
Das Seevolf ift jo rob. Ei, was Odyſſeus für Augen 
machen wird, wenn du mich zu ihm bringen wirft! Ic 
möchte fo gern einen Köntasfohn heiraten. Ich werde 
nicht weben. Hein, fei ganz; obne Sorge. Ich fann es 
garnicht und werde es nie lernen. Das ſchwöre ich dir 
bet der Denus. Du wirft mir nicht wealaufen, mein 
Telemachos. Id halte dich feft. Oder ich laufe mit.“ 

Da umfclang er fie und prefte fie feft an fich. 

„Aber Alfınoos?* fraate er beforat. 

„O, der tut alles, was ih will!” tröftete fie ihn. 

Inzwischen hatte Alfınoos den Streit unter den 
Säulengänaen dahin aejchlichtet, daß fein anderer als 
Odyſſeus jelbjt den blutigen freiermord erfunden haben 
könnte. 

„Dem geizigen Szylla in Zankle,“ brüllte ein Schiffs— 
führer aus Agrigent, „iſt er mit tauſend Tetradrachmen 


durch die Kappen geaangen, und den triefäugigen Cha- 


rybdis in Rhegion hat er aar um ein halbes Talent 
geprellt. Jetzt lauern fie beide auf ihn, der eine rechts, 
der andere linfs, um ihn vor den Richter zu fchleppen.‘ 

Und nun endlich Fam auch dem würdigen Eumäos 
das Lachen an, und er lachte und lachte und lachte, das 
er fih die Seiten halten mußte und unfehlbar von Atem 
aefommen wäre, wenn ihn Alkinoos nicht freundlich und 
derb auf den Riden aeflopft hätte. Darauf füllte er alle 
Krige und jtimmte den Kobaejang des Dionyfos an. 
Und alle fielen mit rauben und rauberen Seemanns- 
ftimmen ein, dağ es durch die ftille Nacht braufte nnd 
die jilbernen Sterne zu zittern begannen. Selbſt Eumäos 
fang mit, tranf zulett fogar ungemiſchten Wein und 
erwachte am nächſten Morgen febr fpät mit einem 
dien Brummfcädel. 

Alfınoos, deffen Bauch ftärfer war als der Wein, 
empfing ibn jchon wieder beim Becher. 

„Das nennt ihr Gajtfreundfchaft, ihr faubern Sands- 
leute des Odyſſeus?“ Fnurrte er fchledhtgelaunt. „Der 
Alte läßt mich allein den Frühtrunk heben, und der 
Junge läuft mit Naufifaa davon. Wach Sybaris hin- 
über! Mit der Sonne. Als ih aufjtand, war das Neſt 
leer. So verdirbt mir der eine das Mädchen und der 
andere die Saune. Denn faae mir, du Saubirt von 
Itbafa, was nützt mir ein Schenfmädchen, das in einen 
andern verliebt tjt.“ 

Eumäos fette fih zu ihm und tat ihm Beſcheid. 
So aina es drei Tage lana. Am vierten Morgen, nod 
bevor fih Pböbus erhoben hatte, fprah Telemachos zu 
Eumäos: „Höre, Eumäos, Poſeidon hat uns bierher 
geleitet, und Aphrodite hat mein Herz zu Nauſikaa ac 
lenft, alfo daß ich nimmermehr von ihr laffen Fann. 
Sie tft meiner würdig, ſprach Odyſſeus. Und fie will 
mir nach Ithafa folgen. Set du mein freiwerber und 
fprich mit Alkinoos.“ 

„Mit dem Schanfwirt?“ rief Eumäos außer jid- 
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„Mit Alkinoos, dem König der Phäafen!” lächelte 
Telemachos und fprang davon, denn Nauſikaa winfte 
ihm fchon von der Brüde. 

Eumäos aber fetzte fih [hweren Herzens zu Alfinoos 
unter das SKeinenzelt, half ihm beim $rühtrunf und 
enthüllte ihm den gwed ihrer Reife. Alkinoos unter- 
brach ihn nicht ein einziges Mal, kniff die Pleinen Auglein 
zufammen, drehte die Daumen umeinander, jchnaufte 
zuweilen vor Dergnügen und fegte fih darauf in Pofitur. 

„Er hat mih zum König der Phäafen gemacht?” 
rief er erftaunt. „Um diefer Lüge willen foll ihm alles 
verziehen fein. Telemah foll die Naufifaa haben. Der 
Junge gefällt mir. Den hat fih Odyffeus nicht erlogen. 
Die Schulden, die er bei mir hinterlafjen hat, mag fie 
ihm als Mitgift bringen. Denn wiffe, du Saubhirt, fie 
ift garnicht meine Tochter. Ich habe fie als Kind ge- 
fauft, aber fie ftets wie eine Tochter gehalten. Sie ift 
die Tochter des Königs von Jjtrien. Der Händler, der 
fie mir verfaufte, ſchwur es mir beim ganzen Olymp.” 

„Sie ift eine Köntgstochter ?* entfuhr es dem iiber- 
rafchten Eumäos. 

„Ste hat zwei Könige zu Dätern!” lahte Alfınoos 
und jchlug ihm auf den Schenkel. „Den König der 
Phäafen und den König der itrier. Such dir ein 
Mädchen, das fo beanadet tft! Jn der ganzen Welt 
kannſt du berumlaufen und findejt feine. Das war nod 
niemals da und wird mie wieder fein, objchon jede 
Sklavin, die hübſch ift, eine Königstochter ift.” 

„Sch bin auch ein Königsſohn!“ beftätigte Eumäos 
fopfnidend. „Der Sohn des Königs von Syria. Phö- 
nizter haben mich geraubt.“ 

„ta alfo!” lahte Alfınoos fallend auf. „Wir 
find allefamt Könige oder Söhne von Königen. Und 
Odyſſeus ift der König der Lügner. Nehmt Nauſikaa 
mit. Ich wollte fie fchon lange los fein. Sie tanzt mir 
auf der Naſe herum. Sie will nichts von mir wiffen. 
Ihr braucht mir nur eine andere Sklavin zu faufen, 


eine junge und hübfhe, aber aus niedrigem Stande. 


Denn eine Königstochter wird fih nicht in mich verlieben.“ 
Eumäos jagte es ihm hochbeglückt zu, ging jofort 


> nach Sybaris hinüber, faufte eine Sflavin, die fidh) für 
` Alfinoos fchiefte, und ließ das Schiff jchnell jegelfertig 


machen. 

Am nädjten Tage nahm Alfınoos Abjcbied von 
Naufifaa, feiner Tochter. Hu Telemach aber fpradh er: 
„Saae Odyſſeus, deinem Vater, daß ich ihm von heute 


~ ab alle feine Lügen glaube, und dağ ich dafür forgen 


werde, daß Feiner mehr daran zweifelt. Eine Liebe ijt 


der andern wert. Er hat mich zum König der Phäafen 
gemacht, ih made ihn zum größten Helden Grieten» 


lands. Dies ſchwöre ich bei meiner abjoluten Trunf- 


feſtigkeit!“ 


_ Redaktionsschluss: 12. Mai 1915. — Das nächste heft wird am 1. September 1915 erscheinen. 


So jchteden fie voneinander. Alfinoos ging zu fernen 
Weinſchläuchen und zu feiner Sflavin zurück, während 
Eumäos mit dem Brautpaar in das Shiff ftieg, die 
Taue löfte und die Segel aufziehen ließ. _ 

Raſch und ohne Aufenthalt ging die Überfahrt von 
ftatten, Pojeidon, der die ganze Sache anaezettelt hatte, 


füllte die Segel mit friſchen Weftwinden, glättete die 


Wogen und lachte fih heimlich ins Fäuftchen, daß Vau- 
jifaa eine doppelte Köntgstochter war, und doch nur 
einen Schenfwirt zum rechten Dater hatte. 








Als nach fieben Tagen das heimfehrende Schiff dem 
Odyſſeus gemeldet wurde, gab er Befehl, alles aufs 
befte zum Empfang der Braut herzurichten, und eilte 
jelbft zum Strande hinunter. 

Auf halbem Wege traf er Eumäos, der ihm mit 
eilenden Worten Bericht erftattete. 

„Nauſikaa bringt ihr?” fchrie Odyſſeus und rollte 
die Augen wie ein wildgewordener Berferfer. „Eines 
Scenfwirts Tochter?” 

„Die Tochter Alfinoos, des Königs der Phäafen!“ 
verbeſſerte Eumäos unterwürfig. „Das heißt, fie ift in 
Wahrheit dte Tochter des Königs von Jftrien. Der 
Händler, der fie Alfinoos verfaufte, ſchwur es ihm beim 
ganzen Olymp.” 

„Schwindel, nichts als Schwindel!” brüllte Odyſſeus, 
machte auf der Stelle fehrt, fchlug mit beiden Händen 
um fih, als fei er in einen Bienenfchwarm geraten, 
und lief zum Palaft zurück. 

Penelope empfing im jelbjtgewebten Feſtgewand das 
Brautpaar am offenen Tore und umarmte Nauſikaa unter 
Herzen und Küfjen. Dann unterjuchte fie fofort das Muſter 
der Funftvollen Borte am Mantel ihrer Schwiegertochter. 

Schließlih fam auch Odyſſeus zum Dorjchein und 
machte ein Geſicht, als hätte er eben einen Krug un« 
gemijchten Eſſigs getrunfen, 

„Odyſſeus!“ rief Nauſikaa glüdlih und fiel ihm 
um den Hals. „So bijt du doh König von Jthafar 
Jetzt bift du mein Schwiegerpapa. Wer hätte das je- 
mals gedacht!“ 

Und damit gab fie ihm einen berzbaften Kuß, und 
der Eſſiggeſchmack verlor fih augenblidlic. 

So rächte fih Pofeidon, der Gott der blauen Wogen, 
an feinem Derleumder Odyſſeus. Denn elf feiner Schiffe 
hatte er durch eigene Schuld bei Samos verloren, weil 
er dem Steuermann in der Trunfenheit eine faliche 
Weifung gegeben hatte, und das zwölfte war ihm in 
Utifa von feinen Gläubigern gepfändet worden. Uber 
es war eine göttliche Rade, die Pojeidon nahm. Denn 
Haufifaa wurde ſogar mit Penelopes Webftuh! fertig. 
Bald haperte es dort, bald da. Jeden Morgen zeigte 
fih ein nener Schaden an ihm. Endlich Fam er zu dem 
Seriimpel auf den Hausboden. 

Nauſikaa war eine fo wenig langweilige frau, dağ 
Telemacbos garnicht in die Derjudiung fam, anderswo 
Abwechslung zu fuchen. 

Odyſſeus aber freute fih feines ftetig wachjenden 
Beldenruhms. Denn Alfinoos ruhte und raftete nicht. 
Tag für Tag wirfte er feinem Shwnre getreu. Und ` 
wer von feinen Gäſten die Großtaten des Odyffens 
auch nur mit dem letjeften Zweifel anzutaften wagte, 
der mußte ohne Gnade fo lange bei klarem Waſſer figen, 
bis ihm der Glaube gefommen war. Am Ende glaubte 
daran niht nur ganz Griechenland, fondern aud) die 
Barbaren. 

Und als um diefe Zeit Homeros aus Milet, feines 
Bandwerfs ein Dichter, bet Alfinoos auf Scerta ein- 
fehrte und die Feche nicht bezahlen Fonnte, ließ ihn der 
wadere König der Phäaken nicht eher los, bis er die 
Beldentaten des Odyſſeus in Perje gebracht hatte. 

Und jetzt Fonnte fidh Odyſſeus ins Fäuſtchen lachen, 
denn er war nun wirklich der berühmtejte aller Griechen 
geworden. 


Die Red. 
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kunft. In leichtem Unterhaltungston gefchrieben, , 
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Einige 50 £Einzelbilder, die febr gut ausge— 
wählt find, tragen wejentlich zum Verftändnis bei 
Daß aud) Torpedos und Seeminen in Kürze dhnlid 
behandelt find, ift ein fernerer Vorzug. 

Die Arbeit Fann als eine der beften auf 
dem Gebiet ganz befonders empfohlen wer 
den. Auc die Renner und Techniker Eönnen 
manch Neues aus diefem Büchlein erfahren. 


Wenige Wochen nah der Ausgabe 
erfcheint foeben die dritte Auflage. ; 
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— — faſt, ſie ſcheuten ſich, 
——das wiederholten mir alle, 


omoesder neuen Mut von ihm 


ny 


mı mir nicht ausweichen, ich 


ad drang in fie. 


—* 
um ich nur immer wieder zur 
wer 
tlu aH erleichtert 


n „7 aber Ponnten fie’s mir nicht. 
int Es ſchien alfo nicht fo fehr 


i 50 ftarf auf fie zu wirfen, 


Ä XV. Jahrgang, Nr. 2. 


Blätter für Bücherfreunde. 


Illustrierte periodische Übersicht über die Neuerscheinungen der Literatur. 








Diese Zeitschrift erscheint jährlich sechsmal und ist 
durch jede bessere Buch- und Kunsthandlung zu beziehen. 


1. September 1915. 


Jobannes Müller. 


Uon Hermann Babr.*) 


€s ift jet drei Jahre her, dag ich als Dor- 


i lefer den Rhein entlang von Stadt zu Stadt 309. 


Da fand ich oft Derfammlungen angefündigt mit 


.. Johannes Müller als Redner über fragen der 
` Seele. 


Des Namens fonnte ich mich nicht ent- 
. „finnen, doch irgend etwas lieg mich nachdenklich 
‚werden und mich nach ihm erkundigen. Ich er- 
"fuhr, daß er großen Sulauf hatte; viele famen, 
ihn zu hören, und gingen getröftet. Wodurch? 
. Das hätte ich gerne gewußt. Aber meine frage 
"machte fie verlegen; es 


von ihm zu reden. Nur 


daß fie Suverficht und wies 


empfangen hätten. Was 
‚aber jagt er denn? fragte 
ih. Man muß ihn hören, 
antworteten fie. Das war 
mir nicht genug, fie follten 


Sie müßten 
27 ihn einmal hören! befam 


‚Antwort. Er nahm ihnen 
„# ihre Sorgen ab, fie aingen 
fort, erflären 


das, was er ihnen fagte, 


“ denn das hätten fie mir ja 
“ beichten fönnen, fondern 


7 Be jeine bloße Gegen⸗ 


r berukigenden, | ja beglücden- 
„ den Macht war. Doch fpracen fie nicht gerne 
davon, faft als ob ihnen das Erlebnis dadurch 


a entweiht werden fönnte. Ich aber wunderte mich, 
sql 
— 


daß es unter uns im verborgenen einen ſo heil— 
p teugen Mann geben follte. 
Monate waren feitdem vergangen, ich hatte 


*) Aus der Wiener „Nenen freien Preffe”. 





Dr. Johannes Müller. 


dies in der Haft meiner verftreuten Tätigkeit 
ihon halb wieder vergefjen, als mir jemand, 
diesmal in Weftpreugen, über meinen Roman 
„O Menſch!“ fprach und mich auf einmal fragte: 
Kennen Sie Johannes Müller? Er wollte mir 
gar nicht glauben, als ich's verneinte. Und er 
fagte mir und bat mich faft: Ste müßten Johannes 
Müller fennen! Ich fragte wieder: Marum? 
Er antwortete bloß: Es wäre eine große freude 
für Sie. Aber auch er wieder fonnte mir fonit 
nichts fagen, auch er wieder- 
holte mir nur immer: Sie 
müßten ihn fennen! 

Nun einmal neugierig 
gemacht, begann ich jelbit, 
ihn gern zu nennen und 
ftaunte, wieviele ihn bei 
fich im Herzen trugen. Sein 
Name machte fie zutraulich, 
fie leuchteten auf, bald aber 
jchien es fie wieder zu reuen 
und eine Scheu ließ fie mir 
niemals mehr von ihm ver» 
raten, als daß fie ihm fo 
viel verdanften und es auch 
mir gönnen würden. ich 
fand ihn bei fuchenden und 
bei leidenden Menſchen 
lebendig, bei Menſchen, die 
fein Glück gehabt, und 
bei Menſchen, die das 
Glück enttäufcht hatte, gar 
aber bei $rauen, jolchen 
Srauen, die tief bei fich 
an einer unerwiderten Sehn- 
fucht halb frant, halb felig 
find. Und ich wußte jeßt 
fichon, daß, wo mir immer irgend ein Wefen 
durch ftille Sreudigfeit verflärt, von innerer Zu— 
verficht beſchützt erfchien, ich nur Johannes Müller 
zu nennen hatte, um liebreich empfangen zu fein. 
Da begab es fich noch dazu, daß ich voriges 
Jahr im Schaufenfter einer Bayreuther Buch- 
handlung ein Heft traf, mit der Aufihrift: „Was 
hat uns Johannes Müller zu fagen?” Dies war 


5 


54 Hermann Bahr: 


doch meine frage, die niemals Antwort fand! 
Aber auch jet niht; das Heft enttäufchte mid). 
Doch blieb ih von einer feltfamen inneren Un- 
ruhe verfolgt, die nicht zu befchwichtigen war, 
bis ich eins feiner Bücher nahm. Das enttäufchte 
mich nicht. Aber jet verftand ich erft, was mir 
alle gejagt hatten. Ich vertand, daß es not- 
wendig war, ihn felbfi fennen zu lernen, von 
Angefiht zu fehen und feine Stimme zu hören. 
Ich erfannte jebt, daß er von den Menſchen 
einer ift, die nicht durch das Wort, nicht durch 
irgend eine Tat, durch fein Zeichen wirken, jondern 
dadurch, daß fie da find. Daß fie da find, tröjtet, 
beglüft und erlöft uns. Daß es foldhe Menfchen 
geben fann, ift das Wunder, das uns durch fie 
gefchteht; dadurch finden wir uns wieder zurecht. 
Dies machte mir fein Buch gewiß. Ich mufte 
zu ihm, und da — gaben wir uns lachend als 
alte Kameraden die Hände, denn wir fannten uns 
feit zwanzig Jahren, wir hatten es nur vergefjen. 

Wir waren einen Tag in Berchtesgaden, einen 
in Salzburg zufammen. Und ich fah fein Ans 
geficht und hörte feine Stimme, Dann las id 
feine Bücher*), las fie jet im Gefühl feiner 
Gegenwart, las fie mit dem Blid ins erfte Grün 
des aufipringenden Srühlings.. Und alles er» 
füllte ſich. Nicht aber, als ob er mir etwa vers 
fündigt, was ich noch nicht gehabt hätte, ſondern 
dies befeligte mich, daß er, indem er fpradı, 
immer bloß mich felbft ausſprach; und indem ich 
ihm zuhörte, fchien ich nur mich felber anzuhören, 
mich, der bisher immer gejchwiegen hatte, durch 
fremden Mund aber fih der eigenen Geheimnifje 
jest entlud. Und fo verftand ich feine Macht. 
Er hat mir mein Herz eröffnet. Das ift es, was 
ihm Taujende verdanken. Er gibt ihnen nichts, 
was fie nicht fchon hätten. Aber fie mußten 


*) Schriften von Dr. Johannes Müller, die alle 
bei der C. H. Bedichen Derlaasbucdhandlung Osfar Bed, 
in München, erfchtenen find: Die Reden Jefu, ver- 
deutjcht und vergegenmwärtigat. Erſter Band: Don der 
Menjchwerdung. weiter Band: Don der Nachfolae. 
Jn £einwand aeb. je NT. 4.—, in £eder geb. je M. 5.50. 
— Die Bergpredtat, verdeutichht und vergegenwärtigt. 
Dritte, durchgejehene Auflage. In Leinwand geb. M. 4.—, 
in Leder geb. je M. 5.50. — Bauſteine für perjönliche 
Kultur. Erftes Stüd: Das Problem des Menschen, 
Aweites Stud: Perfönliches Keben. Drittes Stück: Das 
Stel. Elegant Partoniert je NT. 1.25. — Don Quellen 
des Lebens. In Leinwand geb. MT. 4.—, in Keder aeb. 
M. 5.50. — Hemmungen des Sebens, In Leinwand 
geb. M. 3.—, in £eder geb. MT. 4.50. — Beruf und 
Stelluna der frau. Ein Bud für deutiche Männer, 
Mädchen und Mütter. In Leinwand aeb. M. 3.—, in 
Seder acb. M. 4.50. — Dom Seben und Sterben. Leidt 
geb. M. 1.—. — Blätter zur Pflege perjönlichen Lebens. 
Band I und II. Geh. je M. 4.—, aeb. je NI. 5.—. 
— Reden über den Krieg. Don diefen Heften zu je 
50 Pfa. liegen als erjchtenen vor: Der Krieg als Schick— 
fal und Erlebnis. — Der Krieg als Not und Auf- 
Ihwung. — Der Krieg als Gericht und Aufgabe. — 
Der Tod fürs Daterland und die Hinterbliebenen. 


Johannes Müller. 




















nicht, was fie haben. Sie fuchen überall herum, 
da nimmt er fie leife bei der Hand und führt fie, 
bis fie fich finden; und nichts fonft als blog fid 
jelbft. Und find fie dann ganz bei fich, fo lernen 
fie von ihm fih verwahren. Sich gegen da: 
andere verwahren, gegen alles, was ihnen nit: 
eigen ift, auch gegen ihn. Dies macht ihn jo 
ftarf, daß er ganz reinen Willens ift. Nichts 
von fih drängt er den Menſchen auf, er will fie 
nicht anders, als fie find, er will fie, nicht fit. 
Er ift allen der Dienende, er ift allen der Liebende. 
Er ift es ganz unbewußt, er fteht in Kiebe da, 
wie ein Baum in Blüten. Dadurch erkennen fid 
die Menichen an ihm. Mehr gibt er ihnen nidi, 
er aibt ihnen nur das Keben. 

Es werden heute nicht viele die Kraft finden, 
aus dem Kerfer unserer Täufchungen zu fich felber 
durchzubrechen; den „Durchbruch“ haben es ſchon 
unfere alten dentſchen Mpyftiter genannt. Wer 
aber allen Trug zerichlagen, bis er fidh fell 
gefunden hat, der jteht dann dort erft wiehr 
noch einem legten Trug gegenüber. Er ift erlö! 
weil nun alles in ihm fchweigt, bis auf das lr 
eigene, wodurch er am ewigen Geheimnis hän; 
aus dem Ureigenen tönt ihm die Ewigkeit o 
gegen, und fo fann es ihm leicht widerfabr, 
daß er dies Ureigene, fein Ohr der Ewigken 
nun für das Ewige felbjt nimmt und auch ander: 
wenn fie fih nur fein Ureigenes aneignen lerner 
dadurch mit der Ewigfeit zu vereinen mew f 
deren fie fich aber, fie, doch bloß von ihrer, ibr: 
wieder ganz anderen Ureigenheit aus bemächtige 
fönnen. Das ift des Menjchen legter Wahn, al 
wäre, was einer, ganz in fidh ſelbſt verjenft, dor 
als fein eigenes Geſetz erblidt, nun auth M 
allgemeine Geſetz für alle; und fo wird das Kit f 
das einer fich gewann, indem er fich befreit ki | 
auch wieder anderen zum fluch, die, durd i fi 
auch wieder bloß von fich felber weggelodt, dar | 
gerade durch fein Beifpiel, das fie, recht befol: 
retten könnte, fih nur noch immer mehr w! 
lieren und enteignen, an ihn, an fein inner 
Recht, das aber ihnen Unrecht, an feine Walt 
heit, die für fie zur Lüge wird. Er ift erk 
weil er fich felbjt gefunden hat, aber ftatt m 
den anderen zu helfen, daß auch fie fich fet I 
finden, lehrt er fie ihn finden, ihn ftatt fih. D0: || 
Johannes Müller auch diefen legten Trug durd 
ſchaut, auch diefe legte Derfuchung überwunden h 
dag er fich feine Sreiheit nimmt, die er nicht auf 
allen anderen gibt, daß er ihnen nicht fich, fonde" 
fie felbft zeigt, das hat fich nur ein Menfh de 
zärtlichiten, des imnigften Mitgefühls abring” 
fönnen, nur einer, der das innerfte Derlang 
des ganz frei gewordenen, feinem MWefen wie“ 
gegebenen Menſchen erlebt hat: fich anderen 0 
zubringen. Unfer tieffter Wunfch weiß, dab N 
wahre Leben des Menſchen darin befteht, ft 
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anderen darzubringen. Um dies zu fönnen, muß 
er fich erft felber haben. Hat er fich und läßt 
fidh walten, fo fieht er, daß fih nur erhält, wer 


fich hingibt. Der heutige Menfch lebt von anderen - 


für fih. Wer aber die Stimme feines Herzens 
erhört, lernt von fih für andere leben. Nur 
durch uns felbft geht der Weg zur Liebe. 

Aber wer geht ihn bis ans Ende? Die 
meiften glauben, wenn fie nur erft den Täus 
fchungen entronnen und zu fich gekommen find, 
alles fei getan. Ihre Kraft reicht, das Hindernis 
zu überwinden. Aber bei fih angefommen, fal- 
len fie hin und bleiben liegen, erfchöpft. Sie 
haben den Ruf vernommen: Werde, was du bift! 
Aber den neuen Ruf vernehmen die Müden nicht 
mehr: Bift du’s geworden, dann fets auch! Das 
legte Wort der Menfchheit erleben fie nicht: Du 
bit nur, was du tuft! So, hilft es ihnen nichts, 
daß fie fich gefunden haben, denn es fehlt ihnen 
die Kraft, fich zu bewahren; nur wer fih aus» 
gibt, nimmt fich immer wieder ein, nur die Tat 
bewahrt uns, nur der Wirfende lebt. 

Meltfluht? Je nahdem man das Wort 

meint. Was einer ums tägliche Brot in der 
Melt zu verrichten auf fih nimmt, das über- 
mwächft manchen fo, daß er dann nichts mehr in 
fich hat als fein Hefchäft, er wird zur bloßen 
Sigur feines Berufes, er it nur noch Bauer, 
Arbeiter, Kaufmann, Soldat, Gelehrter, Künftler 
und fonft nichts; das Mittel alfo, wodurch er fich 
am £eben erhalten fol, hat den ganzen Menſchen 
aufgefaugt, er ftirbt daran. Will er von diejem 
Tod erwachen, muß er aus jener Welt entflieben. 
Wer aber, erwacht, fih dann lieber gar nicht 
regen will, aus S$urcht, fih wieder zu verlieren, 
mwas gewinnt der? Er hätte nur die Todesart 
gewechlelt. Diefe Weltflucht will Johannes Müller 
niht. Wenn wir faljich gelebt haben, ift das 
fein Grund, gar nicht mehr zu leben. Wenn 
wir den Wahn jener Welt erfannt haben, wohlan, 
jo jchaffen wir aus uns die wahre! Wenn wir 
uns bisher ans £eben verloren haben, fo wollen 
wir uns jeßt nicht dem Leben entwenden, wir 
mwollen uns jet am £eben erfüllen! Nicht an 
irgend einem fernen Leben, das erft fpäten 
Enkeln fommen foll, fondern jeder an dem feinen, 
jeder an dem Kreis, den ihm das Schicjal zu- 
gewiejen hat, jeder an der Pflicht, die der Tag 
ihm bringt. Wenn wir warten, bis das neue 
geben fommt, fann es niemals fommen, es ift 
fchon da, es ift in uns, und wenn wir uns nur 
entfalten, haben wir es. Bier oder nirgends ift 
das dritte Reich, es ift mitten unter uns, wir 
müffen nur Augen haben, es zu fehen, Ohren, 
es zu hören, und Hände, es zu tun. 

Johannes Müller erinnert die Menfchen daran, 
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Menfchen zu fein. Diefe Wahrheit ift fchon öfter 
entdect worden. Doch find die meiften fo, daß 
fie zwar nach der Wahrheit verlangen, aber bloß 
für fich allein. gwar beklagen fie den Irrtum 
der anderen, aber eigentlich tut es ihnen wohl, 
etwas vor ihnen vorauszuhaben. Sie fondern 
fich damit ab, fie fchließen fih darin ein, fie 
wollen ganz ungeftört in der Wahrheit fein. 
Diefen fterilen Hochmut der frommen, die fich 
auserwählt fühlen, hat Johannes Müller nicht. 
Auch nichts von ihrer gefalteten Seierlichfeit, von 
ihrer zagenden Empfindfamleit, von ihrem myfti- 
fhen Dunfel. Er ift fromm, ohne darüber ge- 
rührt zu fein, er ift gut, ohne Tränen zu ver- 
gießen, er ift hell wie der Tag und flar wie der 
Derftand. Er ennt die Grenzen des menfchlichen 
Derftandes. Er weiß, daß wir uns der Wahr: 
heit bloß durch das innere Gefühl bemädtigen 
fönnen, nicht durch den Derftand. Er weiß, daß 
wir vom Derftande nicht leben fönnen, Er weiß, 
daß wir, wenn wir es verfuchen, uns nur immer 
mehr von uns entfernen. Aber er weiß auch, 
daß, wenn wir erft durch das Gefühl unfer Leben 
gefunden haben, darin dann auch dem Derftande 
fein Pla gehört und daß wir, um uns mit- 
einander zu verftändigen, nun einmal doch nichts 
anderes haben als den Deritand. Er ftellt ihn, 
wohin er gehört, und ift gleich weit davon, den 
Derftand durch Gefühl zu verwirren, wie das 
Gefühl durch Derftand. Er hält fih wohl in 
Ordnung, jede Kraft am rechten Ort, zum fchönften 
inneren Einllang. Er ift fein Schwärmer, ver» 
heißt Feine Wunder und maßt fich feine Gnaden 
an. Wen nach Zauberei verlangt, den wird er 
enttäufchen Wer fih mit irrer Seele nach einer 
Slamme fehnt, um die Schmach unferes Lebens 
zu vertilgen, wer blutige Seichen am Himmel 
erwartet, wer Derjücdungen braucht, der geht an 
ihm vorüber und fann ihn nicht erfennen. &s 
heigt in der Schrift: Und ein großer ftarfer Wind, 
der die Berge zerriß und die feljen zerbrach, 
ging vor dem Herrn her, der Herr aber war 
nicht im Winde; nach dem Winde aber fam ein 
Erdbeben, aber der Herr war nicht im Erdbeben; 
und nach dem Erdbeben fam ein feuer, aber 
der Herr war nicht im feuer; und nah dem 
Seuer fam ein ftilles, fanftes Saufen — und da 
war der Herr. Dies ftille, janfte Saufen hat 
Johannes Müller. Er ift nichts als ein natür- 
liher Menſch. Ein wieder ganz zur Natur zus 
rücdgefehrter Menſch. Ein natürlicher Menſch 
in einer Welt, die den Menſchen und die Natur 
überall verleugnet und ihren Stolz in diefe Vers 
leugnung fegt. Wer aber insgeheim doch tief 
in fih Natur und Menschlichkeit noh leiſe jpürt, 
der fann an ihm genefen. 
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Hermann Lóns. 


Uon Helmuth Duve in Preetz. 


Am 27. September fiel Hermann £öns, der Dich- 
ter und Jägersmann, als Kriegsfreimilliger eines 
hannoverfchen Infanterie-Regiments in Sranfreich 
für das deutfche Daterland, dem feine Liebe und fein 


Streben immer gegolten hatten. Dor feinem Ein- 


tritt ins Heer erhielt ich von ihm die legte Karte... 
„Wenn ich nur genommen werde; denn ich bin 
ja fchon 48 alt. Aber es wird ſchon gehen, 
donnerja, wo ich gut ſchieße, marfchiere und 
pürjche! Wenn nicht anders, melde ich mich als 
Kriegshafenarbeiter. Schlah doot!” ... 

Daraus fpricht deutlich fein Eriegerijcher Ger- 
manengeift, dem die Gefahr Freude war. Löns 
war ein Draufgänger, ein Haudegen, eine Kraft» 
natur von einer Sähigfeit, die 
ihn Strapazen gewachjen machte, 
wie fie der Durchſchnittsmenſch 
nicht erträgt. Bei der Jagd in 
Moor und Heide lief er oft, 
dem Spürfinn des Hundes fol- 
gend, bis über die Hüften ins 
Wafjer oder ftand ftundenlang 
im Regen auf Anftand. Ans 
ftrengungen liebte er. 

Wenn auch im Dollbejit 
feiner phyfifchen Kräfte war er 
doch tief unglücdlich. In ihm ver- 
förperte fich ausgesprochen das 
zwiejpältige Wefen des Nieder- 
jachjen, der unverjöhnliche Ge- 
genjaß zwifchen Natur und Wil- 
len, Wirklichkeit und deal. 
Unraft, oft gar Derzweiflung, 
wogten in der Seele diefes Mannes, den Liebe und 
Sreundfchaft betrogen hatten, und weil eben Dichter 
und Menſch in Löns unzertrennlich waren, mufte 
er an diefer inneren Serriffenheit zugrunde gehen. 
an hat geglaubt, er fei in den. Krieg gegangen, 
um dies Leben „auf anftändige Art loszuwerden“. 
Ob nicht die Pflicht gegen das Daterland doch 
der eigentliche Beweggrund zu feinem Entichlug 
gewejen it? Hatte ihn feine Lebensanfchauung 
nicht fchon von den Selbjtmordgedanfen befreit, 
die zeitweilig in ihm lebten? Das fann vielleicht 
nie geflärt werden und würde, wenn doch, in 
dieſer mehr literariſchen als piychologiichen Skizze 
nicht fo erſchöpfend erörtert werden Fönnen, wie 
dies notwendig wäre. Wer fich jedoch eingehend 
mit dem Dichter und Menfchen Löns befchäftigen 
will, den verweile ich auf mein in nächiter Zeit 
bei Eugen Diederichs, Jena, erfcheinendes Gedenk— 
blatt: „Hermann £öns, der Menſch und der Dich- 
ter — was wir beiden verdanken”... 





Hermann Löns. 


£öns fchrieb fchon im „einen Hofengarten‘, 
feiner Dolfsliederfammlung (1911), das jekt I» 
befannt gewordene und viel gejungene Matrofen: 
lied „Beute wollen wir ein Liedlein fingen“,’ 
das im Kehrreim die Prophezeiung des deutiber 
Seefrieges gegen England enthält: „Denn wi: 
fahren gegen Engeland!“ Rhythmiſch kraftvol 
und ftraff aufgebaut wie die andern prächtigen 
Soldatenlieder von ihm, Elingt eine wehmütig 
Abjchiedsftimmung, aber auch Troftgefühl dur 
die Strophen: 

Beute wollen wir ein £iedlein fingen, 

trinfen wollen wir den fühlen Wein, 

und die Gläſer follen dazu Flingen, 
denn es muß, es muf gefchieden fen 
Gib mir deine Hand, deine liebe Han 
leb wohl, mein Schatz, leb wohl, 
denn wir fahrer gegen Enaelar! 


Unfre flagge und die wehet anf X: 
Mafte, 
fie verfündet unfres Reiches Mać: 
denn wir wollen es nicht län 
leiden, 
daf der Enalifhmann darüber lać: 
Gib mir deine Hand, deine liebe Har 
leb wohl, mein Schatz, leb woh. 
denn wir fahren gegen Engelm 


Kommt die Kunde, daf ich bins 
fallen, 
daß ich fchlafe in der Meerestu: 
weine nicht um mich, mein S45 
und deni 
für das Daterland, da floß fein Ei: 

Gib mir deine Hand, deine liebe Hand, 

leb wohl, mein Schatz, Ileb wohl, 

denn wir fahren geaen Engeland. 

Diele feiner fchlichten Lieder, von denen de 
ſchönſten zweifellos dDauernder Beſitz unferes Voli“ 
werden und bleiben, reizen den Muſiker zum V” 
tonen. Die Muſik liegt fchon in den Wort 
Wie herrlich ift 3. B. das fchwermütige Lied , W 
der Seldwache“ mit dem Sehnſuchtsgedanken a 
Heimat und Geliebte, mit der rende am =" 
datentod. Dann „Die Grenadiere“ im marit 
mäßig dröhnenden Rhythmus: 

Sind wir nicht die Grenadiere, 
Grenadier in Schritt und Tritt, 
wenn die Grenadiere fommen, 
klingen alle Fenjter mit. 


*) Bis jett find mir von diefem Gedicht eff 
40 Dertonungen befannt; es ift aber wahrfceinlid, ®! 
man die Jahl derfelben verdoppeln, wenn nicht verdt" 
fahen muĝ, um die Melodien anzugeben. 
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Eigenartig ergreifend find: Auf Wiederjeh'n, 
Die Funken, Verlorene Liebe u. a. 


Was foll man noch weiter über diefe Lieder 
fagen, was nügt es, fie zu empfehlen? Sie 
werden ihren Weg allein machen, den Weg zum 
Herzen des Volkes, das die Perlen auszulefen 
veriteht. 


Was Löns in der Ballade ageleiftet hat, ift 
ftiliftifih vor allem bemerkenswert. Er hat fich 
die alte Dolfsballade zum Beifpiel genommen und 
hat es dadurch zu einer Plaftizität und Unmittel- 
bartfeit der Schilderung und Handlung gebradt, 
die eben nur diefer eigen ift. Was den Stoff 
anbetrifft, fo begegnet uns Ähnliches wieder in 
feinen Profadicdhtungen, doch nicht etwa fo, daß 
Bilder und Vorgänge fich wiederholten; vielmehr 
liegt die Ähnlichkeit nur in den Kerngedanken. 
Die Balladen find häufig dialogifiert und erhalten 
dadurch dramatifches Leben. „Mein blaues Buch“, 
jo heißt die Balladenfammlung, enthält aber auch 
Sachen mehr Iyrifchen Charafters, 3. B. Der 
£ongobarde: 


Es flogen drei Schwäne über die Heide, 

drei filberne Schwäne und feiner mehr; 

fie famen von Morgen, Abend und Mittnacht, 
aber von Mittag fam feiner her. 


Ihr Stlbergefieder trug rote Rofen 
vom Abendrot in die Macht hinein; 
wie Sterne fchimmerten ihre Schnäbel, 
wie goldene Sterne mit hellem Schein. 


Sie fangen drei Kieder über die Heide, 

drei alte Kieder, füß und fchwer; 

drei Lieder von Liebe, Mühe und Frieden, 
drei liebe Lieder und feines mehr, .. . ufw. 


In diefem Gedicht liegt ſymboliſch ein Teil 
Lönsjcher Weltanfchauung (P). Eigentlich hatte er 
feine Weltanfchauung im Sinne der Philofophie; 
denn er haßte fie. Er war ein $eind der Theorie, 
vielmehr ein Mann des Lebens und der Tat. 
Und doch Fannte er Sehnfuht und Erinnerung, 
die ihn weich ftimmten und ihm in der Schummer> 
ftunde Märchenſchlöſſer bauten. 


Sein erfter Dersband „Mein goldenes Buch” 
erſchien 1901 nach vielen Jahren unfruchtbarer 
Arbeit als Redakteur, nachdem er die Feſſeln 
diejes haftenden, geiftzermürbenden Dafeins abge- 
jtreift hatte: Der erfte Ausdrucd der befreiten 
Seele. Gedichte, in denen die ftiliftiiche Einför- 
migfeit nicht die Spuren fünftlerijchen Hauches 
verwiſchen fonnte. Dann erfchienen Jagdichil- 
derungen von ihm, „Mein grünes Buch“ (1901), 
dem fich fpäter noch weitere Bücher zugejellten, 
wie „Da draußen vor dem Tore“, „Kraut und 
Lot”, „Wein buntes Buch“. Wie ift die Natur 


in diefen Skizzen gejehen und wie wird fie ge- 
fchildert! Rudolf Greinz hat von den Lönsfchen 
Naturfhilderungen gefchrieben: „Und alles wurde 
mir lebendig. Die Blumen blühten, und die Dögel 
fangen, und die Sifche tummelten fih in den Ge 
wäflern.. Es war wie ein Schöpfungstag, den 
ich da miterlebte. Ich ftaunte, wie es dem Dichter 
gelang, in der Natur lauter Perfönlichkeiten er- 
ftehen zu laffen, als wenn es fih um Mlenfchen 
handelte, Alles durchgeiftigt von einem tieffchauen- 
den Auge, von einer hellen frende an allem Er- 
fchaffenen. Gleichzeitig befam ich eine intenfive 
Wut auf die Gymnafialtyrannen, die der Jugend 
vielfach die Naturgejchichte mit trodner Pedan- 
terie verekeln.“ 

Die fünftlerifche Durchgeiftigung der Natur ift 
es, die den Lefer bannt. Menjchliches Denten und 
Handeln wird den Tieren im Lönsſchen Naturfreije 
zugefprochen. Die föftlihe Gefchichte „Hausfrie» 
densbruch“ („WMümmelmann“, Tiergejchichten 
1907) zeigt die Begabung des Dichters für fabel- 
ähnliche Stoffe. Wie Iuftig ift das „Krähenge- 
fpräch” Doch, wo die Krähen in der Mundart 
ihres Stammogebietes fprechen, oder die Befchichte 
des Hundes „Böbchen“. 

Außer dem „Mümmelmann“ it vor allem 
„Der zweckmäßige Neyer“ — ein fchnurriges 
Buch, wie er es im Untertitel nennt — hervor: 
zubeben. Das find die Perlen Lönsichen Humors, 
den man mit Recht als klaſſiſch bezeichnet hat. 
Diefer „zwecdmäßige Meyer”, der für Natur 
ſchwärmt — „einmal, weil diejer Sport billig ift, 
denn Meyer ift für das Billige; zweitens, weil 
er befömmlich ift, denn Meyer ift für das Be- 
fömmliche; drittens, weil Meyer eine bedeutende 
naturmwifjenfchaftlihe Bildung hat, denn er hat 
DPrimareife, ein Dergrößerungsglas, einen ziem- 
lich richtia gehenden Kaubfrojch und ift Mitglied 
des Kosmos" — und der aus allem in der Natur 
die Swecfmäßigfeit herauszutifteln verfucht, wird 
im Dolfshumor bald einen ähnlichen Plaş ein- 
nehmen, wie ihn die Geftalt des Malers Kledijel 
inne hat. 


Man hat £öns bisher zu den Heimatdichtern 
gerechnet. Wenn man unter Heimatdichtung jenen 
engherzigen Realismus einfeitiger, feuilletoniftijch 
begabter Dußendtalente verfteht, jo gehört er ficher 
nicht dazu. Er war eine Perfönlichfeit, ein 
Künftler mit vielfeitiger Begabung. Und wenn 
er troßdem, außer einigen feiner Gedichte und 
der Bauernchronif „Der Wehrwolf”, nur wenige 
Novellen von bleibendem Wert geichaffen hat, jo 
liegt das daran, daß ihm erft fo jpät (mit 
36 Jahren!) die Freiheit zu künſtleriſcher Selbit- 
beftimmung und Weiterentwidlung wurde. Swölf 
Jahre hatte ihm das Schidjal dann nur noch 
beichieden! Was hätte er, der erit am Be- 
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ginn feiner Neifezeit ftand, noch alles leiften 
fönnen ? 

Die ftärkfte Seite feiner Begabung war viel- 
leicht die dramatifche, die aber Feine Srüchte 
zeitigte. Starfe Anzeichen dafür liegen jedoch in 
manchen Balladen, fowie im „Wehrwolf“. Jn 
diefem Roman erweift fih Löns als Mleifter des 
Stils und der Kompofition. Weld eine Sülle von 
Handlung bergen wenige Zeilen, und wie bejtimmt 
und plaftifch find Perjonen und Kandichaft ge- 
zeichnet! Man fönnte die einzelnen Kapitel mit 
einem Zyklus von Monumentalgemälden in Spach: 
teltechnif vergleichen, die Heidbauern, die Mans: 
felder ufw. Der Gejamttitel wäre zugleich das 
in jedem Bild wiederkehrende Thema: „Helf dir 
felbjt, jo helfet dir unfer Herre Gott!“ Wie fich 
die Bauern der Heide im Dreißigjährigen Kriege 
gegen die Mordbrennerhorden der Faijerlichen und 
jchwedifchen Heere mit dem Kanıpfruf: Sclah 
doot! verteidigten, notgedrungen, weil ihre heilig- 
ften Güter, Weib und Kind, Haus und Hof an- 
gegriffen und bis aufs äußerfte bedroht find; wie 
ihre Wut gegen diefe vertierte Soldatesfa bis ins 
Maßloſe wädhft und fie vor feinem Mittel mehr 
zurücjchreden, ihren brennenden Rachedurft zu 
fühlen, und wie fie dann im Alter nach einer 
Rechtfertigung für ihr graufames „Handwerk“ 
fuchen, die fie in dem alten Wahlſpruch finden: 
Helf dir felbit, fo helfet dir unfer Herre Gott... 
das zieht in großen, ergreifenden Bildern an 
unjerer Seele vorüber. Uns dröhnt der eijerne 
Schritt jener furchtbaren Seit in den Ohren; er 
ift der Rhythmus, der diejes Kriegs- und Sieges= 
lied deutſcher Kraft bejeelt. 

Don diefem Höhepunkt des Lönsſchen Schaffens 
wollen wir noch einen furzen Rückblick auf feine 
früher gefchriebenen epijchen Werfe werfen: Die 
beiden Novellenfammlungen „Mein braunes Buch“ 
und „Heidbilder“, fowie die Romane „Der lebte 
Dansbur“ und „Dahinten in der Heide”. Eine 
Vorliebe für fagen: oder märchenhafte Stoffe wie 
„Der Schäferfönig“, „Die Heidbrennerin”, „Die 
Tanzjungfern“, „Das Könnefenmeer” und „Pud 
Kraihenfoot” liegt in feiner Naturbeſeelungsphan— 
tafie begründet. Daß viele feiner Novellenjtoffe 
(„Bellmactpürfchgang“, „Der Heidjäaer“), wie 
auch feiner anderen Dichtungen, zum Weidwerk 
Beztehung haben, entipricht gleichfalls feiner Liebe 
zur Natur, die ihm die Jagd zum Lebensbedürf- 
niffe machte. Im den Skizzen „Teufelswerf”, 
„Das Naturdenfmal” und „Der Wald der groen 
Vögel” geißelt er die Übergriffe menfhlicher Kultur 
der Natur gegenüber. Die Natur war ihm eben 
alles, nachdem ihn die Welt enttäufcht hatte; in 
ihr, für fie und mit ihr lebte er. 


Stimmungsnovellen wie „Das taube Tal“ 
und „Um die Uhlenflucht“ find von eindringlicher, 


muſikaliſcher Gewalt, wenn auch bier und da 
Neflerionen ftören. Die Romane „Der lepte 
Hansbur“ und „Dahinten in der Heide“ ſtehen 
mit den fchönften feiner Lieder, Balladen und 
Vovellen nicht auf gleicher Höhe, was fünitleri- 
jhen Wert anbetrifft. Sie find unterhaltend zu 
lejen: „Der legte Hansbur“ bringt fchon Anſähte 
und Hoffnungen zu großzügiger, plaftifcher Cha- 
rafterdurchgeftaltung, die im „Wehrmwolf“ dann 
ausgereift bervortreten. 


Als Ausklang feines Schaffens haben wir fein 
legtes Buchwer? „Das zweite Geſicht“ nod zu 
erwähnen, das Befenntnisbuch des Dichters, in 
dem er uns die eigenen Kebensnöte an den Kämp 
fen des Malers Helmold Hagenrieder vor die 
Seele führt: einen unlöslichen Zwieſpalt im Men: 
chen zwifhen Willen und Schickſal, zwijchen deal 
und Wirklichkeit; die Lebensdiſſonanz, die erft im 
Tode eritidt. 


„Das zweite Geficht” ift der unmiderleglit: 
Gegenbeweis dafür, dag man Löns nicht einfaa 
mit dem landläufigen Schlagwort „Heimatdicter‘ 
abtun fann. 

Es drängt fih dem Lefer des Werkes viel 
mehr die Überzeugung auf, daß man einer tünj 
leriſchen Perjönlichfeit gegenüberfteht. Die Kuni 
der Naturfchilderung erreicht hier wohl den Höbe 
punft (im Kapitel vom Schadhirſch). Strichweiſe 
find die Bilder fehr impreffioniftifch, träumeriſch 
verſchwommen gemalt; meift nicht gerade zum 
Schaden des Bildes jelbft, aber zum Nachteil der 
großen, einheitlihen Kompofition des Geſamt— 
werfes. Im „Wehrwolf“ überwog die harte, 
beftimmte Strichzeihnung in den Bildern, die ft 
harmonifh an eine gewaltige Kraftlinie anjchlof, 
und die farben waren ernjt und Fräftig mit den 
Spachtel aufgetragen. Dagegen fehlt dem zweiten 
Geſicht das Rückgrat, die Kraftlinie des Wehr 
wolfs. Die Bilder ftehen zumeift mur äußerlid 
zueinander in Beziehung, find aquarelliftijch mi 
weichem Pinfel ausgeführt, doch dabei zum Teil 
von eigenartigem — faft möchte man fagen romar 
tifchem — Zauber erfüllt. „Vorſpuk“ und Nad 
fpuf“ fallen das Kunftwerf tiefjinnig ein un 
haben für die Liebesgeſchichte fymbolifche Bedew 
tung. — Alles in allem: „Das zweite Geſicht“ 
ift größer gewollt als geformt. Wenn es manden 
nienfchlich interefjanter und ergreifender erſcheint 
als der „Wehrwolf”“, fo hat es doch nicht ent 
fernt die gleiche Fünftlerifshe Bedeutung. „IT 
Wehrwolf“ aber wird als Haffifches Wert leben 
dig bleiben im deutſchen Dolfe, folange M 
rende an echter und gefunder Kunft unter un? 
wohnt. — 

Der Dichter ift von uns gegangen, über t 
Schwelle des Todes . . . ins Avalun, in das Heid 
feiner Sehnſucht ...... Aus dem niederſächſiſchen 


die 
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Don den Kriegsflotten. 


“ Dichterwald hat der Sturm die ftattlichfte Eiche 
‚ entwurzelt. 
"es find noch frifche Triebe daran. 
wird neues Leben, neue Kraft und Sreiheit für 


Der ftolze Stamm liegt am Boden; 
Aus ihnen 
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Wenn Löns auth 
im Seindesland begraben liegt, fein Geift muß 
unter uns wach bleiben und wirken; denn er 
war unfer. 


die deutſche Kunft erfprießen. 


Von den Kriegsflotten. 


Don dem vielbegehrten Weyerjchen Tafchen- 
buch der Kriegsflotten (3. §. Lehmanns Derlag, 


~ München, preis M. 5.—) ift der fogenannten 
u Kriegsausgabe nunmehr der ordnungsgemäße 


: Jahrgang 1915 gefolgt. 


Bei fämtlichen flotten 
der feindlichen Staaten find die Deränderungen, 


„ die der Krieg herbeigeführt hat, genau berüd- 
ſichtigt; die Lifte der vernichteten feindlichen Schiffe 
„it im Buche felbit auf 6 Seiten aufgeführt. 
76 feindliche Schiffe find in diefer Tabelle ge- 


nannt, und in den 14 Tagen, während denen der 


= Drud des Buches erfolgte, find nicht weniger als 


7 
» mI 


14 weitere Schiffe vernichtet worden, die auf 


“ einem eigenen Blatt beigefügt worden find. Im 


* lichen Schiffen verfenft worden. 


ganzen ift fomit die ftattliche Zahl von 90 feind- 
Hierzu fommt 


“noch eine ganze Reihe Schiffe, die fo ſchwer bes 


ii 


ſchädigt worden find, daß fie längere Zeit nicht 
" mehr am Kampf teilnehmen fönnen. 


Da das 
Tajchenbuch teilweife mit Benußung amtlicher 


" Angaben gemacht ift, fo find unter den feind- 
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= als 
‘ ficher angefehen 
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: Sciffe wefent- 
x lich größer, da 
ve von 


ſiellt ift. 


: ift aber die gahl 


luſt jedes Schif- 
‘ fes 


lichen Derluften 
unbedingt 


auch nur folche aufgeführt, die 


werden fönnen; 
vorausſichtlich 


der vernichteten 
feindlichen 


engliſcher 
Seite der Ders 
abgeleug- | Be, 
net wird, defjen 2 
Dernichtung 
nicht ganz eim- 
wandfrei feftge- 
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worden ift und wir werden daher entiprechend 
geringer eingefchäßt. Tatjächlich find diefe Der- 
lufte längft wettgemaht. udem haben unjere 
großen Schlachtfreuzer in den Gefechten mit der 
englifhen Slotte eine fo große Treff- und Ma- 
nöprierjicherheit bewiefen, daß wir der nächſten 
großen Seefchlacht mit größter Ruhe entgegen- 
feben können. Trog ihrer Derlujte ift unjere Slotte 
wejentlih ftärfer als zu Beginn des Krieges, und 
voll Dertrauen blidt Deutfchland auf feine Sees 
wehr, die unter Leitung von Großadmiral Tirpitz 
in der vorzüglichiten Weife ausgebaut worden 
ift und die fih fehnt, endlich einmal im Großen 
den Beweis ihrer Leiftungsfähigfeit zu erbringen. 

Sucht auch England uns durch das ihm will- 
fährige Amerifa den Unterfeebootskfrieg lahmzu— 
legen, fo befteht auf deutjcher Seite nicht die 
mindefte Luft, uns die einzige Waffe aus der 
Hand ringen zu laffen, die uns befähigt, Eng» 
land zum Srieden zu zwingen. Don Woche zu 
Woche vermehrt fich die Zahl unferer U-Boote, 
und während andere Nationen faum die Leute 
finden, die die- 
fen gefährlichen 
und aufreiben- 
den Dienft über- 
nehmen, drängt 
fich die kampfes⸗ 
frohe deutſche 
Jugend förmlich 
zum Dient auf 
den U-Booten. 
Während Die 
U-Boote frür 
her nur kleinere 
Streden laufen 
fonnten, fahren 


e fie jegt fröhlich 
— a > durch die Straße 


| een Bolt. Btbraltar 

” . Phol. Di. Tre.iow, Stettin. k 
für den £aien Jtalienifher Panzerkreujer „Amallfi‘. bis nach Kon- 
iſt es ſehr be⸗ Aus: Weyers Taſchenbuch der Kriegsflotten. (J. §. Lehmanns Verlag, M.) ftantinopel, jie 
dauerlich, daf find fomit auch 


die deutſche Slotte nach dem Stand vor Kriegs- 
beginn aufgeführt werden mufte. Das Marine- 
amt will aber berechtigterweije das Ausland über 
unjeren tatjächlichen Schiffsbeftand möglichft im 
unklaren laffen. Jetzt freut fih das Ausland, 
Daß eine Reihe unferer Auslandfreuzer vernichtet 


in der Lage, falls es die Kriegslage erheilchen 
jollte, den Ozean zu durchqueren und auf der 
anderen Halbfugel ihr Wert zu tun. 

Beim Eintreten Jtaliens in den Krieg hat 
Weyers Tajchenbuch der Kriegsflotten wieder be- 
wiefen, wie vorzüglich es feinen plag ausfüllt, 
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und daß jedes Schiff, das vernichtet ift, in muſter— 
gültigen Bildern in dem Buche zum Abdrud 
fommt. Zum Beweis der Nichtigkeit diefer Be- 
hauptung bringen wir hier die Bilder der beiden 
vernichteten italienischen Panzerfreuzer „Amalfi“ 
und „Joſef Garibaldi”. „Amalfi“ war einer der 
beiten italienifchen Panzerfreuzer, auf dem der 
König feinerzei feinen Befuch bei Kaifer Wil- 
helm gemadht _ 
hat. Während 
die öſterreichi— 
iche Slotte dem 
Seind fchon 
jchwere Derlufte 
beibrachte, fonn- 
te ihr felbft von 
italienischer Sei- 
te noch keinerlei 
Schaden zuge⸗ 
fügt werden, 
und wir zwei» 
feln nicht, daß, 
wenn es zur 
Schlacht fommt, 
der Geit Te- 
getthoffs auch heute noch die öfterreichifche Slotte 
beherricht und fie zum Siege führt. Mit bes 
jonderem Dergnügen fönnen wir feftftellen, daß 
auch die öfterreichifchen U-Boote von demijelben 
Angriffsgeift und Wagemut erfüllt find wie die 
des Deutichen Reiches. Aus diefem Grunde 
haben fie auch fchon hervorragende Erfolge zu 
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Ratschläge eines britischen Generals. 


Sreilich, fo lautet der Titel des Buches nicht, 
das vor einiger Seit der britijche Generalleutnant 
Sir Robert Baden-Powell veröffentlicht hat, fon- 
dern lediglich „Meine Erlebnifje als Spion“ (My 
adventures as a spy). Aber was der Derfafler, 
dem man nach Kenntnisnahme des Buches zuge: 
jtehen muß, daß er einer der beften Kenner und 
Beherrfcher diefes Faches ift, an Ratſchlägen er- 
teilt, wie man am beiten den Gegner überlijtet 
und täujcht, ift in der Tat geeignet, Propaganda 
für das Handwerk des Spions zu machen. Uler- 
dings müßte der neue Jünger des Spionengenerals 
auf andere Schlihe und Wege verfallen, als die, 
die gerade Baden-Powell in feinem Buche ange- 
geben hat; denn das ift Har, dag nunmehr die 
geit der harmlofen Schmetterlingsfammler, Fo— 
rellenfänger, Jagdliebhaber und Sfizzenmaler, 
unter deren Maste Baden-Powell am liebjten 
arbeitete, vorbei ift. Troßdem haftet natürlich 





Aus: Weyers Tafchenbuch der Kriegsflotten. 


verzeichnen und es werden ihnen noch weite: 
folgen. 

Weyers Tajchenbuch der Kriegsflotten bewähr 
fih in diefem Krieg als ein unentbehrlicher Kat 
geber in allen Slottenfragen; gibt es doch in Bil! 
und Wort genauen Auffchluß über jedes Krieg: 
ihiff. In großiprecherifcher Weife hatte ein eny 
licher Admiral erflärt, man werde die deutih 
Slotte zwingen, 
ihre Häfen şı 
verlaſſen. Heut 
findet die deut 
ſche Kriegsflotte 
wann immer fi: 
fich an der eny 

liſchen Küfe 
blicken läft, fer 
einziges engi 
iches Schiff, X: 
wagt, den 
Kampf mit ik 
aufzunehmen. 
Schließlich wir 
es uns aber %: 
noch gelingen 
die Engländer zum Kampf zu zwingen, un 
über den Ausgang der nächften großen Seejchlat 
brauchen wir uns feine Sorgen zu machen. Unſen 
Schlachtkreuzer haben fih den englifchen geger 
über direft als überlegen erwiefen und fie wert 
auch im Entfcheidungsfampf zweifelsohne den Si 
an unjere fahnen heften. 


(3. 5. £ehmanns Derlag, M.) 


diefem Handbuch der angewandten Spionage, w! 
man feine Erlebniffe am beften charafterifier" 
fönnte, Doch jo viel des Spannenden und Int 
efjanten an, daß die deutiche Überfegung des eng 
lifchen Buches zu begrüßen ift*). 

Sir Robert Baden-Powell, Generalleutnat! 
Seiner britifchen Majeftät, K. €. B. (Komtur w 
Bath-Ordens), ift in Deutfchland weniger durd 
feine militärijchen Fähigkeiten — die im Burer 
friege feine fonderlich rühmliche Rolle gejpiel 
haben — als durch feine Tätigfeit als Gründer 
und Sörderer der englifchen Pfadfinderbemwegun! 
befannt. Während des jetigen Krieges hat er 





*) Meine Abenteuer als Spion. Don Generalleutnant‘ 
Sir Robert Baden-Powell. Aus dem Englifhen üg 
fest von Reinhold Anton. Mit Genehmigung des Ge— 
neralfommandos des 19. Armeeforps. Mit vielen IL” 
ftrationen. Derlag Otto Guſtav Zehrfeld (Leipz 
Preis ı Marf. 
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eine aktive Kommandoftelle nicht befleidet, an 
Stelle davon hat er des öfteren geredet und oben» 
drein ein Buch herausgegeben, von dem es eigent- 
lich zweifelhaft erjcheinen mag, ob er feinem 
Daterlande damit einen bes _ 
fonders großen Dienft erwiejen 
Bat. Sir Robert ift Zeit feines 
Kebens einer der erjten, und 
das fann man unbedentlich 
fagen, beften und erfolgreich- 
ften Spione des britiſchen 
Heeres gewejen. Diejes Ur- 
teil bleibt auch bejtehen, wenn 
man die Hälfte deffen, was 
er berichtet, als unwahrichein- 
lich abziehbt. Mit einer für 
einen Briten etwas ungewöhn- 
lichen Phantafie fieht er überall 
dort Erfolge feiner eignen 
Tüchtigfeit, wo ihm die Dumm- 
heit oder Unvorfichtigfeit der 
Auszufpionierenden zu Hilfe 
fam. Köftlich wirft auch die 
Ülberhebung, mit der er die 
nichtbritiihe Spionage als 
zwecdlos und unnütz abtut, und namentlich die an- 
geblich außerordentlich großzügige deutiche Spio- 
nage ift ftets an der ebenjo außerordentlichen 
britifchen Schlauheit gefcheitert. Überhaupt, das 
merft auch der nicht militärijche Lefer bald her- 
aus, find feine Berichte und Meinungen über 
Deutjchland ein Gemiſch von Wahrheit, Dichtung 
und Übertreibung. Aber abgejehen davon bietet 
das Buch eine Fülle des ftofflich Interefjanten, 
daß es fich verlohnt, einiges bejonders Charafte- 
riftiiche hervorzuheben. 

Nach allgemeinen Betrachtungen über die vers 
ichiedenen Arten von 
Spionen, Derftändi- | 

gungsmöglichkeiten 
ufw. fommt Sir Ro- 
bert zu dem Haupt- 
teil des Buches, feinen 
Abenteuern als Spion 
in Dalmatien, der 
Türkei, Bosnien, Itas 
lien und andern Län- 
dern. Eines der fef- 
jelndften Kapitel ift der 
Ausjpionierung von 
Seftungsanlagen ge- 
widmet, das feinen Reiz 
bejonders noch dadurch 
erhält, daß eigne Zeichnungen des Derfaflers fie 
erläutern. für den Spion fommt es natürlich in 
erjter Linie darauf an, feinen militärifchen Auf- 
zeichnungen ein äußerlich harmlofes Gewand zu 
verleihen, damit im falle einer Derhaftung oder 


TERN 





Aus: R, Baden-Powell, Meine Abenteuer als Spion, 
(©. 6. Sehrfeld, £.) 





Uus: R. Baden-Powell, Meine Abenteuer als Spion, 
O. G. Zehrfeld, £.) 
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Durchſuchung ſeiner Papiere dieſe nichts Verdäch— 
tiges enthalten. So muß er nach „Verkleidungen“ 
ſuchen, die ihm ſelbſt alle Geheimniſſe offenbaren, 
einem andern aber als Skizzen eines Sammlers 
oder Sachgelehrten erjcheinen 
müſſen. Betrachten wir 3. B. 
den Schmetterling. Ein auf- 
merfjamer Betrachter wird 
an ihm nichts befonders Bes 
merfenswertes finden. Und 
doch enthält die Zeichnung 
nicht nur den Grundriß eines 
Sorts, jondern auch den Stand» 
ort und die Stärfe der- Ge— 
ſchütze. Die rechts und links 
des Schnietterlingsleibes über 
die Slügel laufende Zeichnung 
enthält die Geftalt des forts, 
wobei der Schmetterlingstopf 
nach Vorden weit. Die Zeichen 
auf den Flügeln zwifchen den 
£inien haben nichts zu bedeu- 
ten, die auf den Linien da= 
gegen geben Aufichluß über 
Art ‚und Größe der Geſchütze. 
Die beiden gezadten Klere auf dem unteren 
Slügelpaare bezeichnen fchwere Geſchütze von über 
15- Sentimeter- Kaliber. Ein einer fchwarzer 
Kreis (e) gibt Seldgefchüge und zwei Punfte hart 
an der Linie (e/e) Mafchinenfanonen oder Ma— 
jchinengewehre an. Der Standort der Geſchütze 
ift in der Schmetterlingsjfizze durch Weiterführung 
der betreffenden Linien innerhalb des Fortsumriſſes 
derart bezeichnet, daß der Endpunkt der Linie 
die Stellung des Geſchützes angibt. Die beiden 
ſchweren Gejchüße ftehen alfo in den beiden Süd- 
vorjprüngen; an der Südfront find auch drei Ma- 
ichinengefchüge aufs 
geitellt. 

Eine in der Tat 
hervorragende Eei» 
ftung auf dem Gebiet 
des Derbergens ift auch 
die Skizze eines Efeu- 
blattes. Ä 

Eine geradezu ge» 
niale Arbeit aber ift 
die Seichnung eines 
Schmetterlingsfopfes. 
Um jeglichen Argwohn 
zu verjchleiern, fchrieb 
Baden-Powell in fein 
Stizienbuh: „Kopf 
des Dula⸗Falters, durch ein Dergrößerungsglas 
gejehen. Gefangen am 19.5. 12. Etwa das 
Sechsfache der natürlichen Größe.” 

Und was ftellt nun diefes Salterföpfchen in 
Wirklichkeit dar? Ein Sort auf einer Bergipiße, 
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das zum gwed einer Slußfperre angelegt ift. 
Daß der Kopf des falters den Grundrig des 
Sorts, die Augen zwei Geichüße, die — etwas 
fonderbaren — Najenlöcher ein Mafchinengewehr 
und der Mund — wie finnig und praftiich — 
den Eingang zum Sort bedeutet, ift, nach dem 
früher Mitgeteilten, ja nicht mehr allzu fchwierig 
zu entziffern. Nicht ganz fo einfach ift dagegen 
die Deutung der übrigen Angaben. Wir müffen 
dabei von dem Sweiglein ausgehen, an dem fih 
der falter mit den beiden Dorderbeinen feithält. 
Der Zweig ift der Fluß, zwijchen den Sußenden 





in die er bei der Ausfpionierung militärijcher 
Geheimnifje geriet, feine Seftnahme und feine 
Slucht mag ein jeder felbft nachlefen. Nochmals 
fei aber ausdrüdlich davor gewarnt, feinen tenden 
ziöfen Behauptungen über Deutichland Glauben 
zu fchenfen. Als befte Antwort auf fein anmaßen⸗ 
des Eigenlob der britiichen Schlauheit, vor der 
jede fremde Spionage zwedlos ift, fei auf den 
Prozeß hingewiejen, in dem fich der Admiral des 
englifchen Mittelmeergefchwaders zu verantworten 
hatte, weil er unfere „Soeben“ und „Breslau‘ 
aus dem Hafen von Meffina hatte entfommen 


in der Mitte liegt eine Brüde. Die Blätter rechts laffen. In feiner Derteidigungsrede führte nad 
deuten Laufgräben auf beiden Seiten der Slüffe englischen Zeitungsmeldungen der Admiral an, 
an. Die Krümmungen der Sußenden find Eleinere dak er einen drahtlofen Befehl erhalten hätte, feine 
Verſchan⸗ Schiffe an 
zungen, in der und der 
denen je ein Stelle zu 
Maſchinen— ſammenzu⸗ 

gewehr ziehen. Die 
ſteht. Von fer Befehl 
diefen Der- fei in den 
ſchanzun⸗ Zeichen de⸗ 
gen ziehen Geheimco⸗ 
ſich zum de abgefaßt 
Fort hin— geweſen, 
auf Wall- der nidi 
anlagen A einmal den 
(die Salter- Schiffstom 
beine); im mandar 
Knid des ten, fondem 
— vom Be: nur den 
ſchauer ge- Komman- 
jehenen — dierenden 
rechten Bei: IT z Admiralen 
nes fteht PE und ihren 
ebenfalls, BER APR Stellvertr 
wie de tern zu⸗ 
Punkte zei⸗ Die Sranzofen zerftören das Heidelberger Schloß. gänglid 
gen, em Aus: Scholz’ Daterländifches Bilderwerk, Baıd 14. Der Große Kurfürft. (Jof. Scholz, M.) und befanni 
Maſchinen⸗ ſei. Der Be⸗ 
gewehr. Die Behaarung am Kopf und auf der fehl war aber, wie fih erft ſpäter herausſtellte, 


Außenfeite des rechten Beines bedeutet Hinder- 
nifje, wie Drahtverhaue, Wolfsgruben ufw. Das 
Grögenverhältnis findet fih endlich in der Un- 
‚gabe: „Etwa das Sechsfachhe der natürlichen 
Größe”, d. h. 6 Millimeter der Zeichnung ents 
jprechen einer englijhen Meile in Wirklichkeit. 
Man wird zugeben müfjen, daß eine gehörige 
Portion Scharffinn und Gefchidlichkeit dazu ges 
hört, um derart irreführende Zeichnungen zu er- 
finden. In der Tat muß Baden-Powell, wie aus 
feinen Erzählungen hervorgeht, ein außerordent- 
lich gejchidter Spion gewefen fein. Was er fonft 
noch erlebt hat, die oftmals fehr fritifchen Lagen, 


ein Funkſpruch von der „Soeben“! nfolgedeilen 
mußte der ganze Geheimcode der englifchen Ma— 
rine von Grund aus umgeändert werden. 

Alfo, Sir Robert, ganz fo einfältig und er 
folglos find die Germans denn wohl doch nidt 
gewejen, nicht wahr? 

Daß unfere Militärbehörde das Werk frer 
gegeben hat, beruht vermutlich auf der Erwägung, 
daß unfer Dolf daraus größere Dorficht jedem 
Fremden gegenüber lernen tann. Hoffentlich wir! 
diefer Zweck erreicht, indem recht viele das But 
leſen und beherzigen. Es enthält eine Fülle inter 
eſſanter Einzelheiten. K. F 
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us Dem vaterländifchen Gedanken in der Dolfs- 
= und Jugendliteratur fünftlerifchen Ausdruck zu 
& geben , it feit geraumer Seit das ernite Be- 


= ftreben des Scholz- 
1 fchen Derlages in 
2 Mainz. In wel- 
= cher Weife er mit 
= Hilfe feiner be- 
ss währten Mitar- 
x beiter diefe Pultu- 
a relle Abfjicht zur 
m Tat werden lief, 
1 das bezeugen vor 


+ allem die beis. 


vs den befannten und 
y ftar? begehrten 
„= Bücherferien der 
wa „Mainzer Dolfs- 
gi und Jugend- 

„bücher“ und des 
iit „Daterländifchen 
se Bilderwerfs". 

„te Daß die groz 


vu 


„aen Ereigniffe, in deren Bann wir heute ftehen, 
œ Dem Derlag mannigfache Anregung zum Weiter» 
‚m ausbau jeiner Sugendfchriftenfammlungen bringen 
„würden, ftand zu erwarten. Stoff ift ja in Hülle 


„und Sülle vorhan- 
rer: ‚ven, der nath 
a fünftlerifcher Ge- 
Iſtaltung verlangt. 
5 Für jedes Wort 
„und jede Tat, die 
„ans einen Bauch 
Ei „Des fieghaftendei- 
* ftes ſpüren laſſen, 
der im deutſchen 
"Yaterlande webt 
nd wirft, find 
"wir herzlich dant: 
z “bar. Ganz befon- 
"ders aber die Ju- 
—* Sie hat auch 
ein Anrecht dar— 
auf. Sie braucht 
"den weijen Der- 
mittler, der ihr 
N? Augen und Herzen 
2" öffnet und ihr das 
it verwirrende geit- 


“= bild auf einfache, Hare Formen zurückführt. 
$ Hierzu ift aber feiner fo fehr berufen wie der 
ünftler und der Dichter, und diefe Erfenntnis 
ee den Scholzichen Derlag beftimmt, eine Reihe 
neuer Derlagswerfe auf den Markt zu bringen, 


* 
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Neue Bilderbücher. 


Neue Bilderbücher. 


Am andern Jaune lauert fchon 
Der Jacques und noch fo ein Kujon. 


Arpad Schmidhammer. 





Die Keilerei wird beiderfeitia, 

Doch fieh, es fomint noh anderweitig. 
Aus: Lieb’ Daterland, maaft ruhig fein! Ein Kriegsbilderbuch mit Knüttelverfen 
von Arpad Schmidhammer. 


(Jof. Scholz, M.) 


verfteht er es, 





Und richtig, als der Ruffe fam, da fchidt’ ihm Majeftät 
Ein Brieflein, dag man Hindenburg jegt nötig haben tät. 
Aus: Die Geſchichte vom General Hindenburg, luftig dargeftellt und gereimt von 


(Jof. Scholz, M.) 


Dans Ludwig Linkenbach 
„Anjere Feldgrauen“ jchmüden (60 pf.). — Ein 
weiteres hübſches Werkchen, in dem auch der Humor 
zur Geltung fommt, ift „Wir fpielen Krieg“ (6OPf.), 
deffen Seichner Bruno Herrmann, deffen Tert- 


in denen mit ftaunenswerter Sicherheit und An- 
fchaulichfeit das blutige Dölferringen feinen künſt— 
lerijchen Niederjchlag gefunden hat. 


Als zeitgemäße 
Sortfegung des 
„Daterländiichen 
Bilderwerks“ — 
als deffen vorleß- 
ter Band übrigens 
vor furzem „Der 
große Kurfürft” 
mit Bildern von 
franz Müller⸗ 
Münſter erſchie— 
nen iſt — verdient 
zunächſt der Band 
„In Treue feſt“, 
Kriegsbilder aus 
Oſt und Weft, 
warm empfohlen 
zu werden. franz 
Müller » Münfter 
hat hierfür wie- 


der die prächtigen ‚ zum Teil farbigen Bilder 
geichaffen, die in dem knappen Tert von Wilhelm 
Kotzde angemefjfene Erläuterung finden. Immer 
die mwichtiaften Augenblide und 


die wejentlichiten 
Dunfte feitzuhal» 
ten und in fünft- 
lerifche $form zu 
gießen. Jeder 
Kleinmalerei ab- 
hold, erwedt er 
doh mit diefen 
Leben ſprühenden 
Bildern aus dem 
Feld⸗ und Kampf- 
leben unferer waf: 
feren Truppen 
nachhaltige Ein- 
drücke. — Diejel- 
ben Dorzüge darf 
man den prächti- 
gen und fraftool- 
len Darftellingen 
Profeſſor Angelo 
Jants nachrüh- 
men, die das mit 
Zweizeilern von 


verjehene Bilderbuch 


Ye 
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dichter Hans Ludw. Kinfenbah ift. — Blühender 
Humor zeichnet die beiden Bändchen aus, die 
Arpad Schmidhammer beijteuerte und mit Bil- 
dern und Derjen zugleich verjah: „Lieb’ Dater- 
land, magjt ruhig fein“ (60 Pf.) und „Die Ge- 
fchichte vom General Hindenburg“ (1 M.). Ganz 
aufs Kindlih-Taive find fie abgeftimmt, und mit 
geradezu verblüffender Einfachheit jchildert Schmid» 
hammer darin das Größte und Schredlichite, 
das die Weltgefchichte überhaupt zu verzeichnen 


hat. Dager 
bei aller 

Scherzhaf⸗ 
tigkeit und 

£uftigteit felbftver- 
auf Kojten ſtändlid. 
„unſerer Selbſt we 
lieben Fein— billigeren 
de“ die 

Grenzen 
des guten 
Geſchmacks 
nie über— 

ſchreitet, 
dafür bürgt 
ſchon ſein 
guter 

Künſtler⸗ technik au⸗ 
name. Aus mit d 
diejen [ufti diefen n 
gen Bil- en Derlar 
dern und werfen bi 
Knüppel- aid fich der!" 
verjen weht  21-em-Gefcüte. lag ven 
uns etwas Aus: Jn Treue feft. Kriegsbilder aus Oft und Weft von §. Müller-Münfter. (Jof. Scholz, M.) Jof. Sd 
von dem ein groji 


Geiſt entgegen, der unſere Feldgrauen da drau— 
gen beſeelt und ihnen mitten im blutigen Streit 
die Himmelsgabe des echten Humors bewahrt. 
— „Gloria Diktoria” (1.20 M.) und „Im 
Seindesland” (50 Pf.) nennen fih zwei weitere 
Bändchen, zu denen franz Müller-Münjter die 
Bilder, Adolf Holit die Derje lieferte und die 
fich würdig dem anichliegen, was diefe beiden 
bewährten Derlagsmitarbeiter bisher geichaffen 
haben. — Adolf Holft fchrieb auch die hübſchen 
Zweizeiler zu einem von Eugen Oswald illuftrier- 
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Uon Büchern, Bibliotheken, Sammlungen, Presse und 
Buchhandel. 


Bücherproduktion in Frankreich. Nach dem Nieuwsblad voor 
den Boekhandel betrug die Bücherproduftion des Jahres 1914 in 
Frankreich 2492 Werle weniger als 1913, nämlih nur 8968 ftatt 
11460. Wie fehr das mit dem Krieg zufammenhängt, zeigt die 














ten neuen Bilderbuch, das allerdings nichts mi 
dem Weltfrieg zu tun hat, da es für die aller 
Heinften Bejchauer und Lefer, „gür Eleine Lie 
freunde” (2 M.), bejtimmt ift, denen es ihre Ge 
fpielen aus Hof, Garten und feld in prächtigen 
farbigen Bildern vorführt. — Die gleichen Mv 
tive liegen einem etwas einfacher gehalten 
Büchelchen zugrunde, „Neue Tierbilder“ (1.201) 

Daß der Scholzſche Derlag allen diejen Neuer 
fcheinungen eine fünftlerijch hervorragend gute Uus 











Derdienft um die Belebung des nationalen Ged" 
fens und Empfindens bei der heranwarhfenden é 
neration erworben. Spielend führt er die Jungen 
in die großen Ereignifje der deutfchen Dergang:! 
heit und Gegenwart ein, zeigt ihnen Männer © 
einft und jett, denen das Daterland Einigken 
Kraft und Größe verdankt, und erfüllt jo de 
jugendlichen Herzen mit dem feften Glauben © 
den endlichen Sieg der gerechten deutichen Sa 
und an die Fulturelle Sendung, die das Shit 
dem Deutchland der Zukunft vorbehielt. 


Tatiache, daß in den erten fieben Monaten des Jahres, perghét 
mit denjelben des Vorjahres, 509 Deröffentlichungen meht ©: 
laaen, fo daß in den fünf legten 3001 weniger erfdrienen. Su 
fünf Monate ergeben fih folgende Zahlen: Auguft 1915: Lof 
(1914: 507), September: 826 (432), Oftober: 11714 (466), Nor” 
ber: 844 (227), Dezember: 954 (203). Den ftärfiten Rüdgang ?“” 
die Soziologie mit 387 und den Sleinften weiſen die Bildende 
Künfte mit nur 30 Werfen auf. 
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Kapitänleutnant von Mide, der Held der „Uyefba".-Erpedition, 
it damit befchäftigt, feine Erinnerungen niederzufchreiben. Er wird 
darin die abenteuerliche fahrt fchildern, die er j. 5. mit den Über- 
lebenden der „Emden” zufammen auf dem Schoner „Ayeſha“ von 
den Kofosinfeln aus angetreten und die ihn nach mancherlei Swifchen:» 
fällen fchlieglih nah der Weftlüfte Arabiens, nah Hodeida, und 
von da weiter durch die Wüfte nah Damaskus und Konftantinopel 
geführt hat. Helmut von Müde gibt in diefen Schilderungen die 
erte tatjachengetreue Darftellung feiner denfwürdigen Erlebnijfe 
und tritt damit als eigener Erzähler vor die Öffentlichkeit. So 
wird der einzigartigen fahrt, auf der deutfcher Wagemut und un« 
beuafame deutiche Tapferkeit fiegreich über alle Sährniffe des 
£ebens triumphierten, vom führer der Erpedition felbft das Denk» 
mal aefett werden, das fie verdient. Die Erinnerungen des Kapitän» 
leutnants von Müde werden unmittelbar nadh) ihrer Niederjchrift 
bei Muguft Scherl in Berlin als Buch erfcheinen. 


fürforge für die Bibliotheken in den befetten feindlichen 
Eandesteilen. Unſere Regierung hat befanntlich Kunftgelehrte nach 
den befetten Teilen Belgiens und Nordfranfreichs entiandt, die 
fih der dortigen Kunftichäge fahgemäg annehmen. Wie jett durch 
das „„entralblatt für Bibliothefswefen“ befannt wird, erftredt fich 
unfere $ürforge auch auf die Bibliothefen. Der Direftor der Könige 
lichen und Univerfitätsbibliothel in Breslau, Geheimrat Mlilfau, 
it vom Minifterium beauftragt worden, die Bibliothefen in den 
fraglichen £andesteilen zu befuchen, um fih von ihrer Sicherftellung 
zu überzeugen. Er ift bereits feit Oſtern mit dieſer Arbeit befchäftigt. 


Die Kriegsarbeit am Grimmfchen Wörterbuch. Das Rieien- 
wer? des Deutfchen Wörterbuches der Brüder Grimm, an dem 
jetzt im dritten Menjchenalter gearbeitet wird — es ericheint feit 
1852 —, ił von dem Kriege niht unberührt geblieben. Manche 
aus der großen Zahl der Mitarbeiter find zu den Fahnen einbe- 
rufen, die Tätigfeit der „Hettelzentrale* in Göttingen ift eingefchränft 
worden, mit den für das Werf verfügbaren Mitteln muß jegt fehr 
haushälterifch umgegangen werden, fo daß die Vollendung noch 
in eine ziemlich ferne Zukunft hinausgefchoben erfjcheint. Wie Geh. 
Rat Ernft Sriedel mitgeteilt bat, it nach einer Musfunft des Keichs- 
amts des Innern der lette Stand der „leider überaus langjamen“ 
Sortfegung folgender: Die wilfenfchaftlihe €Keitung und Aufficht 
liegt in den Händen der Deutfchen Kommiffion der preußifchen 
Mfademie der Wijjenfchaften; diefe Kommijjion wieder hat eine 
Hentralitelle in Göttingen eingerichtet, die, außer durch einzelne 
Gelehrte, an den Univerfitäten Berlin, Bonn, Breslau, Göttingen, 
Heidelberg, Königsberg, Leipzig, Marburg, Münden und Straß- 
burg Unterftügung findet. Beteiligt waren vor dem Kriege 165 Ere 
zerptoren, die 1000 Bände zur Durdharbeitung übernommen hatten, 
und von denen bereits rund 100000 Zettel eingelaufen waren, 
Jm Durchichnitt wurden wöchentlich 5000 bis 6000 Zettel geliefert, 
eine Sahl, die jegt auch nicht annähernd erreidyt werden fann, 
Die Kontrolle und Einordnung diefer Materialien it natürlich eine 
Riefenarbeit, doch „verbürgt die forgfältig vorbereitete Organifation 
der Sammelarbeit einen regelmägigen und fchnellen Sortichritt“. 
Dr. Alfred Göğe in Sreiburg i. B. hat den eriten Teil des Buche 
ftaben W in Arbeit, der Bremer Stadtbibliothefar Dr. Heidendorf 
die eime Hälfte von 5, und Dr. Dollmavr in Wien den Anfang 
von U. Wenn nah dem Kriege die Arbeit wieder intenjiver aufs 
genommen werden fann, dürfte es vielleicht möglich fein, im kom— 
menden Jahrzehnt das monumentale Wert abzufchliegen, dem 
feine andere Nation für ihre Sprache etwas Alhnliches an die Seite 
fellen fann. 


Die Kriegsfammlung der vatifanifchen Bibliothek. Wie jedes 
rolitifche Ereignis, von dem die Kurie berührt wird, fo bringt auth 
der gegenwärtige Krieg der Heitungsfammlung der vatifanifchen 
Bibliothek einen neuen und wichtigen Zuwachs. Schon in ruhigen 
Seiten ift die tägliche Ergänzung der vatifaniichen Bücherbejtände 
durch das, was die bedeutenditen Blätter der Welt über Papft und 
Kirche bringen, eine außerordentliche Arbeit, und diefe Arbeit wird 
Durch die hervorragende Stellung, die Papft Benedift XV. in der 
geaenwärtigen Krije einnimmt und die fich in den Seitungen aller 
Länder widerfpiegelt, noch weiter gefteigert. Die Bijchöfe der Kirche 
haben den Auftrag, aus der Prejje ihrer Diözefe fämtliche Artikel 
einzufenden, die für die vatifanische Bibliothef von Wert fein 
fönnten, und fo flutet alltäglich ein Stront niht nur von firchlichen, 
fondern auch firchenfeindlichen Blättern im Datifan zufammen, die 
jpäteren Seiten ein wichtiges Material zur Gefchichte des Welt- 
frieges und der durch ihn entfeijelten Keidenfchaften bieten werden. 
Die Seitungsfammlung der vatifanifchen Bibliotbef, die an Inbalts» 
fülle und Umfang von feiner anderen derartigen Sammlung erreicht 
oder gar übertroffen wird, geht in ihren Anfängen auf Pius IX. 
zurüd, der zuerjt von allen Päpiten die hohe Bedeutung der Prefie 
für wilfenfchaftliche Studien jeder Urt erfannte, Die Einrichtung, 
die zu Beginn der’ ünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts von 


ihm ins £eben gerufen wurde, ift von feinen Nachfolgern nah den 
von ihm aufgeftellten Grundfäten weitergeführt und ausgebaut 
worden. Jn unüberjehbarer Reihe ftehen die fchweren folianten, 
in denen die Heitungsausjchnitte nicht nur im Original aufaellebt, 
fondern auch überiett find, an den Wänden der Bibliothef, und 
ein forgiam ausgearbeitetes Regiſter ermöglicht die fchnelle Be» 
nubtung jedes einzelnen Batıdes 


Die Bücherverlufte in Löwen. Wie die Münchner Hofs und 
Staatsbibliotbef, fo befindet jih auch die Kgl. Bibliothef in Dresden 
unter den f£eidtragenden, die beim Brand der Bibliothef in Löwen 
Schaden erlitten baben. Die Dresdner Bibliothef hat einen uner- 
feglichen Derluft dadurch erlitten, daß eine ihrer wertvolliten Hand- 
fchriften, eine tichechiiche Bibelüberfegung aus dem Anfang des 
15. Jabrhunderts, die nah Löwen verlichen worden war, mits 
verbrannt ift. 


Uon Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. 


Preisausfchreiben des Vereins zur Förderung des matbe: 
matijchben und naturmiffenichaftlichen Unterrichts. Der Derein 
hat zur förderung des mathematifchen und naturwiffenfchaftlichen 
Unterrichts ein Preisausfchreiben erlaffen: „Welche forderungen 
find nah dem Kriege an die Erziehung der deutfchen Jugend zu 
ftellen, und was fann der mathbematifche und naturwijjenfchaftliche 
Unterricht zur Derwirflichung diefer Forderungen beitragen.“ Der 
Preis beträgt 500 Marf, und die Arbeiten müfjen bis zum 31. De- 
zember diejes Jahres an den Dorfizenden des Dereins Prof. Dr. 
sr. Posfe in Berlin-Kichterfelde eingejandt werden, 


Errichtung eines Sorfhungsinftituts für Mufitwiffenihaft in 
£eipzig. Die Säcfifche Regierung hat jett ein ftaatliches Jnititut 
für Mufifwiffenfchaft gegründet. Anlaß dazu gab eine Stiftung des 
Derlegers Kommerzienrats Henri Hinrichſen. Das neue Inſtitut 
wurde dem mufifmwifjenichaftlichen Inftitut angegliedert, das unter 
der £eitung Profeifor Hugo Riemanns, des Leipziger Univerfitäts» 
lehrers für Mufifmwiffenichaft, fteht. 


Der Dorftand der Goethe-Geſellſchaft hat entiprechend einem 
Antrage des Juflizrats Franz Graß zu Allenftein in Oſtpreußen 
befchlojien, den Derfuch einer Propaganda zur Erreichung der 
grundfäglichen Ziele der Goethe-Geiellicyaft in die Hand zu nehmen. 
Eine Durchficht der Städte in Deutjd land, in denen — nomina sunt 
odiosa — die Gefellfchaft noch feine Mitglieder befitt, lieferte ein 
3. T. recht befdyjämendes Ergebnis. Diefem Abelſtande abzuhelfen, 
jollen in Weimar, Jena und anderen Kulturzentren Ausſchüſſe ae» 
bildet werden, die im Sinne des Antragftellers durch Aufſätze in 
der Prefie oder durch Broſchüren die Bedeutung der Gejellichaft 
für die fulturelle Bildung unjeres Dolfes zum Ausdrud bringen. 


Einen Preis von eintaufend Mart erteilte die Kant-Gefellfchatt, 
Berlin, für die befte Beantwortung ihrer Preisfrage: „Welches 
find die wirklichen Sortichritte, die die Metaphyiif jeit Hegels und 
Berbarts Seiten in Deutſchland gemacht hat?" Die Preisaufgabe 
it von einem Mlitgliede der Kant-Gefellichaft, dem Münchener 
Univerfitätsprofeifor Dr. Carl Güttler, formuliert und dotiert 
worden. Preistichter waren die Profejjoren Hujierl in Göttingen, 
Henjel in Erlangen und Meſſer in Gießen. Don den elf einge» 
laufenen Arbeiten wurde als befte die Urbeit des zurzeit im Selde 
ftebenden öfterreichifichen Privatdozenten Dr. Oscar Ewald an der 
Unierfität Wien anerkannt, fie erhielt den obengenannten Preis. 
Einen Ermunterungspreis von 500 Mar? erhielt der Breslauer 
Oberlehrer Dr. Kynaft für die zweitbefte Arbeit. 


Krieasvorlefungen an der Berliner Univerſität. Für das 
Winterhalbjahr 1915/16 ift das neue Dorlefungsverzeichnis der 
Berliner Univerfität erichienen. Jn einer Reihe von Dorlefungen 
wird auf den Krieg Bezug genommen. So fündigt Dr. Marcufe 
einen Dortrag mit Kichtbildern für Studierende aller Fakultäten an: 
„Die Naturwijjenichaft im Dienjte des Krieges", die Profefioren 
Herfner und Sering werden in ihren Dorlejungen über praftiiche 
Nationalöfonomie und Sinanzwillenichaft die befonderen Maf- 
nahmen aus Anlaß diefes Krieges behandeln, Profejfor Jaftrow 
liet über „Kriegswirtichaft und Kriegsverwaltung“. Prof. Schie- 
mann hält Dorlefungen über die „Geſchichte Europas bis zur Gegen- 
wart“, Dr. Dogel über die „Weltmächte der Gegenwart”, Prof. 
Sternfeld über die „Geſchichte Oftpreußens vom Deutfchen Orden 
bis zur Gegenwart“, Prof. Hoetfch über die „politifchen und qeis 
ftigen Strömungen in Rußland von den vierzjiger Jahren des 
19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart“. „Die geiſtige Beweaung 
um 1814 und 1914" wird Dr. Wolters bebandeln, das „Deutichtum 
im Uuslande bis zum Ausbruch des Weltkrieges" bejpricht Dr. Goe» 
niger und die „Geſchichte des Jslams im Binblid auf die Gegen 
wartsfragen“ Dr. Walther. Dr Kretichmer liejt über „Hiſtoriſche 
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Geoaraphie der Balfanhalbinfel“, Dr. Spethmann über „Eänderfunde 
der Krieasfhaupläße“ und Profefior Geiger über „Deutfcdhe Kriege 
und Literatur". Jn der medizinischen Safultät werden Kurfe für 
Derbandtechnif abgehalten. 


Preiszuerfennungen. Die Wiener Ufademie der Wiflfenichaften 
hat verliehen: den Frhr. v. Baumgartner-Preis im DBetrage von 
2500 Kr. dem Profecjior der Phvfif an der Berliner Univerfität 
Geh. Regierungsrat Dr. 5. Rubens für feine Arbeit „Die Abforption 
des Wafferdampfes und über neue Refiftrahlenaruppen im Gebiete 
der großen Wellenlänge", den Ignaz Eieben-Preis im Betrage von 
2000 Kr. dem Profeffor der Phyiiologie an der Univerfität Jnns« 
brud Dr. Wilhelm Trendelenburg für feine Arbeit „Unterfuchungen 
über den AMusaleich der Beweaungsftörungen nadh Wiederausſchal— 
tungen am Affengroßhirm“, den Haitinger-Preis im Betrage von 
2000 Kr. dem Profeſſor der Phyſik an der Cechniſchen Hochſchule 
in Wien Dr. Heinrich Mache für feine Arbeit „Über Radioaktivität 
der Gefleine und Quellen des Tauerntunnels und über die Gafteiner 
Therme“. ferner erhielt der Profelfor der Mathematif an der 
£<eipziger Univerfität Dr. Guftav Heralog den Richard Lieben⸗-Preis 
im Betrage von 2000 Kr. für feine Arbeit „Aber die analytiſche 
Sortfegung des Potentials ins Innere der anziehenden Majjen". 


Theater, Kunst, Musik. 


Gegen die Nuswanderung der Kunftwerfe aus England. Die 
enalifche Regieruna hatte eine Kommilfion ernannt, die fih aus 
Mitgliedern der £eitung der Londoner National Gallery zufammen« 
fegt, um die Mittel zu prüfen, durch die die Auswanderung der 
Meifterwerfe der Kunft, die jih im Befie von Bürgern des vers 
einigten Königreiches befinden, verhindert werden fann. Dieje 
Kommiffion hat foeben ihren Bericht erftattet, in dem zunächſt 
fetgeftellt wird, daß im £aufe der legten Jahre nahezu 400 bee 
rühmte Gemälde an das Ausland verfauft worden find. Die £ifte 
umfaßt 52 Werfe von Rembrandt, 21 von Rubens, 27 von van 
Dyd, 10 von Holbein, 21 von Gainsborough und 15 von Turner. 
Die meiften derWerke, die von britifchenSammlern fortgegeben worden 
find, haben ihren Wegi n das Berliner Kaijer Friedrich-Muſeum, 
das Metropolitan Kunft-Mujeum in New Dorf und in Privat» 
galerien der Vereinigten Staaten gefunden. Die Kommiffion regt 
verfchiedene Mafregeln an, die dieje Auswanderung der Kunite 
werfe aus England zu bejchränfen geeignet wären, aber fie erflärt 
fih gegen eine Kunftgefegaebung, die die Ausfuhr wie in Jtalien 
völlig verbietet, und auch gegen die Auferlegung eines Nusfuhrzolles, 


Kommiffion zur Nusmerzung der Sremdwörter aus dem 
Ebeaterbetrieb. Dor einiger Zeit ift in Berlin in der Gejchäfts- 
felle des Deutichen Buhnenvereins eine Konmifjion zufammen« 
getreten, die der Generalintendant Graf v. Hülſen-Haeſeler eins 
berufen hat, um die Dorarbeiten zur Ausmerzung der fremdwörter 
aus dem Theaterbetriebe zu leiften. Un den vieljtindigen Bera’ 
tungen, die unter dem Vorſitz des Generalintendanten v. Putlitz 
ftattgefunden haben, nahmen teil: Geheimrat Dr. £udwig Hoffmann, 
Geheimrat Profejfor £ittmann, Dr. £udwia fuda, Gymnafial 
direftor Profejjor Dr. Streicher, Kammergerichtsrat Hanſchmann, 
Erzellenz Graf Seebach, Gcheimrat Marteriteig und Rechtsanwalt 
Artur Wolff. Der Kommifjion gehören außerdem noh an: Inten— 
dant Dr. Eger, t. f. Hofoperndireftor Gregor und Jntendant Emil 
Claar. Über das Ergebnis der Verhandlungen ift auf der vor 
einigen Tagen abachaltenen Generalverjammlung des Deutſchen 
Bühnenvere:ns in Darmſtadt Bericht erftattet worden. 


Ein neuer Rembrandt. Jn der ſchwediſchen Sammlerzeitfchrift 
Konſt“ veröffentlicht Olaf Granbera ein in feinem Bejit befinds 
liches unbefanntes Jugendwerf von Rembrandt aus dem Jahre 1631, 
eine Anbetuna der Könige, die alle Kennzeichen der Antorfchaft 
des junaen Meifters trägt und fompofitionell ungemein intereſſant 
it. Unter allen authentifichen und anueblichen Rembrandtbildern, 
die in den legten Jahren an die Öffentlichkeit gefommen jind, 
icheint, wie „Die Kunſichtonik“ hervorhebt, dieſes mitielgroße 
Jugendwerf den erten Pla beanſpruchen zu können. 


Verschiedenes. 


Hochberzige Stiftung. Sven Hedin, der große jchwedifche fors 
fber, dem wir Deutichen jhon für manches ftarfe Seuanıs guter 
Gefinnung danfbar find, hat nah Feitunasmeldungen das ganze 
Honorar feines den Ddeutjchen Soldaten gewidmeten Buches „Ein 
Volt in Waffen" dem deutfchen und dem öfterreichifd»ungarifichen 
Roten Kreuz übermwiefen, Die auch als budyhändleriicher Erfolg 
bemerfenswerte Summe foll 75850 Mar? betragen. 


Seitungvorlefen als Unterrichtsgegenftand. Der Krieg hz 
in den Ulnterrichtsplan der öffentlichen Schulen Wiens einen neum 
„Gegenſtand“ eingefügt. Es handelt fih um das in allen Klor: 
geübte „Zeitungvorleien”“, das durch den £ehrer erfolgt und it 
auf erhebende Ereianiffe im gegenwärtigen Kriege der Monardi. 
beziebt, woran entiprechende Erläuterungen, die dem Derfändns; 
der Kinder angemejien find, gefnüpft werden. Das „Seitungoct 
lejen" ift ein Hilfsmittel für die jchulbehördlich angeordnete Er 
fübrung der Erziehung der Schuljugend zu vaterländifcher Geim 
nung, wobei an Beifpielen, die die Tagesgefchichte jo reidhé 
bietet, die Heldentaten unjerer Soldaten und auch die Notwendis- 
feit, die Pflichten für das Gedeihen des Vaterlandes zu erfülle, 
erörtert werden, Der £chrer liet aus den von ihm mitgebradt:: 
Zeitungsblättern Einzelheiten der Kriegsberichte und befonders mi 
fante Stellen vor, belehrt die Schüler hierbei über die große Wit 
tigfeit des Kampfes aegen unfere Seinde, und beſpricht beſonden 
die gülle idealer tapferer Handlungen, die die Kriegschronil untere: 
und der verbündeten Urmeen meldet. Das Zeitunglefen in de 
Schule, das im geichilderten Sinne in £efeftunden und in verfi: 
baren Paufen als Unterrichtshilfsmittel herangezogen wird, ka 
jih bei der Schuljugend größte Beliebtheit erworben, und mit ro. 
fommenfter Ruhe und Uufmerfiamfeit wird den Erläuterungen dt: 
£ehrers und der Aufklärung von Ereignilfen, die fonft den Kinder 
oft unverftändlich bleiben würden, gelaujdht. (Bohemu. 


Wertvolle Nltertumsfunde bei der Anlage von Schügengräbe 
An vericdhedenen Stellen des öftlihen Kriegsichauplates jind i 
der Anlage von Schupengräben und Erdbefeftigungen werte. 
Altertumsfunde gemadt worden. So hat in der Nähe von Mer: 
der inzwiſchen vor dem Feinde gefallene Profefior Moritz eine X: 
zahl funde aus der Wilingerzeit zutage gefördert. Jn Puppe 
Regietungsbezirk Allenſtein, Dedte der Königsberger Proft: 
Peifer ein liegendes Opferarab, d. h. ein Grab, in dem der Te: | 
in Opferitellung liegend beigeiegt wurde, aus der Steinzeit a 
wahrjcheinlih aus der Zeit um 2000 vor Chrifto. Jn Rugl 
unmittelbar an der oftpreußifdien Grenze, bearbeitete Prof. pe 
ein großes Srüberfeld in einer Ausdehnung von 400 bis 500 Quadi: 
metern. Endlih wurde in einem Schützengraben in der Nähe :: 
Tapiau ein Sfelett mit einem Steinbeil aufgefunden. 


Nudyard Kipling auf dem Kriegspfade. Wie wir der „E: 
nifchen Heitung“ entnehmen, hat Herr Rudyard Kiplina in Southpe 
unweit Mancheiter eine Rede gehalten, um die Refrutenanwerbu' 
zu fördern. Jn diefer Rede verfprigt er, wie 3u erwarten, a 
ihm zur Derfüaung ftehende Galle gegen Deutfchland. Wir ath 
emige Säge wieder, die recht bezcichnend find für die obnmazt- 
Wut mancher Engländer geaen den niht zu bezwingenden Fein 
„Wie immer die Welt fih font einteilen mag, heute gibt es v- 
eine Einteilung: in menſchliche Weſen und in Deutfche. Und? 
Deutjche weiß das. Menſchliche Weſen find jhon lange feiner ii 
und aller Dinge, die mit ihm verfnüpft find, alles deifen, wes "I 
tut, jagt, denft und glaubt. Don einem Ende der Welt bis 
andern wünfchen die menidylihen Weſen nichts fehnlicdher, als: 
jenes unfaubere Ding aus der Gemeinihaft und aus dem é 
dächtnis der Nationen entfernt werde." Nadh diefer Prob: 
übrigt es fih, weiter auf die Rede Kiplings einzugeben, ? 
um der enaliichen Urmee neue Söldner in die Urme zu trei 
in fchwärzeften farben das os Englands ausmalt, wenn Dewr: 
land fiegreich bleiben jollte. 


Papyrusfund aus der Römerzeit. Bei einer Musgrabung “ 
Nlittelägqvpten famen acht Papyrusrollen zum Dorjchein, die a 
der römiſchen Kaiferzeit ſtammen. Eine derjelben enthält in m 
als hundert Paragraphen Verfügungen aus der Zeit von E 
bis Untoninus Pius, Wie Rechtsanwalt Dr. Hahenburg Man 
heim in der „Deutfchen Jurien: Seitung” mitteilt, glaubt man 
diefen Verordnungen neue wichtige Auffchlüffe über die römı< 
Regierung in Igypten und über die Methoden zu erhalten, n | 
denen die Römer ihre Kolonien verwaltet haben. 


Dolfsbildung. „Ruland hat für die Hebung der Kultur = 
den legten 10 Jahren mehr getan als Deutichland in 50 Jabr” 
fo flingt es in allen Dariationen aus den enalifchen Zeitung“ 
Auch gebildete Ruſſen, die ihr Daterland lieben, entdeden plos“ 
viele hervorragend aute Seiten nicht nur am rujfifchen Do’ 
fondern auch an feiner Regieruna, Es handelt fidh bei diefer sre: 
um den Kulturftand des ganzen Volles, um die frage, was Kit 
land im Vergleich mit Deutjchland für Dolfsbildung, Dolfsaufflaru"' 
Dolfshygiene getan hat. Jn diefer Hinjicht find einige Sablen ut 
den Stand der Volfsbildung im Aarenreih von nterefie. 
europätichen Rußland tommen auf je 1000 Einwohner nur 42 
fucher der niederen Schulen, aerade fopiel wie in dem Kulturi” 
Serbien. Rumänien weift bereits 50 auf, Jtalien 84, Griedyen.o" 
und Bulgarien je 96, Spanien 407, Belgien 124, Dänemarf l5- 
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Oſterreich Ungarn 140, Sranfreich 143, Schweden 146, Deutich- 
land 147, Enaland 150, Norwegen 153, die Schweiz 154, Holland 160. 
Deutfchlands Schulwefen erfheint hier — natürlih niht Rußland 
gegenüber — aber gegenüber England etwas zurüdgeblieben. Natür- 
lih darf es nicht nach einer folhen Zahl allein beurtrilt werden, 
man muß hierfür auch das mittlere und höhere Schulwefen heran» 
ziehen, das in Rußland ebenfalls auf einer fehr tiefen Stufe fteht. 
Eine Mittelfchule fommt dort erft auf je 120000 Einwohner; nod 
tiefer ftehen nur Serbien und Bulgarien mit einer Mittelfchule auf 
je 130000 b3w. 150000 Einwohner. Wie hoh das gefamte Dolfs. 
bildungswefen Deutjchlands nicht nur dem Rußlands, fondern auch 
dem unferer anderen feinde überlegen ift, zeigen die Zahlen der 
Analphabeten unter den Rekruten. Jn Rußland fönnen von je 
1000 zum Heeresdienft herangezogenen 620 weder lejen noch f[chreiben, 
eine Zahl, die nur von Rumänien mit 690 und Serbien mit 796 
übertroffen wird. Dann fommen Jtalien mit 307 Analphabeten 
unter 1000 Rekruten, Griechenland mit 300, Oſterreich⸗Ungarn 
mit 220, Belgien mit 83, $ranfreich mit 40, Holland mit 21, Eng. 
fand mit 10. Auch die Schweiz hat trog ihrer quten Dolfsichulen 
noch %,6 Unalphabeten unter 1000 Refruten, Dänemarf 2, Shwe. 
den 0,8 und Deutichland 0,4. Selbft unfere wefteuropäifchen 
Gegner überfchreiten dieje Zahl, England um das 25fache, rant- 
reih um das 100 fache, von Rufland gar nicht zu reden, wo die 
Sahl 1550 (nach anderen Statiftifen noch mehr) mal fo groß ift. 


Sprachede des Ullgemeinen Deutfchen Sprachvereins. Deutiche 
Kampffpiele. für die Sufammenfafjung aller fportlihen Wette 
kämpfe hat fid) jeit zwanzig Jahren die Bezeichnung „Olympiade“ 
eder „Olympiſche Spiele“ oder „Internationales Olympia” einzu« 
bürgern verfucht. Diefen Sremdmwörtern wird bejonders dadurch 
Bahn gemadıt, daß fih die Leitung der Wettlämpfe „Deutfcher 
Reihsausfhuß für Olympifche Spiele“ nennt. war find gegen 
diefe ausländiichen Bezeichnungen jhon von Anfang an Bedenten 
erhoben worden, weil die Urt und Beflimmung der Olympiſchen 
Spiele der alten Griehen mit den für unfer deutiches Dolf be» 
ftimmten Wettfämpfen jehr wenig gemeinfam haben, und weil 
demnach dieje Wortübertragung eine Gewaltiamfeit bedeutet. Aber 
die meien deutfchen Sportleute haben das Ftemdwort mit der 
Begründung verteidigt, dag es ein Weltwort (internationales Wort) 
und daher allen daran teilnehmenden Völkern verftändlich fei. 
Zu diefen Teilnehmern gehörten hauptfäclich Engländer, Ameri« 
faner, Sranzofen, Belgier und follten demnächſt auch die Japaner 
aebören. Daß jedoh Tatſachen ftärfer find als AUnfichten, bemweift 
der gegenwärtige Krieg an diejem Beilpiel wieder einmal recht 
deutlich. Gegenüber der beharrlichen Dorliebe vieler Sportsleute 
für diefe Ausländerei, die in Anbetracht des gehäffigen und völfer» 
rechtswidrigen Dorgehens diefer Dölfer gegen uns unbegreiflich 
ift, regt) ich jegt das gefunde und natürliche Empfinedn der Deut- 





[hen Turnerfchaft. Mit Recht hat ihr Dorfitender, der Geheime 
Sanitätsrat Dr. Goet in £eipzig, die Teilnahme diefer großen 
Körperfchaft, die jest an A!|, Millionen Mitglieder zählt, an dem 
fünftigen Spiele abgelehnt. Don Gau zu Gau beantragen die 
Turner im Sinne ihres $ührers, bei dem Dorftand der Deutjchen 
Turnerfchaft dahin zu wirfen, daß der Reichsausfhuß für die 
Olympifchen Spiele ein für allemal von einer Einladung der Sport« 
vereine von England, Umerifa, Frankreich, Belgien, Rußland und 
Japan nah Berlin abfieht und ftatt der „Internationalen Oly me 
pifhen Spiele” Deutſche Kampfipiele veranftaltet, — Redt fo! 
für eine gute deutfche Sahe gehört ein gutes deutiches Wort. 
Diejer bejferen Einjicht werden fih hoffentlich aud) die Dertreter 
des Sports nicht verfchließen. Teich (Köln). 


6 Bitten an unfere Bücherfäufer, fo lautet die lberichrift 
eines zeitgemäßen $lugblattes, das der Berliner Sortimenterverein, 
die maßgebende Dertretung der buchhändlerifchen Kadenaejichäfte 
in Groß-Berlin, zur Derbreitung bringt. Die ficherlich nicht une 
billigen Bitten lauten: 

1. Die Pos und Bahnverbindungen find nicht fo regelmäßig wie 
im frieden, auch fönnen die Derlagsbuchhandlungen wegen 
Perfonalmangels vielfach nicht fofort ausliefern. Gedulden 
Sie jih deshalb, wenn Beftelltes nicht ganz pünktlich eintrifft. 
Unfer Perfonal fteht aroßenteils im feide, Erfat it nicht zu 
beichaffen. Nehmen Sie die gefauften Bücher deshalb ſelbſt 
mit und verlangen Sie die Zuſendung nur in Ausnahme» 
fällen. 
Unjere Yusträger und £aufburfchen find jet in der Kriegs- 
induftrie befchäftigt, foweit fie nicht Heeresdienft leiften. Üben 
Sie deshalb Nacdjicht, wenn Jhre Zeitfchriften einmal vers 
fpätet zugeftellt werden, oder befier, holen Sie fie perjönlich 
ab; der Beſuch einer Buchhandlung it immer interejjant. 
Diele Buchhändler müffen wegen Perfonalmangels um die 
Mittagszeit 11/2—2 Stunden fchließen, Entziehen Sie dieien 
die Kundfchaft nicht und verſchieben Sie Jhren Einfauf bis 
zur Wiederöffnung des Gefcäfts, 
5. Wer brauchte heute nicht fein verauslagtes Geld, um feinen 
Derpflichtungen gereht 3u werden? Bezahlen Sie deshalb 
Ihren Büchereinfauf bar oder gleichen Sie Jhr Dierteljahrs- 
fonto fofort nah Empfang der Rechnung aus, 
Unfere Männer, Söhne und Brüder draußen in den Schügen- 
gräben und £azaretten verlangen nichts fehnlicher als qute 
Bücher zur Entipannung der gereizten Nerven, fügen Sie 
jeder Kiebesgabenjendung ein Buch bei, und fei es ein Bänd» 
chen in niedriger Preislage. 
Mit deutfhem Gruße 
Der Dorftand des Berliner Sortimentervereins. 
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Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


Hofrat Dr. Paul von Bojanowsfi, Oberbibliothefar der Grofher- 
zoglichen Bibliothef in Weimar, geboren am 24. Januar 1854 
in Schwedt a. d. Oder, t Ende Juni. 

Theodor Ebner, langjähriger Redakteur des „Ulmer Taablatts", 
geboren am 9. Auguft 1856 in Eßlingen, t Mitte Mai in Ulm. 
Er verfaßte eine dreibändige „Bejchichte Deutfchlands" und 
zahlreiche Schriften zur Kiteraturgefchichte ufw. 


Theologie. 


Geheimer Kirchenrat Profeifor D. Dr. Theodor Brieger, Ordis 
narius der Kirchengefchichte an der Univerſität, Domherr des 
Hoditiftes Meißen, geboren am 4. Juni 1842 in Greifswald, 
t am 9. Juni. Sein Arbeitsgebiet war namentlich die deutiche 
Reformationsgefcicte. 

Profeffor Dr. Philipp Kneib, Ordinarius der Apologetik in der 
fatholifch-theologifchen Fakultät der Würzburger Univerjität, 
geboren am 19, februar 1870, t Ende Juli in Würzburg, 

Drofeifor Dr. Unton Koh, Ordinarius der Moral. und Paitoral- 
theologie und Defan der fatholifchstheologifchen Fakultät der 
Univerfjität Tübingen, geboren am 19, April A859 in Pfron« 


fetten in Württemberg, t Ende Mai in Tübingen. Sein 
„Lehrbuch der Moraltheologie" erfreut jih einer weiten Der, 
breitung. 


Philosophie und Pädagosik. 


Geheimer Regierungsrat Dr. W. ©. W. Carl Bardt, ehemaliger 
langjähriger Direftor des Joadhimstbalihen Gymnafiums in 
Berlin, verdienter Altphilologe, geboren am 30. November 
1845 in £ubofch, Prov. Pofen, t am 172. Juli. 

Dr. Emil £asf, außerordentlicher Profefior der Philofophie an der 
Univerfität Heidelberg, geboren am 25. September 1875 in 
Wadowice, t Unfang Juli auf dem felde der Ehre. 

Schulrat Friedrich Polad, bekannter pädagogifcher Schriftfteller, 
geboren am 24. Januar 1855 in Slarchheim bei £angenjalza, 
+ Mitte Juli in Treffurt a. d. Werra. Er verfaßte treffliche 
pädagogiſche Schriften und weitverbreitete Schulbücher. 


. Medizin und Pharmazie. 


Geheimer Medizinalrat Profefior Dr. Bernhard Sifcher, Direftor 
des Hygienijchen Jnftituts, geboren am 19. Sebruar 1852 in 
Kobura, t Anfana Auguſt im Selde, wo er als beratender 
Hygienifer dem Oberkommando zur Seite ftand. Er war em 
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Schüler Robert Kohs und nahm teil an der deutfchen Cholera. 
erpedition nach Ägypten und Indien. 

Gebeimer Obermedizinalrat Dr. Heinrich Fritſch, hervorragender 
Gynäfologe, langjähriger Direftor der Bonner Srauenflinif, 
aeboren am 5. Dezember 1844 in Galle a. S., t Mitte Mai 
in Hamburg. Außer feinen wertvollen Sachichriften veröffent- 
lichte er auch unter dem Titel „1870—1871. Erinnerungen und 
Betrachtungen" feine Seldzuasaufzeichnungen, mit denen wir 
unfere Leſer in Bl. f B. XII. 4. durch eine intereffante Leſe— 
probe befannt machten. 

Bofrat Dr. med. J. €. Alfred Schliz, bedeutender Anthropologe, 
aeboren am 18. September 1549 in Heilbronn, t Ende Juni 
in Heilbronn. 

Geheimer Medizinalrat Dr. Eduard Sonnenburg, ordentlicher 
Profeffior der Berliner Univerfität, Direftor des Moabiter 
Kranfenhaufes, geboren am 3. November 1848 in Bremen, 
t am 25. Mai in Bad Wildungen. Sein verbreitetftes Wer? 
it „Die Pathologie und Therapie der Perityphlitis“. 

Profefior Dr. £udwig Tobler, Direktor der Breslauer Univerfitäts- 
Kinderklinik, t im Alter von 38 Jahren dajelbit infolge Blut» 
vergiftuug. 


Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Geheimer Regierungsrat Dr. Wendelin foer: 
fter, langjähriger Profeſſor der romanifchen 
Philologie an der Univeriität Bonn, grs 
boren am 10. Sebruar 1844 in Wildfchüt 
im Niefengebirge, t Mitte Mai in Bonn. 

Profefior Dr. Kurt Jabn, £iteraturhiftorifer 
der Univerfität Halle, geboren in Raftatt 
am 21. November 1875, flarb Ende Mai 
auf dem weftlihen Kriegsichauplag den 
Heldentod. Er fchrieb u. a. über Jmmers 
manns Merlin, Eichendorff, Goethes Dich» 
tung und Wahrheit ufw. 

Dr. ito Wittner, Schriftfteller und Literare 
hiftorifer, geboren am 28. Januar 1878 in 
£eipzia, t am 12. September 1914 auf 
dem Kriegsfchauplag im Often. Er fchrieb 
„Öfterreichifche Porträts und Charaltere*. 

Profefior Dr. €. Rihard W. Wünfh, Ordi- 
narius der klaſſiſchen Philologie an der 
Univeriität Münfter, geboren am I. Juni 
1869, fiel Ende Mai auf dem weitlihen 
Kriegsichauplat. 





Schwerpunft feiner wilfenfchaftlihen Arbeiten lag auf dem 
Gebiete der Hefeforichung. 

Geheimer Regierungsrat Profeifor Dr. Eduard Riede, Direktor: 
des Phrfifalifchen Inſtituts der Univerfität Göttingen, geboren 
am I. Dezember 1845 in Stuttgart, t Mitte Juni in Göttingen. 
Er verfaßte ein zweibändiges „Lehrbuch der Phyfil" und viele 
andere Schriften aus dem Gebiete der Zlektrizität, Wärm 
und Hydrodynamif. 

Arel Steen, bedeutender Meteorologe, Direftor des Meteorolsau. 
jhen Inſtituts in Kriftiania, f im Alter von 66 Jahren Nine 
Mai dafelbfil. Er bearbeitete unter anderem die nordmaaneti. 
[hen Beobachtungen von Nanſen, Sverdrup und Amundjen 


Schöne Literatur, Kunst, Musik. 


Profefior Hermann Earl Eugen Bebmer, geſchätzter Weimar: 
Porträts und Genremaler, geboren am 19, November 1831 in 
Merzien i. Anhalt, + Ende Juli. 

Hermann Brandftädter, beliebter Jugend» und Dolfsichriftfeller, 
geboren am 11. Dezember 1851 in Moulinen in Oftpreuger, 

t Mitte Mai in Jnfterburg. Befannt jm 
namentlich feine Jugendfchriften „Sriedel fir 
det eine Heimat“, „Die Haubergeige*, „Das 
böfe Latein“ und „Wir fahren zum Großpatrr“. 

Profeffor Jofeph von Brandt, hervorragende 
Hiftorien- und Schlachtenmaler, geboren ar 
Il. Sebruar A841 in Szcrebrzefjyn bei £ublin, 
t im April in Ruffifcye Polen. Er behandelt: 
mit Dorliebe Szenen aus der polniichen Ktieg— 
geichihte. Jn der Berliner NMationalgalenı 
hängt feine „Tartarenſchlacht“. 

Mar flashar, Münchener Maler und Jlluftrater 
belannter Mitarbeiter der „fliegenden Blat 
ter“, ein geborener Berliner, ¢ im Alter von 
60 Jahren Mitte Juni. 

Sarl Sriedrich GSlafenapp, Staatsrat, Erzellen: 
geboren am 3. Oktober 1847 in Riga, tr 
März 1915. Seine große fechsbändige Rica" 
Wagner- Biographie fihert ihm für alle Jeun 
einen hervorragenden Pla in der Want 
forfchung. 

Auguſt Junfermann, mwürttembergiicher 6e 
fhaufpieler und Rezitator, berühmter Reutt 
darfteller, geboren am 15. Dezember 1852 © 
Bielefeld, f am 15. Mai in Berlin. 1839 me 
öffentlihte er feine „Memoiren eines 6i 


te N Ira ie, Archäologie E. Heuer, Wittenberg, phot. Ichaufpielers“ und gab außerdem ein beliebte 
Geschich SEN ologle, $riedrich Polack. „Bumoriftitum" (2 Bde.) heraus. 


Profeſſor Dr. Richard Kiepert, befannter Karto- 
graph, geboren am 15. September 1846 in Weimar, t am 
4. Auguft. Er bearbeitete die Kartenwerfe feines Daters Hein- 
rich Kiepert und gab den Schul-Wandatlas der £änder Europas 
mit Höhenfchichten, zahlreiche Routenfarten und den deutjchen 
Kolonialatlas heraus, 


Naturwissenschaft, Mathematik, Technologie. 


Geheimer Bergrat Dr. Adolf von Koenen, ehemaliger ordentlicher 
Profefior der Geologie und Paläontologie der Univerſität 
Göttingen, geboren am 21. März 1857 in Potsdam, f am 
5. Mai in Göttingen. Befannt find feine Arbeiten über die 
Mollusfen des norddeutfchen Tertiärgebirges, eine paläocäne 
Sauna von Kopenhagen und die Ammonitiden des norddeut« 
ihen Neofom. Für die preußiiche geoloaifche Kandesanitalt 
bearbeitete er eine Anzahl von Blättern ihres Kartenwerkes. 

Profeffor Dr. Karl Kraepelin, Direktor des naturhiftorifchen Mus 
feums in Hamburg, geboren am 14. Dezember 1848 in Neu: 
firelig, t am 28. Juni in Hamburg. 

Profeifor Dr. Hermann Lange, Abteilungsvorfteher im Jnftitut 
für Gärungsgewerbe in Berlin, f Anfang Juni dajelbitl. Der 


Profeſſor Hermann Knadfuß, befannter Mal 

und Kunftfchriftiteller, geboren am 11. Aug! 

1848 in Wijfen a. d. Sieg, t am 17. Mai in Kaffel. Er mich: 

als £ehrer an der Kunftafademie in Kaffel und wurde befant 

durch feine weitverbreiteten „Künftlermonographien“. Nat 

einer Idee Kaifer Wilhelms zeichnete er das viel beiproden: 
Bild „Dölfer Europas, wahrt eure heiligften Güter!“ 

Dr. Wilhelm Miehner, Berliner Schriftfteller und Kunft- un 
Cheaterfritifer, geboren am 20. Auguſt 1876, Anfang Apr 
in den Karpathen. Mus feinen Schriften heben wir hervor: 
„Der Mann im Spiegel“ und „Um Seinde". 

Mar Walter Schmidt, Dresdener £andichaftsmaler, geboren 13" 
in Dresden, t Ende Mai vor Npern. 

Rudolf Sreiberr von Türde, Dresdener £andfchaftsmaler, t End! 
Mai im Alter von 76 Jahren. 

Walter Turſzinsky, Berliner Schriftfteller und Iheaterfritifer, 4” 
boren am 10. Januar 1874 in Danzig, + am 22. Mai “ 
Berlin. 

Dr. Alfred Ritter von Wurzbach:Tannenberg, Wiener Kunfihitr 
rifer, geboren am 22. Juli 1846 in £emberg, t am 12. Ma: 
Wien. Sein Hauptwerk ift das „Niederländifche Künflier 
lerıfon“. 
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Nachstehend sind alle seit Herausgabe des Juni-heftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienenen 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden UVerlagsfirmen. 
Preise in Mark. 


1. Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie. 


Aus Natur u. Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich- 
gemeinverständl. Darstellgn. B. G. Teubner, L. Je 1.—; 
geb. je 1.25 

501. Bdchn. Ostwald, Paul, Belgien. 
Falke, Gust., Karl König, Jul. Bode, Emil Felden, 
Für Zeit und Zukunft. Kriegsansprachen, mit einer Ein- 
führung v. Hans F. Helmolt. DieLese, St. In Pappbd. 1.— 


Klassiker-Bibliothek, Goldene. Deutsches Verlagshaus 


Bong & C^., B. 
Bürger’s Gedichte in 2 Teilen. Hrsg. von Ernst 
GORSENTIUE -S a u nen 2... Geb. 5.— 
Grimm, Der Brüder, deutsche Sagen. In 2 Tin. 
hrsg. von Herm. Schneider . Geb. 2.— 
Rosegger, Peter, Gesammelte Werke. Vom Verfasser 
neubearbeitete und neueingeteilte Ausgabe. 40 Bände 


in 4 Abteilungen zu je 10 Bänden. L. Staackmann, L. 
Jeder Band geb. 2.50; in Halbperg. 4.— 
Einzelne Bände werden nicht geliefert. 
Band 22: Der Höllbart und andere Geschichten aus 
der Vorzeit. 
Zwischen einem Städter des 19. und einem des 
14. Jahrhunderts ist ein ganz gewaltiger Unterschied, 
zwischen einem Bergbauern von heute und einem von 
damals ist viel mehr Verwandtes. So brauchte Rosegger 
keinen- großen kulturhistorischen Apparat aufzuwenden, 
um seine Geschichten aus der Vorzeit lebendig zu machen 
und ihnen die richtige Stimmung zu geben, er brauchte 
keine Archive zu durchstöbern und keine „echten“ Ein- 
zelnheiten zusammenzutragen. Sein klarer, ruhiger Dichter- 
blick sah in seinen Bauern das, was von heute, und 
das, was von alten Zeiten her war, und indem er ihnen 
das Heutige abstreifte und nur das Alte bestehen ließ, 
schuf er die Menschen seiner Vorzeit-Novellen so echt, 
wie sie ein Gelehrter aus tausend Bibliotheken nicht zu 
gestalten vermöchte. Irgendein magerer Bericht alter 
Chronikbücher genügte ihm, um seine bunte Fabel daran 
zu knüpfen, als der wundervolle Erzähler, als den er 
sich auch in diesen Novellen wieder erweist. So ent- 
stand die prächtige Geschichte von dem absonderlichen 
Wildnispfarrer „Höllbart“, der in blutigen und wilden 
Zeiten freit und sein Glück auf eigene Kraft stellt. Da- 
neben steht nicht minder urartig die Geschichte von 
der „Christvesper“. Auch von .den kleineren Stücken 
des Bandes hat jedes seinen eigenen Reiz. Und sehr 


zur rechten Zeit bringt uns der Band den Schwank aus 
dem Jahre 1848 „Ein Krieg auf der Alm zwischen Öster- 
reich und Italien“ wieder, der davon erzählt, wie die 
Tiroler die Italiener durch ihr gutes Schießen nicht 
wenig in Erstaunen setzten. 


Band 23: Sonderlinge. 

In seinem kurzen Vorwort erzählt Rosegger, wie er 
seine Sammlung von Sonderlingen zusammengetragen hat. 
Wie ein rechter Dichter, nicht indem er ausging, um 
sie zu suchen, wie die Buben Schmetterlingen nachjagen; 
sondern indem er „auf langem, reichlich gewundenem 
Lebensweg‘ den Zufall der Begegnung walten ließ und 
Augen und Herz auftat, wenn ihn dieser mit ihnen zu- 
sammenführte. Etliche Gestalten hat er auch bloß aus 
Erzählungen kennen gelernt und mit der wundersamen 
Zaubergewalt seiner Kunst erst rund und lebendig ge- 
macht. Etliche aber sind ihm auch „im Traume unter- 
gekommen“, das heißt, sie sind ganz Geschöpfe seiner 
Phantasie, „weniger aus der Umwelt, als aus mir selbst 
hervorgegangen“, was jedenfalls nichts anderes heißen 
will, als daß der Dichter das Stück Sonderling, das in 
ihm selbst steckt, auch einmal habe zu Wort kommen 
lassen. Wer aber erkennen will, welcher der 36 Sonder- 
linge, dieser Narren, Philosophen, Menschenfeinde und 
-freunde zu der einen oder anderen Gattung gehört, zu 
den Gesehenen, den Gehörten, den Erfundenen, der 
dürfte schwere Arbeit haben. Denn sie sind alle gleich 
unmittelbar aus so tiefem Born der Menschenkenntnis 
geschöpft, daß kein Unterschied zwischen ihnen ist. Nie- 
mand wird sich freilich verwundern, wenn Rosegger 
sagt: „Bevorzugt habe ich die Harmlosen, Humorvollen, 
Gut- und Edelherzigen, besonders die froh verzichten- 
den Weltabweisenden, die meine Lieblinge sind.“ Denn 
eben diese liegen Roseggers Wesen am nächsten, weil 
er selbst im Lichten und Gütigen wurzelt.e Daß aber 
auch die Finsteren, Dämonischen und genialisch Ver- 
worrenen nicht zu kurz kommen, dafür bürgt sein liebe- 
volles Verstehen alles Menschlichen. So mögen denn die 
36 Gestalten dieses Buches von neuem ihren Weg ins 
deutsche Volk nehmen, den sie schon vor Jahren unter 
so großem Beifall angetreten haben. 

Sammlung Göschen. G. J. Göschen, B. Geb. je —.90 

756. Thumb, Alb., Grammatik der neugriechischen 
Volkssprache. | 

757. Helbing, Rob., Auswahl aus griechischen In- 
schriften. 

759. Kuhn, Ernst, Ländliche Bauten. lI. Das land- 
wirtschaftliche Gehöft der Gegenwart. 
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Ullstein-Kriegsbücher. Ullstein & Co., B. 

Aram, Kurt, Nach Sibirien mit hunderttausend 
Deutschen. 4 Monate russ. Kriegsgefangenschaft. 1.— 

Ganghofer, Ludw., Reise zur deutschen Front 
BONS oer ur an a ar ae se Ten e R Oa AT a 1.— 

Universal- Bibliothek. Ph. Reclam jun., L. . Je —.20 

Nr. 5751. Heymann, Rob., Unsere feldgrauen Hel- 
den. Aus Tagebüchern und Briefen. Il. Der Blitzteufel. 

Nr. 5752. Oesterheld, Erich, Die einsamen Brü- 
der. Eine sentimentale Komödie in 3 Aufzügen. Bühnen- 
einrichtung. 

Nr. 5753. Musiker-Biographien. 33. Bd. Volkmann, 
Hans, Robert Volkmann. 

Nr. 5754. Welten, Heinz, Aus dem großen Kriege. 
Erzählungen. 

Nr. 5755. Lessing, Gotth. Ephr., Philotas. Ein 
Trauerspiel. 

Nr. 5756. Stuber, Walth., Schweizerische Kranken- 
und Unfallversicherung. Bundesgesetz vom 13. 6. 1911. 
Hrsg., eingeleitet und mit einem Sachregister versehen. 

Geb. —.60 

Nr. 5757. Schreiner, Wilh., Hohe Fahrt! Bilder 

und Skizzen aus dem Seekrieg. Geb. in Leinw. —.60; 
« in Ldr. 1.25 

Nr. 5758—5760. Hesekiel, George, Das Buch vom 
Fürsten Bismarck. Neu hrsg. und durch eine Übersicht 
der weiteren Lebensereignisse Bismarcks, sowie durch 
eine Stammtafel seiner Nachkommen ergänzt von Dr. 
Max Mendheim. 1. Bd. . » a Geb iic 

Nr. 5761—5763. Dasselbe. 2. Bd. sra aa GED > 

Nr. 5764 u. 5765. Pannier, Karl, Kriegsgesetze des 
Deutschen Reiches. Ergänzungsheft. Abgeschlossen am 
31. 3. 1915. Textausgabe mit kurzen Anmerkungen und 
Suchregister s "2.2: 2 5.0.5 70 T YA S Geb. —.80 

Nr. 5766. Dewall, Johs. van, Auf verlorenem Posten. 
Eine wahre Geschichte. 

Nr. 5767. Geibel, Eman., Sophonisbe. Tragödie 
in 5 Aufzügen. 

Nr. 5768. Kriegsnovellen. 3. Bd. Mit Beiträgen von 
Fritz v. Briesen, Fan (Frank Carlsen), Else Höfier, Alb. 
K. Krueger, Fr. W. v. Oesteren, M. Proskauer, M. Zeumer. 

Nr. 5769. Cato, Otto, Brettspiele für Einen. Ge- 
sammelt. 

Nr. 5770. Marilaun, Karl, Österreichisches Kriegs- 
tagebuch. 1. 

Velhagen & ES Volksbücher. Velhagen & Kla- 


An Be E T è s . Je —.60 
Nr. 116. Jacobi, Mart., Felix Mendelssohn - Bar- 
tholdy. 


Nr. 121. Krauske, Otto, Hohenzollern und die 
Mark Brandenburg. 
Nr. 126. Weiglin, Paul, Unsere Feinde unter sich. 


2. Religiöse Schriften. Philosophie. 


Ackermann, Leop., „Habt Vertrauen!“ Mehr Ver- 
trauen. F. Schöningh, P. . s. ə» . 1.50; geb. 2.20 
Beer, Lor., Feldgebetbuch. Kleine Ausgabe des Sol- 


datengebetbuchs: Zum Gebet! J. Habbel, R.. . —.20 
Benndorf, F. A. Walt., Heiliges Warten und Werden. 
Je Neumeyer, B. s ntn & ee win im R . 1.— 


Blau, Paul, Kriegsaufgaben der Seelsorge, mit besond. 
Berücksichtigung der Zukunft der Kirche. Agentur des 
Rauhen Hauses, H. . 1.— 

Cristiani, Leon, Gott und die Religion. "Religiöse Ab- 
handlungen. Berechtigte Übersetzung. F. Pustet, R. 

2.—; geb. 2.60 

Dederichs, Wilh., Kriegsglocken. Ein neunfach Ge- 

läute. Kriegs-Missions-Predigten. F. Schöningh, P. 1.20; 
peb. 1.40 

Dryander, Gott mit uns, Grüße an unsere Feldgrauen. 

H: Hee Bi 0 2 ara ee rara RO 


Der hervorragende Kanzelredner und erste Hof- 
prediger unseres Kaisers hat hier wunderbare und gè- 
rade durch ihre Einfachheit und Schlichtheit tiefergreifend: 
Worte gefunden, die auf jeden, der die Schrift liest, 
einen starken, nachhaltigen Eindruck machen müssa 
und die besonders denjenigen ans Herz gehen werden, 
für die sie in allererster Linie bestimmt sind: unseren 
wackeren Feldgrauen, die ihr Alles, ihr Leben und ihr: 
Existenz für die Verteidigung des Vaterlandes einsetzen. 
Die Gesamteinnahme des Werkchens ist für die Krieger- 
bücherspende bestimmt. 

Espey, A., Deutscher Glaube. Die wichtigsten budäh:- 
stischen Parallelen zu neutestamentlichen Erzählungen 
und ihre ethische Würdigung. Concordia, Deutsche Vë- 
lars Anstalt, B: a #2 ©. ER — 

Schon jetzt können wir unsern Sieg. in dem gewil- 
tigsten aller Kulturkämpfe vorbereiten durch innige Ver- 
tiefung in den deutschen Glauben, d. h. in die deutsch: 
Wesensart, als welche das durch christliche Ethik gè- 
weihte Germanentum zu verstehen ist. Die Schrift gib: 
in knapper Form und populärer Darstellung ein an- 
schauliches Bild durch textliche Gegenüberstellung von 
neun der wichtigsten buddhistisch-christlichen Parallelen 
und damit einen auf wissenschaftlichen Forschungsergeb- 
nissen beruhenden Beweis von der ethischen Überlegen- 
heit deutscher Geistesart. An dem Buche wird keiner 
vorbeigehen, dem das Wohlergehen unseres Vaterlands 
am Herzen liegt, denn der größte Gewinn der Lektür: 
dieser äußerst aktuellen Schrift ist der, daß der Leser 
zu eigenem Nachdenken und weiterer Vertiefung in dis ! 
Thema angeregt wird. 

Für Kirche und Vaterland! Kriegspredigten für d: | 
festl. Hälfte des Kirchenjahres, meist über die Eiser 
acher Perikopen, unter Mitwirkung erster Homileten hrs 
von Joh. Rump. Krüger & Co., L.. . 3.75; geb. 5.- 

Gebete großer Seelen. Verlag der KunstanstaltenJ.Müll 
M. .. . Kart. 2.—; geb. in Leinw. 2.75; in Ldr. 4- 

Grape, J., Urmensch, Paradies, Ebenbild Gotts 
Richard Mühlmann Verlagsbuchhandlung (Max Grosse),' | 

Geb. 3- 

Der Verfasser vorliegender Schrift unternimmt ë 
zwischen den Forschungsergebnissen der prähistorisch® 
Wissenschaft und der Bibel eine Brücke zu schlag“ 
und diese Frage unter Aufrollung einer Reihe fesselnd« | 
Probleme ihrer Lösung näherzuführen. Er warnt w [ 
Überschätzung der Resultate neuerer Forschungen üb?! 
den Urmenschen, erkennt indessen durchaus das ai 
was sich aus dem Nebeldunst der Hypothesen als fest?! 
Niederschlag gezeigt hat. Mit diesen Ergebnissen wer 
den einerseits die Überlieferungen der biblischen Ur 
kunden, andererseits die unleugbaren Tatsachen geistige’ 
Lebens, Sprache, Kunst, religiöser Trieb usw. zusammen 
gestellt. Über die Art, wie der Satz erhärtet wird: Ur 
mensch und Gottesbild vertragen sich trotz gegenteilige! 
Anscheins miteinander, möchten wir nichts verraten 
Wir möchten nur bemerken, daß das bei aller soliden 
Fundamentierung flott geschriebene Buch allen dene! 
empfohlen werden kann, welche durch die Schwierig 
keiten gewisser Grenzfragen, hier der Prähistorie und 
der Geisteswissenschaften, irgendwie zum Nachdenken 
veranlaßt worden sind. 

Grosch, Herm., Die angefochtenen Grundwahrheiten 
des Apostolikums. Verteidigt. A. Deichert Nachf., L- 3- 
Henze, Max, Bis hierher hat uns Gott gebracht! 
Vaterländische Predigten und Reden in Frieden un 
Krieg. Richard Mühlmann Verlagsbuchhandlung (Mi 
Grosse), H. . . . Kart 1 

Diese Predigten haben Schwung der Sprache uni 
patriotische Wärme und wollen das vaterländische Led?" 
von Innen bauen. Gerade in der gegenwärtigen schwè 
ren Kriegszeit kommt das Buch wie gerufen. Mre 
alle, die das Werk lesen, innerlich sich daran erquick®? 
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und dann dem im Buche angeführten Motto des Prinzen 
Friedrich Karl beipflichten : „Laßt Eure Herzen schlagen 


H zu Gott, Eure Fäuste auf den Feind!“ 


Hoberg, Gottir., Katechismus der messianischen Weis- 
sagınyen,- Herder. Pr... u.00. oa 08 2.20 
Höffner, Johs., Gebt Raum, ihr Völker, unserm Schritt! 
Geb. 2.—; 
in Feldpostausg. geh. 1.60 
Hüls, Pet.. Liturgik des h. Meßopfers. H. Schöningh, 
Pre REES 3.60; geb. 4.40 
Hunzinger, Kriegspredigten 1914/1915. (Der Kriegs- 
Herold, H. 
Geb. in Halbleinw. 1.—; in Leinw. 2.— 
Aus großer Zeit. Predigten, geh. im Gottes- 


Jelski, 


hause der jüdischen Reform-Gemeinde in Berlin. L. Lamm, 
 _B. 


RE EEE EA ; geb. 5.— 
Jerusalem, Wilh., Der Krieg im Lichte der Gesellschafts- 
lehre. F. Enke, St Ma er. Er . . 3.—; geb. 4 
Kirch, Konr., Helden des Christentums. Heiligen- 
bilder. I. Aus dem christlichen Altertum. 11. Glaubens- 
streiter im Osten. Bonifacius- Druckerei, P. 1.—; geb. 1.25 
Loewenfeld, J. R. von, Biblia incognita. Gedanken 
über weniger bekannte Bibeltexte. Richard Mühlmann 
Verlagsbuchhandlung (Max Grosse), H Kart. 1.50 
Keine geistreichelnden Gedanken, sondern Anregun- 
gen zum Nachdenken und Prüfen enthält die Schrift. 
Die einzelnen Auslegungen sind kurz gehalten, alles 
„Erbauen“ wurde dabei vermieden. So wird das wohl- 
feile Werkchen, das wirklich eine Lücke ausfüllt, vielen 
Theologen — Studenten wie Pfarrern — eine sehr will- 
kommene Ergänzung ihrer Bibliothek sein. 
Lux, Jos. Aug., Deutschland als Welterzieher. Ein 
Buch über deutsche Charakterkultur. Union, St. 1.38 
Menge, Herm., Wir fürchten nicht den Tod. Ein Wort 
des Trostes für alle, insbesondere für die Hinterbliebenen 
der im Felde Gefallenen. O Mutze, L. 
Mühlpforth, Wilh., Evangelische Kriegsagende für 
Österreich. Nach der „Agende für Kriegszeiten“ von 
Karl Arper und Alfr. Zillessen und deren „Fest- Agende 
f. Kriegszeiten“ bearb. Vandenhoeck & Ruprecht, G. 4.— 
Natorp, Paul, Der Tag des Deutschen. 4 Kriegsauf- 


BAtze:  ORIDDEN. BE 1.— 
Paquet, Alfons, Der Kaisergedanke. Rütten & Loe- 
MUE Ee aa a oa a . . . In Pappbd. 3.— 


Prellwitz, Gertr., Durch welche Kräfte wird Deutsch- 
land siegen? Religiöse Vorträge. E. Diederichs, J. 
2.— ; geb. 3.— 
Psalmen, Die. (Diese Ausgabe folgt der Übertragung 
Martin Luthers in der letzten von ihm selbst durch- 
gesehenen Fassung der deutschen Bibel [1545].) Xenien- 
Verse En auri Geb. in Leinw. 3.—; in Ldr. 4.— 
Stange, Carl, Die Wahrheit des Christusglaubens mit 
einem Anhang über die Eigenart des christlichen Gottes- 
glaubens. A. Deichert Nachf., L.. . . 2.80; geb. 3.50 
Triebs, Frz., Die religiösen, insbesondere die sittlichen 
Werte des jetzigen Weltkrieges für unser deutsches Volk. 
(Kriegsvortrag.) F. Goerlich, B. . —.50 
Verworn, Max, Die biologischen Grundlagen der Kultur- 
politik. Eine Betrachtung zum Weltkriege. G. Fischer, 
ne — E 
Wahle, Rich., Die Tragikomödie der Weisheit. Die 
Ergebnisse und die Geschichte des Philosophierens. Ein 
Lesebuch. W. Braumüller, W. 6.— 
Zurhellen, Otto, Helden und Heilige des Protestantis- 


BE 5,0 OR Zu 4 


mus. Eine Geschichte evangelischer Frömmigkeit in 
religiösen Reden. Hrsg. von Else Zurhellen-Pfleiderer. 
3.68: Mohr Terra al 4 In Pappbd. 2.50 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Aktenstücke zum Kriegsausbruch. Hrsg. vom Auswärt. 
Amte G: Stike; B 2... o ai APAA 


g 1.— 


Asenjo, Maximo, Deutsche Kämpfer und deutscher Geist! 
H. Seippel, H. . . 1.— 
Behrens, Eduard, Das kriegerische Frankreich 1915. Er- 
lebnisse und Betrachtungen. Rosenlaui-Verlag, M. 2.— 
geb. 3.— 
Benzion, Eug., Galizien und der Krieg. L. W. Seidel & 
e aaa a O te a pA S 1.40 
Bissing, Fr. W. v., Deutschlands Stelle in der Welt. 
Ca e DECA Ye ee Er 1.— 
Boenicke, Alb., Die Ehe zur linken Hand. Ein Bei- 
trag zur Lehre vom deutschen Fürstenrecht mit kurzen 
Ausblicken auf das fremde Recht. K.J. Müller, B. 1.20 
Bürklin, Wilh., Süd- und Mittelamerika unter dem Ein- 
fluß des Weltkrieges. Anh.: Tabellen zur Geschichte Süd- 
und Mittelamerikas. Literaturübersicht. Wirtschafts- 
statistik in graph. Darstellg. O. Hapke, G. 4.60; geb. 5.60 
Chamberlain, Houston Stewart, DieZuversicht. F. Bruck- 
mann, M. . . š 
Coenders, Alb., Der Strafantrag und die Privatklage 
der Nichtverletzten. Eine strafrechtliche und strafpro- 


zessuiale Studie. Ds ENkESE i 2.0.4. 4.— 
Delbrück, Hans, Bismarcks Erbe. (N.änner und Völker, 
BG; hi- tiaten CH, Bi Satan au 1.— 


Nicht eine Bismarck-Biographie ist es, die der be- 
rühmte Historiker der Berliner Universität hier vorlegt, 
sondern eine aus der Schicksalsstimmung des Weltkriegs 
geborene Erörterung der inneren Macht und der Zukunft 
des neuen Deutschen Reiches. Mit fortreißender Logik 
der Gedankenführung zeigt Delbrück, aus welchen ganz 
besonderen Voraussetzungen Bismarcks Werk sich auf- 
baute, und welche Möglichkeiten über ihn hinaus es 
hat. So gibt Delbrück, Freimut und Verehrung einend, 
das meisterliche Bildnis des gewaltigen Mannes, dessen 
hundertsten Geburtstag das gegen eine Welt von Fein- 
den kämpfende Deutschland unlängst begangen hat, und 
Richtlinien für unsere weitere nationale Entwicklung. 

Delitzsch, Friedrich, Die Welt des Islam. Männer und 
Völker. 2. Ullstein & Co., Drs h . 1.— 
In anziehender Form behandelt der hervorragende 
Orientalist der Berliner Universität die geschichtliche 
Erscheinung des Propheten, die Sittenlehre, die er ge- 
geben hat, den Koran als Rechtsbuch, er spricht über 
die weisheitsvolle Dichtung des Morgenlandes, über 
islamitische Gelehrsamkeit und Baukunst. So zeigt er, 
wie groß und vielfältig der Beitrag der mohammedani- 
schen Völker, die jetzt von den Mächten des Vierver- 
bands mit Vernichtung bedroht werden, zur allgemeinen 
Kultur war, und welche neue Entfaltung ihnen möglich 
ist, wenn es gelingt, die Vorbedingungen ihrer Unab- 
hängigkeit zu sichern. 

Dendrino, Grigore, Bosporus und Dardanellen. Eine 
völkerrechtliche Abhandlung. E. Ebering, B.. . .5.— 

Dix, Arth., Deutschland im Wirtschaitsleben seiner Geg- 
ner. Reichsverlag, B. 

Entscheff, Geo., Die Industrie Bulgariens mit beson- 
derer Berücksichtigung der Mehl- und Wollindustrie. 
Rascher & Co., Z. 6.50 

Fleischl, Paul, Versuch einer Theorie der Produktion. 
Duncker & NOMRE Mi res ta rar . 4.— 

Floerke, Hanns, Das Ausland und Wir. I. Dokumente 
der Freundschaft und des Verständnisses. Gesammelt. 
Lo Mullet Mara an 3.—; geb. 4,.— 

Fuchs, Carl Johs., Die deutsche Volkswirtschaft im 
Kriege. Rede am Geburtstage des Königs. J.C. B. Mohr, 


„UM ART WAR SE Ber FE Do Ver Dar Se 1.— 


Führung, Die völkerrechtswidrige, des — Volks- 
kriegs. Hrsg. vom Auswärt. Amt. G. Stilke, B. 10.— 

Gerlach, Rud., Die Errichtung eines kostenfreien Ge- 
heimtestaments und dessen Sicherung, dazu die wich- 
tigsten Nachlaßbestimmungen und Musterformulare, in 
gemeinverständlicher Anleitung für Jedermann. Nieder- 
deutsche Verlagsanstalt, D. 3 1.— 
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Gesicht, Das englische. (Männer und Völker, Bd. 11.) 
Ullstein & Co., B.. . ; 
Von jeher hat der britische Volkscharakter deutsche 
Betrachter angezogen, und doch hat er immer wieder 
ein Gefühl der Fremdheit in ihnen hinterlassen. Wie 
diese Beziehungen zu erklären sind, das zeigen in dem 
soeben erschienenen Buche sechs deutsche Forscher von 
Ruf, deren Arbeiten sich zu einer umfassenden Studie 
über Englands Kultur, Wirtschaft und staatliche Macht 
vereinen. Mit dem englischen Volksleben beschäftigt 
sich Prof. Max Frischeisen-Köhler, mit dem englischen 
Reichtum und seinen Quellen Prof. Jastrow, mit Religion 
und Sitte in England der Theologe Prof. Freiherr von 
der Goltz, mit dem englischen Weltherrschaftsanspruch 
Prof. Roloff (Gießen), mit England als Beschützer kleiner 
Nationen Dr. Veit Valentin, mit England als Hüter und 
Vergewaltiger des Völkerrechts Prof. Franz von Liszt. 
Wer über den Aufbau und die Erschütterung der eng- 
lischen Weltmacht, wer über einen der größten Zu- 
sammenhänge der europäischen Politik Belehrung sucht, 
dem wird hier in reizvoller Form erschöpfender Auf- 
schluß geboten. 
Graßhoff, Rich., Belgiens Schuld. Zugleich eine Ant- 
wort an Prof. Waxweiler. G. Reimer, B. } 
Gross, P., Über den Wert unseres Geldes nach dem 
Kriege. Manz, W. . —.70 
Guttry, A. v., Die Polen und der Weltkrieg. Ihre poli- 
tische und wirtschaftliche Entwicklung in Rußland, 
Preußen und Österreich. G. Müller, M. 3.—; geb. 4.— 
Henle, Rud., Nicht-Ehe. Ein Beitrag zu den Grund- 
begrifien des deutschen bürgerlichen Eherechts. F. Enke, 
S/o ; a EN a aaa . . 2.40 
Hildebrand, Karl, Ein starkes Volk, Eindrücke aus 
Deutschland und von der deutschen Westfront (Dezbr. 
1914 u. Jan. 1915). Aus dem Schwedischen übertragen. 
E. S. Mittler & Sohn, B. 2. 2 
Horn, Rob. W., Die „englische Krankheit“ unter russi- 
scher Pflege. G. Stilke, B.. - . —.80 
Huberich, Charles Henry, Das englische Prisenrecht in 
seiner neuesten Gestalt. Unter besonderer Berücksich- 
tigung der seit August 1914 erlassenen Gesetze und ge 
fällten Entscheidungen der Prisengerichte Englands urd 
der britischen Überseebesitzungen und Protektorate. 
Hrsg. im Auftrage der Kaufmannschaft von Berlin. C. 


1.— 


. 1.— 


Heymann, B. . . . 4.—; geb. 5.— 
Jockers, Ernst, Gedenke, daß du ein Deutscher — 
3 Reden. C. Seither, B. a a 1.50 
Jolles, Leo, Im Reich des Geldes. Schuster & Loeffler, 

2 A EEE N u . 4.—; geb. 5.— 


Junker, Carl, Der Krieg mit Italien 1915. Authentische 
Aktenstücke, gesammeit. 1. Heft: Vorgeschichte. M. 
Perles, W. .1.— 

Kaufmann, Wilh., "Kriegführende Staaten als Schuldner 
und Gläubiger feindlicher Staatsangehöriger. J. Gutten- 
E > ER ERENTO 1.80 

Kellen, Tony, Die Arbeit der Daheimgebliebenen. Das 
Leben und die Leistungen des deutschen Volkes in der 


Heimat während des groben Krieges. A. Lax, H. 2.—: 
geb. 2.50 
Kellermann, Herm., Der Krieg der Geister. Eine Aus- 


lese deutscher und ausländischer Stimmen zum Welt- 
kriege 1914. A. Duncker, W. . . Kart. 3.— 
Kessler, Otto, Das deutsche Belgien. Beiträge zur Ge- 
schichte, Volkswirtschaft und zur deutschen Verwaltung. 
K. Siegismund, B. A . 3.— 
Köhler, Frz., Der neue Dreibund. Ein politisches Ar- 
beitsprogramm für das gesamte deutsche Volk und seine 
Freunde. J. F. Lehmann’s Verlag, M.. OE an 
Koropainicki, Demeter, Die Kriegsschäden und deren 
Vergütung nach dem österreichischen und deutschen Recht. 
M. Breitenstein, W.. .... . 2.— 
Kriegsarbeit auf dem Lande. "Wegweiser für ländliche 
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Wohltahrts- und Heimatpflege in der Kriegszeit. Im Auf- 
trage des deutschen Vereins für ländliche Wohlfahrts- 
und Heimatpflege hrsg. von Heinr. Sohnrey. Deutsche 
Landbuchh., B.. . . . . . Geb. 2.— 

Krieg, der deutsche. Politische Flugschriften. Hrsg. 
von Ernst Jäckh. Heft 51—56. Deutsche Verlagsanstalt, 
OBa. ai a . . . Jedes Heft —.50 

"Auch diese neuen, seit unserer letzten Anzeige er- 
schienenen Hefte der Jäckhschen Sammlung zeichnen 
sich durchweg durch klare und sachkundige Behandlung 
der mit Glück und Verständnis gewählten Stoffe aus. 
So gibt in Heft 53 L. L. Schücking, der Anglist der 
Universität Jena, eine streng sachliche, auf eingehender 
Kenntnis beruhende Darstellung des englischen Volks- 
charakters. In Heft 51 behandelt Hans Rost das Thema 
„Deutschlands Sieg — Irlands Hoffnung“ und zeigt 
darin, wie England in echt englischer Heuchelei angeb- 
lich zugunsten der kleinen Nationen Serbien und Belgien 
zu den Waffen greift, während es das kleine Irland seit 
sieben Jahrhunderten knechtet und entrechtet. Professor 
Dr. R. Lietimann erörtert in Heft 56 die Frage „Bringt 
uns der Krieg dem Sozialismus näher?“ und weist über- 
zeugend nach, daß dies nicht der Fall ist. Mit Interesse 
folgen wir in Heft 52 den Ausführungen N. Goldmanns 
über den „Geist des Militarismus“, in denen er zu der 
freudigen Erkenntnis gelangt: der Militarismus ist tat- 
sächlich etwas ausgeprägt Deutsches, das jedoch nicht 
überwunden werden muß, sondern zum Siegen berufen 
ist, denn der militaristische Geist ist der Geist der mo- 
dernen Wirtschaft. Eine wichtige Frage beleuchtet 
Geheimrat Dr. A. Neißer in Heft 54 unter dem Titel 
„Der Krieg und die Geschlechtskrankheiten“ und ent- 
ledigt sich seiner Aufgabe nicht als zelotischer Eiferer, 
sondern als warnender und vorsorgender Arzt, der dieses 
Gebiet als erste Fachautorität überschaut. Eine Dar- 
stellung der „Irredenta-Politik“ gibt in Heft 55 Theodor 
von Sosnosky, einer der besten Kenner der inneren und 
äußeren Politik Österreich-Ungarns, der hier so manches 
ins rechte Licht ıückt, was bisher nur behutsam an- 
gefaßt werden konnte. 

Kriegshefte aus dem Industriebezirk. Heft 6 und er 
G. D. Baedeker, E.. s Jedes Heft —. 

Das 6. Heft bringt von Professor Hashagen- REAN 
unter dem Titel: „England und Japan seit Schimono- 
seki“ die erste Abhandlung in deutscher Sprache über 
die englisch-japanischen Beziehungen in den beiden 
letzten Jahrzehnten. Im 7. Kriegsheft legt E. Günther- 
Essen unter dem Titel: „Die wirtschaftlichen Hilfskräfte 
Deutschlands und seiner Hauptgegner“ auf Grund aus- 
gezeichneten statistischen Materials die Überlegenheit 
Deutschlands über seine Feinde auch in wirtschaftlicher 
Beziehung dar. 

Kriegs-Notgesetze, Die. Sammlung der wichtigeren Ge- 
setze, Verordnungen und Erlasse für das Reich und 
Preußen. 4. Heft. Febr./März 1915. C. Heymann, B. 

1.60; geb. 1.80 

Liebrecht, Arth., Gesetz über die Kriegsleistungen vom 
13. 6. 1873 nebst den hierzu ergangenen reichsrechtlichen 
und preußischen Verordnungen und Erlassen. Erläutert. 
F. Vahlen, B. d . Geb. 2.20 

Loele, Kurt, Der Sieg des deutschen Buches im Welt- 
kriege. Schulze & Co., L. X . . —.60 
Zu den im großen Völkerringen ausschlaggebenden 
Faktoren gehören auch die Intelligenz und der Bildungs- 
stand der in den Krieg verwickelten Nationen. Wie sehr 
darin Deutschland seinen Gegnern überlegen ist, hat der 
bisherige Verlauf der Kämpfe erwiesen. Man kann des- 
halb sehr wohl auch von einem Sieg des deutschen 
Geistes und damit von einem Sieg des deutschen Buches 
sprechen. Welchen Anteil der Buchhandel an dieser 
Entwicklung hat, wird in dieser Broschüre von einem 
bekannten buchhändlerischen Fachschriftsteller ausführ- 
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"+ unter der Parole „Für Licht und Wahrheit“ 
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lich dargetan. Zu dem erfochtenen Siege gesellt sich 
aber noch ein zu erfechtender. Es gilt, bei eingetretenem 
Frieden mit Hilfe des deutschen Buches und der vor- 
trefflichen Organisation des deutschen Buchhandels die 
durch den Verhetzungs- und Verleumdungsfeldzug künst- 
lich gegen uns erzeugte Stimmung im Auslande zu be- 
heben und den Abbau des Hasses zu bewirken. Zu 
diesem Zwecke ist zunächst eine genaue Kenntnis der 


„ Stimmung in den verschiedenen Ländern nötig. Der 


Verfasser hat es infolgedessen für notwendig erachtet, 


‚an der Hand von Äußerungen führender Geister des 


Auslandes die Stimmung in den verschiedenen Ländern 
zu schildern. Zum Schluß werden die Richtlinien für 


. die am geeignetsten erscheinende Lösung der Frage an- 


gegeben und als vornehmstes Ziel das Zusammenwirken 
aller beteiligten Faktoren ins Auge gefaßt, um mit der 
Stärke der Organisation auch dem deutschen Geiste nach 
innen und außen die ihm gebührende Weltmachtstellung 
wieder zu erobern und sicherzustellen. 
Marten, Wilhelm, Deutsche Barbaren und englische 
Kulturdokumente. Weltbund der Wahrheitsfreunde. 
Kart. 1.— 
x Ohne Aufhebens, wie große Dinge es erfordern, 
wurde vor längerer Zeit ein Bund gegründet, der nun 
in die 
Öffentlichkeit tritt, um offiziell seine Aufklärungstätig- 
keit fortzusetzen. Der „Weltbund für Wahrheitsfreunde“, 


* Zentrale für Deutschland: Berlin-Steglitz, Birkbuschstr. 6, 


kann bereits auf eine Reihe von Erfolgen, über die 
später noch zu reden sein wird, zurückblicken. Um 
nun weite Kreise für die Idee und Tätigkeit dieses pri- 
vaten Aufklärungsdienstes zu interessieren, gibt der 
Wahrheitsbund, dem auch Ausländer, insbesondere Ameri- 


* kaner angehören, seinen ersten Sonderdruck „Deutsche 


Barbaren und englische Kulturdokumente“ heraus. Mit 
Erscheinen dieses Buches kann das Thema der angeb- 
lichen deutschen Greueltaten in Belgien endgiltig ab- 
geschlossen werden. Auf der anderen Seite aber gehört 
die Schrift von Wilhelm Marten, dem Verfasser des 
Buches, zu dem Belangvollsten, was zur schwersten An- 
klage Belgiens und Englands geschrieben wurde. Das 
reich illustrierte Buch enthält u. a. wertvolle Kund- 
gebungen von Amerikanern gegen die amerikanische 
Waffenausfuhr, Briefe an Präsident Wilson von Ameri- 
kanern, einen Aufruf an alle Frauen von einer Ameri- 
kanerin, sowie einen Aufruf an alle Freunde der Wahr- 
heit, um dessen gelegentlichen Abdruck im Interesse des 
Deutschtums alle Zeitungen gebeten werden. Der „Welt- 
bund der Wahrheitsfreunde“ ist kein erwerbendes Unter- 
nehmen. Nach Bestimmungen des Gründers werden 
Teilerträge Wohlfahrtseinrichtungen überwiesen. Mitglied 
und Mitarbeiter am guten Werke kann durch einfache 
Anmeldung, ohne Rücksicht auf Religion oder Stand, 
ein jeder werden. Kosten irgendwelcher Art entstehen 
dadurch nicht. Prospekte auf Wunsch. 
Menzel, Hans, Das englische Feuerversicherungsgeschäft 
in Deutschland und der Krieg. J. U. Kern, B.. . 1.20 
Münsterberg, Hugo, Amerika und der Weltkrieg. Ein 
amerikanisches Kriegstagebuch. Johann Ambrosius Barth, 
L. — E a E EEE san Kart. 2.40; geb. 3.— 
‘Der erste Teil dieses Buches ist bereits im Sep- 
tember 1914 in New-York in englischer Sprache, der 
zweite Teil im Frühjahr dieses Jahres erschienen. Die 
vorliegende, vom Verfasser selbst besorgte deutsche Über- 
setzung wird in Deutschland erhebliches Aufsehen machen, 
da ja gerade unsere Beziehungen zu Amerika jetzt im 
Mittelpunkte des Interesses stehen und Münsterberg in 
seinen Aufzeichnungen die Anschauungen der Amerikaner 
getreulich erkennen läßt. Dem Leser dieser deutschen 
Ausgabe bringt das Buch viel Neues und Interessantes, 
vor allem eine reiche Auslese überraschender amerika- 
nischer Meinungsäußerungen. Man ist sich in Deutsch- 
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land kaum bewußt, wie hartnäckig und erbittert der 
Kampf auf dem amerikanischen Kriegsschauplatz tobt. 
Wir beachteten nur die Waffenausfuhr und ihre Wirkung 
auf die Weltlage, die wir durch Gewinnsucht veranlaßt 
glaubten. Die amerikanische Bevölkerung hatte aber 
selbst die Waffenausfuhr verlangt, um Deutschland zu 
bekämpfen, denn sie hatte sich in eine sinnlose Wut 
gegen Kaiser und Reich hineingearbeitet. Die vorliegen- 
den Blätter, die sich gegen diese Wut zur Wehr setzten 
sind daher ebenfalls stark angegriffen worden und haben 
in Amerika eine weite Verbreitung gefunden. Münster- 
berg war kaum wie ein anderer berufen, die Reinheit 
unserer Ziele und den wahrsten Wert unserer Kultur 
gegen die Lügen unserer Feinde zu verteidigen. Sein 
Buch wird daher für jeden deutschen Leser von großem 
Interesse sein. 

Paris, Alfr., Europas Götterdämmerung. Die große 
Frage der „Zukunft“ nach dem Kriege. M. Prager, L. 

1.— 

Paulukat, Aug., Das Gewissen der Völker. Wahrheits- 
dokumente zum Weltkrieg 1914/15. Gesammelt und 
hrsg. Vaya-Verlag, H. . — TER 
Rauscher, Ulr., Belgien heute und morgen. S. Hirzel, 
L; . o . 2.—; geb. —J * 

Ruttmann, W. Íy Der Brotkrieg. Das deutsche Volk 
im Kampfe um seine Ernährung. Für Schwert und Pflug 
niedergeschrieben. C. Kabitzsch, W. ... 4— 

Schäfer, Richard, Islam und Weltkrieg. "Krüger & 
GL.» —,50 

Vorliegendes 'Schriftchen ist ein in der Gegenwart 
geradezu notwendiges, weil es den zahlreichen Bedenken 
vieler deutscher Kreise beregnet, die gegen das Bündnis 
mit den Türken und die Türkenfreundschaft überhaupt 
sind. Wer es aufmerksam gelesen hat, wird anders 
denken und die religiöse und kulturelle Bedeutung der 
brennenden Islamfrage in der heutigen Neugestaltung 
begreifen. 

Schmeißer, Herb., Der Einfluß des Krieges auf die Haupt- 
verträge des Bürgerlichen Gesetzbuchs. Unter besond. 
Berücksicht. des Dienstvertrags. J. Guttentag, B. 1.50 

Schmidt, Rud., Die Gesetzeskonkurrenz im bürgerlichen 
Recht. C. H. Beck, M. : a 

Schubart, Hartwig, England und die Interessen des 
Kontinents. Politik, B: :; = su... ww us —.80 

Sidler-Brunner, Emil, ge Politik in neutraler Be- 
leuchtung. A. Francke, B E E ER CR — ,80 

Sturm auf England. Die Zerstörung der britischen 
Weltmacht. G. Müller. M.. .,. à. . 2.—; geb. 3.- 

Tagger, Thdr., Von der Verheissung des Krieges und 
den Forderungen an den Frieden. Morgenröte der Soziali- 
tät. G. Müller, M. i .2.— ; geb. 3.— 

Valter, M. P. C., Neue Beiträge zur Entstehungsge- 
schichte des —— 1914. Aus dem Holl. übers. 
Concordia, B. j ; ~ 


4. Medizin und Pharmazie, 
Aschoff, L., Krankheit und Krieg. 


7 Wl VU EEE TE Te ze 


Eine akademische 


Rede. Speyer & Kaerner, F. . . ‚1.50 
Bonnet, Rob., Die Hand und ihr Esatz. L. "Voss, L; 
—,(0 


Dreuw, Die Läuseplage und ihre Bekämpfung. Fischer’s 
medizin. Buchh.. B.. . .—.6O 
Fehlauer, C. H., Die Gesundheitsküche. Praktisches 
Handbuch guter und billiger Ernährung. 3. Aufl. Verlag 
der Hausarzt-Zeitschrift, B. St. . Kart. 1.80; geb. 2.30 
Das Buch dürite gerade heute in jedem Haushalte 

ein besonders gern gesehener Ratgeber sein, weil seine 
sorgfältige Durcharbeitung und seine Vielseitigkeit der 
Hausfrau es leichter machen, der Verwertung der vor- 
handenen Nahrungsmittel diejenige Aufmerksamkeit zu 
widmen, die jetzt die Lage unserer gesamten Volks- 
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ernährung fordert. Das Buch fördert besonders das 
heute unentbehrliche Denken in Fragen der Volksernäh- 
rung, und wird um so besser wirksam sein, als unsere 
Frauen mehr als sonst geneigt sein werden, einer Füh- 
rung zu folgen, die nicht in den hergebrachten Bahnen 
gebt, sondern mit manchen Vorurteilen aufräumt und 
neue Wege zeigt. Ungefähr 500 Kochvorschriften gesund- 
heitsgeemäß und wohlschmeckend zubereiteter Speisen 
enthält das Buch außer den Abhandlungen über Nah- 
rung, Ernährung, Nahrungsmittel, Mehl- und Brotberei- 
tung, Fälschungen, Aufbewahrung, praktische Wei- 
sungen usw. — ein Beweis seiner Reichhaltigkeit. 
Fritsch, Gust., Das Haupthaar und seine Bildungsstätte 
bei den Rassen der Menschen. Nachtrag. Die mensch- 
liche Haupthaaranlage. Weitere Beobachtungen. G. Rei- 


Mer; Bi an at ar ar ae ah Geb. 8.— 
Gocht, H., Anlei tung zur Anfertigung von Schienen- 
Verbänden: ” -Fo Enke St. 2 ta men 1.20 


Hedin, G., Grundzüge der physikalischen "Chemie in 
ihrer Beziehung zur Biologie. J. F. Bergmann, W. 6.— 
Hovorka, Osk. v., Geist der Medizin. Analytische Stu- 
dien über die Grundideen der Vormedizin, Urmedizin, 
Volksmedizin, Zaubermedizin, Berufsmedizin. W. Brau- 
RE Woda oga as 
Jankau, L., Kriegsärztliches Taschenbuch für Feld-, 
Marine- und Lazarett-Ärzte. 3. Teil. Innere Medizin 
und Grenzgebiete. Repertorien-Verlag, L. . Geb. 5.— 
Jurschitzka, Frdr., Vaterländische Pflichten. Praktische 
Winke und Ratschläge zur Hilfe für unsere Kriegsinva- 
Haen.: Leykam, . 1.— 
Körte, W.. Über die Versorgung unserer Verwundeten 
im Felde. Vortrag. A. Hirschwald, B. 0. 1 
Läuse, Die menschlichen, und ihre Bekämpfung im 
Felde und zu Hause. Gemeinverständlich verf. v. J. R. 
Im Anhang die Beschreibung eines Schutzanzuges gegen 
Kleiderläuse: CE Kleemann, We . + prear ias —.40 
Lazansky, Ludw., Der Sanitätsmann. Vorträge über 
die erste Hilfe bei Unfällen und plötzlichen Erkrankungen. 
F: Deuticke, Wi. 80 3:% me wir . . . Geb. 2.80 
Ritschl, A., Leicht und billig herstellbare mediko- 
mechanische Einrichtungen zum Gebrauch in Lazaretten 
und Hospitälern sowie in der ärztlichen Hauspraxis. Mit 
38 Abbildungen im Text nach Originalen des Verfassers. 
Fr ENKE SEs a er et a a, va 40 
Rumpf, Th., Die Behandlung der Herz- und Gefäß- 
krankheiten mit oszillierenden Strömen. G. Fischer, J. 7.50 
Seuchenbekämpfung im Kriege. 10 Vorträge, gehalten 
v. C. Flügge, Friedberger, weil. Jochmann, Kirchner, Lentz, 
Neufeld, A. v. Wassermann. Hrsg. vom Zentralkomitee 
für das ärztliche Fortbildungswesen in Preußen. In 
dessen Auftrage red. von C. Adam. G. Fischer, J. 
3.60; geb. 4.60 
Stekel, Wilh., Der Wille zum Schlaf! Altes und Neues 
über Schlaf und Schlaflosigkeit. Ein Vortrag. J. F. Berg- 
mann, W. Rt 4440 
Taschenbuch des Feldarztes. 3. Teil: Kriegs- Ortho- 
pädie. Von F. Lange und J. Trumpp. J. F. Lermann’s 
Verka er ee ae Kun .. . Geb. 4.— 
Vorträge, Kriegsärztliche. Während des Krieges 1914 
bis 1915 an den „kriegsärztl. Abenden“ in Berlin geh. 
von K. Bonhoeffer, Brettner, Ewald u. a. Hrsg. unter 
Mitwirkung von M. Kirchner, Paalzow, Trendelenburg, 
Großheim, C. Adam, Lowin. Red. von C. Adam. 1. Tl. 
DA Eischer, a ar E E S r . 5—; geb. 6.— 


5. Naturwissenschaften und Mathematik. 


Arndt, Kurt, Handbuch der physikalisch - chemischen 
Technik für Forscher und Techniker. F. Enke, St. 
28.—; geb. in Leinw. 30.— 


Auerbach, Fel., Die Physik im Kriege. Eine allgemein 


verständliche Darstellung der Grundlagen moderner Kriegs- 
technik: . Ge Rischen le, 3.— ; geb. 3.60 
Brehm’s, Alfr., Tierleben. Allgemeine Kunde des Tier- 
reichs. 4. Aufl., hrsg. von Otto zur Strassen. (In 13 Bdn.) 
12. Bd. Die Säugetiere. Neubearb. von Ludw. Heck 
und Max Hilzheimer. 3. Bd.: Raubtiere — Wale — 
Rüsseltiere — Sirenen — Klippschliefer — Unpaarhufer. 
Bibliograph. Institut; Ler a, 4. =. % .. Geb. 12.— 
— Dasselbe. Kleine Ausgabe für Volk und Schule 
3. Aufl. v. Walth. Kahle. 2. Bd.: Die Fische, Lurche u. 
Kriechtiere. Bibliograph. Institut, L.. . . Geb. 12.— 
— Tierbilder. 3. Tl. Die Säugetiere. 60 farb. Taf. 
aus „Brehm’s Tierleben“ von W. Kuhnert, R. Friese, 
K. L. Hartig u. a. Mit Text von Vict. Franz. Biblio- 
gran. Institut... x eot enaos In Leinw.-Mappe 12.— 
Ehrenberg, Paul, Die Bodenkolloide. (Der „Kolloide 
in Land- und Forstwirtschaft‘ 1. Tl.) Eine Ergänzung 
für die übl. Lehrbücher der Bodenkunde, Düngerlehre 
und Ackerbaulehre. Th. Steinkopfi, D.. . Geb. 14.50 
Gumppenberg, Hanns v., Beweis des großen Fermat- 
schen Satzes für alle ungeraden Exponenten. G. D. W, 
Eallwey;.M: . ; 2.80 
Krause, Kurt, Unsere wildwachsenden Küchenpflanzen, 
Eine Handreichung für die Kriegszeit. Auf Veranlassung 
des deutschen Vereins für ländliche Wohlfahrts- und 
Heimatpflege bearb. und hrsg. Deutsche Landbuchh., 
Bisa 2.6 dt 
Marzell, H., Die höheren Pflanzen unserer Gewässer, 
Eine gemeinverständliche biologische Schilderung der in 
den einheimischen Gewässern lebenden Blüten und Farn- 
pflanzen mit einer Anleitung zum Bepflanzen von Aqua- 
rien sowie Bestimmungs- und Beobachtungstabellen. 
Strecker & Schröder, St. s 2.40; geb. 3.— 
Die höheren Wasserpflanzen beanspruchen von vorn- 
herein ein größeres Interesse, weil sie durch die fort- 
schreitende Kultivierung im allgemeinen immer mehr 
zurückgedrängt werden. Auch datieren gerade aus den 
letzten Jahren über die Biologie der Wassergewächse 
eingehende Untersuchungen, deren Hauptresultate im 
vorliegenden Buche Berücksichtigung fanden. Zunächst 
hören wir im allgemeinen über Aufbau und Lebensver- 
hältnisse der Wasserpflanzen, während dann ihre wich- 
tigsten Vertreter, die sich in untergetauchte Wasserpflan- 
zen, Schwimmpflanzen und Uferpflanzen gliedern, vor- 
geführt werden; ein weiterer Abschnitt gibt praktische 
Winke für die Bepflanzung von Aquarien. Sorgfältig 
gewählte und aufs beste ausgeführte Illustrationen sor- 
gen dafür, den Text um so verständlicher zu machen. 
Für den Leser, der angeregt durch die Lektüre, sich 
noch mehr mit den Wasserpflanzen beschäftigen will, 
gibt ein Literaturverzeichnis wertvolle Winke. Ein Re- 
gister sorgt für die praktische Handhabung des Buches. 
Wagner, Adf., Repetitorium der allgemeinen Botanik. 
Ein kurzes Lehr- u. Hilfsbuch für das Prüfungsstudium. 
W. Engelmann, L.... . 6.60; geb. 7.60 


6. Erziehung und Unterricht. 


Albrecht, Ad., Hülfsbuch zur unterrichtlichen Behand- 
lung des kleinen Katechismus Luthers nach der Aus- 
legung des mecklenburgischen Landeskatechismus von 
1913: OpUZ'&E 6.50 

Böcker, Heinr., Die Heimat und ihre Beziehungen zu 
Vaterland und Weit. Ein Beitrag zur Ausgestaltung des 
Heimatunterrichts, zugleich für die Bedürfnisse der Hilfs- 


schule vert ToHirt:-Bi...0H Sa E a ur — 260 
Bunge, Marie, Methodik für das Mädchenturnen. 
A. Martini & Grüttefien, E... aà . . Geb. 5.— 


Dornblüth, Otto, Deutsches Erziehungsbuch. Ratgeber 
für Eltern und Erzieher. J. F. Bergmann, W. Geb. 5.— 
Duden, Kleines Wörterbuch der deutschen Recht- 
schreibung. Nach den für Deutschland, Österreich und 
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die Schweiz gültigen amtlichen Regeln bearbeitet von 
Alfr. C. Schmidt. Bibliograph. Institut, L. . Geb. 1.10 
Golias, Eduard, Die Kinder und der Krieg. Ernstes 
und Heiteres aus der Welt der Kleinen. Mit Repro- 
duktionen von Kinderzeichnungen aus der Schule von 
Richard Rothes. F. Schalk, W.. . .... . +1; 
m. v. Kindern handkolor. Titelbild 3.— 

Gutberlet, Constantin, Experimentelle Psychologie mit 
besonderer Berücksichtigung der Pädagogik. F. Schö- 
ningh, P. — 6.80 
Hoffmann, Jak., Werde ein Mann! Aufklärungen u. 
Belehrungen für die heranwachsende männliche Jugend. 


HErGBr en a ee: art Rare S 1.60; geb. 2.— 
Jöry, Osk., Geländeübungen. Ein militär. Jugend- 
buch. L. W. Seidel & S., W.. . . . . G:b. 2.20 


Kiekebusch, Alb., Die heimische Altertumskunde in 
der Schule. Ein Beitrag zur Um- und Ausgestaltung 
des heimatkundl. Unterrichts. K. Siegismund, B. 1.20 

Müller, Karl, Deutsche .Fibel für den ersten Schreib- 
leseunterricht. (Zum Teil farbige) Bilder von Thdr. 
Schnitzer. O. Katz, Be. as soaa s.a e Geb. —.80 

Müller - Rüdersdorf, Wilh., Deutschland über alles! 
1914/15. Kriegslesebuch für Schule und Haus. F. Sey- 
DOREEN a ... Geb. 2.— 

Polack, Fr., Pädagogische Edelsteine. Aus „Brosamen“. 
Lesefrüchte aus dem genannten Werke als e. Pädagogik 
in kurzen Abrissen für den täglichen Handgebrauch des 
Lehrers. Ausgewählt und angeordnet v. Sem.-Lehr. Geo. 
Kleyer. M. Prögel, A.. . . Geb. in Leinw. 2.40; 

in Ldr. m. Goldschn. 3.60 

Schulteß, F., Aus dem ersten Kriegssemester. An- 
sprachen. Herold, Hs 3-06 90 ws re 

Spiegelberg, Gust., Über 800 Aufgaben über den Welt- 
krieg 1914/15 zu freien Aufsätzen und Niederschriften 
in Schulen. H. Gesenius, H. . . .. . ——860 

Wünsche, Alwin, Kriegslesebuch über den Krieg von 
1914 15. Sammlung der besten Kriegserzählungen. Als 
Vorlesebuch für den Schulgebrauch hrsg. 2. Band. 
F. Brandstetter, L.. . .. . —30 geb. 180 


6a. Jugendschriften. 


Biller, Emma, Heinz der Lateiner. Eine Schulgeschichte 
für Knaben von 11 bis 14 Jahren. Mit sechsfarbigen 
Bildern. K. Thienemanns Verlag, St. Geb. 3.— 

Durch den frühen Tod seiner Eltern kommt Heinz 
zu seiner alten Tante und deren Mamsell. Letztere, die 
das ganze Haus regiert, glaubt auch Heinz erziehen zu 
können! Umsonst! Und als Heinz nun gar in die Volks- 
Schule muß, wird der sonst so beliebte Junge unbeliebt, 
oft verdrossen. Und doch siegt der gute Charakter. 
Nach einem schwer durchkämpften Jahr in der Volks- 
schule darf Heinz voll Freude aussufen: „Hurra, ich 
komme wieder ins Gymnasium!“ Das Buch ist vorzüg- 
lich geschrieben, und unsere Schuljugend, ob sie gern 
oder ungern Latein lernt, wird entzückt sein von dem 
ER und grundguten Charakter, von Heinz dem La- 
einer. 

Boerschel, Ernst, Unser Eisernes Kreuz. Ein deutsches 
Heldenbuch. Unter Mitarbeit von Paul Oskar Höcker, 
Rudolf Presber, Graf Ernst zu Reventlow, Paul Freiherr 
von Ro&ll, Max Gg. Zimmermann u.a. Otto Spamer, L. 

Geb. 4.50 

Ein deutsches Heldenbuch ist das Buch genannt. 
Es soll Kunde davon geben, wie unter dem Zeichen des 
Eisens in den letzten hundert Jahren der Deutsche sein 
Leben dem Vaterlande opferte und mit seinem Blute 
das Werk der Einigung schuf, das er jetzt zu verteidigen 
hat gegen eine Welt von Feinden. Der deutschen Jugend 
soll die Erkenntnis von der Bedeutung des gegenwärtigen 
Krieges aufgehen, und aus den Heldentaten, die ge- 
leistet worden sind, sollen ihr die sittlichen Elemente 


sich einprägen, die auch den jetzigen Kampf des deut- 
schen Volkes erhaben über die Kampfesweise seiner 
Feinde stellen: Pflichtgefühl, Treue, Ausdauer und Gott- 
vertrauen. Also ein gesunder Gedanke und — das 
lassen schon die Namen der Mitarbeiter erkennen — 
eine zweckmäßige und anregende Durchführung. Die 
einzelnen Abschnitte lauten: Das Eiserne Kreuz 1813 bis 
1914. — Wie unser alter Heldenkaiser sich das Eiserne 
Kreuz erwarb. — Das Eiserne Kreuz 1870—71. — Der 
Erkundungsritt des Grafen Zeppelin. — Heldenväter und 
Heldensöhne (Das Eiserne Kreuz in mehreren Geschlech- 
tern). — Das Eiserne Kreuz 1914—15. — Das Eiserne 
Kreuz 1. Klasse (Von deutschen Kriegs- und Helden- 
taten). — Unsere Blaujacken. — Lieb Vaterland, magst 
ruhig sein! (Wie wir unser Eisernes Kreuz erwarben. 
Feldpostbriefe). — Mein Eisernes Kreuz (Paul Oskar 
Höcker). — Vorwärts Jungdeutschland. Das Ganze ist 
flott und gehaltvoll geschrieben und abwechslungsreich zu- 
sammengestellt. Gute Bilder vonKünstierhand schmücken 
den stattlichen, vornehm ausgestatteten Band. Wir 
haben es hier mit einenı anregenden, wirklich guten 
Buche zu tun, das in den Händen unserer Jugend nur 
Gutes erzielen wird. 

Braumann-Honsell, Lilly, Ein deutsches Herz in großer 
Zeit. Tagebuchblätter und Briefe eines jungen Mädchens 
vor und während der Kriegszeit. Loewe, St. Geb. in 

Pappbd. 1.80; in Leinw. 2.50 

Darenberg, Dietrich, Der Russenschreck. Eine Er- 
zählung aus den Tagen der Sommerschlacht in Masuren. 
Oö Spamer La: > 2 4.3. Sr as Geb. 3.— 

Das wald- und seenreiche Gebiet zwischen den 
Städten Neidenburg und Ortelsburg bildet den Schau- 
platz dieser Jugenderzählung, die die Schicksale einer 
Waldarbeiterfamilie während der Schlacht bei Tannen- 
berg-Ortelsburg anschaulich und spannend schildert. 
Abgesehen von den in den Gang der Geschichte viel- 
fach hineinspielenden kriegerischen Ereignissen ist auch 
der Charakter des masurischen Landes recht gut dar- 
gestellt, so daß der junge Leser eine im allgemeinen 
zutrefiende Vorstellung von dem Schauplatz der ersten 
groben Schlacht im Weltkriege gewinnt. Das Buch 
durchzieht ein gesunder patriotischer Zug, der ohne 
viele überschwengliche Worte eine warme Liebe zur Hei- 
mat zum Ausdruck bringt. —y. 

Dennler, Geo., Mein Vaterland. Aus Sturm und Drang 
ein Hochgesang. Bilder von Rich. Mauff. H. Costenoble, 
JJJ . . Geb. 2.— 

Feinde ringsum! Erzählungen aus dem großen Krieg 
1914/15 für jung und alt. Heft 7—12. Enblin & Laib- 
Rn; Ras, 2 56 ; Jedes Heft —.10 

Den schon früher von uns empfohlenen ersten 6 Hef- 
ten sind weitere 6 gefolgt, welche die Vorzüge der frühe- 
ren womöglich noch in verstärktem Maße besitzen: 
fesselnden einwandfreien Inhalt und vorzügliche Aus- 
stattung mit bunten Umschlagbildern. Der Inhalt der 
neuen Hefte führt auf die verschiedensten Kriegsschau- 
plätze, in die Argonnen, nach Ostpreußen, an die Kar- 
pathenfront usw. und eine Pfaäfindergeschichte mit 
frisch-fröhlicher Erntehilfe wird ebenso wie die Erzählung 
von den Schicksalen eines Wandervogels aus der Feder 
von Walter Schulte vom Brühl das ganz besondere lnter- 
esse der Jugend finden. Der billige Preis der inhalt- 
reichen Hefte ist in Anbetracht ihrer schönen Ausstattung 
erstaunlich, so daB sie aufs wärmste empfohlen werden 
können. 

Heichen, Walter, Die Entscheidungsschlachten der Welt- 
geschichte von Marathon bis Tsushima. St. Geibel Ver- 
BEAS é a Anna re Aa . Geb. 5.— 
In dreiundzwanzig Kapiteln gibt der Verfasser der 
reiferen Jugend ebensoviele Einzeldarstellungen von 
Schlachten. Die Darstellungsweise ist flüssig und leicht 
verständlich und trägt dem Auffassungsvermögen des 
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Leserkreises, für den das Buch bestimmt ist, vollauf 
Rechnung. Zwölf gute Bildnisse hervorragender Führer 
und zweiundzwanzig Karten und Pläne beleben und er- 
eänzen den Text. Die wichtigsten weltgeschichtlichen 
Ereignisse zwischen den einzelnen Schlachten sind in 
Form von historischen Tabellen in aller Kürze ange- 
deutet, so daß der jugendliche Leser einen zusammen- 
hängenden Überblick über das Ringen der Völker um 
die Machtstellung vom Altertum bis zur Gegenwart ge- 
winnt. Gerade in der jetzigen Zeit des großen Welt- 
krieges kann das Buch viel zum Verständnis der gegen- 
wärtigen Weltlage unterdem heranwachsenden Geschlechte 
beitragen. —y. 
Heichen, Walt., Kaliber 42. Von Lüttich bis Ant- 
werpen. Erzählung vom belg. EERSEUU. I Phönix- 
Verlag, K. . Geb. 2.40 
Huth, A., Zum heiligen Krieg. "Gedanken und Ge- 
schichten, den Firmlingen dargeboten. Buchh. L. Auer, 
BENENNEN A WERE . . . Geb. 1.80 
Jank, A., Unsere Feldgrauen. Mit Versen von H. L. 
Linkenbach. Jos. Scholz, M. Geb. —.50 ; auf Pappe —.60 
Sehr eindrucksvoll und lebenswahr sind die reich 
bewegten, in prachtvoller Knappheit gegebenen Bilder 
von Jank, zu denen Linkenbach die erklärenden Verse 
schrieb. Sie zeigen die verschiedensten militärischen 
Typen und Handlungen und geben dem jugendlichen 
Beschauer einen klaren Einblick in die Vielgestaltigkeit 
der modernen Kriegsführung. 
Klaußmann, A. Osk., Hurra die Bayern! Erzählung 
für die reifere Jugend. Phönix-Verlag, K.. . Geb. 2.40 
Knötel, Rich., u. Pet. Fernau, Unsere Feldgrauen und 
Blaujacken. Bilder v. K., Text v. F. A. Molling & Co., 
H. .....Geb. —.75 
Kutzer, Ernst, Wir spielen Weltkrieg ! Ein zeitgemäßes 
Bilderbuch für unsere Kleinen. Mit Versen von Armin 
Brunner. Hrsg. v. Kriegshilfsbureau des k. k. Ministeriums 
des Innern. Gesellschaft fär graphische Industrie, W. 
Auf Pappe, geb. 2.50 
Müller-Münster, F., In Treue fest. Kriegsbilder aus 
Ost und West. Text von Wilhelm Kotzde. 8 große 
farbige Vollbilder und zahlreiche Zeichnungen im Texte. 
Jos. Scholz, M. ; Geb. 1.— 
Wir werden hier mitten hineingeführt in das Grauen 
eines nächtlichen Dorfkampfes, sehen das furchtbare 
Ringen um den Besitz einer französischen Batterie, er- 
leben die Verfolgung flüchtender Kosıken durch öster- 
reichische Dragoner und das erbitterte Gefecht zwischen 
deutscher Infanterie und englischer Kavallerie. Bunt 
bewegte, lebensvolle Bilder zeigen uns sodann die Be- 
dienungsmannschaften unserer 21 cm-Mörser bei der Ar- 
beit, den Bau einer Brücke durch Pioniere und das 
Leben im Schützengraben. Diesen Vollbildern stehen 
die Einschaltbilder an künstlerischer Geschlossenheit und 
Ausdruckskraft nicht nach. Und ob uns Müller-Münster 
einen typischen Ausschnitt aus dem Franktireurkrieg, 
einen Bajonettangriff gegen die Russen, ob er das Trei- 
ben im Biwak, den ernsten Dienst des Sanitätskorps 
oder die tödliche Langeweile im Gefangenenlager schil- 
dert, immer weiß er mit sicherem Stift die wesentlich- 
sten Punkte und die packendsten Augenblicke festzu- 
halten, 
Osswald, Eugen, Für kleine Tierfreunde. 
von A. Holst. Jos. Scholz, M. 
Unzerreißbar, in Buch- u. Leporelloform 2.— 
Ein neues Tierbilderbuch für ganz kleine Beschauer, 
das auf 18 farbigen Bildseiten allerliebste Zeichnungen 
aus der dem kindlichen Verständnis naheliegenden Welt 
der Tiere bietet. 
Osswald, Eugen, Neue Tierbilder. Jos, Scholz, M. 
Unzerreißbar, in Buch- u. Leporelloform 1.20 
Auf 22 farbenbunten Tafeln werden die der Kinder- 
welt vertrautesten Tiere in gut beobachteten charakte- 


Mit Versen 


ristischen Stellungen dem kleinen Publikum vorgeführt, 
das seine helle Freude daran haben wird. 
Schmidhammer, Arpad, Die Geschichte vom General 
Hindenburg. Lustig dargestellt und gereimt. Mit 12 far- 
bigen Bildern. Jos. Scholz, M. . Geb. 1.— 
Nun haben auch die Kleinen ihren „Hindenburg“. 
Es ist ein allerliebster Gedanke, der diesem Bilderbuch 
zugrunde liegt. Mit wenigen Worten, mehr in den 
12 großen farbigen Bildern wird hier dem Kinde das, 
was wir Hindenburg verdanken, vorgeführt. Wie der 
wackere Landwehrmann bei Tannenberg den einen Russen 
in den See, den andern in den Dreck fallen läßt, Hin- 
denburg den „Pour le Mérite“ bekommt, der Russe zum 
zweitenmal bei Lodz auf den Leim geht, wie Hinden- 
burg mit dem Generalstab die Winterschlacht im Ma- 
surenland gewinnt und schließlich Hand in Hand mit 
Brüdern aus dem Österreich als Sieger froh nach Hause 
kehrt, das erzählt das Buch alles in Bild und Vers. 
Damit nimmt die Geschichte, indem sie der weiteren 
Entwicklung der Dinge allerdings etwas vorauseilt, ihren 
befriedigenden Abschluß. Und heiter wie es schließt, 
ist das Buch durchweg. Alles Herbe ist der Geschichte 
durch die heitere Muse und farbenfrohe Kunst Schmid- 
hammers genommen; Fröhlichkeit und Zuversicht regieren 
das Buch. 


Rikli, Herb., Hurra! Ein Kriegs-Bilderbuch. Loewe, 


St. “ren. Ge b. 3. — 
— Dasselbe. Mit 23 Buntbildern u. Text in Versen. 
TOTER: . Auf Pappe, geb. 4.— 


Scholz’ Künstler- Bilderbücher. J. Scholz, M. 
In Treue fest. Kriegsbilder aus Ost u. West. Zeich- 
nungen v. F. Müller-Münster. . 1. a RD N 
Soldaten-Bilderbuch. J. Scholz, M.. . . 2. . —.50 
Tierbilder, Neue. J. Scholz, M. Auf Pappe, geb. 1.20 
„Unter Siebzehn“. Modernes Novellenbuch für die 
Jugend. Hrsg. v. Clara Schelper u. Wilh. Wintzer. (2. Bd.) 
Interim-Verlag, L. . Geb. 3.—; auch in 2 Tin. zu 1.50 


7. Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Diebler, A. R., Das Latein im täglichen Leben. Nach- 
schlagebuch der gebräuchlichsten latein. Aussprüche und 
Redewendgn. F. Hirt & Sohn, L. . . —.60 

Deutinger, Martin, Über das Verhältnis der Poesie zur 
Religion. Hrsg. v. Karl Muth. (Sammlung Kösel, Bänd- 
chen 80.) Kösel, K. è Geb. 1.— 

In diesen Vorlesungen hat Deutinger seine Grund- 
gedanken in der reifsten und reizvollsten Form popula- 
risiert. Gleich Eichendorffs deutscher Literaturgeschichte 
gehört auch Deutingers Abriß der Weltliteratur zu den 
Marksteinen für die Geistesorientierung der deutschen 
Katholiken. Die neuerhöhte Bedeutung des Werkes ge- 
rade für unsere Tage betont eine Einleitung des berufe- 
nen Herausgebers. „Die geistige Kraft eines Volkes“, 
so lautet einer von Deutingers Grundgedanken, „messen 
wir nach der Höhe seiner Begeisterung“. Darum wird 
uns, so führt Muths Einleitung unter Bezugnahme auf 
ein Wort Gneisenaus aus, gerade in hochgespannten 
Zeiten wie den unsrigen der innige Zusammenhang von 
Religion und Poesie wieder deutlich fühlbar, und Deu- 
tingers tiefsinniges Bekenntnis wird gerade heute ver- 
mehrtes Verständnis finden und neubefruchtende Wirkung 
auf die Geister gewinnen. 

Eelbo, Bruno, Bacons entdeckte Urkunden. Die Lösung 
der Bacon-Shakespeare-Frage in der Shakespeare-Folio- 
Ausg. vom J. 1623. 2, TL H. A. L. Degener, L.. . 3.50 

Floeck, Oswald, Der Sänger auf der Festenburg (Otto- 
kar Kernstock). Sein Leben und sein Werk. Mit einem 
Geleitwort von Pet. Rosegger. Styria, G. 2.—; geb. 2.60 

Freytags Sammlung ausgewählter Dichtungen. Verla: 
von G. Freytag, G. m. b. H., L 
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Arndt, Ernst Moritz, Geist der Zeit. Aus tiefster 


Heutscher NOE sre s eom ale er Geb. 1.30 
Wagner, Der Ring des Nibelungen: Rheingold- 
WARU ; Geb. 1.20 
Wagner, Der Ring des Nibelungen: Siegfried- 
Golterdämmerung, =: s. i a o aos s o's Geb. 1.30 
Wagner, Parsifal re — .. . Geb. 1.— 


Die im Verlage von Freytag erscheinende Sammlung 
ausgewählter Dichtungen dient zwar in erster Linie den 
Zwecken der Schule, daneben bietet sie aber ein reiches 
und mit Geschmack ausgewähltes Material für die Privat- 
lektüre Erwachsener. Dies gilt ganz besonders von den 
vier vorliegenden Bändchen, von denen der eine Ernst 
Moritz Arndts klassische Schrift „Geist der Zeit“, Teil I 
und II, die anderen drei die Texte zu Richard Wagners 
„Ring des Nibelungen“ und zu „Parsifal“ enthalten. 
Es erübrigt sich, hier über den Inhalt der zum Abdruck 
gebrachten Werke etwas hinzuzufügen. Es soll nur be- 
tont werden, daß die markige Sprache eines Arndt ge- 
rade in der Gegenwart, die jeden Deutschen auf das 
engste mit seinem Vaterland vereinigt, tief zum Herzen 
spricht, und daß auch Richard Wagners Dichtungen ohne 
Vertonung als Lesestoff gewaltig wirken. Ausführliche 
Einleitungen und Erklärungen beseitigen alle Schwierig- 
keiten des Inhaltes und der Sprache. H. 

Heinemann, K., Die klassischen Dichtungen der Römer. 
Rh: Hure Geb. 1.20 

Dieses kleine Buch wendet sich an alle, die durch den 
Bildungsgang ihrer Jugend Freunde der römischen Dich- 
tung geworden sind; nicht weniger aber auch an die 
gebildeten Männer und Frauen, die, ohne die Sprache 
der Römer zu verstehen, sich mit ihrer Poesie befreun- 
den wollen. Aus dieser Absicht erklärt sich, daß die 
Dichter, von denen nichts oder nur wenig Fragmente 
erhalten sind, nicht erwähnt und die Zeit nach Augustus, 
deren Dichtungen heute nur noch im Kreise der Ge- 
khrten ein Leben führen, unberücksichtigt gelassen sind. 

Loofs, Frdr., Matthias Claudius in kirchengeschicht- 
licher Beleuchtung. Eine Untersuchung über Claudius’ 
religiöse Stellung und Altersentwicklung. F. A. Perthes, 
. . 2.— 

Murner, Thom., und seine Dichtungen. Eingeleitet, 
ausgewählt u. erneuert von Geo. Schuhmann. F. Pustet, 
R. . 5.—; geb. 7.— 

Nagl, W., u. Jak. Zeidler, Deutsch-Österreichische Lite- 
raturgeschichte. Ein Handbuch zur Geschichte der deut- 
schen Dichtung in Österreich-Ungarn. Unter Mitwirkg. 
hervorrag. Fachgenossen v. N. u. Z. u. nach Z.’s Tode v. 
Eduard Castle hrsg. 11. Bd. 1. Abtlg. Von 1750—1848. 
G poomi . 24.— ; geb. 27.50 

Schnaß, Franz, Der Dramatiker Schiller. Aufzeichnung 
seines Werdens und Wesens durch einheitlich- vergleichende 
Betrachtung und ästhetische Erklärung seiner Dramen. 
Ernst Wunderlich, Le . . 2 .. . e 8.—; geb. 9.— 

Dem Verfasser lag es daran, die dramatischen Dich- 
tungen Schillers, deren Form und Inhalt von dem durch 
rastlose Arbeit sich vollendenden Künstler und Denker 
ihre Richtung erhalten, als die Stationen des einheit- 
lichen und zielbewußten Entwicklungsganges seines drama- 
tischen Genius im Zusammenhange zu würdigen. Hier- 
mit wurde das Bestreben verbunden, den individuellen 
Verschiedenheiten iedes dieser Dramen in bezug auf 
Stoff, Komposition, Tendenz und Gehalt gerecht zu 
werden; auf bühnengeschichtliches und biographisches 
Detail wurde darum verzichtet. Dagegen wurde durch 
ausführliche Vergleichung des vom Dichter benutzten 
Quellenmaterials mit seinen Schöpfungen ein Einblick 
in seine Arbeitsweise herbeigeführt. Eingehende Schil- 
derungen kulturgeschichtlicher oder psychologischer Art 
dienen der sachgemäßen Einfühlung in die durch aller- 
hand Einflüsse jeweils gefärbte Empfindungsweise. Vor 
allen Dingen aber ging der Verfasser darauf aus, durch 
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sorgfältige Berticksichtigung der Ästhetik und Ethik 
Schillers die künstlerischen und ideellen Probleme von 
Stück zu Stück aus Schillers Welt- und Kunstanschauung 
heraus einheitlich zu erklären. So schließen sich diese 
Betrachtungen zu einem trefflichen Gesamtbilde von 
dem Wesen und Werden des Dramatikers Schiller zu- 
sammen, das berufen ist, die Herzen für seine Dramen 
empfänglich zu machen und für diese dichterischen 
Offenbarungen seines sieghaften Idealismus zu begeistern. 
Schüth, Ferd. Heinr., S. J., Theorie des mündlichen Vor- 
trages besonders für Redner und Prediger. Leitfaden f. 
Lehrer und Lernende. Herder, F.. . . 2.50; geb. 3.— 
Tobler’s, Adf., altfranzösisches Wörterbuch. Mit Unter- 
stützg. der königl. preuß. Akademie der Wissenschaften 
aus dem Nachlaß hrsg. v. Erhard Lommatzsch. (In ca. 
25 Lfgn.) 1. Lfg. Weidmann, B.. . 4.- 
Volksmund, Der. Eine Sammlung sprichwörtlicher 
Redensarten von E. Höfer, neu BETRBISSEREHER vonM. Bruns. 
J. C. C. Bruns, M. ; ; Geb. 2.— 
Dieses prächtige Büchlein, dem der Verlag durch 
F. P. Glaß eine ganz entzückende Ausstattung hat geben 
lassen, bereitet schon dem Auge auf den ersten Blick 
Genuß. Und eine Labe ist es auch, das Buch zu lesen. 
Welch ein unerschöpflicher Humor, urwüchsig bis zur 
Derbheit, treibt doch in unseren völkischen Redensarten 
sein Wesen! Hier spricht der Edelmann und der Bauer, 
der Advokat, der Pfaff und der Küster, hier findet sich 
der Dieb, der Bettler und der Lumpensammiler, die 
Frau, das Mädchen und die Dirne, der Fleißige und der 
Faule, der Sparsame und der Prasser, — hier ist jed- 
wede Äußerung des Volksmundes in lustigen und in 
trüben Tagen. Möge diese unbändige Fülle von Lebens- 
lust und kernhafter Daseinsbejahung recht vielen Labe 
und Ergötzung werden. Ein Kulturdokument und ein 
Lebenstrunk zugleich ist hier geboten — stark und un- 
verfälscht und unerschöpflich! 
Weißenfels, Rich., Deutsche Kriegslieder und vater- 
ländische Dichtung. Erweiterte —— Vandenhoeck & 
Ruprecht, ŒG . . . 1.20 
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$. Geschichte, Biographien, Kriegs. 


wissenschaft. 
Anekdoten- Bibliothek. R. Lutz, St. 
19. Bd. Saager, Adf., Zeppelin. Der Mensch. Der 


Kämpfer. Der Sieger. ..... . . 2—; geb. 3.— 
Auf dem Felde der Ehre. 1914—1915. Bearb. im k. 
u. k. Kriegsarchiv. 1. Bd. L.W. Seidel & Sohn, W. 3.— 
Bachem, Jul., Zur Jahrhundertfeier der Vereinigung 
der Rheinlande mit Preußen. Eine Denkschrift hrsg. im 
Auftrage eines Kreises rhein. Freunde, J. P. Bachem, K. 
3.— ; geb. 4.— 

Berg, Hans, Was mecklenburger Landsturm in Masuren 
erlebte. Friedrich Bahn, Schw. . . . .. . . 1.— 
Der Verfasser, Bürgermeister der mecklenburgischen 
Stadt Wesenberg, machte als Unteroffizier im zweiten 
Landsturm-Bataillon Neustrelitz die Spätherbstkämpfe 
vor Lötzen mit. Anschaulich und lebenswahr schildert 
er die Märsche und blutigen Gefechte, durch die das 
tapfere Bataillon, das, wie so viele Landsturmtruppen 
im Osten, wochenlang in der Feuerlinie lag, Ostpreußen 
vor einer neuen Russenüberflutung sichern half. Trefflich 
lernen wir hier treues kameradschaftliches Zusammen- 
halten und echt niederdeutschen Humor kennen, der 
alle Anstrengungen und Opfer des Krieges tragen hilft. 
Sollte das Buch auch in die Hände unserer Feinde 
kommen, so könnten sie hieraus vielleicht lernen, daß 


ein Heer, in dem solch ein Geist herrscht, nicht zu 
überwinden ist. —y. 
Bischoff, Carl, Zeitgemäße Reminiszenzen. Zur Vor- 
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geschichte des deutsch-französ. Krieges 1870/71. Frobe- 
pius; Bi» » ——2250 
Bleibtreu, Karl, Englands große Waterloo- Lüge. Zu 
den Jahrhunderttagen von 1815. Bismarck -Verlag, B. 
5.— ; geb. .— 
Blücher, Fürst Gebh. Leber, von, Kameraden. Mein 
Vermächtnis an das Heer. Johannes Baum Verlag, B. 
—.50; geb. 1.— 
Wie eine Fügung des Schicksals muß es erscheinen, 
daß diese Blätter in den Archiven eines alten preußi- 
schen Geschlechtes, dessen heimgegangene Angehörige 
dem greisen Helden bis zu seinem Ende nahestanden, 
vergilbend ruhten, bis sie jetzt ein glücklicher Zufall 
ans Tageslicht fördert, so daß jetzt gerade dieser Stimme 
eines Großen aus dem Grabe die Kraft gegeben wird, 
anfeuernd und erhebend zu den Lebenden zw sprechen. 
Bong’s Kriegskalender mit Illustrationen. Eine Tages- 
Chronik in Kriegs-Depeschen, amtl. Veröffentlichungen, 
Reden und anderen Dokumenten. Deutsches Verlags- 
haus Bong & Co., B. Geb. je —.90 ; auch in Heften zu —.20 
3. Band (1. Jan. bis 31. März 1915.) 
Cahn, Wilh., Im belagerten Paris 1870/71. Tagebuch- 
aufzeichnungen. Insel-Verlag, L. . 3.— ; in Pappbd. 3.50 
Chronik des deutschen Krieges nach amtlichen Be- 
richten und zeitgenössischen Kundgebungen. 3. Bd. Von 
Mitte Jan. bis Anfang März 1915. C. H. Beck, M. In 
Pappbd. 2.80 
Erlebtes und 
ı. .1— 
Fliegerbriefe aus 


Dahms, Paul, Wir von der Infanterie. 
Erlauschtes in Frankreich. Concordia, B. 
Deutschland in der Luft voran! 


Feindesland. Hrsg. v. Hanns Floerke E Geo. Gärtner. 
G. Müller, M. ... r —; geb. 3.— 
Diederich, Benno, Preußens Shane Aus der Re- 


gierung Friedrich Wilhelms und den Anfängen Friedrichs 
des Großen. Ein Volksbuch. George Westermann, B. 
Kart. 2.60 
„Preußens Aufgang“ enthält in seinem Hauptteil 
große zusammenhängende Stücke über die Regierung 
Friedrich Wilhelms 1., des spartanischen Soldatenkönigs, 
und den leuchtenden Sonnenaufgang Friedrichs des 
Großen bis zu der köstlichen Affäre von Herstal, die 
damals wie ein Blitz in alle Perücken schlug. Diese 
Stücke sind ausgewählt aus Carlyles prächtigem Werk 
über Friedrich den Großen, das in seiner erquickenden 
Frische, seinem Humor und der moralischen Höhe seiner 
Weltanschauung kaum ein Mensch mehr kennt. Carlyles 
„Arbeiten und nicht Verzweifeln“ ist eine Grundmelodie 
auch dieses Buches, ` In seiner Einleitung gibt es in 
diesen Geiste einen Überblick und Vergleich unsrer 
Wahrheit mit der unsrer Feinde, im Schluß und dem 
Kapitel „Der Weg und das Ziel“ einen Ausblick in die 
Zukunft. 
Felduniform, Die graue, der deutschen Armee, Moritz 
Ruhl, L. . 3.—; geb. 3.50 
352 in vorzüglichem lithographischen Farbendruck 
ausgeführte Abbildungen geben uns eine zuverlässige 
und lückenlose Übersicht über die Uniformierung des 
deutschen Feldheeres während des jetzigen Weltkrieges 
mit allen seinen Kriegs- und Neuformationen. Ein kurz 
und erschöpfend gehaltener Text dient zur Erläuterung 
alles dessen, das sich durch die Abbildungen allein 
nicht deutlich genug zum Ausdruck bringen läßt. Uns 
ist kein anderes Werk bekannt, das Jie feldgrauen Uni- 
formen in Wort und Bild so ausführlich und zuverlässig 
behandelt wie das vorliegende, das den alten Ruf, den 
die Verlaesbuchhandlung von Moritz Ruhl auf dem Ge- 
biete farbiger Uniformenwerke seit Jahrzehnten besitzt, 
um ein neues Ruhmesblatt vermehrt. —Yy. 
Felduniformen, Die grauen, der italienischen Armee 
und deren Abzeichen. Mit 142 Abbildgn. in lith. Farben- 
druck. Nebst kurzen Mitteilgn. üb. Organisation, Stärke- 
verhältnisse, Bewafíng. usw. M. Ruhl, L... . 2.50 
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Feldzugsbüchlein, Das deutsche. Teil 1—4. Friedrich 
Andreas Perthes A.-G., G.. . Je 1.— 
Das bis jetzt in vier Teilen vorliegende Feldzugs- 
büchlein hat sich von Anfang an durch seine unauf- 
dringliche Gediegenheit festen Platz in der vorüber- 
flutenden Kriegsliteratur gesichert. Da eine eingehende 
historisch zuverlässige Kriegsgeschichte heute noch von 
keiner Seite geschrieben werden kann, so bietet es den 
bestmöglichen Ersatz für eine solche, indem es nur ge- 
sichertes Quellenmaterial zu einer Chronik verarbeitet 
und als Ergänzung ausgewählte Feldzugsbriefe und Be- 
richte aus dem Hauptquartier bringt. Das Feldzugs- 
büchlein führt die Ereignisse stets unter dem Datum 
ihres Eintritts auf; wird es so einerseits durch die 
lebendige Wucht der Tatsachen zu einer spannenden 
Lektüre, so eignet es sich andererseits als schnell Auskunft 
gebendes Nachschlagebuch für Haus und Familie. In 
seiner schlichten Sachlichkeit wird es besonders auch 
im Unterricht zur Besprechung der Kriegsereignisse Ver- 
wendung finden können. Beiträge erster deutscher 
Dichter, Bild- und Kartenbeigaben geben ihm dezentes 
künstlerisches Relief und erhöhen seine praktische Brauch- 
barkeit. 

Forschungen und Versuche zur Geschichte des Mittel- 
alters und der Neuzeit. Festschrift, Dietrich Schäfer 
zum 70. Geburtstag dargebracht von seinen Schülern. 
G. Fischer, J.. <. + 20.— 

Förster, Rich., Mit Hindenburg u. ‘Mackensen i in Russisch- 
Polen. S. Hirzel, L; s — aha 

Franke, R., Russische Verwüstungen und Greuel. 
A. W. Kafemann, D. N —.50 

Ende September vorigen J ahres "hatte der Verfasser 
Gelegenheit, auf einer Fahrt durch die vom Feinde be- 
setzt gewesenen Gebietsteile Ostpreußens, die Verwüstun- 
gen und Greueltaten der Russen mit eigenen Augen zu 
sehen, ehe noch die unbeugsame Tatkraft und der 
nimmermüde Fleiß der Landesbewohner diese Spuren 
auch nur teilweise beseitigen konnte. Das Buch ist ein 
bleibendes Dokument der barbarischen Kriegführung, 
deren sich der „Kulturstaat‘“‘ Rußland hat zuschulden 
kommen lassen. 

Gärtner, Geo., Die bayerischen Löwen im Weltkrieg 
1914/15. 5 Monate Kriegsarbeit der bayer. Armee. Nach 
den Berichten von Augenzeugen zusammengestellt und 
hrsg. F. Seybold, M. . In Pappbd. 2.— 

Gebote, Eiserne zehn, an die deutschen Krieger. In 
Worte gebracht von einem Infanterieoffizier.. Panther- 
Verlag, L. . . —.30 

Goeser, K., Der junge Friedrich List. Ein schwäbischer 
Politiker. Biographischer Versuch. Deutsche Verlags- 
Anstalt, St. ; Geb. 4.— 

Der Bismarck der deutschen Nationalökonomie, Fried- 
rich List, der Verfasser des nationalen Systems der poli- 
tischen Ökonomie, gehört zu jenen hervorragenden Köpfen, 
deren Gedanken von ihren Zeitgenossen nicht verstan- 
den und gewürdigt wurden und auf die der alte Satz 
Anwendung findet: Der Prophet gilt nichts in seinem 
Lande. Geboren zu Reutlingen im Jahre 1789 nahm er 
mit dem ihm eigenen jugendlichen Feuer als warmer 
Patriot an den Verfassungskämpfen teil, die in Württem- 
berg nach der Niederwerfung Napoleons entbrannten. 
Durch seinen Freimut, mit dem er mitleidslos die Scha- 
den der veralteten Verwaltung geißelte, zog er sich eine 
längere Freiheitsstrafe und Verbannung nach Amerika 
zu. Die Biographie von Karl Goeser entrollt vor unse- 
ren Augen ein Bild des inneren und äußeren Werde- 
ganges dieses bedeutenden Mannes. Seine Ideen werden 
in Zusammenhang gebracht mit denen eines Fichte und 
Freiherrn von Stein, und wir müssen staunen, eine wie 
gleiche Gedankenwelt diese Männer beherrscht. Die 
vorliegende, auf reiches Aktenmaterial gestützte Unter- 
suchung wird dem Historiker eine willkommene Fund- 


Bibliographie der Neuerscheinungen 19 


grube für das Studium der inneren Zustände des jungen 
Königreichs Württemberg sein, in dem die alten Stände 
ihre „unveräußerlichen‘ Rechte gegen eine konstitutio- 
nelle Verfassung mit Zähigkeit verteidigten. Anschau- 
lich versteht der Verfasser die eng begrenzte Klein- 
staaterei, die uns heute nur ein Lächeln entlockt. zu 
schildern. H. 
Gopčević, Spiridion, Aus dem Lande der unbegrenzten 
Heuchelei. Englische Zustände. Schlesische Verlags- 
anstalt, B..  ; - . 1.80; geb. 2.40 
Graetz, Fel., Auf dem Rad gegen den Feind. Kriegs- 
erlebnisse des Radfahreroffiziers G. Schuster & Loeffler, 


ee in nes a . 1.50; geb. 2.50 
Haufe, Rich., Der deutsche Nationalstaat in den Flug- 
schriften von 1848/49... K. F. Koehler, L. . . . . 5.— 


Hauser, Otto, Rasse und Rassenfragen in Deutschland. 
A. Duncker, W. „. . . . 1; geb. 2.— 
Hemberger, A., Der europäische Krieg und der Welt- 
krieg. Historische Darstellung der Kriegsereignisse von 
1914 15. Mit vielen Illustrationen, Porträts, Karten und 
Plänen. Das Werk erscheint in etwa 40 Heften. A. Hart- 
lebens Verlag, W. Pr Jedes Heft —.40 
Nunmehr liegt der erste Band des Werkes „Der 
europäische Krieg und der Weltkrieg“ von A. Hemberger 
abgeschlossen vor. Die große Zeit, die wir mit heißem 
Herzen miterleben, hat die Geister mobilisiert und 
manchen großen Gedanken geweckt. Aus dem Geiste 
dieser Zeit heraus, in unmittelbarster Fühlung mit den 
Geschehnissen, entsteht hier ein Werk, das allen An- 
spruch darauf hat, nach den Maßen des Krieges selbst 
gewertet zu werden. Der erste Band ist ein in sich ge- 
schlossenes Ganzes, ein vom leidenschaftlichen Miterleben 
durchpulstes Abbild der Ereignisse, etwa bis zum Schlusse 
des Jahres 1914. In fesselnder Form sind die Hauptab- 
schnitte auf den einzelnen Kriegsschauplätzen zusammen- 
fassend dargestellt, klar, höchst anschaulich und mit größt- 
möglicher geschichtlicher Treue ist der riesenhafte Stoff be- 
wältigt, den die ersten fünf Monate dieses Titanenkrieges 
brachten. Hatten schon die einzelnen Lieferungen dieses 
gediegenen Werkes den allerbesten Eindruck hervorge- 
rufen, so verstärkt der abgeschlossene erste Band diesen 
Eindruck noch wesentlich. Ein Kolossalgemälde, das 
sowohl der Übergröße des Dargestellten, wie allen An- 
forderungen an eine würdige zeitgenössische Geschicht- 
schreibung in anerkennenswertem Maße entspricht. Ein 
historisches Werk von bleibendem Werte, gediegen in 
Inhalt und Ausstattung, durch die glänzende Darstellung, 
die Fülle und den hohen künstlerischen Wert des Illu- 
strationsmaterials sowie durch die reichlich beigegebenen 
schönen, großen Karten. Nach diesem ersten Band kann 
man sich heute bereits auf den zweiten freuen. 
Hölscher, Geo., Kurzgefaßte Geschichte des Weltkriegs 
1914/15. 1. Bd. Vorgeschichte, Belgien, Nordfrankreich 
bis 1914. Hoursch & Bechstedt, K. . . 1.80; geb. 2.60 
Jacob, Heinr. Eduard, Reise durch den belgischen Krieg. 
Ein Tagebuch. E. Reiß, B.. .. .4.—; geb. 5.-- 
Jöry, Osk., Der Jungschütze. Ein militär. Handbuch 
f. d. Schießunterricht. L. W. Seidel & Sohn, W. . Geb.3.40 
Kampf, Der, des deutschen Geistes im Weltkrieg. Doku- 
mente des deutschen Geistes aus der Kriegszeit. Heraus- 
gegeben von Karl Hönn. Friedrich Andreas Perthes A.-G., 
G.. In Pappband 3.— 
Die „Lese“ schreibt: „Eigentlich müßte man nicht 
nötig haben, ein Buch wie das vorliegende noch beson- 
ders zu empfehlen. Es müßte wie ein Hindenburgsieg 
das Gespräch der Menschen sein, die die große Zeit 
wahrhaft, nicht nur kalendermäßig miterleben!“ In 
diesem Werk unterziehen hervorragende Männer der 
Kunst und Wissenschaft den Einfluß des Krieges auf 
das Gebiet, auf dem sie Kenner sind, einer allseitigen 
Beleuchtung. Hier müht sich kein leichtfertiger Dilet- 
tantismus, sondern Persönlichkeiten, die wissen, daß sie 


ernst genommen werden, sprechen ihr sachliches Urteil, 
räumen das Veraltete und schlecht Gewordene mit un- 
nachsichtiger Kritik hinweg und weisen Pfade in die 
Zukunft. Allen denen sei es empfohlen, die es nach 
einem herzstärkenden Bad gesunder und feiner Geistig- 
keit verlangt. 

Kania, Hans, Graf Schlieffen, der Chef des Großen 
Generalstabes, als Vorbereiter des großen Krieges, : M. 
Jasckel, Fir. s . .1.— 

Keller, Albr., Schwaben "und "Schwabenstreiche. Mit 
einem Geleitwort von Ludw. Finckh. Strecker & Schröder, 
—— —— aue d a, I Bappbd; 3:20 

Kirn, Bernh., Der Krieg im Bild. Eine Schilderung 
des Völkerringens bis Ende 1914. Mit 180 Bildern. Enß- 
lin & Laiblin, R. . . avara e M Pappa: — 

Köhrer, Erich, Auf Hindenburgs Siegespfaden. Winter- 
Eindrücke an der preußisch-poln. Schlachtfront. Con- 
cordia, B.. . . e 1.— 

Krieg, Der, in den deutschen Schutzgebieten. Hrsg. 
vom Reichs-Kolonial-Amt. E. S. Mittler & Sohn, B. 1.50 

Krieg, Der. Illustrierte Chronik des Krieges 1914/15. 
Heft 11 bis26. Franckhsche Verlagsbh., St. Jedes Heft —.30 

Das von uns wiederholt empfohlene, textlich und 
illustrativ so überaus reichhaltige Werk schreitet flott 
vorwärts. Aus dem Inhalt der uns diesmal vorliegen- 
den Hefte erwähnen wir: Belgien nach der Eroberung. 
— Wie der Flieger mit der Erde spricht. — Formen 
des Seegefechts. — Unsere Schützengräben. — Die Taten 
der Emden. — Der Krieg in Serbien. — Trinkwasser- 
versorgung im Felde. — Die Schlacht bei Limanowa. — 
Der Durchbruch von Brzeziny. — Die Wintergefechte 
im Oberelsaß. — Die Bukowina. — Über Raketenphoto- 
graphie. — Der Kampf gegen Luftfahrzeuge vom Erd- 
boden aus. — Die zahlreichen sehr anschaulichen Re- 
liefkarten seien ganz besonders hervorgehoben. Mit 
Heft 24 ist der erste Jahrgang der Chronik vollständig 
geworden und nunmehr auch in einem geschmackvoll 
gebundenen Bande zu M. 9.— erhältlich. 

Kriegsalbum. 2. Bd. 23. Sonderheft der „Woche“. 
A; Scherl, BD =...“ . . . Geb. in Halbleinw. 3.— 

Kriegserlebnisse ostpreußischer Pfarrer. Gesammelt 
u. hrsg. v. Pfr. GC. Moszeik. 1. Bd. E. Runge, B. 

3.—; geb. 4.— 

Kriegsberichte aus dem Großen Hauptquartier. Heft 3 
bis 10. Deutsche Verlags-Anstalt, St. Jedes Heft —.25 

Von dieser Ausgabe der Kriegsberichte aus dem 
Großen Hauptquartier, die sich beim Publikum mit 
Recht wachsender Beliebtheit erfreut, liegen drei weitere 
Hefte vor, deren Inhalt aufs neue den Gedanken recht- 
fertigt, die ausführlichen Schilderungen, die von be- 
rufenster Seite dem deutschen Volke über die wichtigeren 
Kriegsereienisse gegeben werden, in würdiger, anspre- 
chender Form festzuhalten. Heft 8 (mit 2 Karten) be- 
richtet unter dem Titel „Die Schlacht in Galizien: Von 
Przemysl bis Lemberg“ über das glorreiche Vorrücken 
der verbündeten Armeen in Galizien. Heft 9: „Ypern, 
Les Eparges, Ban de Sapt“ (mit 3 Karten) gibt als 
scharfen Kontrast zu dem großartigen Beispiel ausge- 
prägten Bewegungskriegs im Osten drei typische, für 
unser Heer nicht minder rühmliche Episoden aus dem 
Stellungskrieg. Heft 10 (mit 1 Karte) endlich darf be- 
sonders freundlicher Aufnahme sicher sein, bringt es 
doch „Neues vom Feldmarschall Hindenburg“ : die hier 
geschilderten Unternehmungen unseres größten Feldherrn 
sind, als Vorbereitungen zu größeren Aktionen, deren 
Vollzug wir jetzt staunend miterleben, nicht nur strate- 
gisch von höchstem Interesse, sondern auch menschlich 
für jeden Deutschen anziehend, weil eben Hindenburg 
im Mittelpunkt dieses Ausschnittes aus dem gewaltigen 
Kriegsepos steht. 

Kuttner, Max, Deutsche Verbrechen? Wider Joseph 
Bädier, Les crimes allemands d’apres des témoignages 


80 — — der ——— 








allemands. ——— eine ——— aus PAFS Doku- 
menten. Velhagen & Klasing, B. An . . —.50 
Li Hung Tschang, Des Vizekönigs, Memoiren. Ins 
Deutsche übertr. von W. vom Hagen. K. Siegismund, 
B. 3280 De geb. 7.— 
Lindenberg, Paul, Beim Armee-Oberkommando Hinden- 
burgs. Ein neues Kriegsbuch. Ad. Bonz & Comp, St. 
Geb. 1.80 
Der bekannte Kriegsberichterstatter schildert in die- 
sem seinem zweiten Buche über den Feldzug in Ost- 
preußen die Ereignisse des Spätherbstes von 1914 in 
seiner kurzweiligen Weise. Zum Schlusse gibt er in 
einer Reihe von kurzen Skizzen fesselnde Augenblicks- 
bilder, die sich in der Hauptsache mit den wechselvollen 
Schicksalen der durch die Kriegsereignisse hart bedräng- 
ten Bewohner Östpreußens beschäftigen. —y. 
Luftkrieg, Der, 1914—1915. Unter Verwendung von 
Feldpostbriefen und Berichten von Augenzeugen darge- 
stellt von einem Flugtechniker. Hesse & Becker Verlag, 
Be Beer ee red: Fa 
Mahlke, Frz., Auf Patrouille. "Dokumente aus großer 
Zeit. Concordia, B. > . .1.— 
Matthias, Adf., Deutsche Wehrkrait "und kommendes 
Geschlecht. S. Hirzel, L. . 1.— 
Mayer-Leiden, Kurt, Von der Maas bis. an die Memel. 
Kriegsbilder. E. Fleischel & Co., B.. . 2.—; geb. 3.— 
Mehlis, Geo., Lehrbuch der Geschichtsphilosophie. J. 
Springer, B. . ii . 20.— ; geb. 23.— 
Moraht, Ernst, Unser gemeinsamer Krieg. Rütten & 
Loening, F. . 1.— 
Niemann, Hans, Hindenburgs Siege bei "Tannenberg u. 
Angerburg Aug.—Septbr. 1914. Das Cannae und Leuthen 
der Gegenwart. E. S. Mittler & Sohn, B. . —.50 
Penck, Albrecht, Von England festgehalten. Meine 
Erlebnisse während des Krieges im britischen Reich. 
J. Engelhorns Nachf, St. 3 2420 
Der Verfasser, der bekannte Geograph der Berliner 
Universität, hat in Australien kurz vor Ausbruch und 
während des Krieges gelegentlich der Versammlung der 
Britischen Assoziation für die Förderung der Wissen- 
schaften Reisen gemacht und zwar als Gast der Austra- 
lischen Regierung. Er schildert, was er bei Kriegsaus- 
bruch in Australien erlebte, wie anfänglich vielfach sehr 
deutschfreundliche Stimmung zum Ausdrucke kam, die 
aber mehr und mehr infolge systematischer Ausstreuung 
falscher Nachrichten durch die Presse erlosch. Selbst 
bei den Gelehrten schlug die Stimmung allmählich um. 
Seine Heimreise im Kreise von Mitgliedern der Assozia- 
tion bot daher sehr viele peinliche Momente, und er 
wurde bei der Landung in London polizeilich vernommen 
infolge von Anschuldigungen seiner Mitreisenden. Ob- 
wohl er mit einem Geleitbriefe der Australischen Regie- 
rung reiste, und obwohl sich der Chef der Londoner 
Kriminalpolizei überzeugte, daß er ein rein wissenschaft- 
licher Reisender gewesen, wurde er doch unter nichtigen 
Vorwänden durch zehn Wochen in London festgehalten. 
Während dieser Zeit bewegte sich Professor Penck auf 
ireiem Fuße, und kam vielfach mit leitenden Gelehrten, 
Industriellen, sowie auch mit Deutschen in London zu- 
sammen. Auf Grund der dabei gewonnenen Eindrücke 
entwirft er ein lebhaftes Bild von London während des 
Krieges und der Stimmung daselbst. Er führt nament- 
lich aus, wie die Öffentliche Meinung auch in England 
durch Aufstachelung durch die Presse zu einer deutsch- 
feindlichen geworden ist, und bringt davon eine Menge 
von Belegen bei. Die Heimfahrt von Australien geschah 
von den Cocoskeeling- Inseln bis Aden in steter Furcht 
vor deutschen Kreuzern. Eines der packendsten Kapitel 
des Buches behandelt die Flucht vor der Emden; ein 
anderes die Fahrt durch den Suezkanal. Mit feinem 
Humor berichtet Verfasser von der Abkühlung so mancher 
warmen Freunde, je weiter das Schiff nach Norden kam. 


Er lernt die Engländer in ihrer Angst, ihrer Erbäm- 
lichkeit und Scheinheiligkeit kennen und erzählt das 
nicht im trockenen Gelehrtenton, sondern spannend, 
unterhaltend und fesselnd. Es hat einen großen Reiz, 
einen bekannten Gelehrten auch einmal über nichtwissen- 
schaftliche Dinge reden zu hören. 

Pflugk-Harttung, Jul. v., Belle-Alliance. (Verbündetes 
Heer.) Berichte und Angaben über die Beteiligung deut- 
scher Truppen der Armee Wellingtons an dem Gefechte 
bei Quatrebras und der Schlacht bei Belle-Alliance. R. 
Eisenschmidt, B. . . . . . 8.— ; geb. 9.50 

— Die Weltgeschichte ist das Weltgericht. Ereignisse 
und Stimmungsbilder 1914 u. 1915. Der östliche Kriegs- 
schauplatz. E.S. Mittler & Sohn, B. . In Pappbd. 3.— 

Presber, Rudolf, An die Front zum Deutschen Kron- 
prinzen. Deutsche Verlags-Anstalt, St.. . Kart. 1.— 

„Es ist keine Reisebeschreibung durch den Krieg 
geworden — so sagt der Verfasser im Vorwort — und 
kein eigentliches Tagebuch. Es gibt aus meinen Notizen 
nur ein paar Augenblicksbilder, die hier und dort er- 
freuen und interessieren können, und, dazwischengestreut, 
ein paar Gedichte, die auf dieser kurzen und doch so 
wunderreichen Frühlingsfahrt durch das Okkupations- 
gebiet ihre unmittelbare Anregung empfingen, die zum 
Teil auch dort geschrieben oder dort skizziert wurden.“ 
So ist ein Büchlein entstanden, das uns von der Schil- 
derung der Ausfahrt an bis zu den Schlußworten in der 
gleichen Stimmung hält: ein Loblied deutscher Zuver- 
sicht, deutscher Ausdauer und deutscher Güte, wie sie 
sich in dem Kaisersohn verkörpern. Niemand wird die 
Aufzeichnungen aus der Hand legen, ohne gestärkt und 
ermutigt den kommenden Aufgaben gegenüberzustehen. 

Rosen, Erwin, Der große Krieg. Ein Anekdotenbuch. 
Bd. Il. Robert Lutz, St... . .. 2.—; geb. 3.— 

In Bl. f. B. XIIl. 3. zeigten wir das Erscheinen 
des ersten Bandes dieser hervorragenden Anekdoten- 
sammlung an und boten daraus eine Leseprobe, die all- 
gemeinen Anklang fand. Nunmehr liegt auch der zweite 
Band vor, der sich dem ersten Bande gleichwertig zur 
Seite stellt. Es erübrigt sich, hier die Überschriften 
einiger seiner Hauptabschnitte anzuführen: Wir zu 
Hause. — Die Schlacht im Westen. — Der Kampf mit 
den Russen. — Unsere Waffenbrüder. — Auf den 
Meeren. — Engländer und andere Gentlemen. 

Rosen, Erwin, Bismarck, der große Deutsche. Seine 
Größe — Seine Kraft — Sein Ernst — Sein Frohsinn. 
Ein Buch für ernste und heitere Stunden. (Anekdoten- 
Bibliothek 18.) Rob. Lutz, St. 2.50; geb. 3.50 

Erwin Rosens Bismarck-Buch verschafft uns ein 
inneres Erleben Bismarcks und der großen Zeit. Worte 
und Taten des Altreichskanzlers, Heiteres und Ernstes, 
Großes und Kleines, charakteristische Züge aus seinem 
großen ‘und arbeitsreichen Leben vermittelt uns jede 
Seite des stattlichen Bandes. Wie, sagt Rosen selbst: 
„Und da nahm ich aus vielen Büchern und alten Schrif- 
ten und vergessenen Zeitungen, was mich wichtig dünkte 
an bismärckischem Geist tür heute und — für immer. 
Die Zusammenstellung ist persönlich . . .“ Dieses Bis- 
marckbuch ist in seiner Schönheit deutschen Denkens, 
in seiner eisernen Kraft, in seinem stolzen Deutschsein 
ein Quelltrunk für jeden Deutschen im In- und Aus- 
land, ein Quelltrunk für alt und jung, insbesondere 
auch für unsere Männer im Feld. Wir hungern alle 
nach Stärkung in diesen Zeiten, und dieses Bismarck- 
buch ist ein Hochgenuß für uns alle. 

Saager, Adoli, Zeppelin, der Mensch, der Kämpfer, 
der Sieger. Bunte Bilder von gestern und heute. (Anek- 
dotenbibliothek Bd. 19.) Robert Lutz, St. 2.— ; geb. 3.— 

Das Buch enthält Anekdotisches, Abenteuerliches, 
Heldenhaftes, Charakteristisches für Zeppelins Person 
und sein Werk, Großes und Kleines aus seiner Jugend 
zeit, Bekanntes und Unbekanntes von seinen Schicksalen 
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der Russen und ihre Führer im eroberten Ostpreußen 
gehaust haben. Viel des Ergreifenden und Schrecklichen 
finden wir geschildert, doch fehlen auch hin und wieder 
nicht sympathisch berührende Vorkommnisse, die dann 
meistens Deutschrussen oder doch mindestens dem deut- 
schen Kulturkreis nahestehende Nationalrussen zu Ur- 
hebern haben. Das inhaltreiche Buch bildet ein wich- 
tiges Dokument zur Geschichte des Weltkrieges und 
wird seinen Wert als Quellenwerk bis in die fernsten 
Zeiten behalten. Wir wünschen ihm von Herzen die 
weiteste Verbreitung in allen Volksschichten, für die es 
sich auch nach Form und Inhalt ganz vorzüglich eignet. 
—y. 

Wassermann, Jak., Deutsche Charaktere und Begeben- 
heiten. Gesammelt u. hrsg. S. Fischer, B. 4.—; geb. 5.— 

Weisbach, Werner, Kriegsspiele und deutscher Idealis- 
mus. Karl Curtius, B. . —. 50 

Der bekannte Kunsthistoriker der Berliner Univer- 
sität führt hier aus, daB ein errungener Sieg ein ge- 
waltiger Sieg unseres Idealismus sein wird. Die Orga- 
nisationsfähigkeit und Organisierungskunst, die sich in 
gleicher Weise in unserem militärischen wie in unserem 
wirtschaftlichen Leben offenbart und mit so überraschen- 
der Sicherheit vor sich geht, ist ein Ergebnis der Sank- 
tionierung des kategorischen Imperativs. Das halb be- 
wußte, halb unbewußte Walten des Pflichtgedankens, 
daß alles sich je nach seinen Kräften und Fähigkeiten 
dem großen Ganzen ein- und unterzuordnen habe, daß 
jeder einzelne an der Stelle, an die er gesetzt ist, bis 
zum letzten Atemzuge mit aufopfernder Hingabe von 
Gut und Leben verharre, ist der Schlüssel zu dem Be- 
greifen unserer Erfolge. Was uns für unsere Kriegs- 
ziele nach außen vorschwebt, das ersehnen wir auch für 
eine Neugestaltung im Innern. Der deutsche Idealismus 
muß sich wieder als bildungsfähiger Bestandteil unseres 
Kulturwillens erweisen. Wer uns egoistische Weltmachts- 
gelüste zuspricht, der unterschätzt das Gewissen unserer 
Selbstkritik. 

Weltkrieg, Der, Illustrierte Kriegs-Chronik des Daheim. 
2. Bd. Die Ereignisse bis zum Eingreifen Italiens. Vel- 
hagen & Klasing, B. > scs Geb. -8:50 

Wertheimer, Fritz, Im "polnischen Winterfeldzug mit 
der Armee Mackensen. Deutsche Verlagsanstalt, St. 3.— 

geb. — 

Die Zahl der Bücher über den Weltkrieg ist jetzt 
bereits unendlich groß, aber immer wieder greifen wir 
mit höchster Spannung nach ihnen, zeigen sie uns doch 
immer aufs neue und in stets neuer Gestalt, wie herrlich 
unsere Truppen allen Widerwärtigkeiten und Anstren- 
gungen, die sich ihnen in den Weg stellen, gewachsen 
sind und ihnen mit gutem Humor und heldenhafter 
Ausdauer zu begegnen wissen. Fritz Wertheimer machte 
als Vertreter der „Frankfurter Zeitung“ den Winterfeld- 
zug in Polen mit und schildert uns die Aktionen der 
Division Bredow, die Kämpfe um Lodz, den Durchbruch 
von Brzeziny und die Kämpfe in der Lowiczer Gegend 
und an der Bzura in packenden und lebenswahren Dar- 
stellungen, ohne Schönfärberei und überflüssiges Pathos. 
Eine große Zahl treftlicher photographischer Aufnahmen 
sind dem Buche ais hervorragender Schmuck beige- 
geben. —y. 

Wilser, Ludw., Die Überlegenheit der german. Rasse. 
 ZeitgemäßBe Betrachtgn. Strecker & Schröder, St. . —.80 

Wolzogen, Ernst von, Landsturm im Feuer. Ullstein 
& ARA > PAT . . 1. 

Der in diesem Jahre sechzigjährig "gewordene Dichter 
Ernst von Wolzogen rückte im Herbste des vorigen 
Jahres als Kompagnie-Führer in einem hessischen Land- 
sturm-Bataillon zur Armee Hindenburgs nach Ostpreußen 
ab. Die Seenlinie südlich von Lötzen bildete haupt- 
sächlich das Operationsgebiet seines Truppenkörpers, und 
mit Interesse lesen wir die kurzweiligen Schilderungen 


des Lebens und Treibens der süddeutschen Landsturm- 
männer im Schützengraben eines masurischen Winters. 
Einen besonders pikanten Reiz haben für jeden Kenner 
der Verhältnisse Wolzogens manchmal etwas eigenartig 
berührenden Vergleiche und Parallelen zwischen der 
Waldursprünglichkeit armer, vom Kriege heimgesuchter 
ostpreußischer Bauerndörfer und dem Wohlleben süd- 
und westdeutscher Kulturzentren. —y. 
Zeit, Die große. (1914/15.) Illustr. Kriegsgeschichte. 
Mit zahlreichen Bildern, Karten u. Kunstbeilagen. 1. Bd. 
Ullstein & Co., B. . . 12: 300 1250 
Zimmerli, G. W., Durch Frankreich und Deutschland 
während des Krieges 1914/1915. Beobachtungen und Er- 
lebnisse eines Schweizers. K. Curtius, B. . 1.80; geb. 3.— 


9. Länder- und Völkerkunde. 


Boegli, Lina, Immer vorwärts. Huber & Co., F. 


Geb. 5.— 
Bratter, C. A., Im Kricg in Paris. Beobachtungen 
eines deutschen Journalisten in Paris 1915. Mit einem 


Vorwort von Fed. v. Zobeltitz. Concordia, B. 1.— 
Freytags, G., Karte des türkischen Kriegsschauplatzes. 
1: 3,000,000. G. Freytag & Berndt, W. . —.85 
Goebel, Julius, Der Kampf um deutsche Kultur in 
Amerika. Aufsätze und Vorträge zur deutsch-amerika- 
nischen Bewegung. Dürrsche Bh., L. 3.—; geb. 4.— 
Der Verfasser, Professor der deutschen Sprache und 
Literatur an der Universität von Illinois und Führer 
der bei uns viel zu wenig bekannten deutsch-amerika- 
nischen Bewegung, einer der besten Kenner der Ge- 
schichte des Deutschtums in Amerika, läßt uns in 
diesem Buche einen tiefen Einblick tun in jenen leiden- 
schaftlichen Kampf, der in der Ferne unser Volkstum 
zwingt, mit dem Angelsachsentum um sein Dasein zu 
ringen. Wenngleich das Werk bereits vor Beginn des 
Krieges geschrieben wurde, so kann es doch auch jetzt 
und namentlich jetzt des allgemeinsten Interesses sicher 
sein, gewährt es uns doch einen tiefen Einblick in die 
amerikanischen Verhältnisse, der uns die Handlungs- 
weise der Union in diesem Weltkriege richtiger erfassen 
und verstehen lehrt. 

Haase, Lene, Durchs unbekannte Kamerun. Beiträge 
zur deutschen Kulturarbeit in Afrika. E. Fleischel & Co., 
Bee ah ee une ee SO En, Sms 

Hausenstein, Wilh., Belgien. Notizen. G. Müller, M. 

1.50 

Heß v. Wichdorff, Masuren. Skizzen und Bilder von 
Land und Leuten. Mit 67 Original-Abbildungen. Union, 
Zweigniederlassung, B. . . . Geb. 4— 

Hettner, Alfr., Englands Weltherrschaft und der Krieg. 
B. G. Teubner, L. .—; geb. in Leinw. 3.80 

Heuler, Felix, In den Gluten des Weltbrandes. Bd. IV. 
Bruno Clemenz, Kriegsgeographie. Kurt Kabitzsch, W. 

2.— ; geb. 2.40 
In temperamentvoller Darstellung erörtert der Ver- 
fasser die Beziehungen, die Erdkunde und Weltkrieg 
zueinander haben. Vier Textkärtchen, elf Relief- und 
eine Weltverkehrskarte erläutern und veranschaulichen 
die Schilderungen der am Kriege beteiligten Länder, die 
uns ein treffliches Bild ihrer wirtschaftlichen, physikali- 
schen und militärischen Verhältnisse gewähren. Den 
Schluß des trefflichen Buches bildet eine Anzahl von 
Einzelbeschreibungen der wichtigsten Kampfplätze. Hier 
erfahren wir alles Wissenswerte über die Vogesen, den 
Yser-Kanal, die Argonnen, Warschau und Polen, die 
deutschen Ostseeprovinzen, die Karpathen, Konstantinopel 
mit den Dardanellen, Antwerpen, Masuren, Przemysl 
und die Ukraine. Jedem Zeitungsleser, überhaupt jedem 
in und mit der Zeit Lebenden wird das Buch in leicht 
verständlicher und gut lesbarer Form willkommene und 
genügende Auskunft erteilen. —y. 
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Hölzel's, Ed., große Handkarte der Grenzländer Öster- 
reich- Ungarn—Italien. 1: 1,000,000. E. Hölzel, W. 1.30 
Hoepli, J. H., Erlebtes und Erstrebtes. Was ein junger 
Schweizer in Kalifornien und New York erfahren. Ver- 
gilbte Tagebuchblätter. Huber & Co., F. Geb. 2.60 
Karte von Walk, Pskow, Jakobstadt, Rjeżyca. Bear- 
beitet in der kartogr. Abteilung des stellvertret. General- 
stabes der Armee 1915. 41: 300,000. Königl. preußische 
Landesaufnahme, B. . . . 2.60; auf Leinw. 4.60 
— von Windau, Dünamünde, Libau, Riga. Bearb. 
in der kartogr. Abteilung des stellvertret. Generalstabes 
der Armee 1915. 1: 300,000. Königl. preußische Landes- 
umahme, Bi Se.» men 2.60; auf Leinw. 4.60 
— von Wilkomierz, Dwinsk, Wilna, Wilejka, Stonim, 
Minsk. Bearb. in der kartogr. Abteilung des stellvertret. 
Generalstabes der Armee 1915. 1: 300,000. Königl. 
preußische Landesaufnahme, B. . 2.60; auf Leinw. 5.85 
Lewicky, Eugen, Ukraine, Ukrainer und die Inter- 
essen Deutschlands. Karl Curtius, B. . .... 1.— 
Man weiß wohl, daß die Ukraine einen Teil Ruß- 
lands darstellt und im Süden des gewaltigen Reiches 
am Schwarzen Meer liegt. Wie das Land aber be- 
schaffen ist, welchen Umfang es hat, welche Boden- 
schätze es über und unter der Erde birgt, wie die Be- 
völkerung geartet ist, die es bewohnt, darüber bestehen 
zu allermeist nur geringe oder gar keine Kenntnisse. Und 
doch tritt die Bedeutung der Ukraine und ihre in schar- 
fem Gegensatze zu den Russen stehende Bevölkerung 
im jetzigen großen Völkerringen immer gebietender in 
den Vordergrund. Die Bestrebungen gehen dahin, aus 
dem großen Gebiete ein selbständiges Reich von fast 
30 Millionen zu bilden, welches seinen Anschluß an 
Deutschland und Österreich zu suchen und gegen Ruß- 
land einen kräftigen Wall zu bilden hätte. Eine solche 
Gestaltung würde geeignet sein, Rußland ganz erheblich 
zu schwächen und den künftigen Frieden dauernder zu 
gewährleisten. Alle diese Fragen beantwortet das vor- 
liegende Buch mit größter Sachkenntnis und politischem 
Weitblick. 
Paulukat, Aug., Litauische Hoffnungen. Litauisch- 
nationale Poesie und Prosa. Vaya-Verlag, H. 1.— 
Rohrbach, Paul, Unsere koloniale Zukunftsarbeit. Die 
Be le ee ar a N re SE —.80 
Rothert, Eduard, ` Karten und Skizzen zum Weltkrieg 
1914/15. (VII. Bd. des „Histor. Kartenwerkes“.) Zur 
raschen und sichern Einprägung zusammengestellt und 
erläutert. 1. Tl. A. Bagel, D. Geb. in Halbleinw. 4.—; 
in Leinw. 5.— 
Strebel, J., Reisebilder vor und während der Kriegszeit 
aus Frankreich, England, Holland und Deutschland. 
Räter & Co., L.. . 3.— 
Ule, Willi, Das Deutsche Reich. Eine geographische 
Landeskunde. F. Brandstetter, L. 10.—; geb. 11.25 
Valentin, Veit, Kolonialgeschichte der Neuzeit. Ein 
Abriß: 3::G B: Mohr; T. » » : + 4.80; geb. 6.— 
Weltkrieg, Der, 1914—15. 21 "Karten aus E. Debes’ 
neuem Handatlas. 4. Aufl. (Neue AS H. Wagner & 
E. Debes, L. . . . Geb. 6.— 
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10. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Barenthin, W., Kaufmann und Bürokrat im Staats- 
und Erwerbsleben. Karl Curtius, B.. —— 
In der vorliegenden Schrift gibt sich der Verfasser 

als ein warmer Verehrer des Kaufmannsstandes und als 
ein verständnisvoller Verteidiger kaufmännischer Ein- 
richtungen und kaufmännischer Geschäftsführung. Ihr 
besonderer Wert liegt darin, daß sie eine Fülle von 
Fragen aus dem Gebiete der Geschäfts- und Wirtschafts- 
führung in gemeinverständlicher klarer Weise behandelt. 
Es ist eine Studie über kaufmännischen und bürokrati- 
schen Geist, eine interessante Gruppierung der in Handel 


und Industrie tätigen Kräfte und des Beamtentums, 
eine vergleichende Betrachtung über kaufmännische Ge- 
schäftsführung und kameralistische Verwaltung sowie 
über Wesen und Wert der kaufmännischen und kame- 
ralistischen Buchführung. Für den Fachmann wird der 
Wert der Schrift erhöht durch die im zweiten Teile ge- 
gebene Abhandlung über die Organisation gewerblicher 
Unternehmen. 

Krieg dem deutschen Handel. Neue Folge. Die eng- 
lischen Maßnahmen und Vorschläge zur Verdrängung von 
Deutschlands und Österreichs Handel und Industrie. Hrsg. 
von Ant. Kirchrath. O. G. Zehrfeld, L. .. 1.— 

Kursbuch, Amtliches, für die Eisenbahnen des deutschen 
Militärbetriebes auf dem westlichen Kriegsschauplatz. 
Officiel treinboek. Indicateur officiel des trains. Bearb. 
im Auftrage des Chefs des Feld-Eisenbahnwesens von 
dem deutschen Eisenbahnverwaltungsrat in Brüssel. Ausg. 


No. 2. Gültig vom 1. 5. 1915 bis auf weiteres. K. Dett- 
MER BE. Sale Ra a A aaa er —.60 
Poppenberg , Fel., Der Sommerhut von 1915. Rand- 


einfälle. (Veröffentlichung des Verbandes zur Förderung 
der deutschen Hutmode.) J. Bard, B ..... 3.— 

Stahl, Fritz, Deutsche Form. Die Eigenwerdung der 
deutschen Modeindustrie eine nationale und wirtschaft- 
liche Notwendigkeit. E. Wasmuth, B.. .... 1— 


1. Bau- und Ingenieurwesen. 


Blücher, H., Technischer Modellatlas. 15 zerlegbare 
Modelle aus den Gebieten der Maschinen- und Verkehrs- 
technik mit gemeinverständlichen Erläuterungen. Neue 
wohlfeile Ausgabe. Bibliograph. Institut, L. Geb. 9.— 

Heckner, Hans, Die Baufluchtlinie im Straßenraum und 
die preußische Baugesetzgebung. Der Zirkel, B.. 3.— 

Jahrbuch der Technik. (Sonderausgabe von „Technik 
für Alle“) Hrsg. von Hanns Günther. 1. Jahrgang. 
Franckh, St. . 3.—; geb. 4.— 

Kriegs-Luftschiffe und Kriegs-Flugzeuge, Die, der ver- 
schiedenen Staaten. 66 Bilder zur Feststellung von Luft- 
schiffen und Flugzeugen. J. F. Lehmann’s Verl., M. 1.20 

Kriemler, Carl J., Technische Mechanik. Ein Lehrbuch 
der Statik und Dynamik starrer und nachgiebiger Körper. 
K. Wittwer, St. . . Geb. 14.— 

Liwehr, Aug. Eug., Die Verwendung von Preßluft im 
Bergbaubetriebe. C. Steinert, W. 5.—; geb. 5.80 

Ostpreußen und sein Wiederaufbau. Studien zur Frage 
des Wiederaufbaues zerstörter Ortschaften. Unter Mit- 
wirkung von W. Lindner, E. Maul und Rob. Mielke. Hrsg. 
vom Verein „Heimatschutz in Brandenburg“. R. Kiepert, 
Ne Dr Pe ALERT EN 1.75 

Schumann, E., Betriebsstörungen am Flugmotor und 
deren Beseitigung unter Berücksichtigung des deutschen 
Gnom-Motors. Bordbuch für Flugzeugführer. M. Krayn, 
Dr euere Geb. 1.— 

Zimmermann, Karl, Die Raumwirkung im Erdreich. 
Versuche auf neuer Grundlage. W. Ernst & Sohn, B. 6.— 


12. Haus: und Landwirtschaft. Forst: 
und Jagdwesen. Sport. 


Friedenthal, Hans, Die Nährwerterschließung in Heu 
und Stroh und Pflanzenteilen aller Art. Reichenbach, 
EUER A e e- TTE S A 1.— 

Kleberger, Wilh., Grundzüge der Pflanzenernährungs- 
lehre und Düngerlehre. Il. Teil: 1. Bd. Gesetzmäßig- 
keiten bei der Pflanzenernährung. M. & H. Schaper, 
Fe TE 8 

Kriegsverordnungen, Landwirtschaftliche. Zusammen- 
stellung der für die Landwirtschaft wichtigen Verord- 
nungen nebst Erläuterungen. Zum Handgebrauch hrsg. 
von der Landwirtschaftskammer für die Provinz Pom- 
mern: sP rareys DB en ala s 2.50 
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Leidner, R., Der praktische Getreidezuchtbetrieb. P. 
— Geb. 3.— 
Petersen, Elly, Kochbuch 1915. So kocht man gut 
und billig für 3 Personen um eine Mark. Ein Kriegs- 
kochbuch. Der gelbe Verlag, D. 1.90; geb. 3.— 
Warschatka, W., Gemüse-Kriegskochbuch. A. Michae- 
BE een Br . —.50; geb. 1.30 
Zailer, Vikt., Torfstreu und Torfstreuwerke mit be- 
sonderer Berücksichtigung von Neuanlagen. M. & H. 
Schaper, H. 8.50 


13. Schöne Literatur. 


Andraschko, Joh., Kriegsbilder von 1915. (Der Kriegs- 
bilder 2. Teil.) Gesammelt. H. Kirsch, W. . 2.— 
Aspern, Karl, Kriegs-Anekdoten. Heitere und ernste 
Tatsachen aus dem Jahre 1914/1915. Gesammelt. (1. Bd.) 


Ji Habbeh, Ra ara Astra . Geb. 2.— 
Bang, Herm., Sommerfreuden. Roman. S. Fischer, 
a Be RE EN ee a ae ar a 2.50; geb. 3.50 
Bartsch, Rudolf Hans, Der Flieger. Ullstein & Co., B. 

Geb. 1.— 


In gewohnter Meisterschaft erzählt uns Bartsch hier 
einen farbenglühenden Roman aus dem Serbenkrieg. 
Das Schicksal eines ungarischen Fliegeroffiziers, seine 
Notlandung im slawischen Alpenlande, seine romantische 
Robinsonade im serbischen Urwalde und seine mutig 
durchgeführte Rückkehr über die Donau ins Heimatland 
entrollt sich hier vor unserem Auge, und mit innigster 
Anteilnahme verfolgen wir den zart behandelten Liebes- 
roınan mit der vornehmen Rumänierin. Drei wandernde 
Pennbrüder, zwei Österreicher und ein Deutscher, bringen 
einen humoristisch belebenden Ton in das spannend ge- 


schriebene Buch. —y. 
Benzmann, Hans, Für Kaiser und Reich. Kriegs- 
gedichte: “0: Hr Beck, Mo erein ee 1.40 


Beyerlein, Frz. Adam, O Deutschland, heil’ges Vater- 
land! Erzählungen aus dem Weltkrieg. E. Salzer, H. 
Geb. in Leinw. 1.—; in Ldr. 2.50 
Bojer, Joh., Ein Mann des Volkes. Roman aus dem 
norweg. Bauernleben. S. Fischer, B. . 2.50; geb. 3.50 
Brandt, Luise von, Das verlorene Leben. (Kürschners 
Bücherschatz 1019.) H. Hillger, B. E a E i, 
Die als hervorragende Erzählerin bekannte Ver- 
fasserin bietet uns hier in der ihr eigenen, ungemein 
fesselnden und anziehenden Weise die Geschichte einer 
starken Liebe zwischen zwei nicht alltäglichen Menschen, 
denen es doch nicht beschieden gewesen ist, einander 
für immer anzugehören. Das gute Buch, dessen Schau- 
platz in Deutsch-Neuguinea liegt, wird sich sicher viele 
Freunde erwerben. 
Briesen, Fritz v., Mein kleines feldgraues Buch. Kriegs- 
novellen. Kriegsgedichte. H. Kampen, H.. . . 1.— 
Buch, Das eiserne. Die führenden Männer und Frauen 
zum Weltkrieg 1914/15. Gebrüder Enoch, H. 
Kart. 1.50; geb. 2.25 
Hoch anzuerkennen ist es, daß der Verlag es unter- 
nommen hat, unter dem Titel „Das Eiserne Buch“ wert- 
volle Beiträge der führenden Männer und Frauen zum 
Weltkrieg in einem Bande den weitesten Kreisen der 
Bevölkerung zugänglich zu machen; bisher unveröffent- 
lichte Beiträge des Kaisers von Österreich (in Faksimile) 
des deutschen und bayrischen Kronprinzen, des Reichs- 
kanzlers, Großadmirals von Tirpitz, General-Feldmar- 
schalls von Hindenburg, Generals von Ludendorff, Grafen 
Zeppelin, Staatssekretärs von Jagow, von Walter Bloem, 
Rudolf Stratz, Rudolf Herzog, Gerhart Hauptmann, 
Chamberlain, Peter Rosegger, Ludwig Ganghofer, Ernst 
Haeckel, Otto Ernst und vielen anderen, im ganzen über 
100 unserer bedeutendsten Männer und Frauen. Auch 
Künstler, wie Carl Röchling, Willy Stoewer, Bohrdt, 
Max Liebermann, Angelo Jank und Josef Limburg haben 


/ 


beigesteuert und dem Werke einen Bilderschmuck von 
Wert verliehen. Das ist kein Werk von Alltagswert, 
sondern ein seltenes Dokument von edlem, dauerndem 
Bestand. In jede Familie, reich oder arm, soll es Ein- 
gang finden, jeder Soldat da draußen muß es besitzen. 

Chiavacci, Vinzenz, Aus kleinen Fenstern. Ernste und 
heitere Skizzen aus dem Wiener Volksleben. Robert 
Mohr, W. 1.50; geb. 2.— 

Der bekannte Humorist führt uns mit seiner heite- 
ren Lebensanschauung und seiner gründlichen Kenntnis 
des Kleinlebens der Großstadt mitten hinein in das 
fröhliche Treiben derer vom Grund. Von den Freuden 
und Leiden, den Sitten und Gewohnheiten des Wiener 
Volkes werden uns anschauliche Bilder entworfen, die 
den frischen, urwüchsigen Humor des Wieners mit seiner 
gesunden Weltanschauung und seinem Sprichwörterreich- 
tum zum ergötzlichen Ausdruck bringen. Wer die Wiener 
liebt und gerne lacht, der kommt in dem Büchlein auf 
seine Kosten. 

Clorius, Otto, Deutsche Kriegs-Psalmen. Die Kriegs- 
lieder unserer Zeit, nach ihrer religionssittlichen Bedeu- 
tung gesichtet und geordnet. Xenien-Verlag, L. 

Geb. 3.50 

Dellavoß, George, Brand! Ein Roman aus Polen im 
Kriegsjahr 1914. H. Schmidt, M. . 2.—; geb. 3.— 

Delbrück, Kurt, Dein auf ewig! Richard Mühlmann 
Verlagsbuchhandlung (Max Grosse), H Geb. 2.— 

Dies kleine Buch bringt in spannender Erzählung 
ein Seelengemälde von hoher Schönheit. Die tiefe innige 
Freundschaft zwischen zwei jungen Mädchen, ihr wechsel- 
seitiger, religiöser EinfluB vom Glauben zum Unglauben, 
und wieder zurück zur höchsten Höhe christlicher Ge- 
wißheit kommt erschütternd und zugleich erhebend zur 
Darstellung. Die Glaubenszweifel unserer modernen Zeit, 
die Frage nach der Persönlichkeit Gottes, nach seinem 
Einfluß auf Menschenschicksale, nach persönlicher Un- 
sterblichkeit spiegeln sich in den Schicksalen und Seelen 
der handelnden Personen wieder. Die Jugend und das 
Alter werden in gleicher Weise von dem meisterhaft 
geschriebenen Werke ergriffen werden. 


Demolder, Eug., Albions Todeskampf. Mit zahlreichen 
Karikaturen von Herrn Haringus. G. Müller, M. Geb. 3.— 
Dessauer, A., Die Faust am Pickel. Erzählungen aus 
schwindligen Höhen. C. F. Amelangs Verlag, L. Kart. 2.— 
Freie und doch eiserne Selbsterziehung des zu den 
höchsten Aufgaben des Lebens sich tüchtig machenden 
Bergsteigers, das ist mit knappen Worten die Tendenz 
dieses Buches. Der in Alpinistenkreisen wohlbekannte, 
leider inzwischen verstorbene Verfasser schildert hier in 
novellistischer Form eine Anzahl Klettertouren, denen zum 
größten Teil eigene Erlebnisse zugrunde liegen. Für Weich- 
linge und Nervöse ist dieses Buch nicht geschaffen; es weht 
eine herbe und kräftige Luft aus seinen Blättern. Wer 
je einmal in seinem Leben die gewaltige Größe der 
Alpenwelt hat auf sich wirken lassen, wen es selbst 
schon mit unwiderstehlicher Gewalt hinaufgezogen hat 
in die Regionen des ewigen Schnees, wer das Sieger- 
gefühl schon durchgekostet hat, das die Seele durch- 
strömt, wenn nach harter Arbeit ein Gipfel bezwungen 
ist, der wird Dessauers Buch nicht eher aus der Hand 
legen, als bis er es ganz zu Ende gelesen. — Wegen 
seines hohen erzieherischen Wertes und nicht zuletzt 
wegen seiner äußeren hübschen Ausstattung sei das Buch 
allen werdenden deutschen Männern warm empfohlen. 
Im Rucksack soll es der Hochtourist mit in die Berge 
nehmen, es wird ihm ein freundlicher Genoß bei der 
Hüttenrast sein. 

Dörfler, Peter, Als Mutter noch lebte. Aus einer Kind- 
heit. Vierte und fünfte Auflage. Herdersche Verlags- 
handlung, F. 2.80; geb. 3.80 

Die außerordentlich günstige Aufnahme, die Peter 
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Dörflers „Als Mutter noch lebte“ gefunden hat, ermög- 
licht es, daß das stille, sensationslose Buch nicht nur 
in neuer Auflage, sondern auch in neuer Ausstattung 
erscheinen kann. Was vermöchte besser in den Geist 
dieses Heimatbuches einzuführen als Hans Thomas 
„Frühlingsreigen“, der den Leser nunmehr auf der ersten 
Seite begrüßt! Auch die sonstige Ausstattung ist von 
dem feinen Geiste des Buches inspiriert und von einem 
Künstler gezeichnet, der sich in seinen Gehalt einge- 
fühlt hat. Körper und Seele des Werkes sind jetzt eine 
prachtvolle Einheit geworden. Bisherige Freunde der 
Dörflerschen Muse werden sich freuen, daß auch die 
äußere Gestalt des Buches „aus einer Kindheit‘‘ so ge- 
worden ist, daß das Auge gerne auf ihm ruht, wie die 
Erinnerung gerne bei seinen Gestalten und Heimatbildern 
weilte. Und sie werden es mit doppelter Begeisterung 
neuen Freunden empfehlen, auch jetzt in diesen kriege- 
rischen Tagen. 
Duve, Helmuth, Sonnenlicht. Lieder, Gedichte und 
Balladen. Max Hansen, ke. 2.3 
Warmes Empfinden für alle Schönheiten der Natur 
und nicht gewöhnlichen Formensinn sprechen aus den 
Versen dieses jungen norddeutschen Dichters. Wir haben 
es hier mit einem Werdenden zu tun, für dessen wei- 
teren Aufstieg uns das vorliegende Bändchen vollgültige 
Garantien bietet. 
Edschmid, Kasimir, Die sechs Mündungen. Novellen. 
K. Wolff, L.. . . . 3.50; geb. 4.50; Luxusausg. 20.— 
Eggert-Windegg, Walth., Einst, vor vielen hundert 


Jahren. Deutsches Legendbüchlein. Strecker & Schrö- 
RE TE an et a are In Pappbd. 1.50 
Enderling, Paul, Ostpreußen. Schauspiel in 3 Akten. 
ar Gotte Nacht; SE. % 5 ins. 2.—; geb. 3.— 
Erti, Emil, Das Lächeln Ginevras. L. Staackmann, L. 
4.— ; geb. 5.— 


Dieser Roman baut sich aus Novellen auf, in deren 
Mittelpunkt eine verwöhnte junge Frau steht. Die un- 
freiwillige Weltabgeschiedenheit, in der ein Elementar- 
ereienis sie mit ihrem Kreise festhält, wird durch Er- 
zählungen gekürzt, die sich zu einem Wettkampf um 
die Seele der Vielumworbenen entwickelt. Es ist ein 
Ringen um Gunst und Neigung, ein Warnen und Mahnen 
davor. Leichte Tändelei zu Beginn, die über müßige 
Stunden hinweghelfen soll, bis aus der anfangs bloß 
lästigen äußeren Lage plötzlich eine ernste Gefahr ihr 
drohendes Haupt erhebt, Immer gehaltvoller und tiefer 
werden nun die Gespräche, die schließlich gottergeben 
um die letzten Dinge kreisen. So scheint eine seelische 
Läuterung schon halb vollzogen, als der Dichter mit 
leise lächelnder Ironie eine Wendung ins Irdische zuläßt, 
eine Rettung aus Not und Gefahr, die in rascher natür- 
licher Umkehr die ganze Anmut der menschlichen Schwä- 
chen wieder in ihre Rechte einsetzt. Schon diese kurze 
Inhaltsangabe besagt, daß es sich hier wieder um das 
Werk einer starken Persönlichkeit handelt, welches sich 
durch tiefe Innerlichkeit und hohe künstlerische Quali- 
täten auszeichnet. 

Eschmann, Ernst, Volksfrühling. Ein Zürcher Roman. 
Art. Institut Orell Füßli, Z. . . 2.2... Geb. 5.— 
Flake, Otto, Die Prophezeiung und andere Novellen. 
S. Fischer, An 3.—; geb. 4.— 
Fleischer, Vict., Im Krug zum grünen Kranze. Roman. 
F: W Grumows Es, a a a... 008 3.—; geb. 4.— 
Flemes, Bernh., Niedersachsen. Ein Heimatbuch. Mit 
Buchschmuck von Erich Fricke und Umschlagzeichnung 
von O. Kaule. F. Brandstetter, L. Geb. 3.50 
Frank, Emil, Im Völkerringen. J. u. A. Temming, B. 
— Ich hatt’ einen Kameraden. J. u. A. Temming, B. 
—. 50 

Einfach und schlicht, zwei echte Kinder des hei- 
mischen Volkslebens, stehen sie vor uns. Sie bestechen 





nicht auf den ersten Blick, um uns nachher zu ent- 
täuschen, und reißen den Leser auch nicht blindlings 
und unwiderstehlich mit fort; aber er liest sie mit jenem 
ruhigen Behagen, das uns ein Lesestündchen so traut 
und heimisch macht. Inhaltlich verschieden ausgeführt, 
liegt doch in beiden derselbe Grundgedanke vor: Schwie- 
rigkeiten, die in Friedenszeiten schier unüberwindlich 
schienen, weiß der Krieg, dieser gewaltige Ausgleicher 
aller Gegensätze, wie von selbst zu lösen. Auf Frank- 
reichs blutgetränktem Boden werden hier, dort auf den 
Schlachtfeldern Polens, unter dem Donner der Geschütze 
die letzten Schranken hinweggeräumt, die dem Glücke 
zweier Menschenkinder im Wege stehen. Und wir gönnen 
ihnen ihr Glück gern, denn der Erzähler hat sie uns 
durch treffliche Charakterzeichnung menschlich nahe ge- 
bracht. Auch die übrigen Personen sind gut getroffen 
als echte Kinder des alten niedersächsischen Volkes, das 
stark ist in Haß und stark in Liebe und immer zäh 
festhält am Alten. So wird der Leser nicht unbefriedigt 
das kleine Buch aus der Hand legen. 

Funke, Alfr., Im Banne des deutschen Adlers. Kriegs- 
roman. W. Vobach & Co, B. . . . 3—; geb. 4.—; 

Feldpostausg. 3.— 

Geheeb, R., Standarten wehn und Fahnen. Lieder aus 
großen Tagen. Ausgewählte Zeichnungen von Walt. 
Klemm. A. Langen, M.. .. In Pappbd. 3.50 

Gerok, Otto, Feuerzeichen. Kriegsgedichte. Strecker 
& Schröder, St. . In Pappbd. 1.20 

Gersdorff, A. v., Ein Feigling. Roman aus dem Kriegs- 
jahr 1914. A. Schall, B ... 3.—; geb. 4.— 

Greeven, Erich August, Die letzten Brücken. Roman. 
Egon Fleischel & Co., . 6.— 

Die Geschicke von vier Menschen, deren jeder den 
Reiz des Individuellen und die Bedeutung des Typischen 
in sich vereinigt, erfüllen sich vor unsern Augen mit 
unerbittlicher Konsequenz. Die letzten Brücken der 
Verständigung und Beziehung, die zwischen Menschen 
noch möglich sind, bauen sich auf, erleben ihre Be- 
lastungsprobe — und stürzen zusammen. Der Rest 
eines jeden ist Einsamkeit. Dennoch nichts von Theorie 
in diesem Buche, nichts von blutleerer psychologischer 
Sezierarbeit ohne Leben! Eine bunte und vielfältige 
Welt zieht an dem Leser vorüber; die Welt kolonialer 
Gründer und wurzelloser, unsteter Frauen, die Welt 
unserer jüngsten, umstrittenen Kunst und die Welt zärt- 
lichsten und heißesten Erlebens ! — Aber alles in diesem 
Buche ist gekonnt, ist gesehen und gezeichnet mit der 
tendenzlosen Ruhe des menschlich reifen Künstlers. 

Haas, Rudolf, Matthias Triebl. Die Geschichte eines 
verbummelten Studenten. L. Staackmann, L. 4.—; 

geb. 5.— 

Man wird dem Roman von Rudolf Haas die Be- 
zeichnung „humoristisch“ geben. Sicher ist viel Humor 
darin, derb, rotbackig und quellfrisch wie das Leben. 
Nur wer den lachenden Glauben an das Leben hat, 
kann aus freiem Herzen lachen. Aber der Humor allein 
macht nicht den Wert und die leitende Idee des Buches 
aus. Niemals, auch im tiefsten Leide nicht, sollen wir 
vergessen, daß uns das Leben jeden Augenblick mit 
Freuden überschüttet. Ein Tröpflein Leid in einem 
Meer von Freude: so ist das Verhältnis. Denn es ist 
schon Freude genug, zu schauen, es ist Freude, Kräfte 
in sich zu fühlen und sie zu gebrauchen zu ernster 
Arbeit. Der verbummelte Student, der Leichtsinn mit 
Lebensfreude verwechselt hat und lachend sein eigenes 
Leben nach seiner Laune leben wollte, findet sich end- 
lich und ringt sich zu diesem rechten Glauben an das 
Leben durch. 

Hebel, Joh. Pet., Soldaten- und Kriegsgeschichten und 
ein paar andere köstliche Stücke aus dem „Rheinlän- 
dischen Hausfreund‘“. Hrsg. im Kriegsjahr 1915 von Otto 
Ernst Sutter. A. Langen, M. . 1.—; geb. 1.50 


m 
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Henniger, K., Haltet aus! 52 Kriegs- und Soldaten- 
lieder mit Singweisen. E. Geibel, H Kart. —.30 
Aus dem reichen Schatz unserer Soldaten- und Volks- 
lieder eine engere Auswahl zu treffen und es dabei jeder- 
mann zu Dank machen zu wollen, ist ein schwieriges 
Unterfangen. K. Henniger hat sich an dieses schwere 
Werk gewagt und hier 52 Lieder zusammengestellt, mit 
deren Wahl man sich wohl unter allen Umständen zu- 
frieden erklären kann. Neben den bekanntesten der in 
diesem Krieg gesungenen alten Soldatenlieder ist auch 
eine stattliche Anzahl der besten zeitgenössischen Dich- 
tungen uusrer modernen Poeten vertreten, die entweder 
nach bekannten vorhandenen Melodien singbar gemacht 
sind oder zu denen der Herausgeber ansprechende eigene 
Weisen geschaffen hat, die berufen sind, schnell volks- 
tümlich zu werden. Dem trefflichen Büchlein wünschen 
wir die weiteste Verbreitung. —y. 


Hein, Gustav, Werner Stauf der Monist. Eine Ge- 
schichte aus dem Diesseits und Jenseits. Richard Mühl- 
mann, H. . Ar Geb. 4.— 


Mit vielgeübter und sicherer Feder wird hier auf 
dem Grunde gediegener Sachkenntnis das Bild eines auf 
der Höhe des Lebens und Wissens stehenden Arztes 
und Denkers entworfen, der seine monistische Welt- 
anschauung in einem größeren Werke der Öffentlichkeit 
darlegt. Durch seine treu christliche Frau, seine ein- 
zige Tochter und deren Bräutigam kommt der Gegen- 
satz in Tat und Wort, im Leben und Streben siegreich 
zum Ausdruck. Bilder von erschütternder Wahrheit 
führt uns der Verfasser vor und erhebt sich besonders 
am Ende in der Vision der Ewigkeit zu hoher Poesie. 
Die Darlegung der Probleme ist hier trefilich gelungen, 
alle Gründe für und wider sind. klar herausgearbeitet. 

Herbert, M., Verborgenheiten. Gott, Mensch und Natur. 


J. P. Bachem, K. . . 3.—; geb. 4.— 
Herzog, Rud., Ritter, Tod und Teufel. Kriegsgedichte. 
Quelle & Meyer, L. Kart. 2.— 


Heymann, Walther, Kriegsgedichte und Feldpostbriefe. 
Georg Müller, M. . . . 3.—; geb. 4.— 
Walther Heymann ist in den Kämpfen um Soissons 
am 8.,9. Januar gefallen. Mit ihm ist eines der bedeu- 
tendsten Iyrischen Talente zu Grabe getragen worden. 
Des Dichters Eigenart gelangte im Kriege zur Reife und 
Vollendung, gleichwie sein persönliches Schicksal ein 
heldenhafter Tod vor dem Feinde ruhmreich beschloß. 
Aus der großen Masse der Kriegslyrik dieser Zeit ragen 
seine Gedichte hervor als gestaltete Erlebnisse, als be- 
seelte und inspirierte Gebilde, unmittelbar aus Not, 
Kampf und Erhebung der Stunde geboren. Sie sind so 
wahrhafte Zeugnisse für den Schwung und die sierreiche 
Kraft des Geistes und der Phantasie über alle Schrecken 
des Krieges. Die Feldpostbriefe, die den Gedichten an- 
gereiht sind, geben Eindrücke, Stimmungen, Schilde- 
rungen, dem Augenblick abgewonnen und in kurzen 
Ruhepausen hingeworfen. In ihrem Zusammenhange 
zeichnen sie knapp und eindringlich den mühevollen, 
entsagungsreichen Weg des Menschen von der befrie- 
deten Heimat bis zum verhärtenden Frontsoldaten in 
all seinen Abstufungen, und die allmähliche Wandlung, 
die sich fast unbewußt vollzieht. Und da es ein Dichter 
ist, der sich und andere beobachtet, kommt ein ge- 
schlossenes, farbenreiches Bild des Krieges und des 
Kriegers dabei zustande, das Herz und Sinn des Lesers 
gefangennimmt. 

„Hie deutsches Reich für immer!‘ Eine Geibel- Aus- 
wahl für Deutschlands Jugend und Volk. Hrsg. vom 
Verein für das Deutschtum im Ausland. M. Warneck, B. 

In Pappbd. 2.— 


Hofer, Klara, Das Schwert im Osten. : Erzählung. 
J. G. Cotta’sche Buchhandlung Nachfolger, St. . 2—; 
geb. 3.— 


Klara Hofer, die sich durch ihren „Hebbel"-Roman 


einen bevorzugten Platz in der deutschen Literatur er- 
worben hat, schildert in dieser Erzählung die Gegen- 
sätze, die in der deutschen Ostmark vor dem Kriege 
bestanden, dann aber erloschen in der über sie hin- 
brausenden Flut deutschnationaler Begeisterung. Die 
Darstellung beruht auf scharfer Beobachtung des Tat- 
sächlichen, auf gründlicher Kenntnis des Menschenschlages 
wie der Landschaft, und es ist der Verfasserin in un- 
gewöhnlichem Grade gelungen, packende Einzelkonflikte 
mit dem allgemeinen Schicksal zu verknüpfen. Aus der 
Zeit geboren, wird dieser Kriegsroman bleibenden Wert 
behalten. 
Huna, Ludw., Die Harmonien im Hause Sylvanus. Ein 
Roman. Grethlein & Co., L. —; geb. 5.— 
Jacobsen, Friedrich, Sporn und Kiel. Roman. Verlag 
des Vereins der Bücherfreunde, B. 3.— 
Dieser neueste Roman des beliebten Verfassers gibt 
packende und lebenswahre Bilder aus dem gesellschaft- 
lichen Leben der Oftfziere unseres Heeres und der Flotte. 
Fesselnder Dialog, treffliche Charakterisierung und eine 
fott vorwärts schreitende Handlung sind dem Buche 
in hohem Maße eigen, so daß es als Unterhaltungslektüre 
empfohlen werden kann. 
Janoske, Fel., Der Kompagniehund und andere Feld- 


zugs-Geschichten. W. G. Korn, B . ..... 1- 
Jaques, Herm., Der neue Werther. Vita, B. . 3—; 
geb. 4.— 

Ein Roman vom Tage. 


Kander, Gust., Aufschwung. 
G. Müller, M.. .. e 3.50; geb. 5.— 
Karpathen, Die. Ungarische Kriegs- Novellen und 
Skizzen. Hrsg. und übertragen von Stef. J. Klein. E. Sal- 
zer; HB : Geb. in Leinw. 1.—; in Ldr. 2.50 
Keller, Pet., Soldaten Merkurs. Werden — Bestehen 
— Vergehen einer Firma. Ein Roman. W. Heims, L. 
5.—; geb. 6.50 
Klemm, Wilh., Gloria! Krieesgedichte aus dem Feld. 
Holzschnitte von Walt. Klemm. A. Langen, M. 
In Pappbd. 4.— 
Krauß, Rudolf, Deutscher Heldentod. Gedichte vom 
Opfermut im Felde und Daheim 1914/15. Julius Hoff- 
mann, St. . Kartoniert 1.80; in Ganzleder 4.50 
Weil dieser Krieg ein Kampf ums Dasein für unsere 
Nation ist, in dem der Gelehrte Schulter an Schulter 
mit dem Arbeiter streitet, hat er eine Einigkeit und 
Spannkraft bei uns erzeugt. die unsere kühnsten Hoff- 
nungen weit übertreffen. Dies zeigt sich auch erhebend 
in der Fülle herzenswarmer Dichtungen, die dem Dank 
und Gedenken für unsere gefallenen Helden geweiht 
sind. Fern von aller kleinlichen Trauer wird darin das 
Heldentum unserer opfermutigen Krieger gefeiert und 
mit Seelengröße das bittere Leid getragen, das wir alle 
um unsere Gefallenen empfinden. Der Gedanke, die 
schönsten Gedichte über deutschen Heldentod zu einer 
Sanımlung zu vereinigen, wird gewiß bei vielen Anklang 
finden, die sie besitzen wollen, um sich selbst und 
andere daran aufzurichten. Auch als Andenken an die 
schwerste Zeit, die Deutschland je durchzumachen hatte, 
wird dem geschmackvoll und würdig ausgestatteten Buch 
ein bleibender Wert beschieden sein. 
Kreutzer, Guido, Ausgerechnet — Illyrien ! 
ristischer Roman. C. Duncker, B.. . 3.—; geb. 4.— 
Kriegsanekdoten und -Erlebnisse. G. Müller, M. 
Je 2.—; in Pappbd. je 3.— 


Humo- 


2. Bd. Hindenburgbuch, Das. (Hrsg. von J. M. 
Schoenthal.) 
Kriegsgedichte, Hessische. Zur Erinnerung an die 


denkwurdige LE der Kriegsjahre 1914/15. H. Hohmann, 
BD; » . . 1.—; Vorzugsausg. 5.—; Luxusausg. 10.— 

Küchler, Kurt, Feuertaufe. Geschichten aus dem großen 
Krieg. Hesse & Becker Verlag, L. . „ 2.—; geb. 3.— 
Der Hamburger Schriftsteller Kurt Küchler, der sich 
durch stimmungsvolle Erzählungen und zugkräftige Lust- 
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spiele in weiten Kreisen einen Namen gemacht hat, legt 
in dem gut ausgestatteten Bande eine Auslese seiner 
Kriegsgeschichten vor. Neben zarten Pastellbildern wie 
„im Park von Cirey‘ und „Die gelbe Kerze‘ stehen 
Gemälde von einer düsteren Schönheit wie „Julienne“ 
oder „Revanche“ und kräftige Holzschnitte wie „Auf- 
erstehung‘‘ und „Der tägliche Gast“. In diesen rund 
zwanzig Geschichten findet man alle Gattungen der 
Kriegsnovelle mit Ausnahme der — langweiligen. 
Kullberg, E. F., Joachim Sterntaler. Roman. George 
Westermann, B.. . . 4.— ; geb. 5.— 
Der Roman erzählt, wie ein Schmiedegeselle sein 
Handwerk aufgibt und Maler wird. Die Frührenaissance 
und die mit ihr fast gleichzeitig einsetzende Reformation 
bilden den Hintergrund für die Darstellung, die in be- 
wußtenm Gegensatz zur italienischen Renaissance, die 
deutschen Anschauungen über Kunst und Religion her- 
vorhebt. Das Buch schildert im großen Zusammenhang 
mit der Zeit und ihren Strömungen das Kämpfen und 
Ringen eines Künstlers um die Meisterschaft. Ohne 
großen Aufwand, schlicht und einfach legt Joachim 
Sterntaler sein deutsches Glaubensbekenntnis ab, das er 
durch sein Leben in die Tat umsetzt, und diese er- 
greifende Schlichtheit ist es, die das Buch dem Leser 
so sympathisch macht. 


„Leutnant, Der, erzählt...“ Geschichten aus dem 


Weltkriege 1914/15. Hesse & Becker Verl., L.. 1.— 
Lee, Heinrich, Steffies Heirat. Kürschners Bücher- 
schatz 1005. H. Hillger, B.. —.20 


Dieser Roman, dessen Handlung uns einen inter- 
essanten Einblick in das Leben der deutschen Offiziers- 
welt in Friedenszeiten vermittelt, wird dem Verfasser 
sicherlich viele neue Freunde und Verehrer zuführen. 

Linde, Paul, Der russische Sumpf. Roman aus dem 
Weltkriege 1914/15. C. Reißner, D. . . . . 2— 
London, J. Vor Adam. Mit Genehmigung des Ver- 
fassers aus dem Amerikanischen übersetzt. Mit zahl- 
reichen Abbildungen. Franckhsche Verlagshandlung. St. 
1.80; geb. 2.80 

Ein ganz eigenartiges Buch legt der Verlag hiermit 
während der Kriegszeit auf den Tisch literarischer Neu- 
erscheinungen. Aber man greife danach, und wer es 
getan hat, wird das Buch nicht unbefriedigt weglegen. 
„Es ist dies ein Bild aus dem Leben unserer Ureltern, 
und ihre Geschichte ist folglich auch unsere Geschichte,“ 
sagt der Übersetzer zur Einleitung. Eine Erzählung aus 
der Vorzeit auf naturwissenschaftlicher Grundlage will 
das Buch sein, und es darf mit zu den besten Büchern 
auf diesem Gebiet gezählt werden. Natürlich wird es 
da oder dort auf Widerspruch stoßen, denn der Ver- 
fasser behandelt seinen Stoff ausgehend von der Darwin- 
schen Theorie. Der vorurteilsfrei denkende Leser wird 
gerne nach dem Buche greifen und an ihm auch Ge- 
fallen finden. 


Lorenz, Fel., Heldenkränze. Gedächtnisbuch für die 


Gefallenen. Schuster & Loeffler, B. . . Geb. 3.— 
Lucka, Emil, Das brennende Jahr. 44 Kriegs-Anek- 
doten. Schuster & Loefiler, B.. . . .2.—; geb. 3.— 


Maderno, Alfr., Die Wildenrainer. Altsteirischer Roman. 
C. Reißner, Docs % . 3.—; geb. 4.— 


May, Karl, Reiseerzählungen. Feldpost. Ausgabe. Karl 
May-Verlag, R.. ... . . . „In Pappbd. je 1.— 
Abenteuer in Nord- Afrika. 
Bei den Buren. 
Michel, Rob., Die Häuser an der Džamija. Roman. 
X Fischer Bi’ sn a . .3.—; geb. 4.— 


Müller, Fritz, Die eisernen Kameraden. Skizzen. C. F. 
Amelangs Verlag, L. . . i 2.— ; geb. 3.— 
‚ Der beliebte Plauderer unserer angesehensten Tages- 
zeitungen vereinigt in diesem gediegen und mit Geschmack 
ausgestatteten Bändchen zehn seiner kurzweiligen und 
doch so gehaltvollen Skizzen. In kühnen Bildern per- 


sonifiziert er die markantesten Erzeugnisse der Schwer- 
industrie, vermenschlicht die dem Techniker freundlichen 
oder auch feindlichen Naturgewalten, läßt vor unseren 
Augen die Erwerbssucht der Petroleumerbohrer in dra- 
matischer Steigerung sich bis zum Meuchelmorde er- 
hitzen und die Aktien und Wertpapiere im geheimnis- 
vollen Geldschranke wohltätigen erzieherischen Einfluß 
auf einen jugendlichen Tagedieb ausüben. Alles geschieht 
in vollendet künstlerischer Form mit Grazie und Ge- 
schick, denn Fritz Müller ist es wie keinem zweiten ge- 
geben, auch den scheinbar trockensten und alltäglichsten 
Vorwürfen Kurzweil und Poesie abzugewinnen. —.y. 

Müller, Conrad, Deutscher — im Welten- 

sturm. Stiftungsverlag, P. . — 10 
Eine treffliche, volkstümliche Auswahl von 2 5 Kriegs- 
gesängen! Ein lebendiger Ausdruck der vaterländischen 
Begeisterung auch zur See, die die deutsche Volksseele 
jetzt in der Tiefe erfaßt hat. 

Münzer, Kurt, Der graue Tod. 
Kriege. G. Müller, M.. . 

Netto, Coelho, Der tote Kollektor. Novellen aus der 
Welt des Grauens. Aus dem Brasilianisch - Portugiesi- 
schen. Egon Fleischel & Co., B. . . . 3.— 

Wer hörte nicht von kopflosen Reitern, die aufrecht 
im Sattel über das Schlachtfeld jagten, von lebendig 
Begrabenen, die mit eigenen Fingernägeln sich aus der 
lockeren Ackerscholle emporgearbeitet, von wunderlichen, 
schier übersinnlichen Erlebnissen im Zustand der Halluzi- 
nation? Oder dem Grauen schrecklicher Seuchen, jenen 
heimtückischen Würgern wackerer Kämpen, von Wun- 
dern, bewirkt durch ein heimliches Stoßgebet, das 
drohendes Unheil verhütet — nun, wo man sich wieder, 
in des Daseins Not, voll Inbrunst und kindlichem Ver- 
trauen an die Vorsehung wendet. Solcherlei Begebnisse, 
unfaßbar und dennoch überzeugend, schildert auch der 
brasilianische Meistererzähler und überzeugte Freund der 
Deutschen Netto in seinem neuen Buche, wie er es in 
dem vorhergegangenen, „Wildnis“ getan, das so großen 
Anklang gefunden hat. Auch dieses weiß um Not und 
Tod, von Siechtum und Pestilenz, Verscheiden und 
Wiedererwachen, von Aberglauben und Wundern der 
Allmacht, den Segnungen und Tücken geheimnisvoller 
Naturkräfte. Wer in diesen Tagen nach Coelho Nettos 
neuem Buche greift, dem wird leise Ahnung, welch 
tiefer Sinn in allem Sein und dessen Wandlungen waltet. 

Nicholson, Meredith, Das Haus der tausend Lichter. 
Roman. Übersetzg. aus dem Amerikan. Hesse & Becker 
Verlag, L... . . 3.—; geb. 4.— 

Novellen, Chinesische. "Aus "dem Urtext übertragen v. 
H. Rudelsberger. Insel-Verlag, L. . . In Pappbd. 7.50 

O’Donell, Gräfin Hanna, Sic transit .. . Bilder und 
Szenen aus der Renaissancezeit. George Westermann, B. 

3.—; geb. 4.— 

Die vorliegenden Bilder aus der Renaissance gehören 

zu den Dichtungen, denen vornehmer Gehalt und edle 
Form die verdiente Anerkennung sichern. In der glanz- 
und farbenreichen Zeit, deren Schilderung sie sich 
zur Aufgabe gesetzt hat, ist die Verfasserin zu Hause 
wie wenige andere. Ernste Bilder sind es durchweg, 
die Hanna O’Donells meisterlicher Pinsel malt: Lorenzo 
von Medicis und Kaiser Karls V., des Einsiedlers von 
San Yust, Zeit erleben wir nach, die Untaten Galeazzo 
Viscontis und des Micheletto Corella, der des verruchten 
Cäsar Borgia Spießgesell und das vergiftete Werkzeug 
seiner Frevlerlaune war, erstehen in grausiger Schönheit 
vor uns. Schlicht und chronikartig muten „des Thomas 
Bergzellers Aufzeichnungen“ an, die Geschichte eines 
Schwizzer Reisläufers, der aus Rache seinen Herrn Ludo- 
vico Noro verraten und der dann in der Heimat seine 
Sünde blutig gebüßt hat. Aber daß der Dichterin auch 
das feine Lächeln überlegenen Handelns nicht fremd ist, 
das lehrt „der Abschied der Mona Lisa‘, die reizvollste 
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unter den reichen Gaben dieses Buches, das des ehr- 
lichen Beifalls eines kultivierten Leserkreises gewiß 
sein darf. 

Otto, Frdr., Die fliegenden Pioniere. 
v. gepanzerten Menschen u. Maschinen. 





7 Kriegsnovellen 
G. Müller, M. 
—; geb. 3.— 
Peschkau, Emil, Kampf ums Dasein. Erzählung. 

(Kürschners Bücherschatz 1011.) H Hillger, B. —.20 

* Der Verfasser, der sich durch eine Reihe guter Ro- 

mane und Novellen einen geachteten Namen erworben 

hat, bietet uns auch hier ein hübsches Werk seiner 

Feder, das unser Interesse von Anfang bis zu Ende 

wachhält. Auch dieses Buch ist daher vortrefflich zur 

Versendung als Liebesgabe geeignet. 

Petzold, Alfons, Volk, mein Volk. Gedichte der Kriegs- 

zeit. E. Diederichs, J. . 1.50 
Presber, Rudolf, Der Don Juan der Bella Riva. Ein 

Geschichtenbuch. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 3.— 

geb. se 

Es ist nicht nur der Witz und der treffende Sarkas- 
mus, der Presbers Erzählungen zu einer so unterhalten- 
den Lektüre macht, sondern auch das im besten Sinne 
versöhnende und gütige Element seines Humors, dem 
zugleich eine ethische Wirkung nicht abgeht: sei es, 
daß z. B. ein unerträglicher Schwerenöter ad absurdum 
geführt wird, oder die Geschichte „Das Kohlenstäubchen“ 

Gelegenheit gibt, rechthaberisches Benehmen so recht in 

seinen grotesken Folgen zu schildern. Ein herzliches 

Lachen, eine befreiende Wirkung üben seine Erzählungen 

aus, und man mag es vor allem auch unseren Verwun- 

deten gönnen, sich damit ein paar vergnügte Stunden 
zu bereiten. Wir sind sicher, daß auch das neue Buch 

Presbers seinen Weg machen wird. 

Presber, R., Neue Kriegsgedichte. Der Tag des Deut- 

schen. 11. Tl. Deutsche Verlags-Anstalt, St. Geb. 2.— 

Rudolf Presber zählt zu dem nicht allzu weiten Kreis 
von wahrhaften Kriegsdichtern, deren Poesie die rasch- 
lebende Zeit überdauern und noch fernen Geschlechtern 
den heroischen und ebenso den ethischen Gehalt der 

Stunde vermitteln wird, in der der Tag des Deutschen 

heraufdämmerte. Wieder wie im ersten Bande seiner 

Dichtungen versteht er es, durch den Zusammenklang 

lyrischer und epischer Töne eine Gesamtwirkung auszu- 

lösen, die in ihrer innigen Kraft und kraftvollen Innig- 
keit den Herzschlag unseres Heeres und Volkes selber 
wiedergibt. Die großen Ereignisse auf den Schlacht- 
feldern ebenso wie die sittliche Kriegsrüstung daheim 
bilden die Motive der teilweise bereits zerstreut ver- 
öffentlichten Lieder, deren Vereinigung zu einem geistigen 

Besitztum von bleibendem Werte ebenfalls als eine 

nationale Tat im Sinne unserer Zeit betrachtet werden 

muß. h. 
Reinhofer, Hugo, Das neue Evangelium und andere 

Erzählungen. Verlagsanstalt Moldavia, B. Geb. 1.— 

Der Verfasser, ein Sohn der grünen Steiermark, legt 
unter obigem Titel der Leserwelt eine Reihe von kleinen 

Erzählungen vor, die sich durch natürlichen Gehalt, 

frische, ungekünstelte Darstellungsart, erquickenden 

Humor und gesunde Moral auszeichnen und als Lesestoff 

für Volksbüchereien empfohlen werden können. 
Rittberg, Charlotte Gräfin, Die schmerzhafte Glut. 

Roman. C. Reißner, D.. .... . . 3.—; geb. 4.— 
Robinson, Pet., Die Hindenburgstrabe. Humoristische 

Skizzen und allerlei Satire aus dem Weltkriege 1914/15. 


Th: Gerstenberg; Les a a 2.08. 020% 2.— ; geb. 3.— 
Rüst, Edela, Die Goldsucher. Roman. (Kürschners 
Bücherschatz 1008/9.) H. Hillger, B. . —.40 


Die Verfasserin, die sich durch manche andere 
Werke ihrer Feder einen ausgezeichneten Ruf als Er- 
zählerin erworben hat, bringt auch in diesem Roman, 
der zum Teil in Ostpreußen, zum Teil in Berlin spielt, 
alle Vorzüge zur Geltung, die ihre Schreibweise aus- 








zeichnen: vor allem einen fröhlichen Humor, eine präch- 
tige Charakterisierung der Figuren und eine ganz vor- 
treffliche Darstellung einer reichbewegten, packenden 
Handlung. 
Sammlung Janke. O. Janke, B. 
Skowronnek, Fritz, Der Mann von Eisen. Roman 
aus Ostpreußens Schreckenstagen. TEE 
Schaffner, Jak., Der Bote Gottes. Roman. " Wohlfeile 
Ausg, Bi: Fischer. Bi. 2 ur 2.— ; geb. 3.— 
Schickele, Rene, Mein Herz, mein Land. Ausgewählte 
Gedichte. Verlag der weißen Bücher, L. . 1.80; geb. 3.— 
Schlicht, Frhr. v., Fürstlich Blut. Humorist. Roman. 
B,, Escher :Nachf., Liuc dina 2/32 a 4.—; geb. 5.— 
Schnitzler, Arth., Der blinde Geronimo und sein Bruder. 
Erzählung. Mit 1 Orig.-Radierung v. Ferd. Schmutzer. 
S. Fischer, B. . . In Pappbd. 1.50; Vorzugs-Ausg. 4.— 
Schötiler, Horst, Deutsche Art. Uns zur Ehre — den 
andern zur Lehre! C. F. Amelangs Verlag, L. geb. 3.— 
Ein Erbauungsbuch erlesener Art ist es, das hier 
Horst Schöttler in ernster Zeit dem deutschen Volke 
darbringt, zur Aufrichtung Gebeugter, zur Erfrischung 
Ermatteter und zu freudiger Erhebung aller derer, die 
es treu mit dem Vaterlande meinen. Was die Größten 
und Besten unter uns seit tausend Jahren in kernige 
Worte geprägt, um deutschen Sinn und deutsche Eigenart 
zu kennzeichnen, es findet sich hier zu einer Schnur 
schimmernder Perlen aneinandergereiht, die der Leser 
nicht achtlos durch seine Hände gleiten lassen soll, 
sondern deren jede einzelne würdig ist, liebevoll be- 
trachtet und als köstliches Kleinod gewertet zu werden. 
In Stunden der Sammlung und Einkehr gelesen (nicht 
nur durchblättert), wird das Buch Gutes stiften daheim 
und draußen, jetzt und in der Zukunft: Uns zur Ehre 
— den andern zur Lehre! —y. 
Schweriner, Osc. T., Anno dazumal. Kriegsroman aus 
den Jahren 1812/13. C. Duncker, B. . . 3.— ; geb. 4.— 
Sexau, Rich., Sieg oder Tod. Neue Kriegsbilder. G. 


Müller, M.. . . . . 3.— ; geb. 4.— 
Skowronnek, Richard, Das große Feuer. Roman. Ull- 
stein 00; / Bis 0% Geb. 1.— 


N achdem uns Richard Skowronnek i in seinen „Sturm- 
zeichen‘ das erste Grollen des heraufziehenden Völker- 
ungewitters so meisterhaft und prophetisch geschildert, 
führt er uns in diesem Bande bis unmittelbar an den 
Rand des Weltkrieges. Wir sehen an der fernen Masuren- 
grenze die ersten Schüsse blitzen und die ersten Opfer 
in treuer Verteidigung der heimatlichen Scholle von 
russischen Kugeln fallen; wir lernen den kostspieligen 
und weitverzweigten Spionageapparat des Väterchen Zaren 
und seiner Genossen kennen und beginnen zu ahnen, 
welche Summe von Aufmerksamkeit und Arbeit von 
seiten unserer Militärbehörden aufgewendet werden mußte, 
um das dunkle Treiben der Feinde unschädlich zu machen. 
Die handelnden Personen des Buches sind uns aus den 
„Sturmzeichen“ bekannt, und mit Wehmut schließen wir 
das Buch, wenn wir auf der letzten Seite den Heldentod 
des kecken und allezeit tatenlustigen Leutnants Karlchen 
von Gorski gelesen. — Der Anlage der Erzählung nach 
zu schließen, sind noch weitere Bände, die den Stoff 
zu Ende führen, zu erwarten. —Yy. 

Skowronnek, Fritz, Aus Masurens Wäldern. Vier Er- 
zählungen. (Kürschners Bücherschatz 1010.) H. Hillger, 
Be a RE a En A SA —.20 

Der Verfasser, der seine masurische Heimat kennt 
wie kaum ein anderer, schildert uns mit der ihm eige- 
nen Frische, Lebendigkeit und Ursprünglichkeit die bisher 
in Deutschland so wenig bekannt gewesenen Gegenden 
unseres Vaterlandes, die durch die unsterblichen Siege 
Hindenburgs mit einem Schlage in den Mittelpunkt 
unseres allgemeinen Interesses gebracht worden sind. 
Alle, die diesen Band lesen, werden dem Autor dankbar 
sein für die vortrefflichen und lebenswahren Schilderun- 


gen, die er uns hier von seinen engeren Heimatäyenossen 
entworfen hat. 

Sorge, Reinhard Johannes, Metanoeite, Drei Mysterien. 
Jos. Köselsche Buchhandlung, K.. . . 1.50; geb. 2.50 
* Sorge gehört zu den starken Hofinungen der Lite- 
ratur, und jede neue Gabe ist ein Stück Erfüllung. 
1912 wurde sein Drama „Der Bettler‘ mit dem Kleist- 
preis ausgezeichnet. Das Drama „Guntwar, Die Schule 
eines Propheten“ überbot das Erstlingswerk an Größe 
des Wurfs und an Leidenschaft der Empfindung und 
Sprache. Aber es bahnt sich dann auch ein Hinaus- 
wachsen aus subjektiver Enge an. In den drei Myste- 
rienspielen „Metanoeite‘ ist der Dichter zu einer hohen 
künstlerischen Objektivität gelangt. Es sind Stücke von 
so überraschender Eigenart der szenischen Bilder, der 
poetischen Idee und der sprachlichen Form, daß unsere 
Literatur nichts Ähnliches aufzuweisen hat. Man darf 
sie als Mysterienspiele von erhabener Schönheit und 
heilsgeschichtlichem Tiefsinn ansprechen. 

Sternheim, Carl, 1913. Schauspiel in 3 Aufzügen. 
K. Wolff, L. . 3.— ; geb. 4.50; in Halbldr. 6.— ; Vorzugs- 

ausg. 20.— 

Storm, Thdr., Im Nachbarhause links. Psyche. G. 


Westermann, Bi. „is. 4 16/8. au. en Rh 
— Viola tricolor. Ein stiller Musikant. G. Wester- 
mann, B. ee HER T: Kaa 
— Waldwinkel. “Beim Vetter Christian. G. Wester- 
minn Be ns ——— . Geb. 1.— 
Supper, Auguste, Der Mann im Zug. Erzählungen 


Deutsche Verlags-Anstalt, St... ... 4.—; geb. 5.— 
+ Die an den Anfang des Buches gestellte Erzählung 
„Der Mann im Zug“ gibt dem Buche den Namen und 
schlägt zugleich den Grundton der ganzen Sammlung 
an. „Die gute Leut sehet halt älle enander gleich. 
Weil se älle de Hergott zum Vatter hänt.“ Diese Worte 
sind gleichsam das Motto der eigenartig ergreifenden 
Geschichte; ihr Sinn klingt uns immer wieder entgegen 
aus all den übrigen Stücken des Bandes, ob sie nun 
von fahrendem, viel herumgestoßenem Volk oder von 
seßhaften, beschaulichen Rentnern, von nachdenklichen, 
versonnenen Menschen oder von seltsam anmutendem 
Getier berichten. Gar manchem, den die Welt einen 
Narren nennt, begegnen wir da, aber keiner trägt seine 
Kappe mit eitler Selbstgefälligkeit. Kleine Leute tragen 
ein großes Leid als echte Helden, und der Arme hat 
immer noch Güte genug, einem noch Ärmeren zu helfen. 
Dabei aber nichts von Schönfärberei: daß auch Gefühl- 
losigkeit und jene Starrheit, die aus bösem Herzen 
stammt, in der Welt sind, weiß die Dichterin, und sie 
weiß, daß Güte und Unschuld oft unterliegen müssen 
und ihren Sieg nur in sich selbst tragen. Unausge- 
sprochen klingt uns gar manchmal die Frage Hiobs 
entgegen, und für den Trost über „die gebrechliche Ein- 
richtung der Welt“ werden uns andre Quellen erschlossen, 
als die eines seichten Optimismus. Wohl aber verträgt 
sich mit der tiefen und ernsten Weltanschauung der 
Dichterin ein frischer, gesunder Humor, der so echt und 
volkstümlich ist wie die meisterhafte, künstlerisch spar- 
same Verwendung der schwäbischen Mundart. 

Tagore, Rabindranath, Der zunehmende Mond. Über- 
tragg. v. Hans Effenberger nach der v. Tagore selbst 
veranstalteten engl. Ausgabe. K. Wolff, L. 2.50; geb. 

in Pappbd. 3.50; in Halbldr. 4.50 

Tauer, Heinz, Die vom Dorfe. Heitere Bilder und 
liebe Erinnerungen aus vergangenen Tagen. Richard 
Mühlmann Verlagsbh., H.. . . . 3:— 3; geb. 4.50 

Tauer erzählt und schildert uns aus der Umgebung 
seines heimatlichen Pastorhauses Dinge und Menschen, 
die nicht den Anspruch erheben, über der Alltäglichkeit 
zu stehen. Aber das Ganze macht gerade damit, in 
der Anspruchslosigkeit seines derbgesunden Humors, mit 
der sich an tausend Kleinigkeiten bewährenden Treue 
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eines von Heimatliebe durchglühten Herzens einen er- 
frischenden Eindruck. Mit sicherem Griffe zeichnet er 
die Charaktere. Interessiert lauschen wir den Worten 
der Alten und erheitern uns an den Streichen der Jugend. 
Wir geleiten schmunzelnd unseren Dorfhelden, einen 
flotten Hochschüler, durch die zahlreichen Klippen, die 
ihm Leben und Schule entgegenstellen, und teilen mit 
ihm Freud und Leid. Durch das Ganze weht ein frischer, 
flotter Zug, der von liebevoller, nicht angekränkelter 
Beobachtungsgabe zeugt und dem Buche zahlreiche 
Freunde gewinnen wird. 
Thüring, Ernst Aug., Die heilige Zeit. (Des Weltkriegs 
erste Tage.) Hesse & Becker Verl., L.. . 2.—: geb. 3.— 
Unter dem Doppelaar. Kriegsnovellen aus Österreich. 
Hrsg. v. Rud. Greinz. E. Salzer, H. Geb. in Leinw. 1.—; 
in Ldr. 2.50 
Vesper, Will, Der deutschen Seele Trost. Weltliche 
und geistliche Gedichte. Gesammelt. C. H. Beck, M. 
In Pappbd. 2.— 
Warncke, Paul, Sturm. Kriegsgedichte.e Aus dem 
Kladderadatsch. A. Hofmann & Co., B. . . Kart. 2.— 
Werfel, Frz., Einander. Oden, Lieder, Gestalten. K. 
WOP En, ı %-'s 
Willram, Br., Das blutige Jahr! Gedichte. Verlags- 
anstalt Tyrolia, B. Geb. 2.25; in Liebhabereinbd. 4.30 
Wir „Barbaren“. Anekdoten und Begebenheiten aus 
dem Weltkriege. Mit Beiträgen von Rud. Eucken und 
Ernst Frhrn. v. Wolzogen. Herausg. von Kart Quenzel. 
Hesse & Becker Verlag, L. 1.50; geb. 2.-- 





Zapp, Arth., Der Spion. Roman. M. Seyfert, D. 
3.— ; geb. 4.— 

— Verschollen. Kriegsroman. C. Duncker, B. 3.—; 
geb. 4.— 


Zeromski, Stef., Der getreue Sfrom. Eine Erzählung 
aus d. Polenaufstand 1863. G. Müller, M. 3.—; geb. 4.— 
Zobeltitz, Hanns v. Der Alte auf Topper. Roman. 
EP ATT E a o P > ee E AT 4.—; geb. 5.— 


14. Kunst, Musik, Theater. 


Bélart, Hans, Gesangsdramatische Wagnerkunst. C. 


Reißner, D.. . . 5.—; geb. 6— 
Bielefeldt, Bruno, Aus Ostpreußens Not. Hrsg. vom 
Dürerbunde. G. D. W. Callwey, M. . In Mappe 5.— 


Einstein, Carl, Negerplastik. Verlag der weißen Bücher, 
Geb. in Halbperg. 14.— 
Geiger, Willi, „unseren Helden 1914“. Graphik-Ver- 
lag, M. In Mappe Ausg. A (handsignierte Abzüge) 70.—; 
Ausg. B 30.— 
Handbuch der Kunstwissenschaft. Herausgegeben von 
Fritz Burger in Verbindung mit den Professoren Brinck- 
mann, Curtius, Egger, Hartmann, Herzfeld, Hildebrandt, 
Wulff, Jantzen, Neuwirth, Pinder, Singer, Graf Vitzthum, 
Wackernagel, Weese, Willich und Leidinger. Mit ca. 
4000 Abbildungen. Akademische Verlagsgesellschaft, N. 
In Lieferungen zum Subskriptionspreise a 1.50 
Lieferung 16: Graf Vitzthum, Die Malerei und Plastik 

des Mittelalters, Heft 1 
Die Aufgabe, dem Laien wie dem Fachmann ein 
moderner Führer durch die Kunst zu sein, hat sich das 
Handbuch der Kunstwissenschaft gestellt und glänzend 
gelöst. Eine Reihe der bedeutendsten Kunstforscher 
unserer Zeit bürgen für das Gelingen dieses großartigen 
Unternehmens. Dem Werke sind mehr als 4000 Ab- 
bildungen beigegeben, die durch die vollkommenste Re- 
produktionstechnik die künstlerischen Werte voll in 
Erscheinung treten lassen und dem Leser das Studium 
am Objekte selbst soweit wie möglich zu ersetzen ver- 
mögen. Es ist ein Vergnügen, in diesem äußerst sorg- 
fältig redigierten und vornehmen Werke zu lesen und 
man muß wünschen, es in recht vieler Besitz zu sehen. 
Mit der neuesten Lieferung beginnt ein Hauptteil des 
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Werkes, die Malerei und Plastik des Mittelalters, zu er- 
scheinen. Der Verfasser ordnet mit großem Geschick 
das vorliegende schier unübersehbare Material, beleuchtet 
die inneren Zusammenhänge und weiß mit feinem Sinn 
und in vollendeter Form die künstlerischen Leistungen 
in all ihren verschiedenartigsten Ausstrahlungen und 
Wurzeln zu schildern und so für den Fachmann wie 
Laien von innen heraus zu anregender Lektüre zu be- 
leben. 

Knaus, Ludw., 8 farbige Wiedergaben nach Bildern 
und Skizzen. Mit Erinnerungen an Ludwig Knaus. E. A. 
Seemann, L. - . 3.— 

Merkel, Johs., Aufgaben zur Übung im Harmonisieren. 
Breitkopf & Härtel, L. š — ⸗ 

Rubens. Eine Skizze seines Lebens und Wirkens. BE: A: 
Seemann, L. . . . 3.— 

Schneider, Alex. (Sascha), Kriegergestalten und Todes- 


ee BI Me P 


gewalten. Breitkopf & Härtel, L. In Pappbd. 5.— 
Thoma, Hans, Deutsches Land und deutsche Art. 
Breitkopf & Härtel, L. . In Pappbd. 5.— 


Wurm, Alois, Kunst und Seele Bd. I. „Vom innerlichen 
Christentum“. 67 Seiten Text, 60 Vollbilder in Matt- 
kunstdruck. Kunstanstalten Josef Müller, M. Geb. 5.— 

Der Autor versucht in diesem Buche eine neue Art, 
den Geist religiöser Kunstwerke auf die Seele des Be- 
schauers überzuleiten. Er findet die psychologischen 
Grundtatsachen der religiösen Erfahrung des Christen, 
den hauptsächlichen Inhalt der christlichen Lehrverkün- 
digung, mit einem Worte den Geist des Christentums 
in reifen Schöpfungen der gläubigen Kunst auf, er son- 
dert die Seele dieser Werke heraus, damit sie auf den 
betrachtenden Geist nach ihrer Weise wirke und ihn 
formen helfe. Wurm geht methodisch nicht vom ein- 
zelnen Kunstwerk aus, um seinen Inhalt zu entfalten 
und dann seine erzieherische Wirkung anzustreben, er 
verfolgt vielmehr den Plan einer Psychologie des christ- 
lichen Lebens und verlebendigt seine Gedanken an den 
ausgewählten Bildern. Unseres Wissens regt sich hier 
zum erstenmal ein Versuch, die Religion als formbilden- 
des Prinzip, formbildend zugleich für den seelischen 
Menschen wie für die Schöpfung der sinnlichen Aus- 
druckswelt, aufzuzeigen. Das Buch wird auf viele eine 
tiefe Wirkung üben. Seine 60 Bilder werden ihnen 
gleich dem Texte zum nachhaltigen Erlebnis werden. 


15. Fremdsprachliches. 


Gauss, C., The German Emperor, as shown in his public 
utterances. New York . š . 6.50 
González y Garcia, J., Anatomia comparada de los 
animales domésticos. Zaragoza . EEE. |. 7. 
Iglesias Heredia, P., Crönicas de la guerra. Madrid. 3.— 
Löpez y Löpez, S., y J. Gil de Leön y Diaz. EI fusil 
Mauser espanol y sus modificaciones. La pistola Campo 
Giro. Barcelona : . 5.— 
Pujol, J., De Londres a Flandres con el ejército ale- 
mán en Belgica. Madrid . . re ER 
Rio, Joan F. de, Africa Occidental española. Madrid. 
6.— 
Stickles, A. M., Elements of government, political in- 
stitutions, local and national, in the United States. 
New York : . §.— 
Tauchnitz edition. ‘Collection of British and American 
authors. B. Tauchnitz, L. Je 1.60; geb. je 2.20; 
in Geschenkbd. je 3.—; in Ldr. je 4.— 
Vol. 4509. Münsterberg, Hugo, The peace and 
America. 


Usher, R. G., Pan-Americanism. New York . 10.— 
Villard, 0. G., Germany embattled; an American inter- 


pretation. New York §.— 
16. Verschiedenes. 
Franzos und Ruß in Spiritus. Simplicissimus-Verlag, 


M. . 1.— 

Gerling, Reinh., Das Vorwärtskommen nach dem Kriege. 
Praktische Ratschläge für Leute, die nach dem Kriege 
hochkommen wollen. Oranien- Verlag, O. 3.—; geb. 4.— 


Kämpfer, Der tapferen, im großen Kriege von 1914 
bis 15 Ehren-Buch. J. C. Huber, D Geb. 25.— 
Markolf, Tony, Deutscher Kriegshumor 1914/15. Ge- 
sammelt und hrsg. 2. Bdchn.: Humor in der Front. 
Illustriert von Hans Schwartz. Hoursch & Bechstedt, K. 
Mühlen-Schulte, G., Hindenburg, der Russenschreck. 
Lustige Verse. Mit zahlreichen Bildern von Willy Helwig. 
Concordia Deutsche Verlags-Anstalt, B.. <.. 1.— 
Dies kleine Werk des bekannten Mitarbeiters der 
„Lustigen Blätter“ ist auf den Grundton der Liebe und 
Bewunderung gestimmt, die unser Volk seinem großen 
Feldherrn entgegenbringt. Durch die goldene Brille des 
Humors sieht man hier den genialen Russenbesieger in 
einem Licht, das uns sein Bild noch vertrauter macht. 
Man liest schmunzelnd von der stillen Beschaulichkeit 
des Lebens, das er am Tage vor dem Kriege führte; 
lernt seinen Burschen Krabuschke kennen, der dann wie 
ein Kobold durch alle Seiten des Buches purzelt; man 
geht nach Tannenberg; erlebt das Schicksal der Njemen- 
armee; man windet sich vor Lachen über den Wolken- 
bruch von absonderlichen Briefen und Paketen, die der 
berühmte Mann aus dem ganzen deutschen Vaterland 
erhielt. Dann rauscht die Flut militärischer Großtaten 
vorbei „von Suwaiki über die Karpathen nach Memel“. 
Und noch einmal erzittert das Zwerchfell, wenn man 
am Schlusse das in urkomischem Kauderwelsch geformte 
Leidensbekenntnis zweier auf Vorposten stehender Ko- 
saken hört. — Vortrefflicher Bildschmuck aus des Zeichners 
Willy Helwig Hand, sowie gediegene Ausstattung helfen 
das einzigartige Buch zu einem höchst gelungenen 
Ganzen abzurunden. 


Olszewski, Kari Ewald, Der Kriegs - Struwwelpeter. 
Lustige Bilder und Verse. Holbein-Verlag, M. 1.80; 
in Pappbd. 2.40 

Zille, H., Vadding in Frankreich. (1. Folge.) 27 Orig.- 
Zeichnungen. Verlag der Lustigen Blätter, B. 1.— 


Zurbonsen, Friedr., Die Prophezeiungen zum Weltkrieg 
1914—1915. J. P. Bachem, K. 1.60; geb. 2.20 


17. Demnächst erscheinende wichtige 


Bücher. 


Feldbibel für den Völkerkrieg 1914/15. L. Lamm, B. 
Geb. ca. —.60 

Hauff, W. v., Das Deutschtum in Belgien. O. Hapke, 
G. — 
Hauser, "Otto, Rasse und Rassenfragen in Deutschland. 
A. Duncker, W. ee nd Ca. 1.— 


Wildegg, E. v., Der Ritter vom eisernen Kreuz. Vier 
Kriegs-Novellen. E. Biermann, B.. . . Kart. ca. 1.— 
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Proben aus neuen B 


Dierzig Jahre aus dem Leben eines Toten. 


Aus: Dierzig Jahre aus dem Leben eines Toten. Herausgegeben und bearbeitet von 
Ulrich Raufher. 3 Bände. Berlin, Egon Sleifhel & Co. M. 9.—, geb. M. 12.—. 


Ulrih Rauſcher hat in drei Bänden ein altes Memoirenwerf eines Sranffurters unter dem 
Namen „Dierzig Jahre aus dem Leben eines Toten“ herausgegeben, der im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts als franzöfifher Offizier Europa von Süden bis Norden durchftreifte. Als Sohn eines 
Sranffurter Handelsherrn um die Wende des 17. zum 18. Jahrhundert geboren, hatte der Der- 
faffer, der den Namen Friedrich *) führt, fih fchon in früher Jugend in den Kopf geſetzt, Shau- 
fpieler zu werden, was natürlich bei der wohlhabenden Frankfurter Kaufmannsfamilie, die ihren 
Sohn zum Kaufmann oder doch wenigftens zum Studium beftimmen wollte, großes Unbehagen er» 
regte. Um ihn auf andere Gedanfen zu bringen, fhidte man den jungen Shwärmer zum Onkel 
Oberpfarrer nah Homburg v. d. H., der aber auch nicht in der Lage war, den Tunichtgut zu bejjern. 
Diefer brannte vielmehr nah Weimar durch, befuchte dort Goethe und Schiller, um fih von diefen 
wegen feiner Zufunft beraten zu laffen. Es ging ihm aber dabei wie gar manchen anderen Uus» 
reißern,. Erzellenz Goethe benachrichtigte die familie des jungen Friedrich, der dann wieder nach 
Haufe zurücbefördert wurde, um abermals in Homburg in ftrenge Zucht genommen zu werden. 
Unter dem Einfluß einer feiner Homburger Jugendlieben entſchloß er fih dann, zum Militär zu 
gehen, was die familie als das Fleinere Ubel billigte. Die Abficht feiner familie, ihn in kurheſſiſche 
Dienfte zu bringen, fcheiterte aber, als der junge Friedrich die bezopfte Armee des Kurfürften in 
Hanau fennen lernte. Seine Unterhaltung mit dem Kurfürften führte dazu, daß er nicht in deffen 
Dienfte genommen wurde. Er meldete fih dann in Mainz, das von den Sranzofen beſetzt war, 
bei £atour D’Auvergne und fam in ein von dem fürften Vſenburg neugebildetes Regiment. Damit 
begann das bewegte Leben des jungen franffurters, der auf feinen Feldzügen nah Jtalien, Spar 
nien, dem Balkan und Korfu fam, an der Erftürmung der von den Engländern beſetzten Jnjel 
Capri teilnahm, deren Kommandant der fpätere Gefangenenaufjeher Napoleons auf St. Helena, 
Budfon Lome, war, den Papft Pius VII. in Napoleons Auftrag verhaftete, in den Kriegspaufen 
Siebhabertheater und Konzerte veranftaltete und den frauen huldigte, darunter auch Napoleons 
fhönfter Schwefter Pauline, bis er nach dem Sturz Napoleons aus der franzöfijchen Armee ausſchied 
und in preußifche Dienfte trat. Dem im fede zum Hauptmann beförderten Friedrich behagte aber 
der Bamafchendienft in der preußifchen Armee während des Friedens recht wenig, jo daß er jchließ- 
lib, nachdem er fih mehrmals gegen die Disziplin vergangen und deswegen bejtraft worden war, 





= °) Über den Derfaffer, der fih in feinen Aufzeichnungen Fröhlich nennt, fchreibt Fedor von Zobeltig in den „Hamburger Nath- 
tichten“: Hayn nennt als Derfaffer den Hauptmann Conrad Friedrich aus Sranffurt am Main und fügt hinzu, daß Weller in feinem 
Pieudonymleriton den Namen fried eridh jchreibe. Goedefes Grundriß zitiert nur ein Werk von ihm, das Tafchenbuch „Den? an mich“ 
für 1827 und fegt hinter C. Strahlheim den Namen Sriedridh in Klammern. Jn Brümmers Dichter-£eriton findet man ihn gar nicht, 
auh Holgmann — Bohattas Anonymen»£erifon gibt feinen Aufſchluß. Endlich ftieß ich, einer furzen Notiz Hayns nachgehend, in Andr. 
Gottfried Schmidts „Gallerie deutfcher pfeudonymer Schriftfteller vorzüglich des legten Jahrzehnts" (Grimma 1840) auf einige nähere 
Daten. Dort wird gefagt, €. Strahlheim heiße €. Sriederich, privatifierend in Rödelheim bei Sranffurt, geboren in Sranffurt 1790 von 
angeſehenen Kaufmannseltern, wollte Schauſpieler werden, durfte es aber nicht, trat in franzöfifchen Militärdienſt, machte die Feldzüge 
m Spanien und Italien bis zur Abdanfung Napoleons mit, wurde hierauf preußifcher Offizier, nahm den Abjchied und widmete fich 
Iterarifchen Arbeiten; er begründete in Offenbach eine fatirifche Zeitichrift, die aber nad) zwei Jahren einer beigegebenen politifchen 
Karifatur halber verboten wurde und lebte dann abwecielnd in Mainz, Köln, Aachen und Mannheim. 1825 war er in Stuttgart, um 
dort feine „Befchichte unferer Zeit“ herauszugeben, 1830 finden wir ihn wieder in Frankfurt. Schmidt führt zugleich eine Anzahl feiner 
Schriften an, meift fompilatorifche Arbeiten, eine „UniverfalChronif der Zeit", eine „Allgemeine Weltgejchichte", die fchon erwähnte 
„Geſchichte unferer Seit oder Überficht der merfwürdigften Ereigniffe von 1789 bis 1830", die in 120 Heften erfchien und von Ernft 
——— (dem Bibliothefar U. Sr. Gfrörer in Stuttgart) fortgejegt wurde; auch machte Friederich den Verſuch eines Konverfationts« 
trifons: „General-£erifon oder volltändiges Wörterbuch alles menfchlichen Wiffens" (Sranffurt 1836—39), von dem 85 Hefte (M bis 
Sartrania) auf den Marit famen. 
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feinen Abfchied nahm. Er Ffehrte nach franffurt zurüd, wo er zunächſt feiner Liebhaberei, dem 
Theater und der Mufif, nahging und fih dabei im Haufe der Erfönigin von Neapel, die unter 
dem Namen einer Gräfin Sürvilier mit ihren beiden Töchtern in frankfurt wohnte, an einer bona- 
partiftifchen Konipiration zur Befreiung des auf St. Helena gefangen gehaltenen Katjers beteiligte. 
Es wurden die kühnſten Pläne gejchmiedet und dabei an die Entführung des Kaiſers durd einen 
£uftballon und fchließlich fogar durch ein Unterfeeboot gedaht. Der Tod Napoleons machte jedoch 
diefen Plänen ein Ende. Friedrich führte dann als Redakteur verfchiedener Blätter in Frankfurt, 
Offenbach, Köln, Mainz und Stuttgart, wo er anh feine eigenen Werke im Selbitverlag herausgab, 
ein unftetes Seben, bis er fchließlih, nicht ohne auch dabei noh die Frankfurter Stadtbehörden zu 
ärgern, als Bürger von der freien Stadt aufgenommen wurde, von deren Regierung er feine große 
Meinung hatte, was aud in feinen £ebenserinnerungen deutlih zum Ausdrud fommt. Er nimmt 
überhaupt bei feinen Fritifhen Außerungen fein Blatt vor den Mund, erzählt auch allerlei Klatſch, 
aber immerhin ift in feinen Aufzeichnungen viel Material zur Kulturgefchichte der napoleonifchen 
Zeit enthalten, Einen breiten Raum nehmen darin Kiebesaffären ein, die vielfah ftarf an die 
Cafanovas erinnern. Wir wollen aus dem Buche eine Stichprobe herausgreifen. Gleich der Be- 
richt über die Taufe des Memoirenfchreibers, bei der auch Goethe im Geſpräche eine Rolle jpielt, 


ift reht unterhaltjan. 


Denfelben Tag und zur jelben Stunde, als die Ka» 
nonen bei der Erftirmung der Baftille zu Paris don- 
nerten, nämlich den 14. Juli 1789, fam in der ehemaligen 
freien Reichsftadt des feligen heiligen römijchen Reichs, 
von dem fchwer zu ermitteln, was heilig und was 
römifch an ihm war, zu franffurt am Main, in einem 
in der alten Sahrgafje gelegenen Haus, zum goldenen 
Schiff genannt, ein Knäblein zur Welt, deffen Dater, 
Johann Nifolaus fröhlich, ein wohlhabender Handels- 
mann und Biirger diefer Stadt war. 

gehn Tage nah diefer Begebenheit gewahrte man 
in einer langen, grünen, braungetäfelten Stube diefes 
Baufes einen dreiedigen, mit fchneeweißem, mit Foft» 
barer Spitzenarbeit verfehenem Linnen gededten Tiich. 
Auf demjelben ftand ein fehr Funftreich gearbeitetes fil- 
bernes und vergoldetes Taufbecken zwijchen zwei wohl» 
duftenden japanifchen Blumenvajen und vier fchwere 
jilberne Armleuchter von getriebener Arbeit, das Paten- 
gefchen? für den Xeugeborenen. Um diefen jo gefhmücd- 
ten, eine Art Altar repräfentierenden Tiſch ftand in 
einem Halbfreis eine hocdyachtbare Gejellihaft ganz 
honetter Spiefbürger aus den angejehenjten familien 
der alten Reichsjtadt famt ihren frauen. Alle waren 
in ftattliche Salafleider von Samt und Seide, im Ge- 
ſchmack jener Zeit geſtickt, gefleidet, die Herren trugen 
prächtige Perücken mit ftattlihen Haarbeuteln und die 
frauen hochgetürmte, jehr Fünftlihe Haargebäude auf 
ihren Häuptern und waren trog der heißen Jahreszeit 
in fteifen, fchweren Damaft gehüllt. AU diefe refpet- 
tablen Perfonen hatten fih hier eingefunden, um der 
Taufe des jungen Chriften beizumohnen, der während 
der ganzen Dauer der heiligen Handlung gleich einem 
Neuntöter fhrie. Unter denen, welche diefen feierlichen 
Aft mit ihrer Gegenwart beehrten, befand fih aud ein 
Herr Weller mit feiner Gattin, ein Achtundvierzigitel 
der damaligen Sranffurter Souveränität, das heift, er 
war als Schöffe Mitglied des aus achtundvierzig Pers 
fonen bejtehenden und Hochwohlgeborenen, Gejtrengen, 
Feſt- und Hochgelahrten, Hodh- und Wohlweifen, auh 
Wohlfürfichtigen, infonders Großgünftigen, Hochgebie- 
tenden und Hochzuverehrenden betitelten Mlagiftrats. 
Diejer wichtige Mann war der Pate und Großpapa des 
zu taufenden Kindes. Außer ihm waren nod zugegen: 
Der Stadtfommandant und Generaltiffimus des aus 
viere bis fiünfhundert Mann bejtebenden freireichsjtädtt- 
jiben Heeres, nämlid der Herr Oberft Schulter nebjt 


Gattin und Schwägerin, von denen die erfte die Tante 
und die zweite die Mlutter Goethes, die frau Nat 
Goethe, waren. Xebtere war eine etwas ftolze und mit- 
unter hochfahrende Dame, welche nicht verjäumte, bei 
Gelegenheit anzubringen, daß der Derfafler Werthers 
und Götz von Berlichingens ihr leibliher Sohn fei. 
Indeffen war ihr Herz und Geift nicht abzufprechen, 
und ihre vertrauteren freunde behaupteten, daf fie auch 
Gemüt und Gutmütigfeit befize. ferner befand fidh 
noch ein Herr fahrtrapp, Wellers Schwager, ein reicher 
gelehrter Buchhändler und Antiquarius, holländifchen 
Urfprungs, ein geniales Original, in diefer ehrenwerten 
Geſellſchaft. Diefer Mann hatte große Derbindungen 
und Gelegenheit gehabt, Doltaire fennen zu lernen, als 
diefer in frankfurt auf Befehl Friedrichs II. in Ge- 
wahrjam gehalten und bei diejer Gelegenheit von 
einigen Gaunern dafelbft mißhandelt und geprellt wurde. 
Der Antiquar war ein wiſſenſchaftlich gebildeter und 
geiftreiher Mann, wenn auh gleih allen Sterblichen 
mit einigen Shmwachheiten begabt. So hatte Herr fahr» 
trapp die Schwacdhheit, daß, eine Meinung oder Tat- 
fache behauptend, er häufig hinzujetzte: „fo dachte auch 
mein freund Doltaire“ oder „ich hab’ es vom Kaifer 
Karl ſelbſt!“ 

Nach beendigter Zeremonie empfahl fih der Paftor, 
nachdem er fih noch durch ein paar Gläfer Malaga ge 
ftärft hatte. Die übrige Gejellfchaft, von feiner etwas 
genierenden Hochwürden befreit, überließ fih nun un» 
geitört den Genüflen, welche ihr die Freigebigfeit des 
Herrn vom Haufe und Daters des Getauften, Herrn 
Fröhlich, bereitet hatte. Perlender Nierenjteiner und 
uralter Hochheimer Dompräjenz wurden reichlich Fredenzt, 
jowie flüffige und fompafte Süßigfeiten für die Damen. 
Man war eben im Zug, fih fo recht en Gevatter zu 
vergnügen, als die frau Oberftin und Stadtfomman- 
dantin plößlich ausrief: 

„Ah mein Herr Jefus, wir find ja zu dreizehn!“ 

„Haft du mich nicht erſchreckt?“ fagte frau Nat 
Goethe etwas ärgerlich zu ihrer Schwefter. 

„And was ifts denn weiter? Wir haben ja zu 
effen und zu trinfen für mehr als dreißig,“ fagte der 
Antiquarius, Goethes Tante ein Glas hundertjährigen 
Hochheimer präjentierend, und fette hinzu: „Auf Ihre 
Sejundheit, frau Gevatterin!” 

„Wir willen fhon lange, daß Sie ein arger frei- 
geift find, Herr Fahrtrapp,“ erwiderte die Oberſtin, 





das dargebotene Glas ausihlagend, „aber wer weiß, 
was noch aus Ihnen dereinft werden wird.” 

„Pas aus uns allen, frau Gevatterin; die Sub- 
ftanz meines £eibes verſpeiſen meine Urenfel vielleicht 
einmal in einem faftigen Hammelbraten oder aar in 
einem Spanferfel, und meine Seele — je nun, ein 
großer Böfewicht bin ich nie geweſen, fo wird fidh 
wohl anh nod für diefe ein Plätchen im Elyjeum 
finden.“ 

„Aber mit all dem Gerede find wir noch immer 
zu dreizehn,” unterbrah frau Schulter ihren Mann 
balb im gorn. 

„Ja, wenn du uns verlafjen mwolltefl, wären wir 
gerade noch ein Dugend, mein Schaf,” ermiderte der 
Oberſt feiner Ehehälfte. 

„Um Bimmelswillen nicht fran Oberſtin,“ rief der 
Antiquar, „wer zuerft weggeht, ftirbt auch zuerft.“ 

frau Schulter fuchte einige andere Perjonen zu be- 
wegen, fih mit ihr zu entfernen, aber zu ihrem großen 
Derdruf; .fpielten alle die Gefühllofen und die Tauben, 
namentlih auch die frau Rat Goethe, welche endlich 
zu ihrer Schweſter fagte: 

„Schäme dich dodh, die Tante meines Wolfganas, 
und fo abergläubig; du machſt der ganzen familie 
Schande.” 

Die Oberftin nahm endlih mit einem ſüßſauren 
Geiicht ihren Plat; wieder ein. 

„Dein Wolfgang, geh mir nur mit dem, das ift 
mir auch der Rechte, der glaubt an feinen Gott und 
feinen Teufel mehr, an dem werden wir noch jchöne 
Dinge erleben.“ 

„grau Schweiter, das verbitte ich mir, fein Werther 
bat die ganze Welt entzückt und gerührt und mehr Trä- 
nen vergießen maden, als... .als....“ 

„Als Wein in allen Kellern $ranffurts ift,” fiel 
der Oberſt ein. 

„Das wollte ih nicht gerade fagen,” fuhr die frau 
Rat Goethe fort, „aber Werther, Götz von Berlichingen 
und Clavigo haben ihm in ganz Deutjchland einen 
Namen gemadht, wenn man in franffurt aud dieje 
Werfe nicht nah Derdienft zu ſchätzen weiß. Kein 
Prophet ailt in feinem Daterland, und am weniaften 
in unferer freien Reichsftadt, da fennt man feinen 
andern Klang als Batengeflinper und hödjtens den 
der Pojfthörner, wenn fie Pafjagiere verfünden. Uber 
die Nachwelt, die Nachwelt wird noch erfennen, was 
ih ihr für ein Gefchen? mit meinem Wolfgang gemacht, 
und menn wir lange nicht mehr find, wird frankfurt 
ftol3 auf meinen Sohn fein!” 

„Mag fein,“ fagte der Antiquar, „wünjhe Gli 
dazu, aber was nüßt es mir, dağ der Schornftein vom 
Bratendampf raucht, wenn ich nicht mehr genießen fann.” 

„Eiane Schuld, Herr fahrtrapp, wenn Sie gewußt 
hätten, was diefe Sentimentalität einbringt, Sie wiirden 
ihr gewiß die Ehre Ihres Derlaas erwiejen haben.” 

„Um Dergebung nein, aber wäre es fein Götz ge 
weien, den mir Jhr Sohn angeboten, dann würde ich 
jogleih mit beiden Händen zugegriffen haben.“ 

„Bei feiner letzten Anweſenheit las mir der Wolf- 
gang einige Stellen aus einem Manuffript, fanft be- 
titelt, vor,“ faate die frau Rat, „da hätten Sie hören 
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follen, welder Gedunfenflug des menjclichen Geiftes, 
welche fublimen Jdeen ... und diefen Geiſt habe ich 
aeboren.” 

„Halt's Maul, Schwefter, mit Refpeft vor der ehr- 
baren Gejellfchaft, da haft du einen fauberen Geift ge- 
boren! Er hat feinem Oheim, meinem Mann, aud 
ein Stii von diefem Fauſt voraelefen, das ift ein ſünd— 
haftes, gottlofes Werf, das mich aus der Stube getrie- 
ben hat; wenn er das druen läßt, dann foll er nicht 
mehr jagen, daß ich feine Tante bin, ich müßte mich 
zu Tode fhämen; unferen lieben Berraott läft er darin 
eine Unterredung mit dem Teufel haben, gerade wie 
wenn er wie unfereins wäre; ift das nicht himmel- 
chreiend? Ich würde mich zu Tode arämen, wenn ich 
jo einen gottlofen Sohn hätte. Unfern Herraott mit 
allerlei £umpengefindel, Komödianten, Heren, Dichtern 
und anderen Hanswurſten in einer Komödie auftreten 
zu laffen! Bemwahre mih unfer Heiland. Uber das ift 
die folge eurer freigeifterifhen Erziehung. Schon als 
Kind hat der Wolfgang immer mit Puppenfpielen und 
dem gaottlofen Komödienwefen zu tun gehabt, da haben 
fie den Jungen in der Mefje in die Marionetten gehen 
lajien, und da hat er den Fauſt und all das Unwefen 
gelernt und abgeguckt; wie oft habe ih dir nicht aejagt, 
daß du dies nicht dulden follteft, es wiirde nimmer 
etwas Gutes daraus erftehen, und nun haben wir die 
Beicherung.” 

„Nimm's mir nicht übel, liebe Schwefter, aber allen 
Reipeft vor der Gejellichaft, du bift eine alberne Gans. 
Was fann man auch anders von Leuten erwarten, die 
fih fürchten, zu dreizehn an einem Tifche zu figen. 
Übrigens begreife ih gar nicht, wie fih jo fromme und 
alänbige Seelen wie du vor dem Tod fürchten fönnen, 
da ihnen doch das Himmelreich mit all feinen Freuden 
gewiß ift; fie follten fih im Gegenteil freuen, diefes 
irdifche Dualtal je eher je lieber zu verlaffen, um bald: 
möglichft der bimmlijchen Glückjeligfeit teilhaftig zu 
werden; thre Todesfurcht und ihr Glaube find fchwer 
zu erflärende Widerfpriiche, der letztere muf eben nicht 
jehr Fapitelfeft fein.“ 

„Ja, wenn die geheimen Sünden nicht wären,“ 
verjetzte mit einem boshaften Seitenblic® Herr fahrtrapp. 
„Do laffen wir das, die frau ©berftin muß fib nun 
fhon drein geben, zu dreizehn zu bleiben, wenn fie 
nicht zuerft fterben will, und wenn es ans Weagehen 
kömmt, will ich ihr auh den Gefallen tun, zuerft zur 
Türe hinausjugehen, follte ich auch zuerjt abfahren 
müfjen. Einftweilen wollen wir aber noh wader auf 
die Gejundheit des neuen Chriften trinfen.” 

„Sehr verbunden, lieber Oheim,” erwiderte Herr 
fröhlich. 

„Und du wirft uns mit einigen Schnurren unter- 
halten, damit wir die fatalen dreizehn vergeſſen,“ ſprach 
Schöffe Weller zu feinem Schwager. 

„Mit Vergnügen,“ verjfette der Antiquarius. 

Unterdeffen war die Wartfrau Greifenftein wieder 
in das immer getreten, und frau Schulter hatte fie 
gepadt und ließ fie niht mehr wea, indem fie fagte, 
jie wolle felbft von Zeit zu eit nah der Wöchnerin 
und ihrem Kind jehen und diefe verjorgen. Der guten 
frau war ein großer Stein vom Herzen gefallen, denn 
fie waren ja nun 3u vierzehn. 
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Wie der Konverter-Heinrich den König verschleppte. 


Uon Fritz Müller.*) 


Der Konverter-Heinrich, das war der Mann an den 
leitenden Hebeln im Thomaswerf. Und der König, das 
war der Mann an den leitenden Hebeln des Landes, 
von dem das Thomaswerf ein Fleines Teilen war. 
Dirigenten waren alfo beide. Aber fonft? Sonft, dächte 
ih, hätten die beiden doch nichts miteinander zu tun? 
— Und dod) hat der König einmal dem Konverter-Bein- 
rih die Hand gedrüdt. Damals, als der Konverter- 
Heinrich den König verfchleppte. .. . 

Der Konverter-Beinrich hieß eigentlich weder Kon- 
verter, noh hieß er Heinrih, fondern Anton Tiefen- 
brunner. Aber weil er an einem Arbeitsplag ftand, 
wo vor ihm der alte Heinrich die Hebel 309 und ſchmiß, 
ging der Name Heinrich auf ihn über, und der „Anton“ 
mußte weihen. Und aud der „Tiefenbrunner“ führte 
nur in feinem Lohnbuch ein Scheindafein. Das Werf, 
das Thomaswerf mit feinen Konvertern, hatte ihn aus- 
gelöjcht und dem Manne, der ihm diente, des Werkes 
Arbeitsftempel aufgedrückt. 

Thomas: der Name eines Mannes, der es zum 
erjten Male fertig bradıte, unbraudhbares, phosphor- 
haltiges NRoheifen mittels Magnefium- und Kalzium- 
farbonats in guten Stahl zu wandeln. Nein, mit der 
Erklärung fann ih euch die Arbeit des Konverter-Bein- 
richs nicht lebendig machen. Aljo: Thomas, der Mann, 
deffen Entdeckung aus dem armen Eifenland des Königs 
das erjte Eijenland Europas machte. Das klingt jchon 
beffer, aber noh nicht gut. Thomas: ein mwuchtiger 
Hhammerſchlag mit einem melodifchen Doppelflang. Aber 
alles das find Worte. Die Wucht der Arbeit, welche 
hinter diefen Worten fteht und alle Worte überdröhnt, 
fann nur begriffen werden bei der Arbeit felbft. Alfo 
fommt mit mir ins Werf, ins Thomaswerf. 

Wo es liegt! Ei, es ift jhon eine Strede Weges 
dorthin. Und wenn wir, ich und ihr, nicht Sreifahrt 
im Gedankenſchnellzug hätten, wir fämen heute nicht 
mehr hin. Auch morgen nicht. Dielleiht auh nie. So 
aber: Eingeftiegen! ... wh . . . Ausgeftiegen! Denn 
ihon find wir da. 

Es ift ein heller Sommermorgen, und von Rechts 
wegen müßten auf den Sweigen drüben Dögel jubilieren. 
Aber auf den dürren Alten und den Fohlgrauen Blättern 
jubilieren feine Dögel. Und wenn fie’s dennoch täten 
— ihr fchmetterndfter Gejang verfänfe rettungslos in 
diefem Dröhnen, das wie ein Kömwengebrüll in allen 
Lüften liegt. Und das arme Dogellied zerftäubte in 
dem dunjtiaen Geflimmer über diejen Rieſenwerken. 

Wir treten durch ein jchmales Türchen beim Portier. 

„Haupteingang“ lejen wir ungläubig über der Tür. 
In Wahrheit aber haben diefe Werfe ein ungeheures 
Portal, getragen von zwet himmelhohen Säulen: Kohle 
und Eiſen. 

Da drüben jteigen Fördertürme aus Sechshundert- 
meter Schächten; geſchäftig fchnurrt das Eiſenſeil an 
freiaelegten Räderfcheiben, die gejpenftifch gegen Himmel 
ſtehen. Aber wir haben heute nichts damit zu fchaffen. 
Hodöfen fommen von der andern Seite bergeitampft 
*) Mit Erlaubnis von €. 5. Amelangs Verlag in Leipzig ents 
nommen aus: frig Müller, Die eifernen Kameraden. Sfizzen. 
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und heben folonnenweife ihre Eifenjdilde in die Lüfte 
— fort damit, wir haben’s heute nicht auf eud ab- 
gefehen. Kühltürme ziehen vorüber — weg damit, ein 
andermal. Drahtwalzwerfe ftehen an den Seiten. Durd 
die Fenfter fehen wir fie glühende Girlanden fchwingen. 
Ein Willtomm für uns — nein, wir müffen danten, 
heute niht. Schienenwerfe madhen einen Fnatternden 
Trommelwirbel — ſchon gut, fchon aut, wir haben feine 
delt. Hüttenzüge fahren rafjelnd hin und her, um- 
freifen uns mit Tuten — laßt uns jett, wir haben 
Befleres zu tun. Hohe Eifenpfeiler fertiger Produfte 
flanfieren unjern Weg und präfentieren das Gewehr — 
wir greifen grüßend an die Müge und gehen weiter — 
befinnen uns — ehren um und fragen: „Das Thomas- 
werf, bitte?“ 

„Beradeaus, dann linfs — da, wo die flammen 
aus dem Dad flagen — ihr könnt es nicht verfehlen.” 

„Danfe,“ fagen wir den Eifenpfeilern und wollen 
weitergehen. | 

„Ihr habt’s gut getroffen heute,“ Flirrten die Eiſen— 
pfeiler. 

„Warum?“ 

„Heute fommt der König.“ 

„Der König, was will der König hier?” 

„Er ift vor furzem auf den Thron geftiegen und 
will die Arbeitsftätten feines Landes fennen lernen.“ 

„Sit er jchon da?“ | 

„Ja, er ift ein frühaufjteber. Er hat den Rund 
gang durch die Werfe jchon vollendet. Mur das Thomas- 
jtahlwerf hat er noch nicht gejehen. Jett ift er auf 
dem Weg dorthin mit den Direktoren.” 

„O weh, da wird man uns nicht hereinlafjen !“ 

„Hm, geht mal rafh in jene Kleiderhütte. Dort 
liegen ein paar übrige Arbeitsanzüge. fahrt in die 
blauen Drillihhofen — fie find weit und gehen über 
eure Kleider — jchlagt den grauen Arbeitsfittel um — 
einen Riem um die Kenden — die Arbeitsmüten auf» 
gejtülpt — geihwind, geſchwind .. .“ 

Wir taten, wie fie ſagten. 

„So — nun jeht ihr aus wie irgendwelche von den 
Fünfzigtauſend.“ 

„Welche Fünfzigtauſend?“ 

„Die in dieſen Werken ſchaffen. Nun gehört ihr 
zu den Werken. Treibt euch ein wenig dort herum und 
jhlüpft mit dem König hinein ins Thomaswerk — 
rajh — raſch — ich fehe fie {hon kommen.“ 

Geradeaus — dann linfs — da, wo die flammen 
aus dem Dadye ſchlugen — dort ftanden wir am Wege und 
machten uns zu fchaffen. Ja, dort unten famen Menjcen. 

Das alfo war der König an der Spike? Kein 
Orden, Feine Uniform? Das war doh nicht der König ? 
Aber als wir ihm ins Antlitz fehen durften — ja doch, 
es war der König. Und rechts von ihm, die hohe Stirn? 
Sicher der Miniiter. 

Dahinter und darum herum ein Häuflein fchwarzer 
Menfhen mit forgfältigen Gejellfhaftsanzügen, die 
ftörten, die aus dem Arbeitsrahmen fielen, auf denen 
durcharbeitete Gefichter in einer Weiſe ſaßen, als hätten 
fie mit diefem Anzug nichts zu tun — aha, das waren 
die Direktoren diejer Werke. 
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Und nur einer hatte feine £odenjoppe anbehalten, 
feine alte Arbeitsjoppe, aus der ein mächtiger Kopf 
organifch herauswuchs. Und diefer eine ging zur Linfen 
des Königs. Das war der Generaldireftor. Der über 


fünfzigtaufend herrfchte und dem Eifenlied des Landes 


den Ton angab. 

Er madıte dann und wann eine langjame Hand- 
bewegung, fagte dem Gaft an feiner rechten Seite ein 
paar fpärliche Worte. Der König nidte. Und aufrecht 
gingen fie des Weges weiter. Ein König neben einem 
andern König. 

Des Weges weiter? Welchen Weges? Wo waren 
denn die Blumen auf den Wea geftreut für den König, 
welher auf Befuh fam? Wo waren die feftlichen 
Kränze? Wo raufchten fahnen in Kandesfarben? Wo 
war die Mufif mit der Königshymne? Wo aina die 
Galavorftellung zu Ehren eines Könias über eine hod- 
geftimmte Bühne? Wo waren linfs und rechts die leben- 
digen Spaliere, dieihren Kandesvater mit Hurra begrüßten ? 

Blumen auf dem Wege? — Seht ihr niht die 
fhwarzen Arbeitsblumen, die auf allen Wegen liegen? 
Die unaufhörlid von den Kohlenwerfen drüben in 
mifroffopifch feinem Flimmern durch die Küfte regnen? 
Feſtliche Kränze? — Seht ihr niht die Flammenkränze 
an den Hütten lodern? fahnen in den Lüften? — 
Seht ihr denn nicht die Riefenfahnen, die aus qualmen- 
den Kaminen weit ins Sand flattern? Höher flatterte 
noch feine Fahne zu Ehren eines Königs. Lebendige 
Spaliere? — Seht ihr denn nicht die Arbeit, die an 
allen Wegen fteht und dampft und alüht? Die ihren 
Sandesvater mit Hurra begrüßt? Die Mufif mit der 
Könitgshymne? — Aber hört ihr fie denn niht braufen, 
diefe Hymne? Aus den Effen fteigen, hoh auffprigen 
unter Riefenhämmern, fih unter Walzen in die Höhe 
ringen, mit tiefem Baffe aus den Hochöfen brummen, 
begleitet von dem Singen der Majchinen, durchflochten 
von den hohen Stimmen fcharfer Eijenfägen, und diri” 
agiert von ihrer Majeftät, der Arbeit? Machtvoller und 
hehrer hob fih niemals eine Hymne zu Ehren eines 
Königs in die Lüfte. Galavorftellung auf der hoch- 
geftimmten Bühne? — Die Türen des Ihomaswerfes 
flogen auf — tretet ein, ihr Herren, gleich wird fie 
beginnen. 

Und wir mit unferen Arbeitsblufen fdlüpfen mit 
hinein. 

Ein Raum, hoh wie ein Kirhenfhiff. Jm Hinter- 
grunde ein hängender Altar: der Konverter, eine un» 
geheure Stahlbirne, die fih um die unterftüßte Mitte 
drehen fann. Jetzt fteht fie fenfreht. Sie hat eine 
Öffnung oben. Dahin wird ein Schamottefanal ge 
ihoben. Dann fpringen die beiden berußten Männer 
rückwärts. Don da droben, unterm Dach des Kirchen- 
Ihiffes, fchauen fie herab. Sie geben ein Heichen: „Jetzt!“ 

Es ift, als hätten fie uns angeſehen. Aber nein, 
das Zeichen galt einem Nanne neben uns, Der fteht 
auf einer Fleinen Bühne hinter einer Handvoll Hebel- 
ftangen, die wie befappte Pfeile aus dem Boden ragen. 
Weit nah vorn die eine, weit nah hinten eine andere. 
Dazwifchen andre wie ein Strahlenbündel. Die Köpfe 
diefer Stangen fehen aus wie Muſiknoten in verfchiedener 
Höhe. Sie ftehen da wie eine gefrorene Melodie. 

Mer wird fie auftauen? Wer fie fpielen? Der 
Mann vielleicht, der auf der Bühne fteht? Wir fehen 
ihm ins Angeficht. Alle fchauen nah ihm: der König, 


der Minifter, die Direktoren, die Arbeiter in der Halle — 
das ganze Kirhenfhiff fhaut nah ihm: Es ift der 
Konverter-Heinrid. 

Wie aus Stein gegoſſen, fteht er da, der lange 
Menfh. Keinen König fieht er, feinen Dorgejetten — 
er fieht nur das Werf. Eine Saite ift er, eine im Kirchen» 
Ihiff aufgefpannte Saite, auf der das Stahlwerf eine 
feiner Molodien fpielt. Und er felber gibt die Melodie 
weiter, fpielt fie auf den Hebelftangen, welde auf ihn 
warten, auf den eleftrifchen Drudfnöpfen, die auf einem 
Brett an der Seite ihre runden Augen auf ihn richten. 

Jetzt das Zeichen von dem Dad des Kirchenidiffes: 
„Der Schamottefanal taucht in die Birne!” Und fchon 
drückt der Konverter-Heinrich auf einen Knopf: Es donnert 
— ein Gewitter naht. Der Donner fhmwillt und ftürzt 
fih den Schamottefanal entlang alühend in die auf» 
aeftellte Riefenbirne: das flüfjige NRoheifen, das vom 
Mifcher draußen herfommt und in der Birne zu Stahl 
gewandelt werden joll. 

Mährend das Präludium fpielt und donnert, wendet 
der Konverter-Heinrich feinen Blid von der Kontrolluhr. 
Halt — die Birne tft gefüllt — ein Drud auf einen zweiten 
Knopf — der Donner vergrollt und ebbt und fchweigt — 
noch ein paar lange Eifentränen tropfen in die Birne... 

Auf der Hebelbühne wird langfam ein Hebelarm 
geneigt, und mit ihm neigt fih fchweigend die Riefen- 
birne mit der runden Offnung nach einem offenen Deden- 
fenfter im Kirchenſchiff: Hebelneigung, Birnenneigung 
und dazwijchen Hand und Auge eines in den Arbeits- 
lauf gejchaltenen Menſchen find ein Stüd. Der Hebel 
fteht. Den nächften Hebel wirft der Konverter-Beinrich 
nach vorn: Das eigentliche Stüc beginnt. 

Stück, fage ih? Immerhin es mag ein Drama fein, 
was fih da abrollt, aber eher noh ift es ein Gottes- 
dienft. Ein Gottesdienft der Elemente in einem Kirchen- 
fhiff der Arbeit. 

Der Riejenbirne rundes Auge lugt durchs Deden- 
fenfter auf zum firmament. Was will es dort erfpähen ? 
Dielleiht die Sonne? Sucht ein glühendes- Eifenauge 
der Erde das flammende Sonnenauge am Himmel?’ 
Oder fuht es Gott da draußen, ihm zu fagen: „Sieh 
uns gnädig zu, du Höchſter; wir bringen dir ein fprü- 
hendes Opfer unferer Arbeit”. Seis wie’s fei — der 
zweite Hebelgriff hat den Birnenboden an eine Röhre 
angeichloffen, aus welcher heiße Drucdluft durch das 
flüffige Roheifen aufwärts ftreicht. 

Ein gurgelndes Getöje fetzt ein. Eine funfelnde 
Garbe fchießt durch die Lufe ins freie. Feurige Arme 
greifen hinauf. Oder ift es der emporgefträubte Bart des 
Feuergottes, dem der Menſch mit feiner Arbeit heftig zufetzt ? 

Mag fein — der Mann in feiner £odenjoppe bei dem 
König überträgt es in das knappe, trodene Hüttendeutfch: 
„Der durchgeblafene Sauerftoff der Luft entkohlt das 
rohe Eiſen zu Stahl und entweicht als Kohlenfäure.” 

Der König nidt. 

„Die Birnenwände find mit Dolomitfalf gefüttert 
und binden den Phosphor des Roheifens zu einer Schlade, 
welche obenauf jhwimmt.“ 

Wieder nite der König. 

„Iſt das die Thomasjchlade, die die Sandmwirtfchaft 
fo nötig hat?“ fragt der Miniiter. 

Jetzt ift es die Kodenjoppe, welche nit. Und fie 
fehen alle nah dem Stahlwerf eine Bride nadh dem 
andern Ufer, nah der Landwirtjchaft gejchlagen. 
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Die Zeit verinnt, die Birne ſingt ihr Eiſenlied. 
Wie lange? Niemand denkt daran. Wenn dieſes Lied 
erbrauft, verſinkt die Zeit. Sein Rhythmus nimmt die 
Hörer an der Hand. Jhr Denken leitet er hinüber zu 
der Zeit, wo noch die ganze Erde feurig glühte und als 
ein Slammenapfel durch das Weltall rollte. Das Gehirn 
umfpannt im Denfen Jahrmillionen, wo der Körper 
nicht vom Fleck fih rührt. Unbeweglich ftehen die Be- 
fucher, ganz im $lammengottesdienft des Stahls verfunfen. 

So unbeweglih wie der Konvertersheinrich, der 
jetzt den lodernden Flammenbart fih langjam in der 
Farbe wandeln fieht: Dom hellen Gelb ins Dunfelgelb, 
ins Rötliche, ins Rote, und jetzt ins Roftige, ins Braune — 

Den nädften Hebel vorgeriffen — das Eijenlied 
bricht ab. Die Stille jet ein und fingt das Kied in 
UIntertönen fort. — Wieder einen Hebel angezogen — 
die Riefenbirne neigt fih nach vorn, tief und tiefer... 
Ein Eifenfönig macht dem Landesfönig feine Reverenz. — 
Noch tiefer — faft fteht fie wagereht. Der König hat 
fih aufgeredt. Dem Birnenauge fann er in das Weiße 
Ihauen. 

„O, wie herrlich,“ murmelt er und fährt fih übers 
lichtgeblendete Auge. Ein Eijenmeer von unjagbarer 
Schönheit fieht er wallen. Bläulihe Lichter tanzen 
dariiber hin. Bei diefem Anblid fpürt der König aud) 
den heißen Spiegel feiner Seele wallen. Lichter tanzen 
darüber hin. 

Der Konvertereheinrih hat wieder einen Hebel 
fnaden laffen. Eine gewaltige Pfanne ift auf Schienen 
vorgefahren. Haarſcharf hält fie unterm weißen Auge. 
Ein Rud noh an dem Hebel — und filbern ftürzt es 
ftrommeiß aus der Birne in die Pfanne. 

„Nod, fein Stahl,“ fagt der Mann beim König, 
„erft die Schlade. Die fieht in diefem Zuftand aus wie 
Stahl; das Auge fann es nicht unterjcheiden.“ 

„Im Brennen find fih alle Dinge gleich,“ fagt 
der König. 

„Wicht in der Schwere; der Mann dort hält die 
Stange in dem Strom und fpürt am Aufprall: Jetzt 
fommt Stahl.“ 

Ein Hebeldrud — auf fippt die Birne ein Fleines 
Stüd — fort rollt, der Schladenwagen — eine zweite 
Pfanne rollt heran — wieder nit die Birne — wieder 
fommt ein Silberftrom heraus — das ift Stahl jetzt, 
reiner Stahl. 

Dorbei — die zweite Pfanne rollt mit ihrer £aft 
hinaus ins Walzwerf. Ein verlorener Tropfen kommt 
noch aus der Birne — prafjelt auf den Boden — ftäubt 
in einer funfengarbe auf, die wie grüßend über die 
Befchauer niedergeht. „Majeſtät!“ ruft ängftlich der 
Miniſter. Doh der König lächelt nur: Funken tun dem 
König nichts zuleide. 


Jetzt fann der König in die leergegofjene Birne 
blifen: Krater fieht er glühen, Dämpfe flüchten. So 
muß es auf der Erde ausgefehen haben, als fie vom 
Sonnenballe fplitterte. 

Die £odenjoppe wendet fih zum Gehen. 

„oc einmal,” bittet der König. 

Wieder geht die Birne in die Höhe — wieder füllt 
fie fih mit rohem Eifen vom Schamottefanal — wieder 
neigt fie fih zur £ufe. — 

Da hat fih der Konverter-Beinrih feine Augen 
überdacht: Was ift dort an dem einen £ager der Tho- 
masbirne? Es fommt ihm vor, als wolle es fih fenten ? 
Ah, fo was Dummes — ficher flimmert ihm ein be» 
triigerifcher Eichtfhein diefe Senfung vor. Schon will 
er feinen Hebel werfen, der den heißen Luftſtrom durd 
die Birne fchidt — da hält er ein — die Hand am 
Griffe zittert — der lange Mann auf der Hebelbühne 
wird unterm Ruße weiß. — 

„Sum Donner!“ brüllt einer der Direktoren her- 
über, „was foll das fein? — Herum den Hebel!” 

Mechaniſch gehorcht der Konverter-Keinrih. Donnernd 
wütet wieder der Orfan durchs Eiſenmeer — der flammen- 
bart des Eifengottes fträubt fih wieder gen Himmel... 

Und in dem ungeheuren Lärm fieht der Konverter- 
Beinrich plöglih mit unheimlicher Deutlichfeit, wie fih 
das linfe Sager der Birne biegt, wie ein Rif klafft. 

Da ftürmt ein langer Kerl herunter von der Hebel- 
bühne. Ein verzerrtes Geſicht taucht vor dem König 
ſchreckhaft auf — der Riefe aber padt mit einem fürch⸗ 
terlichen Schwunge den König auf ſeine Schulter — wie 
ein Schraubſtock umklammern ihn von rückwärts die 
Arme — durch die Tür ſtürmt der Rieſe mit der könig— 
lichen Laſt — ihm nach mit Rufen und Gebrüll die 
Direktoren, der Miniſter, die Arbeiter alle —. 

„Er will ihn morden!“ hört man ſchreien. „Den 
König will er morden!“ hört man heulen. „Er ift 
wahnfinnig!“ — „Nein, ein Anarchiſt!“ — „Schlagt 
ihn tot, den Hund!” 

Jetzt hält der Konverter-Keinrih auf dem freien 
Plage und ſchaut wirr zurüd. Bebend hat fih der 
Monarh losgemacht. Lichterloh brennt auf feinem 
Antlitz Föniglicher Horn. 

Wie Berferfer fallen die Arbeiter über ihren Kame» 
raden her. Der fteht ftill, mit hängenden Armen, und 
ftiert nur immerzu auf die Tür dort vorn am Thomas- 
werf. Jetzt haben fie ihn zu Boden geworfen. Gleich 
werden fie ihn zerreifen und zertreten —. 

„Halt!“ fallt eine übermenfhlihe Stimme über 
den plag. — Es ift der Generaldireftor. Schweigend 
ftreďt er beide Hände gegen das Chomasmwerf: Die 
Tür fteht in flammen — eine Mauer ift geborften — 
träge wälzt fih ein Savaftrom flüſſigen Stahls hervor- 
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IR Einem Dornröschen gleich hat das jedem weftlich der Oder Wohnenden fo weltenferne Mafuren 
ein ftilles, unbeachtetes Dafein geführt und dem reifeluftigen Deutfhen, dem die Schweiz, Tirol, 
Italien, Norwegen durchaus vertraute Begriffe waren, erwedte der Klang des Wortes Mafuren im 
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günftigften falle nur dunkle Dorftellungen von Wäldern und Sümpfen, Eis und Schnee, Wölfen 


und Bären. mwar brachte ab und zu einmal ein wagemutiger Wandersmann, der durh Zufall 
nah Preußens hohem Nordoften verſchlagen wurde, begeifterte Kunde von dem reizvollen mafuri- 
(hen Seen- und Hügellande mit heim, einige diefer Schilderungen fanden fogar ihren Weg in die 
illuftrierte familienpreffe — aber das änderte nichts an der Tatfahe, daß Oitpreußen jedem Weft- 
deutfchen mindeftens als ein fehr deutlicher Dorgefhmad von Sibirien, wenn nicht gar wie Sibirien 
felbft erfchten. Wie in fo vielen anderen Dingen verjpricht auch hierin der gegenwärtige Weltkrieg 
gründlich Wandel zu jchaffen. Die glänzenden Siege Hindenburgs lenften mit einem Schlage die 
allgemeine Aufmerffamfeit auf Oftpreußen, und die Hunderttauſende deutfcher Streiter aus Weft 
und Süd, die das Land mit eigenen Augen gefehen haben, werden, in ihre Heimat zurüdgefehrt, 
anfflärend wirfen. So ift es nunmehr gerade an der Seit, daf einer der beiten Kenner Oſtpreußens, 
der Thüringer Heß von Wichdorff, das oben genannte Budh veröffentlichte, dem wir mit freund- 
liher Zuſtimmung der Derlagsbuhhandlung den nachſtehend abgedrudten Abfchnitt entnehmen. 
Zwölf Jahre hindurch hat der Derfafjer als Königliher Bezirfsgeologe das Mafurenland bereift und 
mit naturmwifjenfchaftlih gefchultem Auge und warmem Herzen Land und Leute ftudiert und lieb- 
gewonnen. Uus dem Pollen fchöpfend, fonnte er fo ein Mafurenbuch fchaffen, wie es eingehender 
und vieljeitiger bisher nicht vorhanden war. 67 Originalabbildungen, größtenteils nadh vorzüg- 
lichen photographifchen Aufnahmen auf matten Kunftdrudpapier meifterhaft wiedergegeben, find dem 


Buche als hervorragender Schmud und als Beleg des im Terte Gefagten beigefügt. 


Die Bewohner der mafurifchen Städte find mit 
wenigen Ausnahmen deutichen Stammes. Bier waren 
feit alters her die Burgſitze der deutfchen Ordensritter, 
bier errichteten fie ihre Ordenskirchen und veranlaßten 
deutfhe Anfiedler, namentlich Handwerfer und Kauf- 
leute, in der Stadt fih niederzulafien, 

Die Bevölferung der Dörfer und des flachen Landes 
it, abagejehen von einigen Salzburger Emigranten*), 
eingewanderten Pommern und einigen jüdifchen Kauf- 
leuten, rein mafurifch. Die mafurifhen Bauern ſprechen 
die polnifchemafurifhe Sprahe und find fchon feit der 
erften Zeit der Reformation durchweg evangelifchen 
Glaubens, worin fie fih hauptfählih von den Polen 
der angrenzenden ruffifchen Gebiete und anderer Gegen- 
den Tordoft-Deutichlands wejentlich unterfcheiden. Gerade 
hierin liegt neben einer ausgejprocdhenen treuen deutfchen 
Sefinnung der Hauptgrund, weshalb der Mafur niemals 
für großpolnifche Beftrebungen fih zuaänglich gezeigt 
bat. Nur im Xorden Majurens, an der Grenze mit 
vem Fatholifhen Ermland, finden fih beide Religionen 
nebeneinander. So hat 3. B. der Marftfleden Mensguth 
eme evangeliiche und eine Patholifche Kirche, deren 
beiderjeitige Pfarrer erfreulichermweife in gutem Einver- 
nehmen miteinander leben. 

Der deutſche Stadtbewohner ift entjprechend den 
kleinſtädtiſchen Verhältniſſen behäbiger Natur. Oft findet 
man bei den männlichen Einwohnern vielfeitige Jne 
tereffien, aber die geringe Anregung läßt diefe Anlagen 
nıht zur vollen Entwidlung fommen. Mancher von 
den Städtern hat ein befonderes Stedenpferd und fam- 
melt Schmetterlinge, Shwämme, Pflanzen oder betätigt 
ih auf dem Gebiete der Geſchichte und Heimatkunde 
feiner Gegend. Oft auh entwidelt er fich mehr oder 
minder zu einem Original, wie fie ja befanntlih nur 
die Kleinftadt hervorbringt und gedeihen läßt. Befon- 
dere Kieblinasredensarten und Schlagwörter fennzeichnen 
beftimmte Perfonen. Jh erinnere mih noh mit freude 


*) Die Salzburger Emigrantenfamilien haben fich feinerzeit 
befonders zahlreich in der Stadt Gumbinnen niedergelaffen, wo 
lie auch eine eigene Kirche errichteten. Dielfach find fie ferner in 
den Kleinftädten als angefehene Kaufleute und Beamte und auf 
dem Lande als Gutsbeſitzer anfäffig und in vielen Fällen fchon an 
ihrem dreifilbigen Namen, deffen legte Silbe gewöhnlich mit »er 
endigt, als Salzburger zu erfennen (3. B. Scharffetter, Hundsdörffer 
Miithaler, Schweinsberger, Totenhöfer u. a. 


eines Wiederfehens in Königsberg mit einem alten 
Befannten aus Mafuren, den ich mitten im Gewühl 
der Großſtadt gelegentlich der Devauer Katferparade im 
Jahre 1910 an einer einzigen Redensart, ohne ihn felbft 
zunächſt zu fehen, erfannte. Es find prächtige, zumeift 
ungemein ftattlihe Männer mit tiefem, laut vernehm- 
lihem Sprachorgan. Ste find vorwiegend gutmütiger 
Geſinnung, doch hängen fie an einmal gefaßter Meinung 
vielfah ftarr feft und können gelegentlih darob recht 
jtreitbar werden. für feine freunde geht der oftpreußifche 
Städter durchs Feuer, und wehe dem fremden, der etwas 
an ihnen auszufegen hat. Allabendlich vereinen fih am 
Stammtifhe die trunffeften Nannen in frohfinnigem 
Kreije, wobei gar mandes Glas leichten und fchweren 
Alfohols geleert wird, wenn niht der hier im Winter 
wie im Sommer beliebte Grog getrunfen wird. Die 
frauen leben in oftpreußifchen Kleinftädten naturgemäß 
noch abgejchlofjener. Sie find durchweg tüchtige Haus- 
frauen, die im Haushalt fehr tätig find und meift über 
eine vorzügliche Kocfunft verfügen. Schmandſchinken 
und Apfelflöße find 3. B. zwei ausgeſprochen oftpreufifche 
Gerichte, die auch dem fremden auferordentli munden. 
Auch für Kindererziehung und allgemeine Bildung wird 
in den Bürgerfamilien der mafurifehen Kleinftädte viel 
getan. 

Der mafurifche Bauer ift ebenfalls gutmütig*) und 
ungemein anftellig. Er ift ein vorzüglicher Arbeiter und 
ein tüchtiger Soldat. Meift findet man unter ihnen 
einen harmlos-verfchmitzten Charafter, aud find fie in 
der Regel ein wenig jchadenfroh. Man muß es gefehen 
haben, mit welch vergnügt-pfiffiger Miene ein mafurijcher 
Bauer, dem am Wagen eine Schraubenmutter verloren 
gegangen ift, bei irgend einem Dorffrug vorfährt und 
andere dort anmejende Fuhrleute in freigiebiger Weife 
zum Trunke einlädt, um dann 3u paffender Zeit vor- 
fichtig dem Wagen feiner Zechgenoſſen die nötig gebrauchte 
Schraubenmutter auszufpannen, worauf er dann ver- 
ſchmitzt lächelnd fih freundlich von ihnen verabfciedet. 
Meift hat er daneben noh ausgejprodhenen Sinn für 


*, Das trifft natürlich nur auf den allgemeinen Dolfscharafter 
zu. Selbftverfändlich gibt es hier, ebenfo wie in anderen Gegen- 
den, gelegentlich auch höchft unangenehme Ausnahmen, die indeifen 
fo wenig zahlreich find, daf fie das allgemeine Urteil nicht beein- 
fluffen. 
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wahren Humor, der in zahlreichen Charakterzügen wieder- 
fehrt. So hatte 3. B. ein mafurifher Baner, der mit 
den Gendarmen feines Bezirfes etwas auf geſpanntem 
Fuße ſtand, diefen naturgetreu mit Helm als Giebelzier 
auf feinem Haufe fauber in Holz 
geichnitten, mit einer Sigarre im 
Munde, deutlich Fopiert. Er er- 
flärte auf DBefragen, daß der 
Gendarm nun anf feinem Haufe 
wenigjtens ganz nad feinem Wil- 
len tun müſſe und bier oben nichts 
zu fagen habe. Im allaemeinen 
bringt fonft der Maſur, der als 
ruhiger Staatsbürger lebt, dem 
Wactmeifter gebührende Achtung 
entgegen. Die frohfinnigen jun- 
gen Mafuren zeigen faft nieirgend- 
welche Roheiten, die man ja nicht 
nur in fabrifftädten, fondern oft 
auch auf dem platten Sande findet. 
So hat 3. B. die Gegend von 
£abes in Binterpommern den 
hödhften Prozentjag an jugend- 
lihen Roheitsverbrechen in pren- 
fen. Ein erfreuliches Zeichen ift 
ferner die Lernbegier, die die 
ſchulentwachſene mafurifhe Jus 
gend, Burfhen wie Mädchen, 
auszeichnet. Der Mafur zeigt eine 
bemerfenswerte Jntelligenz und 
ein vorzügliches Derftändnis auth 
für ihm ferner liegende Dinge. Er jtrebt vorwärts und 
ift, wenn es die allgemeinen Derhältniffe aejtatten, auf 
die Hebung feiner fozialen Lage fehr bedacht. Ebenſo 
wie in den Kleinftädten felbft aus den einfacheren Ständen 
viele Söhne zur Univerfität gehen, fo bejucht der ma- 
furifhe Bauernfohn aus eigenem Antriebe die landwirt- 
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Winterſchu— 
le. Es ift be- 
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welchemDer- 
ftändnis er 
die dort ge- 
lernten Din- 
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Junge maluriſche Beſitzer-Familie beim 
Viebhandel. 


Aus: Heg von Wichdorff, Mafuren. 
(Union Sweigniederlaffung B.) 
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Heß von Wichdorff: Die Bewohner Maſurens. 


dre landwirtſchaftlichen Zeitungen und verſucht, die dort 
gegebenen Ratſchläge auf feinem Grund und Boden 
nußbringend anzuwenden. Er foragt dafür, daf feine 
Diebrafjen allmählich durch geeignete Judt fih anj- 
befiern. Edlere Pferde find fein 
Stolz, und er fcheut feine Mühe 
und Koften, um immer beflere 
Nachzucht zu erhalten. Übrigens 
ift auch die feit alters in Mafuren 
vorhandene gewöhnliche ftruppiae 
Pferderaffe noh immer vielfah 
vorhanden und infolge ihrer me 
nig fchonenden Behandlung und 
der ihnen aufgebürdeten Anftren- 
gungen ungemein zähe und aus 
dauernd. Gerade diefe Eigenjcaft 
hat fih im Herero-Krieg vorzüg- 
lih bewährt, zu dem man auns- 
fhlieglih nur diefes maſuriſche 
Pferdematerial verwenden Fonnte. 

Der Majur ift fönigstren“ 
und fromm. Allerdings macht fid 


Orten eine etwas übertriebene 
Frömmigkeit bemierfbar, die be 
jonders von Baptiften gefördert 
wird. Oft bemerft man aud not 
in ländlichen Gemeinden ftarken 
Aberglauben. 

Der mafurifhe Bauer if 
außerordentlich arbeitfam und be 


— — 


feit einigen Jahren an manchen 


— — 


forat unermüdlich vom frühen Morgen bis zum ſpäten 
Abend feine Landwirtſchaft. Es ift ein erfrenlihes Bild, 


ihun im beipen Sonnenbrande den jchweren Lehmboden 
mit ftarfer Hand pflügen zu fehen. Freilich madt ihn 
dieje Schwere Arbeit gelegentlih etwas launifch. Dann 
wecbjelt feine Stimmung plötzlich wie das mafurıjde 
Wetter, das 
leicht jäh um: 
ihlägt um 
feine eit 
einteilung 
oft zuſchan⸗ 


den macht, 


— — — — — — — 
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wenn in der | 


ge zu Hanfe Laufe einer $ 
in der Praris Diertelftunde | 
zu verwerten ein ftarfes | 
weiß. Sofin: Gemitter 
det man anfzieht. Ne⸗ 
ſchon heute ben Sand 
jelbft Pleine- wirtjchaft 
re Sandwirt- und Dieb 
ichaftsbetrie- zucht 
be durchaus ſchwärmt der 
neuzeitlich Maſur pir 
eingerichtet. Rittergut Groß-Lenkuk am Eonkuk-See. — 
Der junge Aus: Heß von Wichdorff, Mafuren. (Union Zweigniederlaſſung B.) 1905 haté ich 
Baner ift ge- gelegentlich de 


nau vertraut mit den einzelnen Düngearten, die fiir feine 
Gegend in Betradht fommen, er forat für Wiefenmelio- 
ration und ſchließt fih dazu mit anderen zu ganzen 
Entwäflerungsgenofjenichaften zufammen. Eifrig lieft er 


Reichstaaswahl im Kreiſe Ortelsburg Gelegenheit, einen Einblid 
in die Dolfsfimmung zu tun, wobei von einfachen Bauern der 
Regierung für die bisherigen Maßnahmen zur Hebung Mafurens 
offen Unerfennung gezollt wurde und freimütig weitere berech:iatt 
Wünjche geäußert wurden. 
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nerie: Fiſch⸗ und Krebsfang in feinen weit verbreiteten Seen; genannten Plon (Erntefeft) find befteben geblieben wie 
Grund m geduldig fann man ihn oft ftundenlang angeln fehen- früher. Die Schnitter, Burſchen wie Mädchen, iber- 
6 Diel geſchrieben wird von der Trunkſucht der Ma- bringen, fobald der letzte Wagen des geernteten Roggens 
ste uk . furen, doh ift der Maſur auch hierin heutzutage beffer auf dem Gutshof anlangt, der Gutsherrfchaft eine aus 
* Die als fein Ruf. früher war freilich der Alfoholgenuf in den Getreidehalmen geflochtene, mit bunten Bändern 
tent hr Mafuren fehr verbreitet und namentlich als Branntwein verſehene gelbe Erntefrone. Der Vorſchnitter oder ein 
am re der hochprozentige Spiritus ſehr gejhäßt. Uus alter Mädchen überreicht die Krone mit einigen altherkömm 
erhalt 5 Zeit ftammt noh der Trunf des fogenannten „Bären- lichen einfachen Derfen, worauf die Erntefrone an einem 
t altuen fang“, der aus Honig und reinem Spiritus hergeftellt Hafen an der Dede des Dorzimmers im Gutshaufe auf 
— wird, indem man ſoviel Honig dem Spiritus beimengt, Wochen hinaus einen Ehrenplatz bekommt. Dann be- 
d mer . als fih gerade darin auflöft. Diefer füge gelbe Schnaps, ginnt, als alter Brauch in diefen Gegenden, ein gegen» 
y ml der fo harmlos im Gefhmade ift, hat in größeren feitiges Begiefen mit Waſſer, wozu fämtliche Töpfe der 
a - Mengen feine verderblichen Wirfungen, und man erzählt Küche bis zu großen Eimern in Tätigfeit treten. Hier- 
ohinn — ob es auf Wahrheit beruht oder nur den Mamen bei entwideln die Mägde ein beſonderes Geſchick, und 
em site z| erflären foll, feit dahingeftellt —, daß der Mafur in der eine oder der andere der betroffenen Burjchen muß 
ve ie alten Zeiten die wilden Bären des Waldes durh aus- begofjen abziehen, um fih umzufleiden. Erft dann be- 
mo geftellte Schalen mit dem ſüßen Setränf angezogen und gibt man fih zu einem einfachen Erntefhmaus, bei 
* ſie in angeheitertem Zuſtande in die Fallgruben gelockt habe. dem auch reichlich für Alkohol geſorgt wird. Das Ende 
se * Indeſſen ſcheint aud ſtarker Branntweingenuß dem Mafu- des Erntefeftes bildet dann ein eifriges Tanzvergnügen, dem 
ma ren nicht allzuviel zu jchaden, und man vermißt bei ihnen fih die majurifchen Mädchen mit befonderem Dergnügen 
. zumeift die hingeben. 
ir Ihädlichen Bejonders 
RR Einflüfje charafteri« 
er und Rörper- ftifch beim 
"= jerrüttenden mafurifchen 
iei folgen des Erntefeft, 
wE Afohols. das allge- 
AmS cie haben mein als 
emam: £ durchweg ge- Plon bezeich- 
7 ‚ funde, Präf- net wird, ift 
jde 5 . tige Kinder, das Waffer- 
IDEEN die jpäter in gießen, wäh- 
b5 jr 1 großer Zahl rend die an- 
errei ~ militärtaug- deren er- 
aen E lidh find. wähnten 
elig £ 1 Uuh  fieht Erntege- 
ouiè $ man in jenen bräuche auth 
ps m Gegenden in anderen 
™ viele alte Gegenden 
| ei £eute. Durch ER Deutfchlands 
| — denallgemei- Crutinna-fluß bei Rudcjanny in der Jobannisburger Beide. auftreten. 
| mr nen Auf- Aus: Heß von Wichdorff, Mafuren. (Union Sweigniederlaffung B.) Die Sitten 
| 35 der zur Johan- 
i% gejamten Derhältniffe in Mafuren und die wirtſchaftlich nisfeier find ganz ähnlich wie in anderen deutfchen Land- 
beſſere Stellung des Bauern ift der Alfoholgenuf ftarf zu- fchaften. Auch hier fieht man in der Johannisnadht auf 
* rückgegangen, wozu auch die Umwandlung der alten Dorf- vielen Hügeln Freudenfeuer brennen, um die geſpenſtiſch 
Er früge zu befferen Gafthäufern wohl wefentlich mit beiträgt. im Dunfel der Nacht die verſchwommenen Silhouetten der 
um Eine rührende Siebe bringen die Mafuren thren Burfchen hine und herfpringen, um das Feuer dauernd 
pe Kindern entgegen. Oft fieht man die Mutter auf dem zu fchüren. Je größer das fener, um fo höher die 
— Felde mit Kartoffelgraben beſchäftigt, während am Ehre. Daher ſucht man durch brennende Teertonnen 
“a feldesrande zwifchen zwei Bäumen befeftigt, in einem und andere leicht brennende Hilfsmittel die Gewalt des 
u?! Bettuche das jüngfte Kind von den nächit älteren Kin- Feuers zu erhöhen. Da und dort läft man auch bren- 
” “ dern beauffichtigt und in feiner Baummiege andauernd nende Teertounen auf den Seen ſchwimmen. 
= gewiegt wird. Mit Eifer ftellt der Mafur für feine — — — — — — — — — — — —  — — — 


Kinder ebenſo niedliches, wie handfeftes Spielzeug her. 
Überall fieht man in den Dörfern die Kinder mit eige- 
nen Pleinen und größeren Wagen mit Rädern aus 
Stammaquerfchnitten fpielend entlang ziehen. Die Kinder 
der Windmüller haben zumeiſt prächtige Miniatur-Wind— 
mühlen, die der Dater ihnen mit ebenjo viel Siebe wie 
Geſchick geſchnitzt und zufammenzgeftellt hat, fo daß fie 
genau wie Daters Mühle fih im Winde drehen. Die 
Sitten und Gebräuche haben fid) in neueren Zeiten ftar? 
geändert, auch die alte Tracht der Mafuren ift nahezu 
ausgeftorben. Nur die alten Gewohnheiten beim fos 


Die völlige Abgeichlofjenheit und die weiten Wege ` 
zur Stadt, die vor der Anlage der neuen Chaufjeen und 
Eijenbahnen den Derfehr außerordentlich erjchwerten, 
haben feit alters ber den Mafuren veranlaßt, alle Dinge, 
die er auf feinem Hofe gebrauchte, möglichit felbit her- 
zuftellen, namentlich alles das, was bei Neubauten 
nötig war. Noch heute jehen wir diefe durch Fabr- 
hunderte erworbene Geſchicklichkeit des Majuren. Er 
fällt die Bäume felbft im eigenen Wäldchen, jchneidet 
und ſägt fie paflend zurecht zu Balfen und Brettern, 
macht feinen Wagen in Ordnung und forgt für neue 
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felgen der Räder und Erfat der alten Bretter. Er 
fennt genau die Tätigkeit des Stellmaders und bejitzt 
alles nötige Handwerfszeng. Er beflert felbft die Ber 
dadhung feines Haufes und der Ställe aus und jtellt 
eigenhändig ein neues Stroh- oder Shilfdah her. In 
einem einfachen $eldofen brennt er fih felbft die Siegel 
zum Bau, mandmal fogar auch Dadıypfannen. Licht 
nur für Eigenbedarf, fondern in vergangener eit auh 
zu einem ſchwunghaften Handel nadh außen, fammelte 
er früher, 3. T. noh heute, in den Kies- und Stein- 
bergen der Umgebung die zahlreich enthaltenen Kalf- 
fteingerölle auf und ftellte aus ihnen in primitiven 
Kalföfen vorzüglichen gebrannteu Kalë her, der ſowohl 
in der eigenen Wirtfchaft verwendet wie auh weithin 
verfrachtet wurde. 

Einen befonderen auffälligen Aufſchwung hat die 
£ebensführung der Mafuren im Laufe des letzten Men- 
fhenalters aufzumweifen. Wie überall im deutjchen 
Reiche machten fih befonders auch in Mafuren die wohl- 
tätigen wirtſchaftlichen folgen der langen Friedenszeit 
nadh dem Kriege 1870/71 bemerfbar. Die majurijchen 
Krieger, die auf den Schlachtfeldern Frankreichs mit- 
gefochten und fern der Heimat viel gejehen und m ihrer 
lebhaften Art viel Neues gelernt hatten, bradyten manche 
neue Erfahrung, manden Sfortfchritt mit nah Haufe. 
Der dann folgende Bau zahlreicher Eifenbahnen und 
Chaufjfeen fteigerte die wirtſchaftlichen Entwidlungs- 
möglichfeiten außerordentlich und brachte langfam Wohl- 
ftand in diefe armen Gegenden. Sie ermöglichten einen 
befferen Abfa der landmwirtfchaftlihen Produfte, eine 
Derwertung der Bodenfhäte des Landes (namentlich 
feiner gewaltigen Steinvorräte) und erſchloſſen den 
großen Holzreihtum der ausgedehnten Forften, die 
nun auh, 3. B. in der Johannisburger Heide, die 
begehrten Grubenhölzer für die Bergwerfe in an- 
deren Gegenden des Reiches liefern. Je mehr das 
Derfehrsneß das früher fo weltferne Majuren erjchloß, 
um fo fchneller entwidelte fih in dem vom Schienen- 
ftrang umfaßten Gebiet eine immer fteigende Kultur. 
Die Bauführer und Ingenieure und zahlreichen Arbeiter 
bei den Xeubaujtrefen brachten den einfachen Land- 


Rudolf Heubner: Gerade ftehen! — Das ift alles. 


frügen einen reichlichen Gewinn ein, machten fie aber 
gleichzeitig mit den bei monatelangem Aufenthalt er- 
Färlihen Anfprüdhen an Wohnungs: und Beföftigungs- 
verhältniffen befannt. Der zunehmende MWohlftand ver. 
anlaßte dann weiter die Krugmwirte, dem Drängen ihrer 
Bäfte nachgebend, neue gute Gafthäufer zu erbauen 
und weitere Waren in den Beftand des faft jedem länd. 
lihen Gafthaus angegliederten Kaufladens für die Be- 
dürfnifje der umliegenden Landbevölferung aufzunehmen. 
Der Bau der Chauffeen brachte dem mafurifchen Bauern 
ebenfalls ungewohnte Erträge. Er fing jett an, die 
bisherigen Odländereien auf den Endmoränenhöhenzügen 
mit ihrem gewaltigen Steinreihtum nubbringend zu 
verwerten. Tag für Tag nahm er mit großem Ge- 
{hi große wie Fleine Steinblöde aus feinen Bergen 
heraus, um fie, nachdem er fih nah den Wünſchen und 
Preifen der Bauverwaltung eingehend erfundigt hatte, 
fahgemäß wie ein langjähriger Steinbrucharbeiter, in 
das gewünfchte Format zu bringen. So häuften fid in 
der Nähe der im Bau begriffenen Kunftfiraßen hohe 


Haufen bearbeiteter Steine bei jedem mafurifhen Ge- *. 


höft, die, mit beredtem Geſchick empfohlen, ſchließlich 
ſämtlich verkauft wurden. Dann aber fah man fchmun- 
zelnd den Bauer das nunmehr fteinfrei gewordene Öd- 
land mit unendlicher Mühe und Sorgfalt zu einem guten 
Aderland umarbeiten, adern und befäen. 


wer? und nettem Dorgärthen. Den neuen, forgjam 
befieften Weg zum Hofe entlang pflanzte er ſchließlich 
junge Bäume, fo daf fidh fein Gehöft der neuen Chauflee 
würdig anpafte. Man muß es gefehen und immer 
wieder beobachtet haben, mit welchem Eifer und offen- 
barem Geſchick der Mafur bei all diefen Maßnahmen 
zu Werf geht, um die hervorragenden fittlichen Kräfte 
verftehen und recht würdigen zu fönnen, die diefem 
Dolfsftamm innewohnen. Nicht die großen Eifenbahn- 
ftreden haben diefen wirtjchaftlichen Aufſchwung gebradt, 


fondern die feit fünfzehn Jahren vielerorts gebauten Der ` 


bindunasbahnen, die fchlieglich ein Fleineres Gebiet rinas 
umſchloſſen und es gewifjermaßen erft fulturreif machten. 


Gerade steben! — Das ist alles. 


Uon Rudolf Beubner. 
Aus: Rudolf Heubner, Das Wunder des Alten Frig. Ein fröhlich-ernfter Roman. 


Leipzig, £. Staackmann. 


M. 4.—, gebunden M. 5.—. 


Diejer fröhlich-ernſte Roman, der uns das abenteuerliche und romantifche Schickſal des Kandi- 
daten Kindenfchmidt erzählt, aus dem wir nacdhftehende Epiſode zum Abdrud bringen, hat die Er- 


eigniffe des Siebenjährigen Krieges zum Bintergrunde. 


Er berichtet in überaus wirfungsvoller 


Erzählerart, daß niht aus Genuß und Überfluß, fondern aus der Not die Größe und freiheit und 


das Glück der Dölfer geboren werden. 


Das Einzelfhidfal des wunderlichen Helden Lindenſchmidt 


wächſt allmählich aus der Erzählung zum geihichtlihen Werden unjeres Dolfes heraus. Aus Der- 
worrenheit und Gefühlsipielerei werden Stärfe und Sejtigfeit — es ift das deutjche Bündnis der 


Sufunft, das fih da mit feinen Fäden zu weben beginnt. 


Hinter der fchnurrigen, fpaßigen Ge- 


ſchichte Heubners ftedt der ganze Ernft des weltgejhichtlihen Werdens unferer Tage. Das Wunder, 
das den guten Herrn Heinrih Lindenſchmidt auf die Beine geftellt hat, es it im legten Grunde 
das Wunder männlicher Selbitgewißheit, deutfcher Befreiung, Derjüngung und Erftarfung überhaupt. 


— — Xber da fam es auf einmal durch den uns 
bewegten, fonnigen Wald wie Metterbraujen und Wind- 
bruh, als wäre da drin ein Sturm aufgewadht, aus 
dem bredhenden Gebüſch fuhr es heraus, jchnaubend, 
anjetend, bäumend und hufdonnernd, jett ins Lidt 


mit hängenden Zügeln und aefhmwungenen Säbeln und 
in toller Gefchwindiafeit übern Graben, als follten fié 
Mann und Pferd überfhlagen, — hui und hurra! Alles 
in der Kürze eines einzigen Augenblids. Kerle mie 
die Teufel, Dragoner und grüne Hufaren. 


Mit dem | 
faner erworbenen Geld baute er nun an pafjender Stelle | ` 
ein neues, fchönes Gehöft mit forafältigem Holzſchnitz 
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Jm nächsten waren fie um den Wagen herum. 
Helles Gefchrei und Handaemeng. 

„Preußen!“ fhrieder Kurat, „Preußen in Böhmen,” 
und fprang mit einem wilden Sat aus dem Wagen hinaus. 

Die Reiter der Bedeckung wehrten fidh tapfer, zogen 
aber nah einem Dugend jcharfer Hiebe herüber und 
binüber den Piürzeren und fprengten rüdwärts, den 
Herrn Kuraten, der auf das Beipferd geflettert war, 
in ihrer Mitte. Der Kutfcher hatte die Stränge durd- 
gefchnitten und jagte mit feinen Pferden hinterdrein. 

Da ftand der weiland geheime Kanzlift, der aud 
hervorgefommen war, ganz verblüfft allein neben dem 
verlafjenen Wagen und fah fih die Befcherung an. Ein 
paar von den Hufaren und Dragonern waren den flie- 
henden nachgejett, ein paar ritten vorfichtig im Kreije 
durh den Wald und fpähten, ob alles rein fei, die 
andern waren abgejeflen und ftanden lachend um die 
Öeftalt des Malefifanten herum, zwei hatten fih daran 
gemacht, den Wagen auszuräumen und brachten gerade die 
Eiſenkaſette des Herrn Ambroſius Rauchfifch zumVorſchein. 

„Iſt das der General von Sieten?“ flüfterte Hein- 
rih dem nächften Hufaren zu, der fih das Blut vom 
Hals wifchte, und fah nah einem alten fchnauzbärtigen 
Kriegsmann hinüber. 

Der grüne Teufel flug eine unbändige Lache auf: 
„Bahaha! Das ift der Wacdhtmeifter Heberftroh von Alte 
Bronikowski, — der Zieten ift in Sachſen geblieben und 
paßt auf die Schliche!“ 

„Und hier ift Regiment Bayreuth, wenn Er’s nicht 
weiß,” fagte ein herantretender Dragoner und hieb ihm 
auf die Schulter. „Aber Er wird gleich vor einen noch 
böheren geführt werden, als der Zieten ift. Achtung!” 

„Was ift denn das für ein Schellenunter, den fie 
uns da übrig gelafjen haben?“ rief ein andrer von den 
Dragonern, padte Heinrih am Arm und fah fih ihn 
von Kopf zu füßen an. 

„Derzeihung,“ ſagte der Malififant hitig und ärger- 
lih, „wie foll ich denn nun weiter fommen mit diefem 
Wagen ohne Pferd nah Schloß Bornftein ?“ 

Die Reiter lachten und ftiegen auf. „Was will Er 
denn da und wer ift Er?” fragte der junge Offizier der 
Bufaren, der herantrat. 

Er follte da feitgejegt werden laut Order aus Wien, 
verfegte Heinrich troßig. 

„SoP aus Wien!” lachte der Offizier, da dent’ Er 
nur nicht weiter dran, denn Er ift preußifcher Gefange- 
ner jet, wie Er fieht, und es wird fih gleidh zeigen, 
was hinter Ihm ftedt.” 

Die Reiter trabten durch das Gehölz zurüd und 
liegen den leeren Wagen ftehen. gwei Dragoner, die ihre 
Pferde am Zügel zogen, führten Heinrih zwijchen fidh. 
€s war aud der dabei, der ihn Schellenunter geheißen 
hatte. Dem dadıte es Heinridy zu geben. 

„Die fommen denn die Preußen nah Böhmen 
herein?” fagte er und tat fih wichtig, „wo doch der 
feldmarfchall Brown hier in der Nähe fteht.” 

Da gaben ihm aber die Dragoner von hüben und 
drüben einen guten bayreuthifchen Rippenftoß. 

„Der feldmarjchall Brown? Ja hat Er denn geftern 
nicht wenigftens die Kanonen brummen hören, wenn’s 
Ihm fo nod fein Menſch gejagt hat? Mit dem haben wir 
uns bei £obofi fieben Stunden herumgefaßbalgt, bis 
wir ihn aus dem brennenden Neft hinaus hatten.” 

„Bei,“ fagte der andere zum Kameraden in glühen« 
der Erinnerung, „das ift eine Art, die dem König 


feiner nachmacht, immer zum Angriff, zum Angriff, und 
immer zuerft. Diftoria ! fiefommen uns niht gleich wieder.“ 

Da hatte Heinrich nachzudenfen und fih zurechtzu— 
finden und fam gar nicht zu fidh felbft. 

Indem lichtete fih das Wäldchen ein wenig, und 
fie ftießen hinter einer anfteigenden Blöße auf einen 
größeren Trupp von Hufaren und Dragonern, die ab- 
gejejjen waren und fih in einiger Entfernung von einer 
Anzahl hoher Befehlshaber gelagert hatten. Es fien, 
als ob die ganze Schar anf einer NRefoanoszierung bis 
hierher vorgedrungen fei und vor furzem halt gemacht 
habe. Altere und jüngere Offiziere verfchiedener Regi- 
menter hatten fih angeſchloſſen. 

Jn der Mitte der Offiziere, die im Halbfreis ver- 
fammelt waren, jaß einer mit faltigen, fehr bejtaubten 
Kanonenftiefeln und einem etwas feldmäßig ftrapazierten 
Generalsrod, iiber grauen Haarrollen den Dreijpit mit 
dem Stern daran, — auf einem Baumftumpf, eine aus- 
gebreitete Karte über den Knien. Sein ftrenger Kopf 
war fcharfäugig gegen das Papier gewendet, auf dem 
der finger mit dem Siegelring raſch hindeutete. — Die 
andern folgten voll Spannung. Ein wenig beifeit ftan- 
den auf einem feldftuhl die Nefte eines jchlichten frih- 
ſtücks. Eine Reiterjtandarte mit dem brandenburgifchen 
Adier ftaf im Boden. 

Auch als die Reiter mit ihrem Gefangenen aus 
dem Walde hervorfamen und in Furzem Abjtand an- 
hielten, wurde die Aufmerfjamfeit der Gruppe nur für 
einen Augenblick abaelenft. 

„But ab, — Scellenunter! — vor dem König von 
Preußen!” raunte der Dragoner zur Linken und gab 
feinem Schutzbefohlenen einen aufmunternden Rud. 

Und Heinrich ftand nun gebannt, mit ftodendem Atem, 
auf zehn Schritte Entfernung vor der Majeftät des zweiten 
Friedrich und dachte mit fonderbaren Empfindungen an die 
Seit, wo er als geheimer Kabinettsadjunft in der Wiener 
Hoffanzlei zwifchen den Papieren gehodt hatte, aus 
denen der Sturm gegen diefen Einzigen aufraufcte. 

„Keith,“ fagte der König zu dem grauen Sechziger, 
der ihm zunächt ftand, „da drüben ift Brown zurückge— 
gangen, Schwerin wird das Seine tun, der Derbindung mit 
dem fürjten Piccolomini dort gegen Mähren zu begegnen.” 

Er fah von der Karte auf, und der Blick feines 
Auges ftreifte flüchtig über den Gefangenen hin. Es 
war ein Auge, jcharf und hell, wie blauer Stahl. 

„Bier find wir — meine Herren, ich bitte —”, 
ſprach er weiter, fchon wieder auf der Karte fortdeutend, 
„wir find weit genug gefommen, um zu fehn, dağ von 
diejer Seite nichts droht.“ 

Da fiel fein umfchauendes Auge zum zweitenmal auf 
Heinrich und diesmal mit einem vollen und großen Blide. 

„Kerrrl! fann Er nicht gerade ftehen!” rief er un- 
willig, fih unterbrechend. — „Noch etwas, meine Herren? 
Ein Bedenfen? — Gut.” 

Heinrich fuhr zufammen. Der plötzliche Anruf ſchlug 
ihm in die Knochen wie ein Blibftrahl. Kerrrl! fann 
Er nicht gerade ftehen! — Er wurde fih bewußt, daß 
er wohl etwas windjchief und fliigellahm dagejtanden 
hatte. Wenn das einer in Wien zu ihm gejagt hätte. 
Jn Wien! Hein, das war unmöglih. Jn Wien, wo 
alles Grazte und Kiebenswürdigkeit und NMachficht war. 
Er hätte es in die Seele hinein übel genommen. Aber 
aus diefem Munde war es nur wie eine Erfrifchung, 
fo herb es gejagt war. Er fah fih die Leute an, die 
Soldaten und Generale, faderlot, die hatten Haltung. 


8 


102 Rudolf Heubner: Gerade ftehen! — Das ift alles. 


Und es blieb auh bei ihm, die Wirkung blieb; — 
als wenn ihm ein Ladſtock durch und durd) gejtoßen 
worden wäre, fo ftand er da. 

„Leutnant von Holte, den Rapport. Was ift’s mit 
dem Mosjö?“ fragte der König. 

Der Offizier trat vor und gab feinen Bericht, Plar, 
fnapp, mit zehn Worten. 

„Was ift Er?" wandte fih der König an den Ge- 
fangenen, und Heinrich fah das ſcharfe Geficht mit der 
drohenden Naſe und diefen Augen. — 

„Kandidat, Majeftät.” — Seine Würde als Kabinetts- 
adjunft und geheimer Kanzlift war ihm gänzlich entfallen. 

„Ein Federfuchſer. — Gottesaelahrtheit?“ 

„Philofophie, Majeftät,“ 

„So?“ faate Friedrich, nicht ohne Wohlwollen. „Wei- 
ter! wie fommt Er hierher ? wozu ? in welcher Begleitung?” 

„Majeftät —.“ Das wollte ihm nun dodh nicht über 
die Lippen. 

„Ich Pann nachhelfen, Majeftät,“ fagte der Adjutant 
und trat herzu, den Wiener Bericht über den Maleftfanten in 
der Hand; er hatte ihn eben aus der Eifenfafjette genommen, 
die mit ein paar Säbeljcheiden fchnell aufgeiprengt war. 

Und der Adjutant verlas das ganze Sündenregifter 
des weiland geheimen Kanzliften und zuletzt die böfe 
Weifung an den Schloßkommandanten von Hornftein. 

Ein fchallendes Gelächter antwortete, als er fertig 
war, und felbft über das Geficht des Königs glitt ein 
Lächeln des Ergötzens. 

„Wo ſtammt Er her?” fragte König Friedrich, als 
der Sturm vertobte und nur der Flare Himmel der Heiter» 
Feit zurückblieb. 

„Aus Schleften, Majeftät.“ 

„Ein Schleſier? — Dann gehört Er mir und es ift 
Ihm recht geſchehen. Sein Kopf hat nidyts mit der 
Kanzlei der Kaijerin, noh Sein Herz mit ihrer perfon 
zu fchaffen. Derftanden ?“ 

„Ja, Majeftät.“ 

gum Unglüc hatte aber der Mdjutant die Lade weiter 
durchfucht. Er unterbreitete dem König den Inhalt. 

„Ein Schreiben an den Feldmarſchall Brown — und 
vom Grafen Kaunit; P“ rief der König. „Was iſt das? Sind 
das faren mit Seiner Deportation nadh Hornjtein, Nosjö? 
— Mache Er mir nichts vor. Er ift ein politijcher Ugent!” 

„tein, Majeftät,“ rief Heinrich in ehrlichem Ent- 
fezen, „der Herr Kurat Rauchfiſch .. .“ 

Aber er fam nicht zu Worte. 

„Pifitieren,“ fagte der König und ftieß mit dem 
Stode auf. 

Raſche Hände zogen dem Malefifanten den Roë 
aus, und Heinrich fah erleichtert, wie fie die Tafchen 
umfebrten, denn es war ficher, daß fih dadurch feine 
Unfchuld fofort ergeben und er fo wei werden würde, 
wie ein Kirfhbaum im frühling. 

Ein Bufar gab dem Adjutanten die Brieftajche hin, der 
Adjutant fchüttelte fie aus. Eine Wäſcherechnung, — ein 
altes Billett aus dem Wurjtlprater, — ein Geficht über einen 
Spaziergang nah Nußdorf. — Und nun auf einmal ein 
Briefbogen mit dem faiferlichen Adler. Der Adjutant las: 

„Madame! — Sehr liebe und werte Loufine! — 
Indem idh die freundmilltgen Grüße meiner lieben und 
werten Coufine mit aufrichtiger freude erwidere —“ 

Die Worte tönten wie Pofaunen von Erz in Hein» 
richs Ohr. 

„An die rufjische Majeftät,” murmelten die Offiziere. 

„Sobald der Dertrag zwifchen mir und Seiner Ma- 


jeftät dem König von Frankreich ratifiziert fein wird, 
werden wir von Plänen zu Taten übergehen. — Wir 
halten dafür, daß diefes Jahr den Rüftungen gewidmet 
fein foll und daß wir beim Beainn des nächften zum 
Angriff bereit fein werden, wobei Ew. Majeftät die 
Dorhand haben wird. Der feind erwartet nichts..." 

Der König war aufgejtanden. Alle Blide ruhten 
gefpannt auf Heinrid). 

Der Adjutat brah ab. 

„un“ drängte Friedrich. 

„Bier geht es nicht weiter,” faate der Offizier. 

Der König nahm den angefangenen Brief und hielt 
hn vor Heinrich hin. | 

„Rede Er! aber die Wahrheit. Jh fann Ihn füft 
lieren lafjen, beim nächſten Grenadierpoften, verjteht Er 
mich? — Was hat das Schreiben zu fagen und wie 
fommt Er dazu? — Mitten drin abgebroden, — ein 
Klefs — und zu Ende —“ 

O wunderbarer Tintenfleds| 

O du unheilftiftender, hoffnungwedender aufgeled- 
ter Kleds. 

Beinricherflärte mit fliegendem Atem, wie er zu diefem 
Bruchſtücke gefommen war, und nun reihte fih Wort an 
Wort inunaufhaltfamem Drange, und er befannte fein aane 
zes wirres Weſen, als müßte er auch das Schickſal feines in- 
neren Sebens in die Hand dieſes königlichen Menſchen legen. 

Friedrich fah ihn mit feinem Salfenblide an, der 
gleichjam durch Leib und Seele hindurchging. 

„Ich will Ihm einftweilen glauben,” fagte er, „und 
für heute Gnade vor Recht ergeben lafjen. Aber denfe 
Er niht, daß Er mir fo davonfommt. Er ift ein ab- 
trünnig fchlefiiches Kandesfind und hat fih verdächtta 
gemacht, wie Er fieht. Er gehört mir. Darum Fommt 
Er in prifon, bis Seine Affäre unterjucht ift. Wer will 
den Mosjö in Obhut nehmen? — mit voller Derant- 
wortung für ihn, wohlverjtanden,” 

„Jh, Majeftät," fagte ein junger Kürajiterritt- 
meifter, der vortrat. 

„But, Poſchwitz,“ nidte der König. — Dann wandte 
er fih im Dorübergehen noch einmal an Heinrich, der 
fteif und gefaßt daftand. „Courage, — wenn Er feiner 
Sache ficher zu fein meint und wenn Er ein Kerl von 
Raifon und Conduite ift. — Aufgeſeſſen, Meſſieurs! 
wir haben hier nichts mehr zu tun.“ 

„Als die Preußen marfchterten vor Prag, 

Dor Prag, die jchöne Stadt, 

Ein Lager ward da geſchlagen, 

Mit Pulver und mit Blei ward's betragen, 

Kanonen wurden drauf geführt, 

Schwerin hat fie da fommandiert „. .“ 
fangen die Grenadiere, als es dunfel wurde, in preußi— 
fhen Sager am feuer. Im zweiten fchlefifchen Kriege 
batten’s die Alten unter ihnen gejungen und erlebt. 
Und die Jungen brannten vor Schnjucht, auch diesmal 
gleich jenen den Fühnen ug vor die jchöne Stadt zu 
tun. Denn fie wußten, das war des Köntas nädftes 
Stel. — Aber das Schieffal wollte es noh nicht und der 
Trot der Sachſen, die dort in der felfenenge widerftanden., 

Heinrih ſaß bet einer Feldwache nicht weit vom 
fönialichen Zelte, und niemand achtete auf ihn, denn 
an ein Entrinnen durch die Poften war nicht zu denfen. 

Er hätte es auch nicht verfucht. Wie ein fcharfer 
Säbelbieb war es heute durdh fein Leben geganaen, 
und was da hinten lag, war abgefchnitten und abaetaıı, 
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für feinen äußeren Menfchen wenigftens. Was 
hätte er jet allein in Böhmen gefollt? gu denen, die 
der Kaiferin dienten, hinübergehen, — nur um endlich 
nah Schloß Hornftein gefiihrt zu werden? Jett fam 
er wo anders in Derwahrung als Gefangener des 
Königs, das war ebenjo gut und ebenfo jchlecht. 

Mit dem inneren Menfchen freilih, da hatte es 
noch gute Weile. 

Auf dem Wege ins Lager waren fie nahe an der 
Walſtatt vorübergefommen, und der Gefangene hatte 
die ftummen Zeugen des Kampfes gefehen, raucdhende 
Trümmer, übereinandergetürmte Seiber von Menſchen 
und Pferden zwijchen zerbrochenen Gefhüten und zer— 
tretenen Waffen auf dem weithin verwüfteten feld, und 
den ftarren erftarren machenden Blid der Toten. Nadh 
all dem lächelnden und gleihmütigen Wefen der früher 
ren Zeiten trat plötzlich ein Gewaltiges, Neues vor ihn hin, 
— das groe Völkerſchickſal und fein furdtbarer Ernit. 

Uber es erfchredte ihn nicht. Seit er den König 
gefehen hatte, war ein Ahnen in ihm von der heiligen 
Notwendigkeit ſolcher Weae ; und die ſtolze Gewißheit diefes 
Großen und die fiegesfrohe Zufunftshoffnung diefes Sol- 
datenvolfes ringsumher beruhigten ihn auf gleiche Weiſe. 

Kerl, fann Er nicht gerade ftehen! Mit jedem Laut der 
metallenen Königsftimme Plang’s ihm noch in den Ohren, 
als wäre es eben gejagt. — Er mufte lächeln, und er ver- 
wunderte fich, daß er dem Mächtigen, der ihn fo elend her- 
untergeputt und jchlieflicy als einen verdächtigen Patron 
gefangen gefett hatte, fo gar nicht gram drum fein Fonnte, 

Da war er denn plößlih aus einem Faiferlichen zu 
einem Föniglichen Gefangenen geworden und wußte nod) 
viel weniger als vorher, was nun eigentlicy werden 
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follte. Nur zu, je toller, je beffer. Man fann’s ab- 
warten. füfiliert follte er ja nicht mehr werden. Und es 


. war doch eine Luft, in der man ganz anders atmen fonnte. 


Die Börner des Hapfenftreihs Plangen durch das 
£ager, und es wurde ftill und ftiller unter dem ftern- 
funfelnden Himmel. 

Er mar aufaeftanden und aliederredend ein Stid 
auf und nieder gegangen. Als er an das Fönigliche 
delt fam, hörte er die Stimmen der Befehlenden, die 
fih unterredeten. Das Tuch war halb zurüdgefchlagen, 
blaffer, dürftiger Schein einer Kerze zitterte hervor. 

„Heil diefem Tage von Kobofit,* fagte die Stimme, 
die dem Herzog von Braunfchweig gehörte. „Möge er 
ein Dorzeihen für uns fein. Aber er wird uns viele 
feinde erweden, und Ew. Majeftät ift ohne Derbündete 
und hat aud feine zu erhoffen.“ 

„Sehr gut,“ fagte die Stimme des Königs daranf. 
„So braudhen wir uns nad niemand einzurichten und 
auf niemand zu warten.“ 

„Bravo,“ fprah eine dritte Stimme. „Die uver- 
fiht Ew. Majeftät wird uns erheben, — auch über das 
große Elend, das diefer Krieg auf die Erde bringt.” 

Eine Weile war tiefes Schweigen. Heinrich laufchte 
gefpannt. Dann fprach die Stimme des Königs Flar und 
ruhig durch die große Nachtftille: 

„Mein lieber Keith! Glauben Sie mir: Aus der 
Not wird die Größe und Freiheit, wird das Gli 
der Dölfer geboren, nicht aus Genuß und Überfluß.” 

Heinrich richtete fih auf und trat zurüd, 

Gerade jtehen! Das ift alles. — Und er gewann den 
König lieb um fein jcharfes Wort und das ganze ftraffe 
Weſen, das da mit ihm auf die große Weltbühne trat.... 





Redaktionsschluss: 10. August 1915. — Das nächste Beft wird am 15. Oktober 1915 erscheinen. Die Red. 
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som General Hindenburg 





farbigen || 


Bildern. 

















Die Befhichte vom General Hindenburg. Luftig dargeftellt und 
gereimt von Arvad Schmtdhammer. 

Nun haben aud die Kleinen ihren 

liebfter Gebante, der dieſem Bilderbuch) it wenigen 
Worten, mehr in ben 12 großen farbigen Bildern wird hier dem Kinde 
das, was wir Hindenburg verdanken, vorgeführt. 

n. - . Goldener Humor und hen —— Kinderlachen und 
Schwerigeklirt füllen die Blätter. Ic wühte tein Dokument der Zeit, das 
mir lieber wäre, es [pielt und ſchlägt. Aud das mağt uns fein anderes 
Doll nad. * - Kaethe Shirmader im Tag. 
Jn Treue feft. Striegsbilder aus Oft und Weit von F. Müller- 

Münfter mt belehrendem Terte von Wilhelm Kogde. Das flatt: 
liche Buch enthält acht große farbige Bollbilder, 22:29 cm groß, 
und viele Zeichnungen im Terte. Gebunden M. 1.—. 

Bunt bewegte, lebensvolle Bilder zeigen die Bedienungsmannichaften 
unferer 21cm-Mörjer bei der Arbeit, den Bau einer Brüde durch deutfche Pioniere, 
das aaria g zwiſchen aara ma a ra gegen engliſche Kavallerie ujw. 
Zieb’ Vaterland, magft ruhig fein! Ein Kriegsbilterbuch mit Knüt⸗ 

telverfenv. Arpad Schmidhammer. Preis nur 50 Dig. 

Der belannte Rünftler der Münchener ,, Jugend** ſchenlt hiermit unferen 
Jungen ein herzerfrifhendes Büchlein, das mit ongo, treffenden Verschen 
und farbigen Bildern die Geſchichte von Mid! Deutſchland) und Seppi 
(Öfterreih) erzählt, wie fie von dur böfen Buben angegriffen werden und 

verbauen. Bilder und e ſpiegeln einen tindliģþen, harmlos 


‚Hindenburg‘. Es ijt ein aller. 


zugrunde liegt. 






dieje 
664 Humor, dem Gedantengang unſerer Jüngſten angepaßt. 





Durch jede gute Buchhandlung zu beziehen. Ausführl. Proſpelte gern lojtenlos. 
+++.. Derlagsanftalt Jof. Scholz in Mainz. +++ ++ 


104 Anzeigen. 


Für jedes deutsche Haus 
Für jede Bibliothek 
Für jeden Soldaten im Felde 
von dauerndem bedeutenden Wert! 


Soeben *rschien: 


Das Eiserne Buch. 


Die führenden Männer und Frauen zum Welt- 
krieg 1914/15 mit Beiträgen der Kaiser von Öster- 
reloh — Kronprinz des Deutschen Reiches — Kron- 
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XV. Jahrgang, Nr. 3. 


Diese Zeitschrift erscheint jährlich sechsmal und ist 
durch jede bessere Buch- und Kunsthandlung zu beziehen. 


15. Oktober 1915. 


Friedrich Lienbard. 


Uon Fritz Bartmann.*) 


Es war am blutigen Sonnabend, dem 6. Aus 
guft 1870. Seit der Morgenfrühe dröhnten von 
Wörth dumpfe Kanonenfchläge herüber, bis fie 
fih mehr und mehr zu wirren Donnerfnäueln 
unlöslich mifchten. Und näher, immer näher 
zieht die blißdurchhellte Angftwolfe diefes Schlach- 
tengewitters. Böfes Zeichen! Unruhiger wird 
es in dem Dörfchen Oberſulzbach hinter der franz 
zöfifchen Sront, auf dem tagsüber die flimmernde 
Schwüle des Hochſommers und die beflemmende 
Stile der Bangigfeit ges 
legen. Polternde Derwun- 
detenfarren, umkehrender 
Troß, zugreifende Nadh- 
zjügler mit viel Blutdurft 
gegen flatterndes Hühner- 
volf; fchlieglich, als gegen 
SUhr Sröfchweiler gefallen, 
Ihweißtriefende, blutende 
Slüchtlingshaufen mit allen 
Schredensmalen auf dem 
pulvergefhwärzten Beficht; 
waffenlofe Infanteriftenauf 
Gefchütspferden mit nadh- 
Ihleifendem Geſtränge. 
„Mein Gott, fteht es denn 
jo ſchlimm?“ „Oui, Oui, 
tout est perdu, pauvre 
France! sauve qui peut!” 

Am gaun gafft ein 
fünfjähriges Büblein. Seine 
aufgeriffenen Augen faugen 
das fchrecfhaft wirre Bild 
auf die dunkle Pupille. Der 
erite große Eindrud, das 
erite Erlebnis feines welt- 
fernen Kinderdafeins. Es fchaut und fchaut, 
mehr verwundert als furchtfam, bis fein Dater 
— Schullehrer und Semeindefchreiber — die 
Mutter famt den anderen Frauen und Kindern 
in den Wald ſchickt. „Sort, fort, die Preußen 
kommen!“ Bange, lange Stunden im verftecten 
Didicht des Holzes. Dann endlich erfcheint ein 
Bote. „Kommt nur ruhig wieder nach Hanfe! 
Die Preußen find da, aber wir haben nichts zu 





Sriedrih Lienbard. 


fürchten. Anftändige Leute. Die Offiziere machten 
uns Dormwürfe, daß wir fo töricht waren, euch 
hinauszujagen.” 

Seitdem ift das Elfaß deutſch. Politisch. 
Aber die Seele? Derfchieden; hier fo, dort fo. 
Das Hanauer Ländchen im unteren Eljaß frei 
lich war immer die deutichefte Ede geblieben. 
Jt ja im ganzen nur achtzig Jahre franzöfifch 
gewefen. Pfarrer Klein von Sröfchweiler hat 
den furchtbarften Tag feiner Gemeinde in einer 
meifterlichen Chroni? ge 
Ichildert. Da lieft man eine 
Stelle, die mir immer an 
die Seele griff. Am Abend. 
Der Ort zerfchoffen; überall 
ledt die flamme nach fried- 
lihem Hab und Gut, indes 
durch die Gaffen noch alle 
Schreden der großen Ver- 
folgung tofen. Jammer und 
Derzweiflung, wohin das 
Auge fällt. Seit dem frühen 


verbunden, getröftet, ge- 
labt, wo immer er fonnte. 
Nun verfagen feine Nerven 
unter der Überlaft. Er tritt 
hinaus und fteigt die ſchma⸗ 
len Pfade zwifchen Wein- 
‚bergen entlang, ein paar 
Bruftatemzüge reiner £uft 
zu fchlürfen. Da drunten 
der unabfehbare Sternhim- 
mel deuticher Biwaffeuer; 
feierlich tönen die Lob⸗ und 
Preischoräle der Regi- 
mentsfapellen. „Nun dantet alle Gott!” „Cobe den 
Herrn!” „Ein fefte Burg!” Bis dahin hat den 
Hörer die verlorene Schlacht der Franzoſen als eigene, 


perjönliche Niederlage gedrüdt. Jetzt aber fühlt fich 


*) Dorftehenden Auffatz fchrieb frig Hartmann 
als Beitrag zur Feftfchrift „Friedrich Lienhard und wir. 
Dem deutjchen Dichter Friedrich Lienhard zum 50, Ge- 
burtstage dargebracht von Wilhelm Edward Gierfe”, in 
der fih mehr als ſechzig angejehene Gelehrte, Dichter 
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das zentnerbelaftete Kemüt mit einem Male him» 
melwärts gezogen. „Mein Gott, das find ja unfre 
Lieder! Heimatflänge aus vergangenen Tagen! 
Was foll das bedeuten? Sollte der Herr Großes 
vorhaben mit feinem elfäfliihen Dolfe und es 
wieder zurüdführen zum alten Mutterlande P“ 
Wie er, jo haben viele empfunden; gerade im 
Hanauer Ländel von Anfang an. Namentlich 
die Kandlehrer, und unter ihnen wieder befonders 
der Lehrer Lienhard. m diefen Stimmungen 
hat der von der ganzen familie heißgeliebte 
Kernmann dann auch feine Kinder erzogen. Drei 
Söhne eilten voriges Jahr beim Kriegsruf unter 
die deutſchen Waffen. Einer hat feine Treue 
für Daterland bei Dpern mit dem Leben bezahlt. 


Das Buchsweiler Gymnaſium. Freundlich 
gelegen zwijchen Zabern und der alten Hohen- 
ftaufenpfalzs Hagenau. Sranzöfifche Erinnerungen 
hat der Ort faum. Oder doh nur jchleifende, 
z3erftörende. Wohl aber der deutichen eine ver- 
jchwenderijche Fülle. Namentlich für einen Pri- 
maner, der in Kiteraturgefchichte fchwelgt. Auf 
der Stelle, wo die Kateinfchule fteht, da hat einft 
Karoline refidiert; die große Kandgräfin von 
Heffen, die Klopftods Oden fammelte und mit 
' Herder, Goethe, Merd verftändnispolle Freunds 


ichaft pflog. Hier it £uife erzogen, die ftille, 
ftolze, tiefe Gemahlin Karl Augufts. Durch fie 


und Schriftfteller in form von Auffägen, Gedichten und 
Grüßen über den Dichter äußern. Dieſe Feftichrift ſowohl, 
als auch die nachſtehend aufgeführten Werke Kienhards 
erfchienen im Derlag von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart: 
£yrif: Lebensfrucht. Gefammelte Gedichte. Dritte, 
auch die Sammlungen „Lichtland“ und „Kriegsgedichte” 
umfaffende Befamtausgabe. 4 MF., geb. 5 ME. — Die 
Schildbürger. $Krühlingsdichtung in zehn Gefängen. 
2. Aufl. Geb. 3 ME. — Dramatif: Till Eulenfpiegel. 
Uarrenfpiel in drei Teilen. 4. Aufl. 2.50 MF., geb. 
3.50 MF. — Mündhaufen. £uftfpiel. 2. Aufl. 2 Mf., 
geb. 3 MF. — König Arthur. Trauerfpiel. 3. Aufl. 
2 Mt., geb. 3 MP. — Gottfried von Straßburg. Schauer 
fpiel. 2. Aufl. 2 MF., geb. 3 M. — Odilia. Legende. 
2. Aufl. 2 MF., geb. 3 ME. — Wieland der Schmied. 
Dramatifche Didytung. 3. Aufl. 2 MF., geb. 3 MP. — 
Wartburg. Drei dramatijche Dichtungen: „Heinrich von 
Ofterdingen”, „Die heilige Elifabeth“, „Luther auf der 
Wartburg”. 2. Aufl. Je 2 MF., geb. 3 ME.; in einem 
Band 5 MË., geb. 6 MP. — Odyffeus auf Ithaka. 
Dramatifche Dichtung. 2. Aufl. 2 MF., geb. 3 ME. — 
Ahasver am Rhein. Trauerfpiel. 2 MË., geb. 3 ME. — 
Epif und profa: Helden. Geſchichten und Geftalten. 
2. Aufl. 3 MF., geb. 4 MP. — Oberlin. Roman. 
16. Aufl. 4.50 M., geb. 5.50 MF. — Der Spielmann. 


Roman. 10. Aufl. 3Mk., geb. 4 MF. — Der Ein- 
fiedler und fein Dolf. Novellen. 3. Aufl. 2.50 MË., 
-3eb. 3.50 MP. — Wasgaufahrten. 4. Aufl. 2.50 MË., 


: geb. 3.50 MP. — Thüringer Tagebuch. 10. Aufl. 3 MË., 
geb. 4 ME. — Neue Ideale. Gejanımelte Auffäte. 

.2. Aufl. 4 MP., geb. 5 MË. — Wege nah Weimar. 

6 Bände. 2. Aufl. Jeder Band einzeln geb. 3.50 MË. 
— Parjifal und Zarathuftra. Dortrag. 3. Aufl. 60 Pf. 
— Deutfchlands europätfche Sendung Kriegsgedanfen. 
17. Taujend. 50 Pf. 


fpinnen fich fhon die Träume des Schülers nach 
Weimar hinüber. Stammt niht auch Franz 
£erje aus Buchsweiler und Deyland, der junge 
Theologe, dem Goethe feine Sejenheimer Maien- 
zeit jchuldet ? 


Äußere Anregungen; allein wenn eine trieb- 
fräftige Phantafie, eine aufgeichloffene Seele fie 
befruchten, dann werden innere Erlebniffe daraus. 
So hingegeben ift der Schüler, daß nicht felten 
das Klafjenziel leidet. Auch der Thomasitiftler 
müht fih nachher in Straßburger Studenten» 
jahren um fefte Welt- und Kunftanjchauung unter 
tapferen Jafobsfämpfen. Eindrüden gibt er fich 
fo widerftandslos nicht gefangen. Überwundenes 
fehrt in Sweifelsjtunden quälend zurück. Theo- 
loge oder Dichter? Philologie oder Sreiheit? 
Sranzöfifch oder Deutih? Er hat ja auch drüben 
liebe Derwandte; ift nicht ftumpf gegen gallijche 
Art und Reiz. Mehr und mehr neigt fich indes 
der Sieg nah hüben. „Als ich die deutiche 
Geifteswelt fennen lernte, da war mir, als ob 
ich in einen Tempel träte”, fchreibt felbft Srau 
von Staël, die pricfelnde Franzöſin. Um wieviel 
tiefer empfindet fo Lienhard, der Deutichgeborene. 
„Bei den Franzoſen“, fagte er mir, „fand ich Geif 
und form, bei den Deutichen Tiefe und Gemüt.“ 
Sort alfo mit jeder feelenvert erblichen Sweiächfelei! 
Das Problem ift tot, es lebe der Entichlup: 
„Wenn ich lügen wollte, lohnte mir es auch? 
Deutiche Zucht geht über alle!“ 

Berlin um die Mitte der achtziger Jahre. 
Realpolitifer Bismard hat das Reih gefchaffen. 
Im neuen Deutjchland erwächft die foziale Frage 
und fchärft den Wirklichkeitsfinn immer noch weiter. 
Eine umftürzlerijche Dichterjchule ftedt den Bund- 
fchuh der Armeleutefunft auf ihre jubelumtojte 
Panierftange. Die Dichtung foll Naturmwifjen- 
haft werden, zur feingefchauten Doftorarbeit 
über ein foziologifches Erperiment. 

Nur alte knorrige Eichenftämme bleiben im früh- 
lingsfturm unbemwegt; fchwanfe Aftlein und Zweige 
aber geben nach und verftärfen fein Geſauſe. Auch 
des Dreiundzwanzigjährigen Erftling, der „Naph⸗ 
tali“, kommt der Tagesrichtung entgegen. Nament— 
lich feine Dorrede, die gegen „Pathos und Schön- 
rednerei, Jambenpoefie und Theaterjprache” des 
jungen Dichters angeborenen Widermwillen zu 
Protofoll gibt. 

Allein fchaut fchärfer hin! Diefer weitere 
Neuling wird fih mit den*übrigen in dasjelbe 
£iteraturfapitel nie verftauen laffen. Das ift eine 
andere Sprache als bei Schlaf und Conradi; 
voller Schwung, Glut und Bildfraft. Mer wird 
ferner heutzutage noch geichichtlichen Stoff wählen? 
£ienhard jedoch tut es und befennt: „Greift nur 
in euer eigenes Herz, und ihr werdet finden, daf 
er euch gar zu nahe liegt.“ 
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vor allem aber: dieſer Werdende iſt kern— 
geſund. Seine Feinnervigkeit iſt nicht die über— 
reizte der Jüngſten und Grünen. Er trägt Ele— 
mente im heißen Blute, die ſeinen Wahrheitsmut 
ſchon heute oder morgen zum Widerſpruch gegen 
den unduldſamen Geiſt der Seit auf den Plan 
zwingen müſſen. Schönheitsdurft und Derede- 
fungsdrang; große Gedanken und ein reines Herz, 
tiefes Menfchheitsbegreifen und hohe Gefühle, 
tille Kraft, ftarfe Anfhauung, Harmonie, Ein- 


heit — wo findet er die? In der Literatur der . 


Jahrhundertwende? In der jegigen wahrhaftig 
niht? wohl aber in der vorigen; in der des 
ahtzehnten. So heißt es, fih dem Schlagwort 
des Augenblids gegenüber ins Ertrem werfen, 
fih abjondern, um im zeitlihen Rückſchritt den 
fünftlerifchen Sortichritt zu fuchen: Sich polari- 
fieren. Das ift ein £ienhardiches Kieblingswort. 
€s fennzeichnet und rechtfertigt felbjt jcheinbare 
Umwege feiner Entwicklung. Auch feine gid- 
zackkurſe find fchnurgerade, da fie als notwendige 
Durhhgänge feiner Wejensart verjtanden fein 
wollen. Er fonnte nur werden, was er ift. Und 
wurde es. 


Als Schiller den Sturm und Drang feiner 
Jugend abjtreifte, lieg er ein paar Jahre lang 
das dichteriihe Schaffen ruhen. Gleich wie der 
Vogel in der Maufer das Singen einftellt. Philo- 
jophijche, äſthetiſche, geichichtlide Studien ſtärken 
Geit und Seele für die neue größte Schaffens» 
zeit. Auch Lienhard bedurfte einer folchen geifti- 
gen Kur nadh der Serjplitterung eines Berliner 
Großftadt- und Journalijtenlebens. So zieht er 
ih in die Einfamkeit des Thüringer Waldes 
zurück und bahnt fich mit heißem Fleiße die Wege 
nach Weimar, um fie dann andere defto ficherer 
führen zu können. Gottbegnadete Jahre des 
Forſchens, Erkennens, Reifens; die ganze Seele 
it m den Schmelztiegel geworfen. Die Schladen 
der Seit fcheiden aus, und es blitzt helljubelnd 
auf — der Silberbli des dealismus. 


Was ift klaſſiſch? Das Gejunde, fo antwortet 
Goethe; das Apollinifche, jagt man wohl heut- 
zutage. Die neue Erkenntnis fann für eine Weile 
Berzensruhe und auskoſtende Befitfreude leihen. 
Allein Leben it Entwicklung; nah Kants Wort 
muß der Menſch von der Einheit durchdringen 
jur Dielheit, um von der Dielheit endlich zur All» 
heit zu gelangen, Auch in Kienhards Seele gären 
Urtriebe, die fich in der einen form des dealis- 
mus nicht unterbringen laffen. Dionyſiſche Ele- 
mente: und auch fie heiſchen einen Pla an der 
Sonne feiner Dichtfunft. Es find diefelben, die 
vor hundert Jahren im deutfchen Schrifttum 
durchbrachen; das biogenetiihe Gefeg hat nicht 
nur in der Körperwelt Kraft und Geltung. Dom 
Sturm und Drang zur Klaffif, durch fie zu roman: 


tifcher Anwandlung.. Auch Novalis mit den 
Seinen war in Goethes und Schillers Schule 
gegangen; aber fie entwidelten fih über deren 
felbftgefeftigte Grenzen hinaus. Wohl war dies 
ein Bruch mit der fauer gewonnenen Einheit, 
allein nur ein zeitweiliger. So wie ein Erwei— 
terungsbau das Haus vorübergehend behelligt, 
um es dani umfafjender wieder erftehen zu laffen. 


Dem romantifchen Einfhlag in Kienhards 
Weſen entipringen die meiften feiner Schaufpiele. 
Aus allen Holdadern einer verflärten und ver- 
tieften Mlittelalterlichfeit wird gejchürft. Der 
ftarfe Trieb eines proteifchen Schaffens verjucht 
fich an einer farbenfchillernden Mannigfaltigkeit 
von Dormwürfen: von König Arturs ritterlicher 
Tafelrunde, vom Straßburger Gottfried und dem 
Ofterdinger bis hinüber zu dem Schelmenfpiel 
Eulenfpiegel oder dem von Kenzesduft und Tan» 
daradei- Jauchzen maienfröhlih durchhauchten. 
Schlöbürgerbuch. Neben dem äußeren Glanz 
wieder die unumgängliche biogenetijche polari- 
fation: das myſtiſche Sehnen, Brüten, Derfenten 
des Mittelalters in Odilia und der heiligen 
Elifabeth. Hier klingt des Dichters imnerlichite 
Saite, und fie tönt immer geheimnisvoller, traum- 
hafter fort bis in die Gegenwart. Die Sweden- 
borgifche Geifterfeherei Oberlins, der Spiritualis= 
mus des Konfuls Brud auf dem Montferrat, die 
feelendurchforfchende Analyfe des Eourdeswunders 
der Bernadette — fie offenbaren ein fehnjuchts- 
volles Hungerleiden.. nah dem Unerreichlichen. 
Stimmungen, die fih vordrängen aus dunklen 
Tiefen, die zur Sorfchung reizen, aber leßten 
Endes doch durch ein ftarfes „ich fehe, daß wir 
nichts wiffen können“ in dem nötigen Banne ge- 
halten werden. Es find Übergänge, die als folche 
ihr gutes Recht haben, aber auch nur als Uber- 
gänge, als Untertöne bewertet fein wollen. 


Was macht den Dichter? Schauen und füh» 
len, Erbliden und Begreifen. Im £ienhards Art 
herricht ein gebietender Drang, die große und 
fleine Welt veritehend aufzunehmen mit hellem 
Auge und gefchärftem Ohre. Neben die „Wege: 
nach Weimar”, diefe Pilgerfahrt ins Geiftige,. 
ftellen fich die Wanderbücher durch den Thüringer‘ 
Wald und den Wasgau. Weit drüber hinaus 
wurde auch ganz Europa durchzogen, und felbit 
der Dorjat einer Weltreiſe fpuft noch im fünfzig- 
jährigen. Allein diefe äußere Bewegtheit wird 
in vorbeftimmter Harmonie begleitet von dem 
Bedürfnis, immer nah gewifjer geit das Ge 
ihaute, Erlebte, Erfüllende innerlich zu verfojten 
in entrüsfter Waldruhe. Das Erworbene wird 
feelijch ausgemünzt, um es zu bejigen, wird durch— 
drungen, um fih darüber erheben zu Fönnen. 
Der Ausfahrt folgt die Einkehr. Das ift ein 
Abſchließen, qber kein feindliches, fordern danfbar 
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genießender Art und immer mit der Hoffnung auf i 


neue fammelnde Ausfahrt. Denn er liebt die 
Welt und ihre Menfchen wie nur ein überzeugter 
Jünger der Heilandslehre, wie nur ein Fernfefter 
Optimift fie lieben fann. Der Haß find.t feine 
Stätte in diefem reinen und doch Fraftvollen 
Herzen. Aus dem ungeheuren Stoff von Wiſſen, 
Sühlen und Erfennen, den diefer grundjätliche 
Wechſel von Aus- und Einatmen fpeichert, zieht 
eine aufrechte, ftolze 
Seele göttliche Nah⸗ 
rung, nähert fih 
immer ftrebend der 
Allbeit und kehrt 
durch die Allheit 
geläutert wieder 
zur klaſſiſchen Ein- 
heit in das Reidh 
der Seelenftille, in 
das Lichtland zu- 
rüd. 

Als ein echter 
Dichter, der in Bil- 
dern denkt und in 
Sarben jpricht, hat 
fih Kienhard für 
diefe Einheit feine 
Symbole, fein Be- 
fennerwappen auss 
gewählt. Es ift 
der heilige Gral, 
deffen Ritterſchaft 
man nicht durch 
die Schärfe des 
Schwertes, fondern 
lediglich Durch die 
läuternden Kräfte 
des Mitleids und 
der Güte erftreitet. 

Und über ihm 
„am dunklen Kreu: 

zesftamme 
Sieht du die fie- 

benfache Rofen- 
flamme“. 

Das Roſenkreuz 
aljo, uns Durch 
Goethes „Geheimniſſe“ vertraut als die herzerhe- 
bende Vereinigung klaſſiſcher Humanitätsreligion mit 
chriftlicher Myſtik. Ja, das ift Kienhards innerfte 
Weltanſchauung; tief, aber Plar, und von dem 
zarten Blütenduft gemütvoller Anmut umhaucht. 
Ehriftengüte, Griechenihönheit, Germanenernft 
find in eins gefloffen, und die Altäre diefes dich: 
teriihen Glaubens, diefer glaubensvollen Dichtung 


Aus: Der Krieg 1914/15 in Poftfarten. 


frit Hartmann: Friedrich Lienhard. 





Deutliche Luftichiffe über der Themſe. 
Nach einem Gemälde von Prof. M. Zeno Diemer. 


Jede Reihe (10 Karten) AM. (Die Karten find in feinftem Kupfertiefdrud hergeftellt.) 


lodern auf Golgatha, Akropolis und dem Wart- 
burgberg. 

Wer den Dichter verſtehen möchte, wie er 
verſtanden fein will, der greife zu feinem „Spiel 
mann”. Das ift fein Befennerbuch; und der 
Tempel, mit deffen Entwurf Ingo von Stein im 
Schlugfapitel fidh trägt: den auf einem weltfernen 
Wasgaufiß zu errichten, hat auch Lienhard felber 
fich gelobt. Möge ihm diefe Ruhe vergönnt fein 
nach einem harten 
geben des Kamp. 
fes! Siegreich hat 
er fih emporge |. 
rungen durch alle |_ 
Dinderniffe. 

Es war in trau- 
ter Stunde; einige 
Zeit vor des gelieb- 
ten Daters Ende. 
Da legte £ienhard 
diefem eine Reihe f: 
von Briefen vor. lin 


die eigene Hand- 
ſchrift. Hier der frü- 
hefte: „Wie tommit 
Du dazu, Dein f; 
Studium zu ver |. 
laffen? Du verpfu- F- 
cheft Dein Leben. N, 
CLiterat, Schriftftel 
ler?  Armfeliges $- 
Hungerleidertum!” #- 
Die erften Werte 
erfcheinen. „Nunja, 
aber was bringt's f- 
ein?” Es geht auf- fi 
wärts. „Schön, 


rung gelefen. Aber 
eine Eriftenz läßt 
fih auf fo was nidht 
bauen.“ Jmmer $. 
voller jedoch ftrömt 4 
in den Briefen das 
£ob, immer mehr 
Ihrumpft der Zwei: 
fel. Endlih nah einer zwanzigjährigen Entwid- 
lung heißt es im legten Brief: „Ich bin befiegt. 
Doller Stolz fage ich: Du haft Dich durchgeſetzt. 
Du bift einer, Gott fegne Dich!“ 

So wollen auh wir am Balbjahrhunderttage 
dem Dichter mit feines Daters Worten aus voller 
Seele zurufen: „Ja, Sriedrich Lienhard, Du bijt 
einer, Gott fegne dich!“ Srig Hartmann. 


3. 5. £ehmanns Verlag in München. 
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Der Dater erfennt |}: 


hab’ es mit Rüh- N. 
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Der Krieg 1914/15 in Postkarten. 


Planmäßige @esamtdarstellung des ganzen Krieges, seiner Führer, des Heerwesens, 
sowie aller Kriegsschauplätze in Naturaufnahmen und nach Künstleroriginalen. 


Die Oftpreußenhilfe 1915 läßt zugunften ihres 
Bilfswerfes eine groß angelegte Poftfartenfamme 
fung über den Krieg 1914/15 erfcheinen, die in 
Künftlerpoftlarten ein anfchauliches Bild des gans 
zen Krieges bieten foll. Jn Reihen von je 10 Kar— 
ten (Preis jeder Reihe M. 1.—) fommen der Krieg, 
die Heerführer, die verjchiedenen Truppengattuns 
gen, die Schlachtfelder, die Städte und Dörfer, 
um die gekämpft. 
wurde, das Leben 
hinter der front 
und im Schüßen- 
graben, das Ge- 
Ihüß, die Kran- 
fenpflege ufw. zur 
Darftellung. Die 
Kämpfe zu Waſſer, 
zu Sande und in 
der Luft werden in 
gleich meifterhaf- 
ter Weiſe vorge- 
führt. Erfte Künft- 
ler, wie Profeſſor 
Hoffmann, eno 
Diemer, Karl Bau- 
er, $rig Quidenus 
und andere haben 
wertvolle Beiträge 
geliefert. So find 
3. B. die Bildnifje 
der deutichen für- 
ften, fowie die un— 
jerer Heerführer, 
die von Karl Bauer 
und Quidenus aus» 
geführt und hier 


in Kupferdruc wie» 

der General von Falkenhayn. 

d ——— gSA Aus: Der Krieg 1914/15 in Poſtkarten. 
/ 


Beſte, was auf dem 
Gebiet der Bildnispoſtkarte geleiſtet worden iſt. 

Bisher kamen von dem Werk, das etwa 
100 Reihen umfaſſen foll, die folgenden zur Auss 
gabe: Reihe 1: Peronne. — Reihe 2: Peronne 
und Umgebung. — Reihe 3: Gefechtsbilder nach 
Originalen von Prof. Anton Hoffmann, München. 
— Reihe 4: Deutſche Heerführer, J. Gruppe, 
nach Originalen von Karl Bauer, München. — 
Reihe 5: Douai und Umgebung. — Reihe 6: 
£aon und Umgebung. — Reihe 7: St. Quentin. 
— Reihe 8: St. Quentin und Umgebung. — 
Reihe 9: Derfchiedene Geſchütze. — Reihe 10: 





Nach einem Gemälde von Karl Bauer. 


Jede Reihe (10 Karten) AM, (Die Karten find in feinſtem Kupfertiefdrud hergeftellt.) 


£eben im Schüßengraben. — Reihe 11: Soldaten 
leben im Felde. — Reihe 12: Im Schüßengraben 
und Unterftand. — Reihe 13: £uftichiffe und flug- 
zeuge von Prof. geno Diemer, München. — 
Reihe 14: Oftpreußen, I. Gruppe. — Reihe 15: 
Oftpreußen, 2. Gruppe. — Reihe 16/17: Öfterr.- 
Ftal. Kampfgebiet. — Reihe 18: Deutiche Heer- 
führer, 2. Gruppe. — Reihe 19: Dinant und 
Namen (Namur), 
— Reihe 20/21: 
Elfaß, I. und 2. 
Gruppe. — Reihe 
, 22: Soldatentod. — 
Reihe 23: Gefund= 
heitspflege. — Rei- 
he 24: Kranten» 
pflege. — Reihe 25: 
Slugwejen, 1.Grup: 
pe. — Reihe 26: 
Brügge. — Reihe 
27: Deutiche Heer- 
führer, 3. Grup- 
pe. — Reihe 28: 
Przemysl. — Rei- 
he 29: Oftpreußen, 
3. Gruppe. — Rei- 
he 30: Suwalki 
und Umgebung. — 
Reihe 31: Npern 
und Umgebung. — 
Reihe 32: EL 
faß-£othringen, 3. 
Gruppe. — Reihe 
35: Cambrai und 
Umgebung. 

Fede Reihe ent- 
hält 10 Karten 
und ift einzeln für 
I Mart Fäuflich. 
€s ift fomit jeder- 

mann möglich, fich fowohl über den gefamten Krieg 
zu orientieren, als auch nur beftimmte Kampfgebiete 
oder Truppengattungen, Bilder von Heerführern 
oder Szenen aus dem Kuft- oder Seefrieg zu er» 
werben. Auch für Schulen bilden die Karten ein 
treffliches Anfchauungsmaterial für den Unterricht. 

Don Interefje it das nachftehende Derzeichnis 
der in den einzelnen Reihen vertretenen Fürſten 
und Heerführer. Reihe 4: Herzog Albrecht von 
Württemberg, v. Bülow, v. Falkenhauſen, v. Sal 
kenhayn, v. Hindenburg, v. Klud, v. Mackenſen, 
Kronprinz Rupprecht, Kronprinz Wilhelm, v. Xy- 


3. 5. £ehmanns Derlag in München. 
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Fee 
v. Kirde ] 


















































lander. T 
Reihe 18: bah, 
v. Eid’ v. Kneuſſel, 
horn, v.Ligmam, 
v. Einem, v. Loos, - 
v. François, v. Noltte, M, 
v. Gers- v.d. Plani, F 
= dorff, v. v. Seeckt, 
| Heeringen, v. Stol- 
2 v. Kleift, mann, Wild 
ir v. Kofch, v. Hohen- 
v. Sinfin- born, Graf 
E gen, V. Re- Seppelin. 
H. fowosti, Der Ofte 
P v. Scheffer- preußen⸗ 
| Boyadel. hilfe tann, 
J Reihe 27: wenn die 
In: v. Bilfing, Karten im 
x i Graf v. Heere und 
TS Bothmer, beim deuta 
Br v, Emmich, ſchen Volt 
moia v. Gayl, PDT Anklang 
3 J N E ea Aus: Der Krieg nl me: (10 Karten) AM. — 
WIST | v. Haeſeler, halbe Mil- 
1 qi v. Cochow, v. Cudendorff, v. Mudra, v. Woyrſch. lion Nart für den guten Zweck zugeführt werden. 
— Jn Dorbereitung befinden fich folgende Bild- Aufträge werden von J. $. Sehmanns Derlag, ° 
f l h niffe (die Einteilung in Reihen erfolgt ſpäter): v. Be- München, Paul-Heyje-Straße 26, ausgeführt. Die 
AAI feler, v. Below, v. Chelius, v. Deimling, d'Elſa, Poſtkarten find auch in allen Buch“, Papiers 


v. Fabeck, v. Sled, v. Gallwit, v. Gerot, v. d. Holt, und Poſtkartenhandlungen zu haben. 


— — — — m - — — —— — — — — =>—-—— — —— — — 
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Beobadbtungspolten in einem Steinbrud, 
Zr Aus: Großer Bilderatlas des Weltkrieges. ($. Brudmann U.G., M.) 
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Der Grosse Bilderatlas des Weltkrieges. *) 


Unter den beſten illuftrierten Sammelwerfen, 
die uns der Krieg beichert hat nimmt der Brud- 
mannjche „Große Bilderatlas des Weltkrieges” 
einen bejonderen Pla ein: er ftellt, wie unlängjt 
ein angefehenes militärisches Sachblatt **) fich 
ausdrücte, alle anderen Werke durch die Doll- 
fommenheit der Ausführung, durch die Sorgfalt 
der Auswahl und durch die BIETEN An⸗ 
ordnung völlig 
in den Schat— 
ten. Der Text 
beſchränkt ſich 
auf knappe 
Seitenüber⸗ 
ſchriften und 
Erläuteruns 
gen zu den ein- 
zelnenBildern, 
aber auch diefe 
wenigen Wors 
te verraten, 
wie Die gez 
nannte geit- 
ſchrift feſtſtell— 
te, vornehmen 
Geſchmack und 
Beherrſchung 
des Stoffes. 
Es iſt eine 
planvoll aus- 
gearbeitete 
Öefchichte des 
Weltkrieges in 
Bildern und 
jwar in Bil 
dern von höch⸗ 
fter fünftleri- 
fher Dollen- 
dung, groß, 
Ihön und zahl- 
reih genug, 
um wirklich 
eine Vorſtel— 
lung von den 
ungeheueren Ereignijjen zu geben, welche die Welt 
in Spannung halten und deren Endausgang das 
Schickſal Europas für die nächften hundert Jahre 
beftimmen wird. An tertlichen Kriegsichilderungen 
herrſcht bereits Überfluß, auch an bildlichen Dar- 
ftellungen ift in Zeitfchriften und Werfen eine 





*) 20 Lieferungen zu je 2.— Mf. oder 2 Bände, 
geb. je 25.— ME. Derlag von F. Brudmann A.G., 
München. 

**) Danzer’s Armeezeitung vom 19. Auguft. 





franzöfifhe Karte mit der Unterfchrift: „Wo und wie mit äußerfter Wirkfamkeit 
die japanildhe Hilfe einfetzen müßte.“ 


Aus: Großer Bilderatlas des Weltkrieges. 


verwirrende Sülle bereits veröffentlicht worden. 
Was aber fehlte, und wonach ein Bedürfnis vor- 
handen ift, war eime fyftematisch angelegte, ers 
jchöpfende folge wirflich guter und wahrheits- 
getreuer Bilder, und dieſem Mangel hilft das 
neue Bruckmannſche Unternehmen in vorbildlicher 
MWeife ab. Der „Große Bilderatlas des Welt- 
frieges” wird über den Tag hinaus von blei- 
bendem Werte 
fein, ja im 
fünftigen Jah> 
ren an Jnter» 
effe noh go 
winnen. frei- 
lih fonnte er 
an Schnellig⸗ 
feitdes&richei- 
nens mit den 
Publikationen, 
die ihm zus 
vorgefommen 
find, nicht wett: 
eifern, denn es 
bedurfte ganz 
anderer Dor- 


bereitungen. 
Dafür aber 
fonnte eine 


Sorgfalt in 
Auswahl und 
Wiedergabe 
der Bilder zur 
Anwendung 
gebracht mwer: 
den, die feinen 
Dergleih zu 
icheuen bat. 
Sehen wir 
uns einmal die 
bis jetzt erfchie- 
nenen vier Lies» 
ferungen et- 
was näher an. 
A Schon das 
Außere erwedt Vertrauen: ein fchönes Auerfolio» 
format, ftahlblauer Umfchlag mit einer geſchmack⸗ 
voll-einfachen Titelzeichnung in fein abgeſtimmtem 
Braun und Rot gedrudt. Das Innere glänzend 
weißes, ftarfes Papier, auf dem die Bilder, mit 
der höchſten Vollendung moderner Technik wieder» 
gegeben, weich und zugleich fräftig hervortreten, 
eine wahre Augenweide. Wie die Werkzeuge 
des Krieges, fo find auch die Mittel, ihn im 
Bilde darzuftellen, zu großer Vollkommenheit ge» 


(5. Brudmann A.G., M.) 
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diehen. Die erfte Lieferung fchildert in 145 Bil» 
dern den Auftaft zum Kriege, feinen Anlaß, die 
Mobilmachung, die Beageifterung des Dolkfes, die 
Abreije zur front. WMachtvoll wedt der Anblick 
die Stimmung jener unvergeßlichen Tage, als 
unfer Dolf fih wie ein Mann erhob, um den 
Seinden Trog zu bieten, die uns ans Keben 
wollten. Die zweite Lieferung führt uns mit 
unfern Truppen hinaus in den Kampf nadı 
Sranfreih. In 180 Bildern erleben wir den 
gewaltigen Seldzug vom Auguft und September 
vorigen Jahres, der die Spitzenreiter unjerer 


Der Große Bilderatlas des Weltfrieges. 


die großartige Mitarbeit des ganzen Voltes hinter 
den fronten, die Waffenfchmiede fowohl wie die 
Derforgung mit Material und Lebensmitteln wäh- 
rend des Krieges, Notgeldfcheine, die unüberfeb- 
bare Kriegsbeute an Gefchügen und Waffen, das 
Treiben in den Gefangenenlagern und hundert 
andere interefjante Dinge, die den meijten unbe 
fannt geblieben find. Alle Bilder des Mertes 
find ftreng wahrheitsgetreu, Phantafiezeichnungen 
gänzlich ausgefchlofien. 

Die weiteren Lieferungen werden in fyftema- {7 
tiicher Solge die Sortjegung des Krieges fchildern: 17 





Auf Vorpoften in Polen. 


Aus: Großer Bilderatlas des Weltfrieges. 


fiegreichen Heere bis an die äußeren forts im 
Norden von Paris führte. Die dritte Lieferung 
mit 164 Bildern ift dem Einmarfch in Belgien 
und dem Durchbruch durch die befeftigte Maas- 
linie gewidmet. Seftungen wie Lüttich und Namur, 
die für unbezwinglich galten, finfen vor der Wucht 
unferes Angriffs in Schutt und Trümmer; Wege, 
Eifenbahnen, Brüden, Tunnels werden zerjtört 
und wiederhergeftellt; Panzer und „wilde“ Süge 
verrichten ihr Wert; Spione werden verhört, 
Stviliften entwaffnet ufw. Die vierte Lieferung 
ift bejonders interefjant: fie zeigt uns zum erjten- 
mal zufammenfafjend in ausgezeichneten Bildern 


(5. Brudmann A.G., M.) 


den Stellungsfampf in Sranfreich und S$landern, 
die Auffenherrfchaft in Oftpreußen und ihr Ende, 
die heldenhaften Kämpfe in Polen und Gali- 
zien, die Ereigniffe in Serbien, am Suezfanal, 
im Kaufafus, an den Dardanellen ufw. Der 
erite Band von mehr als 400 Seiten mit 
etwa 1500 Abbildungen wird ungefähr Mitte 
Dezember fertig werden. Der zweite Band, 
der die Lieferungen 11—20 umfaßt und im 
Laufe des nächſten Jahres erfcheint, wird den 
weiteren Derlauf des Krieges, u. a, auch Die 
Kämpfe zur See in gleich hervorragender Weiſe 
behandeln. 
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Gedenkblätter für Gefallen, 
herausgegeben vom Dürerbund. 


Schon bald nah Ausbruch des Krieges tauchte Phantafie oder beffer »-Phantafieleere war das 
der Gedanke auf, das Andenken an die Gefallenen nicht zu erreichen. Als der Dürerbund ein Preis- 








diefes Kries ausfchreiben 
ges in den T | | / —— um ſolche 
Familien Gedentblät- 
durch bejone ter erließ, 
dere „Ge gingen rund 
denfblätter” dreihundert 
wachzubal»- Entwürfe 
ten und zu ein. Fünf da- 
ehren. Die von wurden 
Aufgabewar ausgezeich- 
von vornher» net und auss 
ein durch die geführt. Die 
Sachlage Künftler- 
ſelbſt gege⸗ namen, die 
ben. Da viele ſie tragen, 
Tauſende ſind bislang 
nach ſolchen wenig be- 
Blättern fannt gemes 
Verlangen fen: Rud. £is 
tragen wür⸗ NARRET E UN d A Ars Ze pus, Bruno 
den, war eine —— M GEDENKEN AN Bielefeldt, 
gewiſſe M ———— AN AS Hugo 
Dolkstüms« u es EEE Grimm, Ber: 
lihfeit das Gedenkblatt von Bruno Bielefeldt. (Derfleinerung.) tha Schmitz, 
erte Gebot Rob. Bud- 


für fie, anderfeits waren die Blätter beftimmt, zinffi. Wieder ein Beweis, was für tüchtige, 
im Zimmer der Angehörigen einen dauernden dem Modetreiben, dem Artiftiichen aller Art ab- 
Plag, gewiß oft einen Ehrenplat einzunehmen gewandte Kräfte in Deutjchland leben, die einer 
und vielleicht PP DR — * ernſthaften, 
noch Kindern Hr A F — i a e A Ar at A volkstüm⸗ 
und Entel- — | a lichen Kunft- 
findern die aufgabe ge- 





große Zeit in wachfen find. 
Erinnerung Die Blätter 
zu bringen — entiprechen 
das verlang» den verichie- 
te eine kunſt⸗ denften Bes» 
würdige dingungen: 
Durchfüh⸗ vier ſind 
rung, mit Schwarz⸗ 
„toten“ fym- weißblätter 
bolifchen und foften je 
Emblemen, eine Marf, 
allegorifchen eines (das 
Öeftalten, von Grimm) 
mit der gan- Ws —— | ift farbig und 
zen früher ws = ; =NKf FNrF 9 weit größer 
üblichen DER Kuss KE Ex) * ausgeführt, 
Delora⸗ STARB DEN HELDENTOD FÜRS VATERLAND AM 19 es toftet drei 
eur“. und — re.” | SR Ntar? und ift 








u ⸗ 
„Theater“, Gedenkblatt von Rudolf Lipus. (Derfleinerung.) als Erinne- 
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rungsblatt an diefe ganze Zeit des deutfchen 
Dolfsfrieges für die Wand gedacht. Die Größe 
jchwanft zwifchen 31,5><24,5 und 38x57 cm 
für das Bild, der Karton ift bei allen erheblich 
größer. Die vier Heineren find von den Künft- 
lern felbft fo eingerichtet, daß der Name des 
Gefallenen auf 
ihnen eingetragen 
werden fann, uns 
ter dem von 
Grimm fteht ein 
ſchönes Gedicht 
von Naaff. Auch 
im Gegenftänd- 
lichen find die Bil- 
der den verfchie- 
denften Anſprü— 
hen angepaßt. 
Ganz volfstüm« 
lich find die von 
£ipus und Biele- 
feldt, dort „Feld— 
graue” mit ent- 
blögßtem Haupt 
am bekränzten 
Grab eines Ka: 
meraden, hier 
eine lichte deut- 
iche Kandfchaft, 
ein ideales Stück 
Heimat als Hin: 
tergrund hinter 


Ihlichtem Krie- 

gergrab. Alle 

diefe Blätter ha- ———— — re 

ben jhon be a — 

geiſterte Freunde * Bean" sl — 

gefunden. In pre a Sehe 
Süddeutſchland *6 et: 

wird vielleicht das 
Grimmſche Blatt er, 7 — ern 


den ftärfjten Wi- 
derhall wecken, 
das betende Krie- 
gergeftalten von EagersKienzicher Kraft in tief- 
ernftent Knien vor Gott zeigt, bewehrte deutiche 
Kämpfer, hinter denen deutiches Hochgebirge in 
den beftirnten Himmel ragt. Auf fünftleriih Emp- 
findende hat nicht felten Rob. Budzinjfis Drud- 
ſchnitt „Durch Todesnacdht bricht ewiges Morgen 
rot” den tiefften Eindruck gemacht: ein Gefallener 


Yio o Zuieirzchliineu in 
— Guss, o Herr 
nu Ueben.in der v Arbeit Pflicht, 





Erinnerungsblatt von Hugo Grimm. 


Gedenfblätter fiir Gefallene. 


liegt vor dem Befchauer im Dunkeln, nur feinen 
Kopf beftrahlt in breiter Welle das Licht fchönerer 
Tage, tiefer Ernft und leidenfchaftliche Erhebung 
find fo vereint. Ganz von „realiftiichen“ Dor- 
ftellungen fern ift Bertha Schmitz' Blatt geftaltet. 
Ein Grabfreuz, um welches aus dem Dunkel 
herauf ein $lam- 
menmeer der He- 
fühle „von der 
brennenden €r- 
de zur heiligen 
Höhe” empor- 
weift. 

€s mag noh 
manche fchöne £ö- 
fung der für folche 
„Gedenkblätter“ 
gegebenen Auf— 
gabe möglich ſein, 
wir glauben aber 
beſtimmt, daß 
durch dieſe fünf 
Blätter den Be— 
dürfniſſen der 
Tauſende in jeder 
Richtung genügt 
wird. Jedes ein 
zelne davon wird 
des Plages wür— 
dig fein, den 
Dietät und ernftes 
Gedenken ihm im 
deutichen Haufe 
anmeijen mögen. 


Sorg und Mük und Erra Kleinere Abbil⸗ 
* Be fa nite deufsche —* dungen können 


"Nicht vermorschel 
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amd durch die Buchhandlungen zu beziehen. Sie 


bedeuten aber fein gefchäftliches Unternehmen. 
Sollte aber trog der hohen-Koften des Preisaus 
ichreibens ein Neinertrag erzielt werden, fo wird 
er reftlos der weiteren Kriegsarbeit des Dürer- 
bundes zur Derfügung geftellt. 
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Kleine Mitteilungen. 


Uon Büchern, Bibliotheken, Sammlungen, Presse und 
Buchhandel. 


ur Geibel-Jahrbundertausftellung. Bei der Geibel- Feier, die 
am 17. Oktober in £übed ftattfinden foll, wird am Grabe des Dichters 
eine Gedächtnisfeier in Gegenwart der Behörden abgehalten, der 
ein Seftaft am Geibel- Denfmal folgt. Nachmittags wird eine aroße 
feier im Stadttheater veranitaltet, bei der Geheimrat Mar Grube 
vom Deutjchen Schaufpielbaus in Hamburg Geibeliche Dichtungen 
vortragen wird. Redner werden über die Bedeutung Geibels für 
das deutiche Volf fprechen und 600 Sänger, £übeder und Hamburger, 
werden feine vertonten Lieder vortragen. Dem Uusttellungsansichuß 
iĝ für die Geibel Jahrhundertausftellung ſehr interefiantes Material 
zugegangen, fo Briefe des Dichters aus der Rateburaer Geaend aus 
dem Jahre 1830. Ein Leipziger Verleger fchidte ſechs unbefannte 
£itder von Geibel, die Nathujius im Jahre 1848 in Muji? gefett hat, 
ein Kaufmann aus Dresden fandte Kompofitionen Geibelicher Kieder 
des Mufifprofeifors $. Guſtav Janfen. Es ift ein Brief des Dichters 
an diefen vorhanden mit der Überfchrift: „Lieber, höchft verrüdter 
Menich!". Die aus der Nähe Rateburgs gefandten Briefe tragen die 
charakteriſtiſche Unterſchrift „Imanuel“ ftatt der fpäteren „Emanuel“. 

Otto Ernit bringt feinen zahlreichen freunden unter dem Titel 
„Gewitteriegen“ ein Kriegsbuch dar, das feine Kundgebungen 
in Ders und Profa zufammenfaßt, die feit Beginn des Weltfrieges 
in der Tagespreffe erfchienen und daheim und im gelde tiefgehen« 
den Nachhall fanden. Der Preis des gejchmadvoll und anſprechend 
ausgeftatteten Bändchens it M. 1.—. 

Eine türfifche Zeitung in Berlin. Unter dem Namen „Sfanavi 
w Tidjaret" erjcheint in Berlin eine türfifche Zeitung, die es jih 
zur Aufgabe gemacht bat, die politifchen, fulturellen und wirtſchaft— 
lichen Beziehungen zwijchen Deutjchland und dem Jjlam zu fördern, 
und tatfäch'ich jhon außerordentlich erfolgreich auf dDiefem Gebiete 
gearbeitet hat. Das Blatt, das unter der redaktionellen Leitung 
des Schriftftellers Mehmed Nadji Bei erfcheint, genieft unter den 
vielen türfiichen Staatsangehörigen, die in Deutfchland leben, großes 
Anfehen und zeichnet fih durch die forgfame Auswahl und gewifjen« 
hafte Bearbeitung aller politijchen und wirtichaftlihen fragen aus. 

Nber das Bibliotbefswefen in den ruflifchen Oſtſeeprovinzen 
ichreibt das „Kiterariiche Edho“: Trog der in dem lebten Jahre 
herrjchenden Gegnerichaft der Staatsbehörden haben die beutjchen 
Sftentlichen Bibliothefen in den ruſſiſchen Oftieeprovinzen eine ftete 
Ausdehnung erfahren. Die größte Bücherfammlung der Mrt, die 
Univerfitätsbibliothef 3u Dorpat, umfaßte im Jahre 1910 bereits 
242045 gebundene Bücher, 200258 ungebundene Schriften und 
774 Handichriften. Als zweitgrößte Sanımlung ift die feit der Re” 
formationszeit bejtebende Stadtbibliothef zu Riga anzufehben: fie 
nannte in der allgemeinen Abteilung, außer ihrem Manuffripten» 
ihag, 96395, in der beionderen medizinifchen Ubteiluna 24581 Bände 
ihr ergen. Gleichfalls in Riga find nod) die Bibliothek des Poly» 
tehnifums mit etwa 55000 Bänden und die feit 1854 beftehbende 
Bücherei der „Gefellihaft für Geichichte und Altertumsfunde in 
den @ftfeepropinzen“ mit rund 35000 Büchern und Brofchüren 
nebit ungefähr 1400 Handfchriften nennenswert. Uud) die ritter 
ſchaftlichen Gymnafien Eithlands, £ivlands, Kurlands, die durchweg 
aus deutfchen Stiftunaen hervorgegangen find, bejitten nicht uns 
beträchtliche deutfche Bücherjchäge. 

Eine Neuausgabe des Briefwechfels zwifchen Hermann Kurz 
und Eduard Mörike beabjichtigt der Wiener Germanii Heinz Kinder» 
mann im J. ©. Cottajchen Verlage ericheinen zu laſſen. Dem weſent— 
lih vervollftäwdigten Tert wird eine längere Einleitung voraufgehen. 


Uon Hochschulen und gaelehrten Gesellschaften. 


Kriegsthemen in der Wiifenichaft. Das neue Dorlefunas 
verzeichnis in der Handels-Hochſchule Berlin ift foeben erſchienen. 
Profeifor Elen wird über „Staatsanleihen und Staatsfchulden“, 
Dr. Jädh, Syndifus der Deutich-Türfifchen Vereinigung, über „Eufts 
ihiffahrt im rieden und Kriege", Profefior Thiejien über „Wirt. 
Ihaftsgeographie von Sranfreid; und Jtalien“, Dr. Somary, Mitalied 
der belgifchen Sivilverwaltung, über „Belgien“, Profejjor Hellauer 
über „Börfenhandei* iprechen, 

Dierzehn deutfche Profefforen für die türfifche Univerfität in 
Konftantinopel. Zu den verjchiedenartigen Nachrichten über die 
Berufung deutfcher Profefforen an die türfifche Univerfität in Kon- 
fantinopel teilt die „Deutfch-Türfifche Vereinigung“ mit, daß die 
turfiiche Unterrichtsverwaltung fih in der Tat mit dem Gedanken 
tragt, eine größere Unzahl von £ehrjtühlen an der türfifchen Unive: fis 


tät in Stambul deutfchen Profejforen anzuvertrauen. Unzmweifelhaft 
wird diefer Entjchluß als ein erfreuliches Zeichen dafür anzufehen 
fein, welch fete Huverficht die türfiiche Regierung trog Krieg und 
Kriegsgeicdhrei in die Zukunft des eigenen Candes fegt, wie auch 
dafür, daß fie nicht nur auf militärifchem, fondern auch auf fultus 
rellem Gebiete die dDeutiche Bundesgenofjenfchaft in Unfpruch nimmt. 
Es handelt fih um nicht weniger als 14 Profefforen, nämlich für 
Pſychologie und Pädagogif, für Geſchichte der orientalifchenr Dölfer, 
für Geographie, für Geologie und Mineralogie, für Botanif, für 
Hoologie, für anorganifche Chemie, für organifche Chemie, für 
techniiche Chemie, für öffentliches Recht, für Dolfsmwirtfchaft, für 
uralsaltatfche Sprachen und für vergleichende femitiiche Sprach- 
wiffenichaft. Bei der Auswahl der Profefjoren, mit der der deutſche 
Beirat des türfifchen Unterrichtsminifleriums, Geheimrat Schmidt, 
betraut worden ift, haben heimiſche Behörden mitgewirft. Bisher 
haben fih folgende Hochichullehrer zur Übernahme der ebenfo bes 
deutfamen wie fchwierigen Lehraufgabe in der Türfei bereit erflärt: 
Dr. Anſchütz, Privatdozent für Piychologie und Pädagogik in Ham- 
burg; Profejfor Dr. £chmann-Haupt, außerordentlicher Profeffor der 
alten Geichichte an der Univerfität in Berlin; Dr. Obſt, Privatdozent 
der Geographie in Marburg; Dr. Pend, Privatdozent der Geologie 
in Ceipzig; Dr. £eid, Privatdozent der Botani? in Greifswald; 
Dr. Hoefch, Privatdozent der organifchen Chemie an der Technifchen 
Hochſchule in Charlottenburg; Dr. efter, Privatdozent für technifche 
Chemie an der Univerfität in Sranffurt a. M.; Profeffor Dr. Schön. 
born, außerordentlicher Profefior für öffentliches Recht in Tübingen, 
und Profefjor Dr. Gieje, Lehrer der türfifchen Sprache am orienta» 
liihen Seminar, Als Lehrſprache foll übrigens die türfifche dienen, 
da die Studenten eine hinreichende Kenntnis demdeutfchen Sprache 
noch nicht bejigen und Sranzöfiih nach Lage der Dinge nicht in 
rage fommt. Zur Erlernung der türfifchen Sprache, die zu den 
nicht leicht erlernbaren Sprachen gehört, wird den Herren das erfte 
Jahr ihrer fünfjährigen Dertragszeit völlig freigegeben. Man tann 
im Intereffe der beiden beteiligten Länder nur wünfchen, daf die 
Tätigfeit der nah Stambul überfiedelnden deutfchen Kulturträger 
fo fruchtbar fein wird wie früher in anderen £ändern des Aus» 
landes. — Wie wir nadıträglich noch erfahren, erhielt auch Dr. Bergs 
fträßer, der bisher an der Leipziger Univerjität als Privatdozent 
für jemitiiche Sprachen tätig war, einen Ruf nah Konftantinopel, 

Das Hentralinftitut für Erziehung und Unterricht in Berlin 
beabjichtigt im fonımenden Winterhalbjahr feine Tätigfeit in vollem 
Umfange aufzunehmen. Es ift in Uusficht genommen, Reiben von 
Dorleiungen, die mt Befprechungen verbunden fein werden, abs 
zuhalten. Jn diefen Dorlefungen follen wichtige Teilgebiete der 
allgemeinen Pädagogif, der Schulverwaltung und Schulhygiene fowie 
ragen des deutſchen Unterrichts ausführlich behandelt werden. Don 
den Befuchern der Dorlefungen wird lediglich eine Teilnehmeraebühr 
erhoben; diefe beträgt für die einftündige Dorlefung drei, für die 
zweiftundige fünf Mark, Neben den laufenden Dorlefungen werden 
unter der Bezeichnung „Deutfche Abende" Einzelvorträge veran- 
ftaltet, für die die Mitwirfung hervorragender Fachmänner gefichert 
ift. Der Befuch der „Deutichen Abende" ift unentgeltlid,. Nähere 
Ausfunft erteilt die Gejchäftsftelle des Zentralinftituts, Potsdamer 
Straße 120. 

Die Nobelpreife. Jn diefem Jahre haben die Nobelpreife, 
für die der gewöhnliche Heitpunft der Austeilung bevorfteht, eine 
größere Höhe denn je. Jeder Preis ift auf rund 168 000 ME, feft- 
gejegt worden. Ob die Preife aber zur Derteilung kommen, fteht 
im Augenblid noch dahin, indem wegen des Krieges mit der Mög- 
lichfeit zu rechnen ift, daß fie ebenfo wie im vorigen Jahr, wo feine 
Austeilung der NMobelpreife ftattfand, auf ein fommendes Jahr 
zurüdgeftellt werden. Sufammen wären alfo in diefem Jahre, wenn 
die Derteilung ftattfände, zehn Preife zu vergeben, mit denen bes 
fanntlich die hervorragenditen Leitungen im Gebiete der Phyſik, 
der Chemie, der Phyfiologie oder Medizin und der Literatur, fowie 
der Sriedensbewegung belohnt werden follen. Bei den vorjährigen 
Preijen fommen noh die HSinfen hinzu. Die wiffenichaftlichen Preife 
und der Literaturpreis werden in Stodholm verteilt, während über 
den Sriedenspreis laut Verfügung des Dr. Nobel das norwegiſche 
Storthing verfügt, das für dieſen Swed eine befondere Nobels 
fonmijjion eingeſetzt hat. 


Theater, Kunst, Musik. 


Gründung des Derbandes der füdweftdeutfchen Bübnenleiter. 
Dem Derband der füdweftdeutfchen Bühnenleiter, der am 13. Sep- 
tember in Sranffurt a, M. gegründet wurde, find jofort neunzehn 
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füdweftdeutfche Bühnen beigetreten. Zu Dorfitenden wurden Ge 
heimrat Dr. Baffermann vom Hoftheater Karlsruhe und der Inten— 
dant des Sranffurter Schaufpielhaufes Hofrat Behrend gewählt. 
Die vertraulichen Beratungen bezwedten in erfter Kinie, alle Maß» 
nahmen zur möglich? ficheren Durchführung des Bühnenbetriebes 
in diefem Kriegsjahre zu ergreifen, um die ungemein fchmwierige 
wirtjchaftliche Lage der Theater zu überwinden. Die Tagungen 
follen in furzen Seiträumen in füdmweftdeutfchen Städten abgehalten 
werden, zunächft im Oktober in Karlsruhe. 

Kronprinz Wilhelm im elde it das neuefte Kunftblatt aus 
der Scherlichen Bilderferie „Deutſchlands führer aus großer Zeit". 
Das nah der legten Aufnahme hergeftellte Bildnis zeigt unferen 
Kronprinzen in feiner natürlichen, jeder Pofe abholden und doc 
ritterlichen Art. Bei einer Bildgröße von 40:28 Zentimeter foftet 
die Dolfsausgabe in fünftlerifch vollendetem Tiefdrud nur A Mart; 
zum gleichen Preife find auch die vorher erfchienenen Bildniſſe 
unferes Kaifers, der Könige von Sadıfen, Bayern, Württemberg 
und der befannten Heerführer bei jeder Budy- und Kunfthandlung 
3u beziehen. Don allen Bildniffen erſchien aud) eine große Eurus» 
ausgabe in Handpreffen-Kupferdrud zum Preife von 5 Mart, ferner 
eine Meine £urusausgabe in Handprejien-Kupferdrud, Bildgröße 
23 216,5 Zentimeter, zum Preife von 1 Marf. Gerahmt in ſchwar—⸗ 
zem oder mahagonibraunem ©valrahnıen foftet die Dolfsausgabe 
6 Marf, die große £urusausgabe 10 Mart und die Feine Eurus» 
ausgabe % Mart. 

„König Salomo”, das neue Drama von Emft Hardt, dem 
preisgefrönten Tantris- Dichter, fand am Al. September bei der 
Uraufführung im Deutihen Künftlertheater in Berlin eine durch 
Widerfpruch nicht geftörte nachiichtige Aufnahme. 

„Armut von Anton Wildgans, das jüngjte Wer? diefes viels 
verfprechenden öfterreichifchen Dramatifers, wurde vom Stadttheater 
in Halle zur Mufführung anaenommen, 

Die Einnahmen fämtlicher Parifer Theater betrugen nad 
Mitteilungen franzöfifcher Blätter während der XKriegsipielzeit 
1914/15 etwa den zehnten Teil der Einnahmen in Sriedenszeiten: 
etwa 800000 Franken. 


Verschiedenes. 


Sprachele des Allgemeinen Deutfchen Spracvereins. Ein 
Cauſch. Wie es von wenig Gefhmad zeugt, wenn £eute ihre 
hübfchen Kleider durch unpaffenden Aufpug entitellen, fo it es 
ein Beweis von mangelndem Spracgefühl, wenn man fremd- 
wörter für einen Schmud der deutichen Sprache anfieht. Beifpiels« 
mweife it der Ausdrud „Siasfo machen" ein ganz farblojes Kaut- 
gebilde im Dergleich zu dem anfchaulichen „Sciffbruch erleiden“, 
Döllig blutarm fommen einem Redensarten vor wie „auf eine 
Warmung niht reagieren”, „fih an die richtige Adreffe wenden“, 
wenn man fie neben die lebensfrijchen hält: „eine Warnung in 
den Wind fchlagen*, „vor die rechte Schmiede gehen". „Schreiben 
Sie fih das hinter die Ohren“ ift für einen Miffetäter ein viel ein» 
drudsvollere Mahnung als das fremdartige „nehmen Sie fidh das 
ad notam". Was mag fih wohl der einfache Mann unter einer 
„altuellen* Srage vorftellen? Kein einziger Ausdrud feines Worte 
ſchatzes erjchliegt ihm die Bedeutung von „aktuell“; hört er aber 
die Wendung „brennende frage", dann ift er gleich im Bilde, 
Nicht allen ift fofort gegenwärtig, was das Wort „indireft“ fagen 
will; welche Mare Dorftellung erwedt dageaen der entiprecdhende 
deutfche Ausdrud „auf Umwegen”! „Subhaftation* ift unferm 
Dolte ein leerer Begriff geblieben, aber die anichauliche Redensart 
„unter den Hammer bringen“ zeichnet jedem das Bild der Ders 
Reigerung vor. Man wird zugeben, daß das deutiche Gefühl jich 
auflehnen muß, wenn es bemerkt, wie die anjchaulichen Bilder 
unferer Sprache durch die abgeblaften und fchwer verftändlichen 
Sremdmwörter rerdrängt werden, und man muß wünjcen, daß an 
Stelle des ausländifchen Tands das gute anfchauliche Deutjch wieder 
zu feinem Rechte fommt. Rau (Zwidau). 

Neuregelung des Schulweiens in Polen. Mus Pofen wird der 
„Täal. Rundſchau“ gefchrieben: Nach einer foeben erlajfenen Bes 
fanntmachung des Überbefehlshabers Oft ift die oberfte Zeitung 
und Aufficht über das gefamte Unterrichts. und Erziehungsweſen 
in Polen linfs der Weichjel der kaiſerlich deutſchen Sipilverwaltung 
für Polen übertragen worden. Gründung von Schulen, Mnftellung 
und Entlajjung von Kehrern und £ehrerinnen, Bildung von Schule 
behörden ufjw. dürfen nur mit Genehmiaung diefer Behörde cr» 
folgen, die aud die Ferienordnung feitlegt. Sämtliche Dolfs- und 
mittleren Schulen im Dermwaltunasgebiete find den Kindern aller 
Einwohner ohne Einjchränfung und ohne Unterjchied des Glaubens» 
befenntnijjfes zugänglich. Für die Dolksichulen bleibt jedoch, wie 
bisher, tunlichft der Grundjat der Konfeiftionalität maßgebend. Die 
Beforgung und Leitung des Neliaionsunterrichts wird unter Aufs 
fiht der faiferlihen Sivilverwaltung den Religionsgeſellſchaften 


(evangelifchen, Ffatholifchen, jüdifchen) überlafien; wo der Keligions 
unterricht unzureichend ift, wird er durch die Faiferliche Zivilver 
waltung angeordnet, damit eine gründliche religiöfe Bildung det 
Jugend gemwährleiftet wird. Jede Dolfsfchule erhält einen Schul 
vorftand, der aus fünf von dem Kreischef (Polizeipräfidenten) zu 
ernennenden Mitgliedern befteht. Die Schullaften werden von den 
politiihen Gemeinden getragen; im falle der £eiftungsunfähiafeit 
werden ftaatliche Beihilfen gewährt. Anftellung des Kehrperfonals 
und deffen Befoldung wird vom Kreischef (Polizeipräfidenten) be» 
ftimmt. Die Unterrichtsipradhe ift in allen deutjchen und jüdifchen 
Schulen die deutfche, font die polnische. Die ruffiihe Sprade 
fommt als Unterrichtsfprache und als Unterrichtsgegenftand in allen 
öffentlichen und privaten Schulen in Wegfall. Ebenfo ift der Ges 
brauch ruffifcher Lehr- und Kermbücher verboten. Polniiche Kehrer 
und £ehrerinnen haben Deutfch als Unterrichtsgegenftand auf der 
Mittele und Oberitufe einzurichten, wenn fie der deutjchen Sprache 
ausreichend mächtig find. Die näheren Beftimmungen hierüber 
hat die Schulaufjichtsbehörde zu erlaffen. Die Amtsſprache ift für 
die deutichen und jüdifchen Lehrer die deutfche, für die polnifchen 
£ehrer die polniiche oder deutfche Sprache. Die Leiter und £ehr- 
fräfte der mittleren £chranftalten werden vom Magiftrat oder von 
den Dormundfcaftsräten der Schule gewählt. Die ruffifche Unter 
richtsfprache wird für alle mittleren Schulanftalten verboten. Ub» 
mweichungen bedürfen befonderer Genehmigung der Faiferlichen 
Zivilverwaltung. Ruſſiſche Lehrbücher dürfen nur für den Unter- 
richt in der ruſſiſchen Sprache verwendet werden. 

Die Jugenderziehung nach dem Kriege. Der Dorftand des 
Dereins zur förderung des mathematifchen und naturmifjenfchaft- 
lichen Unterrichts fett unter Zuftimmung des Ausfchuffes einen 
Preis von 500 Marf für die Bearbeitung folgender frage aus: 
„Weldte Forderungen find nah dem Kriege an die Erziehung der 
deutfchen Jugend zu ftellen, und was fann der mathematifche und 
naturwiffenjchaftliche Unterricht zur Derwirflichung diefer forde» 
rungen beitragen?" Es follen niht nur allgemeine Erörterungen, 
fondern auch eingehende praftifche DVorfchläge, möglichft auf Grund 
eigener Erfahrungen, gegeben werden, Arbeiten (mit Kennwort 
verfehen) — im Umfange von etwa 4—6 Drudbogen — find an 
den Dorfitenden des Vereins (zurzeit Prof. Dr. Poste, Berlin» Kichter- 
felde-W., Sriedbergftraße 5) einzufenden. 

Cervantes: Jubiläum. Spanien bereitet fih jett jhon vor, im 
Jahre A916 die 300 jährige Wiederfehr des Todestages feines großen 
Nationaldichters Cervantes in würdiger Weife zu begehen. Der 
dafür gebildete Sentralausfchuß hat folgende Befchlüffe gefaßt: 
eine Dolfsausgabe des Don Quijote in 10 000 Eremplaren zu ver 
öffentlichen und für die Jugend eine Auswahl in 100000 Erem- 
plaren herauszugeben. Eine £urusausaabe in vier Soliobänden 
mit 200 Jlluftrationen von Ricardo Marin foll in 125 Eremplaren 
ericheinen. Ein Preis wird ausgejdyrieben für die Dertonung 
eines Hymnus auf Cervantes, drei weitere Preife werden für die 
drei beten Gemälde über Stoffe aus den Werfen des Dichters ver- 
teilt. Jm April 1916 wird eine Ausftellung von Werfen über 
Cervantes in der Madrider Nationalbibliothef ftattfinden. Auch 
ein neues Monument zu Ehren des Dichters foll errichtet werden. 
Endlich will man eine große Anzahl von Goldftüden zu 25 Pefeten 
prägen lajjen, die das Bild von Cervantes tragen. 

Ein Mufterftül feldgrauer Arbeit im Dienfte der Wiffen- 
fhaft. Ein ebenfo eigenartiges wie wertvolles Geſchenk eines 
Seldgrauen hat die Univerfität Jena aus Cambrai in Tiordfrant- 
reich erhalten. Anfang Mai richtete der ordentliche Profeffor der 
Kirchengeichichte Dr. Kiegmann an die Etappen-Kommandantur 
des von unferen Truppen befetten Cambrai die Anfrage, ob es 
möglich fei, von der dort befindlichen, im Jahre 8141 gefchriebenen 
Handjchrift des fogenannten Gregorianifchen Meßbuches eine Photo- 
graphie zu erhalten, und bat die Kommandantur, gegebenenfalls 
die Arbeit einem dort heimifchen oder einem „feldgrauen” Photo- 
graphen zu übertragen. Umgehend fam die Antwort, es habe fih 
ein feldgrauer Photograph gefunden. Diefer ift nun jofort fleißig 
an die Urbeit gegangen, nahdem er in der verlajjenen Bibliothe? 
nah mühfamem Suchen endlich den wertvollen Koder ausfindig 
gemacht hatte. Um 28. Juni traf in Jena ein prächtig in braunes 
£eder gebundenes didleibiges Buch ein, defjen Titelblatt die Worte 
trägt: „nur Seit der Befetung der Stadt Cambrai durch die Deut» 
ichen im Weltfriege 1914/15 gefertigt und der Univerfität Jena 
überreicht von einem Seldgrauen". Das Buch enthält auf 250 Seiten 
die mit technifcher Meifterichaft ausgeführte photographifche Wieder- 
gabe diejes älteften deutichen Meßbuches, das für die Gefchichte 
des katholiſchen Gottesdienites von grundlegender Bedeutung ift. 
Der zurzeit bei der Etappenfommandantur Cambrai dienittuende 
Spender, dem die Univerjität Jena für diefe ungewöhnlide Be- 
reicherung ihres wiffenjchaftlihen Rüftzeuges herzlichen Dant? fchul- 
det, it in feinem Sivilberuf Rechtsanwalt im Würzburg und heißt 
Dr. Shamel, 
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Personalchronik. 


Rechts- und Staatswissenschaft. 


Wirfliher Geheimer Rat Profeifor Dr. Heinrich Brunner, Er» 
zellenz, Ordinarius der juriftifchen Fakultät der Berliner Unie 
verfität, Kronfyndifus, geboren am 21. Juni 1840 in Wels 
(Oberöfterreihh), t am 11. Auguft in Xiffingen. Sein befon- 
deres Arbeitsgebiet war die Gefcichte des deutfchen, fränti- 
fhen, normannifchen und anglo-normannifchen Rechts. 

Gebeimrat Dr. Paul Wacler, Senatspräfident des Dresdener 
Oberverwaltungsgerichts, t am 147. Auguft in Dresden im 
Alter von 65 Jahren. Er befaß hervorragende Kenntniffe auf 
allen Gebieten des Sinanzwefens, über das er zahlreiche Auf- 
fäge und Schriften veröffentlichte. 


Medizin und Pharmazie. 


Wirkficher Geheimer Rat Profeffor Dr. Paul Ehrlich, Erzellenz, 
Direftor des Könial. Jnftituts für erperimentelle Therapie in 
Sranffurt a. M., Entdeder des Salvarfans, des als „Ehrlich 
606" befannten Mittels zur Befämpfung der Syphilis, geboren 
am 14. März 185% in Strehlen in Schlefien, t am 20. Auguft 
in Bad Homburg. Die Ergebniffe feiner Sorfhungen legte er 
in zahlreichen Schriften nieder, von 
denen hier nur genannt feien: far- 
benanalytifche Unterfuchungen über 
Hiftologie und Klini? des Blutes; 
Wertbefiimmung des Diphtherieheil« 
ferums; Die Anämie; Gejammelte 
Arbeiten zur Jmmunitätsforfchung; 
Abhandlungen über Salvarfarı, 
4 Bde.; Die erperimentelle Chemos 
therapie der Spirillofen; Die Hämo⸗ 
Iyfine des Blutes. Jm Jahre 1908 
erhielt er gemeinfam mit Metfchni» 
fow den Nobelpreis für Medizin, 

Drofeffor Dr.. Mar Rothmann, hervor» 
ragender Berliner Nervenarzt, t am 
14. Auguſt im Alter von 47 Jahren. 
Er wurde in weiteren Kreifen be» 
fannt durch feine Erperimente an 
Bunden, denen wichtige Gehirnteile 
entfernt wurden. Berühmtheit ers 
langte fein „Hund ohne Gehirn“, 
Su Beobadtungen und Derfuchen 
an Uffen gründete er in Teneriffa 
eine Anthropoidenftation. 


$prach- u. Literaturwissenschaft. 


Profeffor Dr. Sriedrich Stolz, Emeritus 
der Innsbruder Univerfität, vers 
dienter Sprachforfcher, geboren am 
29. Juli in Hall in Tirol, t am 
14, Auguft in Innsbrud, 

Profeffor Dr. Albert Thumb, bedeutender Sprachforfcher an der 
Univerfität Straßburg, geboren am 18. Mai 1865 in freiburg 
i. B., t Mitte Auguft dafelbfl. Sein Arbeitsgebiet war haupt- 
fählich die Erforfchung der neugriechifchen Sprade. 


Geschichte, Geographie, Archäologie, 
Kriegswissenschaft. 


Julius von Paper, berühmter öfterreichifcher Nordpolfahrer und 
Maler, t am 30. Auguſt im Ulter von 73 Jahren in Deldes in 
Oberkrain. Er unternahm drei Polarfahrten und entdedte das 
Kaifer- franz. Joſe ph · Land. 

Geheimer Hofrat Profeffor Dr. Bernhard von Simſon. Emeritus 
der Univerfität Sreiburg i. B., geboren am 19. februar 1840 
im Königsberg i. Pr., t am 15. Auguft in Charlottenburg. Er 
war der Sohn des erften Präjidenten des Reichsgerichts Eduard 
von Simfon und verfaßte eine große Anzahl hiftorifcher Ab» 
handlungen aus der deutfchen und brandenburgiich-preußifchen 
Geſchichte. 

Profeſſor D. Dr. Paul Wendland, Ordinarius der Maffifchen Alter- 
tumsmwiffenfchaft in Göttingen, geboren am 17. Auguft 1864 
in Hohenftein i. Ofipr., t Mitte September in Göttingen. Sein 





Paul Ehrlich. 


Buch über die griechifche Profa, als Einleitung in die "Alter- 
tumsmwiffenfchaft, erfchien 1912 in zweiter Auflage. Auch auf 
dem Gebiet der Neligionsgefchichte und der älteften chriftlichen 
£iteratur leitete er jehr Derdienftliches. 


Daturwissenschaft, Mathematik, Technologie, ` 


Geheimer Regierungsrat Profeffor Dr. Theodor C. Albrecht, Sel- 
tionschef am Königl. Geodätifchen Inftitut in Potsdam, Leiter 
des Sentralbureaus der internationalen Erdmeffung, geboren am 
30. Auguſt 1843 in Dresden, t am 31. Auguft. 

Major a. D. Profeffor Dr. Lulas von Heyden, hervorragender 

- Entomologe, t Mitte September im Alter von 77 Jahren in 
Sranffurt a. M. Er brachte es als Sammler und Forſcher in 
der Inſektenlunde zu hoher Bedeutung und veröffentlichte 
mehr als 350 Arbeiten über fein Kieblingsfac. 

Geheimer Regierungsrat Dr. Albert Orth, Profeffor an der Ber- 
liner Univerfität, befannter £ehrer und Sorfcher für Landwirt- 
fhaft und Bodenfunde, geboren am 15. Juni 1835 in Lenge» 
feld bei Corbach, t Ende Auguft. Ihm namentlich ift die Neu» 
belebung der für die £andwirtichaft fo wichtigen Kalf» und 

Mergeldüngung zu verdanken. Er ver» 

faßte u. a.: Die geognoftifch-agronomiiche 

Kartierung; Bodenfunde; Rüdersdorf 

und Umgegend; Halle und Mergel. 

düngung. 


Schöne Eiteratur, Kunst, Musik. 


Sophus Baudik, beliebter dänifcher Ers 
jähler, der auch in Deutichland ein 
großes Publifum fand, geboren 1850, 
tam 145. Auguſt in Kopenhagen. Zu 
feinen befannteften Büchern gehören 
„Beichichten aus dem Sorfthaufe”, „Die 
Chronik des Garnifonftädtchens", „Spur 
ren im Schnee“ und „Abfaloms Brun- 
nen". Er veröffentlichte auch einige 
£uftipiele. 

P. Stephan Beiffel, S. J., hervorragender 
fatholiicher Kunfthiftorifer, geboren am 
21, April A841 in Machen, t am 31. Juli 
in Dalfenburg in Holland. Don feinen 
zahlreichen Schriften nennen wir hier 
nur: Geſchichte der Derehrung Marias 
im Mittelalter und in der neueren Zeit. 

Profeifor Dr. Georg Galland, Kunflhiflo- 
rifer, Dozent an der Königl. Hochfchule 
für die bildenden Künfte in Berlin- 
Charlottenburg, geboren am 19. Januar 
1857 in Pofen, t am 8. September in 
Berlin. Unter feinen in Buchform er- 
fhienenen Arbeiten find namentlich feine 

Unterfuchungen über die brandenburgifhe Kunft und Kultur 
im 17. Jabrhundert von Wert. 

Profeffor Paul Meyerheim, berühmter Tiere und Genremaler, 
Senator und £ehrer der Berliner Afademie, geboren am 
13. Juli 1842 in Berlin, t am 14. September daſelbſt. Er 
entjtammte einer Malerfamilie und erwarb fih namentlich mit 
feinem Jahrmarftsbudengetier und feinen Löwen große Be. 
liebtheit. 

Dr. Felix Poppenberg, befannter Berliner Kritifer und Schrift- 
fteller, geboren am 13. Oftober 1869 in Berlin, t am 27, Auguft 
dafelbfl. Die Titel feiner hauptſächlichſten Werte find: Zacha- 
tias Werner; Bibelots (gefammelte Ejjays) ; Maeterlind; Buch⸗ 
funt; Das lebendige Kleid; Mastenzüge; Rokoko; Tafchenbuch 
für die Damen. 

Profefior Dr. Jaro Springer, Kuflos am XKupferftichfabinett in 
Berlin, befannter Kunfthiftorifer, geboren am 8. November 
1856 in Prag, fiel am 13. Auguft als Hauptmann in einem 
fächfifdven Landwehrregiment. Seiner umfajjenden Kennerfchaft 
der altdeutichen Kunft verdanken wir die Werke: Das radierte 
Wert des Adrian von Dflade; Das Leben Jefu in Bilden 
alter Meifter; Holbeins Totentanz; Sebaftian Brants Bildniffe; 
Radierungen des Gerl. Seghers. 
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Nachstehend sind alle seit Herausgabe des September-Heftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienenen 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Berlagsfirmen. 


Preise in Mark. 


1. Sammelwerke und G@esamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie. 


Aus Natur u. Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich- 
gemeinverständl. Darstellen. B. G. Teubner, L. Je 1.—; 
geb. je 1.25 
471. Scala, Rud. v., Das Griechentum in seiner 
geschichtlichen Entwicklung. 
495. Istel, Edg., Die moderne Oper vom Tode 
Wagners bis zum Weltkrieg (1883 — 1914). 
498. Schneider, Joh., Der Kleingarten. 
Bibliothek, Österreichische. Insel-Verlag, L. 
In Pappbd. je —.60 
Nr. 1. Grillparzers politisches Vermächtnis. Zu- 
sammengestellt von Hugo v. Hofmannsthal. 
Nr. 2. Heldentaten der Deutschmeister. 1697—1914. 
Mit e. Nachwort v. Max Mell. 
Nr. 3. Friedjung, Heinr., Custoza u. Lissa. 
Nr.4. Bismarck u. Österreich. Hrsg. v. Frz. Zwey- 
brück. 
Nr. 5. Audienzen bei Kaiser Joseph. Nach zeitgenöss. 
Dokumenten zusammengestellt v. Fel. Braun. 
Nr. 6. 1809. Dokumente aus Österreichs Krieg gegen 
Napoleon. Hrsg. v. Otto Zoff. 
Buch für Alle. Illustrierte Familienzeitung. Chronik 
der Gegenwart. Union, St. 1916, Heft1 u. ff 
Jedes Heft —.30 
-~ Mit unverminderter Jugendkraft hat dasaltbewährte 
und allgemein beliebte Familienblatt soeben seinen neuen 
Jahrgang begonnen. Auch diesmal wiederum sind Re- 
daktion und Verlag bestrebt gewesen, an Inhalt und 
Ausstattung wesentliche Verbesserungen und Bereiche- 
rungen vorzunehmen. So gelangte ein bedeutend kräf- 
tigeres Papier zur Verwendung und der gesamte Inhalt 
wurde auf eine durchaus neuzeitliche Grundlage gestellt, 
ohne daß dabei die altbewährten Überlieferungen zu 
kurz gekommen sind. Aus dem reichen Inhalte der 
ersten Hefte nennen wir nur die Romane: H. Wenden, 
Milliardenkrieg und Friedrich Jacobsen, Zwei Seelen. 
Neu eingerichtet wurden die Abteilungen „Wirtschaft 
und Werkstatt“ und „Was die Frau angeht“. Der Er- 
eignisse des gegenwärtigen Weltkrieges wird in auschau- 
lichen und wirkungsvollen Bildern und Abhandlungen 
gedacht; dabei wird neben dem Zeitgemäßen auch dem 
dauernd Wertvollen genügend Raum gewährt, und neben 
den zahlreichen modernen Bildern kommen auch die 
Werke der älteren und alten Meister zu ihrem Recht. 
— Den vielen alten Freunden wird die gediegene Aus- 


stattung und der reiche Inhalt des soeben begonnenen 
Jahrgangs sicherlich viele neue hinzuwerben. 
Heilbrunn, Ludw., Die Gründung der Universität Frank- 
irt aM. J..Baer& Go. FB 0.0 rear RR 
Kraft aus der Höhe. Ein Pfingstgruß ehemal. u. jetz. 
Universitäts-Professoren an ihre Kommilitonen im Felde. 


Hrsg: w: H.-Finke, ‘h Kösel, Kr... 0: Kart. 2.— 
Montanus-Bücher. Hrsg. v. Walth. Stein. H. Mon- 
tanus, S. 


Stein, Walth., Deutsche Heerführer in großer Zeit. 
Ein Buch vom Werden und Wachsen, v. Tat u. Arbeit 
unserer Führer in Deutschlands größter Zeit. Gegen 
200 Aufnahmen, zumeist aus Familienbesitz. . . 2.— 

Rosegger, Peter, Gesammelte Werke. Vom Verfasser 
neubearbeitete und neueingeteilte Ausgabe. 40 Bände 
in 4 Abteilungen zu je 10 Bänden. L. Staackmann, L 

Jeder Band geb. 2.50; in Halbperg. 4.— 

Einzelne Bände werden nicht geliefert. 

Band 24: Das Buch der Novellen. II. 

Ehe die Romane da waren, sprach der Dichter Ro- 
segger schon durch seine Novellen zu den Menschen. 
Dann, als man ihn schon lieben und schätzen gelernt 
hatte, entstanden sie noch immer da und dort, mitten 
zwischen größeren Arbeiten, und noch immer trugen sie 
die frische Kraft und Ursprünglichkeit seiner ersten 
Schöpfungen. Sind viele seiner Romane wie eine An- 
dacht in einer kleinen, lichten Bauernkirche, so ist das 
Lesen in diesen Novellenbüchern des Dichters wie ein 
Gang in den Wald mit dem Blick auf ferne, beschneite 
Alpenzinnen. So erdhaft sind diese kleinen meister- 
lichen Erzählungen, so unmittelbar wachsen sie aus dem 
gemeinsamen Mutterboden von Mensch und Natur, so 
heilig sind sie in der Reinheit ihrer Erfindung und 
Empfindung. Der vorliegende Band enthält eine An- 
zahl der besten Stücke: Tiefergreifendes und Heiteres, 
Weltweisheit und Weltnarrheit, eine Fülle von Schick- 
salen, Menschenwesen und Naturereignen, innigstes Er- 
fühlen der Herzen und des Pulsschlages der Natur. Man 
lese, um ganz zu erfassen, wie Rosegger bei solchen 
Schilderungen immer ins Tiefe und Eigentliche geht, 
etwa nur die Fahrt der Mutter Mändeg von Franken 
nach Tirol in der Novelle „Das Ereignis in der Schrun“. 
Oder dann wieder, um zu wissen, was Rosegger unier 
religiösem Erlebnis versteht, die Novellen „Maria im 
Elend“ oder „Empor zu Gott‘. Von trotzigen und 
seltsamen und bedeutsamen Alpenmenschen und ihren 
Erlebnissen handeln auch die übrigen Stücke. 

Universal-Bibliothek. Ph. Reclam jun., L. Je —.20 

5781—5783. Fleck, Konr., Flore u. Blanscheflur. 
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Bibliographie der Neuerscheinungen. 119 


Eine Märchendichtung. Nach dem Mittelhochdeutschen 

übers. v. Karl Pannier. . . . . . Geb. 1.— 
5784. Bauernfeld, Eduard V., Der kategorische 

Imperativ. Lustspiel in 3 Aufzügen u. e. Vorspiel. 

5785. Kriegsnovellen. 4. Bd. Mit Beiträgen von 
E. Dauthendey, Jul. Götz, R. Kleinecke, W. Lennemann, 
R. Lothar, Fr. W. v. Oesteren, M. Proskauer, H. Unger. 

5786. Mendheim, Max, Berühmte Kriminalfälle. 
Nach dem neuen Pitaval u. anderen Quellen. 9. Bdchn.: 
Barbara Ubryk. Der Giftmordprozeß Schochet. 

5787. Gorter, Rich., Durch die Zeitung. 
verflixte Annonce.) Schwank in 3 Aufzügen. 

5788. Berichte ausdem Großen Hauptquartier 1914/15. 
Hrsg. v. Karl Wilke. Il. 

5789. Platons Phaidros, od. Vom Schönen. Übers. 
v. Frdr. Schleiermacher. 

5790. Hauptmann, 
Tage. Novellen. 

Velhagen & Klasings Volksbücher. Velhagen & Klasing, B. 
Je —.60 

Nr. 127. Missalek, Erich, Das Königreich Polen. 
Mit 59 Abbildgn., 1 mehrfarb. Umschlagbild u. 1 mehr- 
farb. Karte. 

Voigtländers Quellenbücher, R. Voigtländer, L. 

83. Bd. Woyte, Curt, Antike Quellen zur Geschichte 
der Germanen. Zusammengestellt, übers. u. erläutert. 
3. TI. Von den Kämpfen des Germanicus bis zum Auf- 
stand der Bataver . . » 2 =»... In Pappbd. 1.— 

86. Bd. Schwabe&, Ernst, Antike Erzählerkunst. 
12 griech. Novellen, gesammelt u.übertr. In Pappbd.—.80 

87. Bd. Villehardouin, Marschall Gottfr. v., Die 
Eroberung von Konstantinopel durch die Kreuzfahrer im 
J. 1204. Nach der Ausg. v. P. Paris übers. u. hrsg. v. 
HENGBEZ 5 0:00 ae, ng . In Pappbd. 1.20 

88. Bd. Bein, Willy, Der Stein der Weisen u. die 
Kunst, Gold zu machen. Irrtum u. Erkenntnis in der 
Wandlung der Elemente, mitgeteilt nach den Quellen 
der Vergangenheit u. Gegenwart. . In Pappbd. 1.20 

Weltkultur und Weltpolitik. Deutsche u. österreich. 
Schriftenfolge. Hrsg. v. Ernst Jäckh u. vom Institut f. 
Kulturforschg. in Wien. Deutsche Folge. F. Bruckmann, M. 

1. Valentin, Veit, Belgien und die große Politik 
der Neuzeit . . —. 50 

2. Meyer, Arnold Osk., Deutsche Freiheit und eng- 
licher Parlamentarismus —,50 


2. Religiöse Schriften. Philosophie. 


Beckmann, Pfr. Heinz, Worte Jesu und der Krieg. 
Besinnliche Gedanken. H. Staadt, W. . . . 1.— 

Busch, Rich., Der Weg des Lebens. Dürr’ sche Buchh., 
b; 


(Eine 


Hans, Im Schatten großer 


DER RL In Pappbd. 3.80 
Geyser, Jos., Allgemeine Philosophie des Seins und der 
Natur. H. Schöningh, J 8.40; geb. 9.40 


Harnack, Adf. v., Zur Textkritik und Christologie der 
Schriften des Johannes. Zugleich ein Beitrag zur Wür- 
digung der ältesten latein. Überlieferung u. der Vulgata. 
O Rimer. Br ur 2.— 

Jahn, G., Über den Gottesbegriff der alten "Hebräer und 
ihre Geschichtschreibung. Allgemein verständlich dar- 
gestellt. Buchh. u. Druckerei vorm. E. J. Brill, L. 12.— 

Maag, P., Reich Gottes und Weltlage. Eine Bibelstudie 
für Bibelfreunde. J. F. Steinkopf, St. 2.—; geb. 2.80 

Ostermann, Aug., In deinem Lichte sehen wir das Licht. 
Kriegsreden 1914/15. H. Feesche, H. . 2.50; geb. 3.50 

Psalmen, Die schönsten. Übertragen und erläutert 
von Karl Budde. C. F. Amelangs Verlag, L. Kart. 1.20; 

geb. 1.60 

Der Marburger Professor der Theologie Budde, der 

im Amelangschen Verlag schon eine auf selbständiger 
Forschung beruhende, aber für weitere Kreise bestimmte 
Geschichte der althebräischen Literatur (in der Samm- 
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lung „Die Literaturen des Ostens‘‘) hat erscheinen lassen, 
in der sich sehr ansprechende Übersetzungsproben finden, 
bietet uns jetzt mehr als 50 der schönsten Psalmen in 
rhythmischer Übertragung nach dem Texte, der ihm 
nach mehr als 40jähriger fachmännischer Arbeit dem 
ursprünglichen am nächsten zu kommen scheint, mög- 
lichst wortgetreu, in wahrhaft dichterischer Sprache. Er 
schickt eine treffliche Belehrung über die Bedeutung 
und Entstehung des Psalmenbuchs seinen Übersetzungen 
voraus und läßt erläuternde Bemerkungen nachfolgen, 
so daß, wer keine Frage auf den Lippen hat, die Dich- 
tungen auch ohne jede Unterbrechung auf sich wirken 
lassen kann. Öfters weist er in dem erklärenden An- 
hang darauf hin, wie viele dieser Psalmen gerade für 
unsere gegenwärtige Lage und Stimmung passen. So 
bei Ps.6: „Wir denken an die Leiden unserer Gefange- 
nen in feindlichen Ländern“; bei Ps. 12: „Die Wahr- 
heit dieses Psalms in seinem ersten Teile hat die Welt 
doch erst in den jüngsten Tagen ganz würdigen gelernt. 
‚Die Kabel sind auf unserer Seite, möchte man V. 5 
der Gegenwart anpassen‘; bei Ps. 133: „Gern denkt 
man [hierbeil an die herrliche Kameradschaft unserer 
Söhne im Kriege“. Wir schließen uns seinem Wunsche 
an: „Möchte die alte geistliche Hausapotheke der Christen- 
heit — denn das ist der Psalter — diese ihre Kraft und 
Kunst auch in dem neuen Gewande an manchen Herzen 
bewähren! Und daß auch Freunde und Kenner des Schö- 
nen sich an dem Büchlein erfreuen mögen, darf ich 
wohl zugleich wünschen und hoffen.“ 

Rings, Mannes M., O. P. Der Tabernakel von Rosen 
umrankt oder Eucharistie und Rosenkranz. A. Laumann, 


I}. Fe T E . s o »œ 2 —; geb. 3. oz 
Samuel, S., ` Bibel und Heldentum. 5 Kriegsvorlesungen. 
L. Lamm, B. 1.—; geb. 1.50 


Schuster, Herm., Gott "und "Vaterland. Betrachtungen 
aus der Kriegszeit. J. C. Hinrichs, L. . 1.80; geb. 2.50 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Adam, M., Das Militärversorgungsrecht im Heere, in 
der Marine und in den Schutztruppen. Ein Handbuch 
der Kriegs- u. Friedensversorgung für Militär- u. Zivil- 
behörden, sowie für Offiziere, Beamte, Unteroffiziere, 
Mannschaften und deren Hinterbliebene. Zusammenge- 
stellt u. erläutert. Kameradschaft, B. Geb. 2.50 

An das deutsche Volk. Die Reichstagsreden des Kanz- 
lers und des Schatzsekretärs zum Weltkrieg. 7 Reden. 
Er Heyman DE a ae ara a a ar alle 1.— 

Antonescu, Cornel. G., Die rumänische Handelspolitik 
von 1875—1910. W. Schunke, Le. ... ... 5.— 

Arbeiterschaft, Die, im neuen Deutschland. Hrsg. v. 
Frdr. Thimme u. Carl Legien. S. Hirzel, L.. . . 2— 

Bachmann, Franz, Der Krieg und die deutsche Musik. 
(62. Heft der Flugschriftensammlung „Der Deutsche 
Krieg‘“.) Deutsche Verlags-Anstalt, St... . . —.,50 

Hier handelt es sich um eine aus tiefster Überzeugung 
hervorgewachsene Darstellung, was die deutsche Musik 
für die ganze deutsche Geistes- und Kulturgeschichte 
bedeutet und daß sie einer der Schatzbewahrer jener 
Kräfte ist, durch die wir im Kampf gegen eine ganze 
Welt von Feinden uns unerschüttert und siegreich be- 
haupten. Die gewaltige Innerlichkeit, die kraftvolle 
Formfülle unsrer klassischen Musik schildert Bachmann 
in kurzen, treffenden Charakteristiken der großen Meister. 
Ihren Geist in uns immer wachzuhalten, aus dem zer- 
streuenden, immer oberflächlicher werdenden Treiben 


der Jahre vor dem Krieg zu sittlicher Sammlung und 


kraftvollem Ernst auch in der Musik zurückzukehren, 
ist die Forderung, in der die anregende Schrift ausklingt. 

Bekanntmachung über den Verkehr mit Brotgetreide 
und Mehl aus dem Erntejahr 1915. Verordnungen des 
Bundesrats vom 28. 7. 1915. Mit den preuß. Ausfüh- 
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rungsvorschriften und einem ausführlichen Sachregister. 
E Rensch: B. .. : . . . In Pappbd. 1.— 
Bibliothek, Politische. (Hrsg. v. Eduard Bernstein, 
Hanns Dorn, Gust. F. Steffen.) E. Diederichs, J. 
Preuß, Hugo: Das deutsche Volk u. die Politik. 
Geb. in Pappbd. 3.—; in Leinw. 4.— 
Bonne, Geo., Heimstätten für unsere Helden! Ein 
Mahnruf an alle Vaterlandsfreunde. E. Reinhardt, M. 1.80 
Bredt, Joh. Vict., Welche Umstände verteuern das 
städtische Bauland? Referat, f. die Immobiliarkredit- 
Kommission — erstattet. C. Heymann, B. . . . 1.50 
Chlumecky, Leop. Frhr. v., Die Agonie des Dreibundes. 
Das letzte Jahrzehnt italien. Untreue. 2. Aufl. F. Deuticke, 
J ed 
Classen, Walth., Großstadtheimat. Beobachtungen zur 
Naturgeschichte des Großstadtvolkes.. C. Boysen, H. 
Kart. 3.—; geb. 3.50 
Czartoryski, Prinz Olgierd, Müssen Deutsche und Polen 
sich immer befehden? (60. Heft der Flugschriftensamm- 
lung „Der Deutsche Krieg“.) Deutsche Verlags-Anstalt, 
i AE Zune ara ALIEN a a DR . —.50 
Ein angesehener konservativer Pole ergreift hier das 
Wort zu der durch den Krieg geschaffenen neuen Lage 
der Polen. Nach einem Überblick über die Entwicklung 
der preußischen Polenpolitik bis zum Kriegsbeginn weist 
er darauf hin, daß seit diesem Zeitpunkt die preußische 
Regierung mehr als einen Schritt getan hat, um eine 
Versöhnung mit den Polen anzubahnen, und daß es für 
diese gilt, die versöhnende Hand zu ergreifen, mit allen 
Kräften die guten Absichten der Regierung zu unter- 
stützen und alles zu vermeiden, was sie ändern könnte, 
namentlich im Hinblick darauf, daß sich jetzt der größte 
Teil der polnischen Bevölkerung unter der Verwaltung 
der Zentralmächte befindet. 
Deutschtum, Das, in Rußland und seine Zukunft. Von 
HER. Ki, Be A 1.— 
Engelbrecht, Kurt, Deutschland lerne! Ein Ruf an 
das deutsche Gewissen. Concordia, Deutsche Verlags- 
Anstalt, B. * —,75 
Die Güter, die” der gegenwärtige Krieg dem deut- 
schen Volke eingebracht hat, unverlierbar zu machen, 
die innere Erhebung, durch die sich unsere deutsche 
Gegenwart auszeichnet, dauernd und für alle Zukunft 
wirksam zu gestalten, darauf kommt es dem Verfasser 
an. Hier sieht er Aufgaben, denen an Wichtigkeit gleich- 
kommend, die unseren Feldherren draußen gestellt wer- 
den, die das ganze Volk zur Mitarbeit auffordern. Für 
pessimistische Gemüter, die auch jetzt noch in, ihrem 
Glauben an Deutschlands Zukunft zweifelhaft sind, kann 
die Schrift geradezu ein Fundament zuversichtlicher Er- 
mutigung werden. Dem Optimisten aber und vor allem 
auch dem opferbereiten Kämpfer wird sie durch Be- 
stätigung und Vertiefung seiner Gedanken und Empfin- 
dungen innere Erhebung gewähren. 
England in seiner tiefsten SEIBIGRTIEUNG: G. Müller, 
2.—; geb. 3.— 


Engländer über land. Von einem hohen russischen 
Militär. Mit einer Einleitung von Frz. Oppenheimer. 
G. Müller, M. . . . 2.—; geb. 3.— 

Friedlaender, Mart., Das Kriegsnotrecht der Hausbe- 


sitzer. Handbuch der Schutzgesetze gegen säumige 
Mieter und für bedrängte Hypothekenschuldner. Haude & 
Speer, DE vn ee Mr a S 2.— 


Gürtler, Alfr., Österreich- Ungarns und des Deutschen 
Reiches Anteil am Welthandel. Leuschner & Lubensky, 
REITER A T . 1.— 

Hantos, Elemér, Volkswirtschaft und Finanzen i im Welt- 
kriege mit besonderer Rücksicht auf Österreich- Ungarn. 
O: Hanke. I ren 2.—; geb. 2.80 

Heinrici, Carl, Die Bundesratsverordnungen über Brot- 
getreide und Mehl, Gerste, Hafer, Kraftfuttermittel und 
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zuckerhaltige Futtermittel vom 29. 6. 1915. Erläutert. 
Nebst Einleitg., zwei Anhängen u. Sachregister. F. Vahlen, 
u Ar ee re E16 i aya GED 3 
Heuß, Theodor, Kriegssozialismus. (58. Heft der Flug- 
schriftensammlung „Der Deutsche Krieg“.) Deutsche 
Verlags-Anstalt, St.. < ... — 5 
Dies neue Heft gibt einen zusammenfassenden, kla- 

ren Überblick über all die so verschiedenartigen Neu- 
bildungen, die der Krieg bei uns in Deutschland, dem 
klassischen Land der Organisation, ins Leben gerufen 
hat, und prüft sie auf ihre dauernden Eigenschaften 
hin. Aus der lesenswerten, anregungsreichen Schrift 
möchten wir besonders jene Ausführungen hervorheben, 
die sich mit der Frage beschäftigen, ob und wie weit 
künftig unsere Friedenswirtschaft sich bewußter als bisher 
unter dem Gesichtspunkt eines: möglichen Krieges ein- 


richten muß. Das hier angeschnittene Thema der „Vor- | 


ratswirtschaft“ ist sicher für unsere Zukunft von außer- 
ordentlicher Bedeutung. 

Hirschfeld, Erwin, Der Rechtszustand Belgiens nach 
einjähriger deutscher Besetzung. Kurze Darstellung mit 
den wesentl. Rechtsquellen. C. Heymann, B.. . 2— 

Irmer, Geo., Völkerdämmerung im Stillen Ozean. S. Hirzel, 


E nen ne Te a E T E 2.50 
Kiliani, Richard, Der deutsch - englische Wirtschaiß- 
gegensatz. (57. Heft der Flugschriftensammlung „Der 


Deutsche Krieg“.) Deutsche Verlags-Anstalt, St. —.50 

Kiliani schildert zunächst den schon seit Jahren 
von England geführten mehr oder weniger offenen Kampf 
gegen den deutschen Handel und Unternehmungsgeist 
— ein Überblick, der die Feindseligkeit der englischen 
Kaufleute und Staatsmänner uns wieder einmal so recht 
zum Bewußtsein bringt —, er weist dann die Gegen- 


sätze im deutschen und im englischen Wirtschaftsleben | ' 


auf, die mit der immer wachsenden wissenschaftlichen 
und praktischen Überlegenheit Deutschlands auf dem 


wirtschaftlichen Gebiet eng zusammenhängen, und zeigt ` | 


endlich, wie gut die beiden Völker neben- und mitein- 
ander gedeihen könnten, wenn nicht Neid und monopo- 


listischer Weltmachtdünkel die Engländer verblendet | 


hätten. Die kleine Schrift gehört, bei aller Knappheit 
der Fassung, inhaltlich und formell zu dem Besten, was 
der Krieg an Literatur über „Deutschland und England“ 
hervorgebracht hat. 

Loeb, Mor., Eduards unselige Erben. Die Kriegshetzer. 
Haas & Grabherr, A ET > 6 

Mackay, B. L. Frhr. v., Die moderne Diplomatie, ihre 
Entwicklungsgeschichte und ihre Reformmiöglichkeiten. 
Rütten & Loening, F. . 


In Pappbd. 280 ! 


Massow, Wilhelm von, Wie steht es mit Polen ? (49. Heit | 


der Flugschriftensammlung „Der Deutsche Krieg‘). Deut- 
sche Verlags-Anstalt, St. w eca e ea —. 50 

Der Verfasser möchte, wie er gleich beim Eingang 
seiner Arbeit betont, nicht dahin verstanden werden, 
als ob das Fell des Bären verteilt werden solle, ehe er 
erlegt ist. Er will nur einige Klarheit über die Polen- 
frage verbreiten, die durch den Krieg in eine neue Be- 
leuchtung gerückt ist, und dabei weder prophezeien, 
noch den Berufenen unerbetene Ratschläge erteilen, noch 
den Weg der zukünftigen Entwicklung vorzeitig fest- 
legen. Von der Tatsache ausgehend, daß die Polen auch 
heute noch ein wirkliches, lebendiges Volk sind, unter- 
sucht er ihre Beziehungen zu Rußland und Deutsch- 
land, wie sie sich im: Laufe der Zeit herausgestellt 
haben, und kommt zu dem Ergebnis, daß wir der Fraze 
der polnischen Zukunft nicht ohne Anteil, aber doch 
sehr gelassen und mit größter Entschlußfreiheit gegen- 
überstehen können. 

Moeller van den Bruck, Belgier und Balten. (59. Heft 
der Flugschriftensammlung „Der Deutsche Krieg“). Deut- 
sche Verlagsanstalt, St.. s » 2... —50— 

Mit feinem Takt vermeidet es der Verfasser, auf 


vini 
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politische Einzelheiten einzugehen, die dem endgültigen 
Ergebnis des Kriegs vorgreifen würden; desto tiefer 
dringt er in die großen Zusammenhänge der Geschichte, 
der Kultur und Rasse ein, die sich, an eine reiche und 
glänzende Vergangenheit germanischen Lebens mahnend, 
wieder vor unserem Blick auftun. Wie Moeller van den 


Bruck im Anfang seiner Schrift überzeugend darauf . 


hinweist, daß alles, was manchem andern Volk zum 
Schaden und zum Untergang gereicht hätte, all die 
tiefen Widersprüche und Gegensätze, für unser Volkstum 
zum Segen geworden sind, so entläßt er uns mit der 
Zuversicht, daß die deutsche Nation und das germani- 
sche Wesen, wenn sie die großen Aufgaben, die ihnen 
jetzt erwachsen, in ihrer ganzen Bedeutung und Tiefe 
erfassen, aus der ungeheuren Prüfung, die wir jetzt zu 
bestehen haben, groß und stark hervorgehen werden, 
reif für die Erfüllung der althistorischen Mission, zu der 
uns das Schicksal bestimmt hat. ' 


Muthesius, H., Die Zukunftder deutschen Form. (50. Heft 
der Flugschriftensammlung „Der Deutsche Krieg“.) Deut- 
sche Verlags-Anstalt, St. . . . 2... —.50 

„Es gilt mehr als die Welt zu beherrschen, mehr 
als sie zu unterrichten, sie mit Waren und Gütern zu 
überschwemmen, es gilt ihr das Gesicht zu geben. Erst 
das Volk, das diese Tat vollbringt, steht wahrhaft an 
der Spitze der Welt; und Deutschland muß dieses Volk 
werden.“ In diesen mächtigen Sätzen gipfeln die Aus- 
führungen des rühmlichst bekannten Verfassers, die die 
Aufforderung enthalten, die deutsche Kunst zur Aner- 
kennung zu bringen, Führer auch auf diesem Gebiete 
zu werden und der Zukunft ihren Stil zu geben. 


Olshausen, Thdr. v., Militärhinterbliebenengesetz vom 
17.5. 1907. Erläutert. Mit Anh.: Beamtenhinterblie- 
benenversorgung. F. Vahlen, B. . . . . . Geb. 3.— 


Reclus, Onésime, Die Zerstückelung Deutschlands. 
Krüger & Co., L. 1.— ; geb. 1.50 
Diese „drakonischen Friedensbedingungen“, wie der 
Verfasser sein Buch im Untertitel nennt, spiegeln in 
höchst interessanter Weise den Haß und kindisch-bos- 


- haften Ton wieder, wie er jetzt selbst in Frankreichs 


gebildeten Kreisen lebt. Einige Kapitelüberschriften 
mögen eine Vorstellung von dem eigenartigen Inhalt des 


‘; Bändchens geben: Ein armer König, ein betörtes Volk. 


— Der große Pfuscher (Bismarck). — Wie Deutsch- 
Afrika zu teilen ist! — Man verjagt sie aus Asien und 
dem Pacific. — Was wird Frankreich in Europa nehmen? 
— Was erhält Belgien — England — Dänemark — 
Rußland? — Österreich verschwindet. — Serbiens An- 
tei. — Ein nördliches und ein südliches Deutschland. 
— Die Hinrichtung Preußens. — Was soll Italien haben? 
— Der Weltfrieden. — Frankreichs unabänderliche Be- 
dingungen. 
Rintelen, Ant., Handbuch des Österreichischen Kon- 
kurs- und Ausgleichsrechtes. Duncker & Humblot, M. 
15.—; geb. 16.— 
Schaffner, Jakob, Die Schweiz im Weltkrieg. (61 Heft 
der Flugschriftensammlung „Der Deutsche Be Deut- 
sche Verlags-Anstalt, St. . ..... . —.50 
Aus dem inhaltreichen Heft heben wir "besonders 
hervor den knappen, trefflich orientierenden Rückblick 
auf die geschichtliche Entwicklung der Schweizer Neu- 
tralität und den Vergleich, wie die Schweizer Regierung 
im Gegensatz zu Belgien und Amerika ihre Neutralität 
versteht und verficht, sowie den Ausblick, welche Rolle 
in der Zukunft die Schweiz als Boden für internationale 
schiedsrichterliche Organisationen spielen könne. Daß 
die Bedeutung des dreisprachigen Charakters der Schweiz 
für die europäische Kultur in der Darstellung Schaffners 
nicht zu kurz kommt, daß überhaupt durchweg eine in 
bestem Sinn idealistische Auffassung seine Stellung auch 
zu den rein politischen Fragen bestimmt, wird bei der 
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Persönlichkeit des Verfassers nicht wundernehmen und 
erhöht nur den Wert der Schrift. 
Steinuth, Hans, England und der U-Boot-Krieg. Deutsche 
Verlags-Anstalt, St. . . — 120 
— Lusitania. Deutsche "Verlags-Anstalt, "st. s, œ, 1.50 
Beide Schriften entstammen der Feder eines genauen 
Kenners der Verhältnisse. Sie bieten eine übersichtlich, 
kurz zusammengefaßte Verarbeitung des gewaltigen Ma- 
terials, das sich in der deutschen, neutralen und feind- 
lichen Presse über einen der interessantesten Teile der 
gegenwärtigen Kriegführung findet. Die Broschüre „Eng- 
land und der U-Boot-Krieg“ geht bis zum Eintritt der 
„Lusitania“-Katastrophe und weist schon für die kurze 
Zeit der Dauer des U-Boot-Krieges nach, daß das deut- 
sche U-Boot erreicht hat, was England in stolzer Un- 
nahbarkeit und felsenfester Überzeugung von seiner Macht 
sich nie träumen ließ: es vernichtete englische Kriegs- 
schiffe, versenkte englische Handelsdampfer, zwang die 
englische Schiffahrt zur Einschränkung, rief Lohn-, Fracht- 
und Versicherungserhöhungen hervor, zettelte Streiks an, 
schraubte Lebensmittelpreise in die Höhe, warf den ganzen 
englischen Handel durcheinander; das U-Boot veranlaßte, 
daß Englands Ansehen bei den Völkern als unumschränkte 
Beherrscherin der Meere erheblich abzubröckeln begann. 
Die andere Schrift ist dem „Lusitania“-Fall gewidmet, - 
die neben den historischen Vorgängen auch die recht- 
lichen Fragen über Bewaffnung usw., und vor allen 
Dingen die Folgen eingehend beleuchtet. Eine Reihe 
sorgfältig ausgewählter Sammlungen von Pressestimmen 
ergänzt und beweist die Ausführungen des Verfassers. 
In beiden Schriften sind die verschiedenen amtlichen 
Dokumente, die in Sachen des U-Boot-Krieges und im 
besonderen des „Lusitania‘‘-Falles zwischen den einzel- 
nen Nationen gewechselt wurden, im Wortlaut mit- 
geteilt. 


Stölzle, Hans, Völkerrecht und Landkrieg. Gemein- 
verständliche Darstellung für das Volk. J. Kösel, K. 
Kart. 2.— 


Teßmer, H., Das Schiedsverfahren nach deutschem Recht. 
Ein Lehr- u. Handbuch f. Laien u. Juristen. Veit & Co., 
è o T— 


Medizin und Pharmazie. 


Dreuw, W. H., Haut- und Geschlechtskrankheiten im 
Kriege und im Frieden. Fischers medizin. Buchh., B. 
4.—; geb. 5.— 
Festschrift zur Feier des zehnjährigen Bestehens der 
Akademie für praktische Medizin in Köln. A. Marcus 
&.E Weber, Bi nio 3% 2 47305 29.—; geb. 23.— 
Fischer, Guido, Die erste zahnärztliche Hilfe im Felde. 
Ein zahnärztl. Vademekum für Ärzte. H. Meußer, B. 
Geb. 6.— 
Hackenbruch, u. W. Berger, Vademekum für die Ver- 
wendung der Röntgenstrahlen und des Distraktions- 
klammer-Verfahrens in und nach dem Kriege. O. Nem- 
a. 5. eds 6.20 
Herber, Carl, Die Frakturen der Kiefer. Mit besond. 
Berücksicht. der Kriegschirurgie u. mit Einschluß der 
techn. Methodik. Berlinische Verlagsanstalt, B. 


Geb. 6.50 
Paneth, L., Feldmäßige Bakteriologie. Urban & 
Schwärzenbefg,. We _. ana 8a te Geb. 3.— 


Schäffer, J., Die Therapie der Haut- und venerischen 
Krankheiten mit besond. Berücksicht. der Behandlungs- 
technik für Ärzte u. Studierende. Urban & Schwarzen- 


Der Wa en a Geb. 10.— 
Schlegel, Emil, Religion der Arznei d. i. Herr Gotts 
Apotheke. Erfindungsreiche Heilkunst für jedermann. 


Dr. W. Schwabe, L. 
di 


Signaturenlehre als Wissenschaft. 
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Taschenbuch des Feldarztes. 2. TI. Hrsg. v. Ad. 
Dieudonné, M. v. Gruber, H. Gudden u. a. 2., verm. 
u. verb. Auflage. J. F. Lehmanns Verl., M. Geb. 4.— 

Weski, Osk., Die röntgenologische Lagebestimmung v. 
Fremdkörpern. Ihre schulgemäße Methodik, dargestellt 
an kriegschirurg. Material. F. Enke, St. ....6— 


5, Naturwissenschaften und Mathematik. 


Budde, E., Naturwissenschaftliche Plaudereien. Vierte 
durchgesehene Auflage. Georg Reimer, B. Geb. 4.50 
Der bekannte Mitarbeiter der Kölnischen Zeitung 

hat mit der vorliegenden Sammlung seiner Arbeiten den 
naturfreundlichen Kreisen des deutschen Volkes eine Gabe 
dargebracht, die von vornherein allgemeinsten Beifalls 
sicher sein konnte. Die in kurzen Fristen hintereinander 
erschienenen vier Auflagen haben auch diese Voraus- 
setzung voll bestätigt, was bei der glücklichen Auswahl 
und ansprechenden Behandlung der Stoffe nicht weiter 
wundernehmen kann. In vorbildlicher Form, fern 
jeder trockenen Lehrhaftigkeit, unterhält sich Budde 
mit seinen Lesern über die verschiedenartigsten Gebiete 
des naturkundlichen Wissens und versteht es stets, 
leichte Verständlichkeit und interessante Darstellung mit 
„den Ergebnissen der Wissenschaft in Einklang zu bringen. 
Von den 41 Aufsätzen, die das Buch enthält, mögen 
die nachstehend aufgeführten für seine Vielseitigkeit und 
Reichhaltigkeit zeugen: Von des Regenwurms ehrbarem 


Lebenswandel. — Notizen über den Sperling. — Spin- - 


nen. — Die Seeschlange. — Hundeverstand. — Können 
Tiere zählen? — Der Kampf der Blätter ums Licht. — 
Hexenringe. — Wie schützt man sich am besten vor 
dem Ertrinken? — Was wissen wir vom Innern der 
Erde? — Bewohner anderer Welten. — Das Ende der 
Welt. — Tornados usw. —y. 

Euler, Hans, u. Paul Lindner, Chemie der Hefe u. der 
alkoholischen Gärung. Mit 2 Kunstdrucktaf. und zahl. 
reichen Textabbildgn. Akadem. Verlagsgesellschaft, L. 

14.— ; geb. 16.— 

Floericke, Kurt, Gepanzerte Ritter. Aus der Natur- 
geschichte der Krebse. Mit zahlreichen Abbildungen. 
Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde (Franckhsche Ver- 
lagshandlung), St... . .. 1.—; geb. 1.80 

Eine leichtverständliche, kurzgefaßte „Naturge- 
schichte der Krebse“ ist es, die der bekannte Natur- 
forscher in dem Bändchen darbietet. Fragen, die schon 
manchen interessierten, werden darin beantwortet, z. B. 
warum die Krebse beim Kochen rot werden, ferner 
„gehen Krebse tatsächlich rückwärts?“ u. a. In plau- 
derndem Ton wird von Floericke alles Wissenswerte aus 
dem Leben der Kruster, anatomisches, biologisches und 
physiologisches, behandelt. Reizvolle Bilder wechseln 
mit rein wissenschaftlichen Abhandlungen. — Krebse, 
Hummer und Krabben sind sehr streitbare Tiere, mit 
kleinen und großen Scheren bewaffnet, rücken sie nicht 
nur auf Raub aus, sondern sie gehen auch ihren 
Feinden stark zu Leib und nicht zuletzt führen sie auch 
unter sich selbst oft Krieg — Gepanzerte Ritter, stets 
gerüstet zum Raubzug und Streit. 

Höfer v. Heimhalt, Hans, Anleitung zum geologischen 
Beobachten, Kartieren und Profilieren. F. Vieweg & 
Schr;sB: 5 2,8% . Geb. 2.80 

Kippenberger, Carl, Werden und Vergehen auf der Erde 
im Rahmen chemischer Umwandlungen. Für Studierende 
aller Fakultäten und gebildete Laien. A. Marcus & E. 
Wepet, Be auu. ; è . 3.20; geb. 4.20 

Mikrokosmos. Zeitschrift für angew andte Mikroskopie, 
Mikrobiologie, Mikrochemie und mikroskopische Technik. 
9. Jahrgang, 1915/16, Heft 1—3. Franckhsche Verlags- 
handiung, St. Jährlich 12 Hefte und 2 Buchbeilagen 5.60 

In das Wunderreich der Mikroskopie auch den Laien 
einzuführen, ihm als Wegweiser bei mikroskopischen Be- 
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trachtungen zu dienen, das verfolgt diese Zeitschrift für 
angewandte Mikroskopie, von der jetzt der 9. Jahrgang 
zu erscheinen beginnt. Aber nicht nur der Laie, son- 
dern auch der wissenschaftliche Mikroskopiker wird in 
der Zeitschrift, von der uns die ersten drei Hefte des 
neuen Jahrgangs vorliegen, manche Anregung finden. 
Der Bezug der Zeitschrift bietet auch manche Vorteile, 
so wird den Teilnehmern Rat und Auskunft auf alle 
Anfragen aus dem Gebiet der Mikroskopie erteilt, und 
die Leser können Pflanzen, Tiere, Mineralien, Fossilien 
usw. an die Redaktion einsenden, die einfachere Bestim- 
mungen kostenlos vornimmt. 

Müller, Fritz, Werke, Briefe und Leben. Gesammelt 
und hrsg. von Dr. Alfr. Möller. 1. Bd. Gesammelte 
Schriften, soweit sie bereits früher im Druck erschienen 
sind. Mit 303 Abbildgn. im Text u. e. Atlas m. 85 Taf. 
TCE E EEE Se a aa a Kart. 150.— 

Ostwald, Wolig., Die Welt der vernachlässigten Dimen- 
sionen. Eine Einführg. in die moderne Kolloidchemie 
mit besond. Berücksicht. ihrer Anwendgn. Th. Stein- 
Ta asa ara. PAPPDG: -5:75 


6. Erziehung und Unterricht. 


Fröhlich, Arth., Aus eiserner Zeit. Freie Kriegsauf- 
sätze von Meeraner Kindern. Gesammelt u. hrsg. E. 
Wunderlich, Léi . . ER X» Por Di, 

Kinder, Die, u. der Krieg. ` Aussprüche, Taten, Opfer 
und Bilder. Mit 21 Bildbeigaben nach Kinderzeichngn. 
Hrsg. v. Hanns Floerke. G. Müller. M. 2.—; geb. 3.— 

Peil, Fr., Der Weltkrieg 1914/15 in der Volksschule. 
Methodische Handreichg. F. Schöningh, P. . ... 1.50 

Scheffer, Th., Unsere zukünftige Volkserziehung. F. 
A. Perthes, G.. . 


ua > ù o o . 1.— 


6a. Jugendschriften. 


Büttner, Gerh., Furchtlos und treu! Zeugnisse deut- 
scher Kraft aus dem Weltkrieg 1914—15. In Einzel- 
schildergn. R. Bardtenschlager, R. . Geb. 1.30 

Herrmann, B., Wir spielen Krieg. (Scholz’ künstlerische 
Volksbilderbücher Nr. 416.) Verse von Hans Ludwig Lin- 
kenbach. Jos. Scholz, M. Unzerreißbar auf Pappe —.60 

Die Feldgrauen und ihre Feinde sind hier als spie- 
lende Kinder gedacht, die bis ins Kleinste das Leben 
ihrer Väter und Brüder im Felde nachahmen. Die 
Bilder von Bruno Herrmann sowie die Vierzeiler von 
Hans Ludwig Linkenbach sind launig und lustig und 
dabei doch nicht wirklichkeitsfremd. Ein hübsches, 
wohlfeiles Bilderbuch, das namentlich unseren Jungen 
Freude bereiten wird. 

Kriegsbuch für die Jugend und das Volk. Enth. die 
Chronik des Weltkrieges vom 1. 3.—25. 5. 1915, nebst 
Erzählen., Schlachtenschildergn. und Beschreibgn. der 
Kriegsmittel. Franckh, St. . . Geb. in Pappbd. 1.—; 

in Leinw. 1.25 

Müller- Münster, F., Gloria Victoria. Allerlei Bilder 
vom Kriege. Mit Versen von Adolf Holst. 16 farbige 
Bildseiten. Jos. Scholz, M. Unzerreißbar auf Pappe 1.20 

— Im Feindesland. Kriegsbilder. Mit Versen von 
Adolf Holst. 8 farbige Bildseiten. Jos. Scholz, M. 

Unzerreißbar auf Pappe —. 50 

Was gewöhnlich den Soldatenbildern für die Jugend 
fehlt: Lebenswahrheit und künstlerische Sicherheit der 
Zeichnung, Kenntnis und naturgetreue Wiedergabe der 
Soldatencharaktere, ist den Bildern von Müller-Münster 
in hohem Grade eigen. Diese lebensvollen Kriegs-Sol- 
datenbücher werden sicher allen anderen vorgezogen 
werden. Sie führen unsere und die verbündeten Trup- 
pen wie auch die wichtigsten Truppengattungen der 
Feinde vor und schließen sich würdig dem an, was die 
beiden berufenen Mitarbeiter des Verlags bisher ge- 
schaften haben. 


* . . . . t . . 
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Schmidhammer, A., Lieb’ Vaterland, magst ruhig sein! 
Ein Kriegsbilderbuch mit Knüttelversen. Jos. Scholz, M. 
Kart. —.50; Unzerreißbar kart. —.60 

Der bekannte Künstler der Münchner „Jugend“ 
schenkt hiermit unseren Jungen ein herzerfrischendes 
Büchlein, das mit kurzen, treffenden Verschen und far- 
bigen Bildern die Geschichte von Michl (Deutschland) 
und Seppl (Österreich) erzählt, wie sie von fünf bösen 
Buben angegriffen werden und diese verhauen. Bilder 
und Verse spiegeln einen kindlichen, harmlos fröhlichen 
Humor, dem Gedankengang unserer Jüngsten angepaßt, 


Schmid, Christoph v., Die Ostereier. Neuerzählt von 
Eduard Drexl. Mit Buchschmuck von S. Grosch. J. 
ES ora, 1 Bi 3 ana G TAE ia Geb. 2.—: 

Taschenbücher, lilustrierte, für die Jugend. Hrsg. v. 
der Red. des Guten Kameraden. Union, St. 

Geb. je 1.— 

37. Bd. Goerges, Hans, Der junge Wetterkundige. 
Lehrreiche und fröhliche Entdeckungsreisen im Wetter- 
reich; nebst e. Anweisg. zur sicheren Wettervoraussage. 


7. Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Brecht, Walther, Deutsche Kriegslieder sonst und jetz 

Weidmannsche Buchhandlung, B.. . —.60 

Unter Beifügung zahlreicher Proben zieht der Ver- 
fasser einen Vergleich zwischen den im jetzigen Kriege 
entstandenen Gedichten und Liedern und der deutschen 
Kriegslyrik früherer Zeiten. Er kommt zu dem Schluß, 
daB die gegenwärtige Kriegsiyrik aller beängstigenden 
Massenproduktion ungeachtet höher steht, als die Durch: 
schnittsleistung aller früheren Kriege, selbst 1813 nicht 
ausgenommen. Dem kleinen, ansprechend geschriebenen 
Büchlein ist weiteste Verbreitung zu wünschen. 


Düsel, Friedrich, Verdeutschungen. Wörterbuch fürs 
tägliche Leben. George Westermann, Br.. . Geb. 1.50 
Nirgend offenbart sich der Reichtum unsrer Mutter- 
sprache so königlich, wie bei dem redlichen Entschluß, 
sich kein Fremdwort zu gestatten für das, was deutsch 
gut ausgedrückt werden kann. Dieser gesunde Grund- 
satz ist zugleich der Schlüssel zu unzähligen, über- 
raschenden Schönheiten, Feinheiten und Eigenheiten 
unsrer Sprache, die sonst der Gefahr ausgesetzt wären, 
abzusterben oder zu verkümmern. Das Fremdwort gibt 
fast immer den roheren, weiteren, allgemeineren, wenn 
auch manchmal bequemeren Begriff; der deutsche Aus- 
druck zwingt von selbst zur Bestimmtheit und Unzwei- 
deutigkeit. So wird das Verdeutschungsstreben gleich 
auch ein Erzieher zur Klarheit und Ehrlichkeit des 
Denkens. Wer dieses Hilfsbuch benutzt, findet für ein 
und dasselbe Fremdwort meistens eine ganze Anzahl, 
oft mehr als ein Dutzend, deutsche Ersatzwörter. Ein 
„Hilfsbuch fürs tägliche Leben“ nennt sich dies Wörter- 
buch. Damit ist schon deutlich der werktätige Zweck, 
dem es dienen will, gekennzeichnet. Entscheidend für 
die Aufnahme war in jedem Falle die Erwägung, ob 
das fragliche Fremdwort in der Umgangssprache der 
Gebildeten, im geläufigen Zeitungs- und Buchdeutsch, 
in Schule und Unterricht, im Verkehrs- und Handels- 
leben häufiger vorkommt. Nach diesem Grundsatz be- 
trachtet und gebraucht wird das Buch selten versagen. 


Festschrift, Eduard Sachau zum 70. Geburtstage ge- 
widmet von Freunden und Schülern. In deren Namen 
hrsg. v. Gotthold Weil. G. Reimer, B. . 12.— 


Gierke, Wilh. Edward, Friedrich Lienhard und wir. Dem 
deutschen Dichter Friedrich Lienhard zum 50. Geburts- 
tage dargebracht. Greiner & Pfeiffer, St.. . Geb. 1.— 


Prinz, Hugo, Altorientalische Symbolik. Preisgekrönt 
von der königl. preuß. Akademie der Wissenschaften. 
K. Curtius, B.. . . Geb. 30.— 


$. Geschichte, Biographien, Kriegs. 
wissenschaft. 
 Anekdoten-Bibliothek. R. Lutz, St. 


16. Bd. Rosen, Erwin, Der große Krieg. 3. Tl. 
2.—; geb. 3.— 

Auf dem Felde der Ehre. 1914—1915. Bearb. im 
k. u. k. Kriegsarchiv. 2. Bd. L. W. Seidel & Sohn, W. 
3.— 


Biernatzki, Stanislaw, Aus dem Leben eines Hamburger 
Kaufmanns. Lebensgeschichte v. B., Seniorchef der 
Firma Biernatzki & Co. C. Boysen, H. . 3.50; geb. 4.50 

Bilder- Atlas, Großer, des Weltkrieges. Mit üb. 2500 Ab- 
bildungen. (In 20 Liefgn.) F. Bruckmann, M. 

1. Lieferung u. ff. je 2.—. 

Bong’s Kriegs- Kalender mit Illustrationen. Eine Tages- 
Chronik in Kriegs-Depeschen, amtl. Veröffentlgn., Reden 
u. anderen Dokumenten. IV. Bd. 1./4. bis 30./6. 1915. 
Deutsches Verlagshaus Bong & Co., B. Geb. —.90 

Chronik des deutschen Krieges nach amtlichen Berichten 
und zeitgenössischen Kundgebungen. 4. Bd. Von An- 
fang März bis Ende April 1915. Mit Namen- u. Sach- 
register üb. Bd. 1—4, C. H. Beck, M. . In Pappbd. 2.80 

Dalwigk, Freifrau v., Erinnerungen eines preußischen 
Generals in russischer Kriegsgefangenschaft. G. Stallings 
Verl., O e u Br a bey ru G nO .. % ——— 

Deutschland und der Weltkrieg. In Verbindung mit 
Carl Becker, Paul Darmstädter, Hans Delbrück u. a. 
hrsg. v. Otto Hintze, Frdr. Meinecke, Herm. Oncken u. 
Herm. Schumacher. B. G. Teubner, L. 7.—; geb. 9.—; 

Feldpostausg., in 2 Hälften geh. 7.— 

Engel, Eduard, 1914—1915. Ein Tagebuch. Band I, 

Il, Ill. George Westermann, B. Jeder Band geb. 5.50 

In begeisterter und begeisternder Darstellung, in 
meisterlicher Sprache, geistvoll und dabei mit muster- 
hafter Vollständigkeit der Urkunden hält hier Eduard 
Engel, der Verfasser der weit verbreiteten deutschen 
Literaturgeschichte und der deutschen Stilkunst, alles 
fest, was sonst zum größten Teil verstreut und un- 
wiederbringlich wäre. Obgleich der Inhalt, der grund- 
sätzlich alle amtlichen Urkunden von Bedeutung für 
immer aufbewahrt, die Hauptsache des Werkes bildet, so 
ist doch auch auf die Auswahl und Beschaffung der zahl- 
reichen Bildnisse der Helden des Krieges, sowie- der 
Karten und Kärtchen der wichtigen Schauplätze, die 
alle in technisch vollendeter Wiedergabe dargeboten 
werden, die größte Sorgfalt verwandt, so daß Text, 
Bildermaterial und Kartenbeigaben sich vorzüglich er- 
gänzen. Von den bis jetzt vorliegenden drei Bänden 
handelt der erste vom Ausbruch des Krieges bis zur 
Einnahme von Antwerpen, der zweite von der Ein- 
nahme Antwerpens bis zum Ende des Jahres 1914 und 
der dritte vom Beginn des Jahres 1915 bis zum Ein- 
tritt Italiens in den Kriege. Nach Form und Inhalt 
halten sch alle drei Bände vollkommen auf der von 
Anfang an betretenen Höhe. In einem vierten Bande 
hofft der Verfasser das Werk zu glücklichem Ende führen 
zu können. 

Englandbuch der „Täglichen Rundschau“. Verlag der 
„läglichen Rundschau“, B. . Geb. 4.50 

Unter diesem Titel erschien ein dreißig Bogen star- 
kes Buch, welches in überaus zweckmäßig getroffener 
Auslese einen Zeit- und Kulturspiegel ersten Ranges 
darstellt. Tatsachen und Meinungen, Briefe, Reden, 
Urkunden und Anekdoten vereinigen sich in diesem 
Werk zu einer Schatzkammer des Wissens um England, 
zu einem fast unentbehrlichen geistigen Rüstzeug für 
Angriff und Abwehr. 

Fendrich, Anton, Mit dem Auto an der Front. Franckh- 
sche Verlagsbuchh;, St a a .... ». + 1.—; geb. 1.60 

Einer Einladung aus dem Hauptquartier folgend, 
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hat Fendrich im April d. J. eine Reise an die West- 
front unternommen und nun seine Eindrücke in dem 
Büchlein niedergelegt. In 12 Kapiteln erzählt er von 
seiner Aufnahme beim Oberkommando der 1V. Armee, 
von seinen Fahrten durch Flandern, seinen Unterredun- 
gen mit der belgischen Zivilbevölkerung und belgischen 
Gefangenen. Interessante, den belgischen Volkscharakter 
kennzeichnende Vorfälle schildert Fendrich. Mit klop- 
fendem Herzen und stolzem Empfinden liest mancher, 
was Fendrich von den Taten unsrer Heerführer und 
Truppen zu erzählen weiß. Mit den offenen Augen 
eines Kritikers hat der Verfasser als freier, unabhängiger 
Schriftsteller die Dinge an und hinter der Front be- 
trachtet. Und er weiß nur Gutes zu sagen und in einer 
Schreibweise, die jeden packt. Mit heller Begeisterung 
ist das Kapitel „Unsere Soldaten“ geschrieben, ein Lob- 
lied auf deutsche Arbeit und deutsche Gründlichkeit ist 
der Artikel „Die Schaffer‘. — Wer das Büchlein liest, 
wird es sicher mit größter Befriedigung getan haben. 

Gäspär, Arth., Unsere Dynastie im Felde 1914, 1915. 
Hof- u. Staatsdruckerei, W. . . . . In Pappbd. 6.— 

Hagen, Maximilian von, England und Ägypten. A. Mar- 
cus & E. Webers Verlag, B. = 1.20 

Die vorliegende Schrift versucht auf Grund ein- 
dringendsten Quellen- und Literaturstudiums die Ge- 
schichte der britischen Okkupation Ägyptens klarzustellen. 
Dabei wird einerseits die langsam, aber ständig vorwärts- 
schreitende Politik Englands und die schwankende, im 
entscheidenden Moment versagende Haltung Frankreichs 
eingehend auseinandergesetzt. Andererseits wird der Rolle, 
die Bismarck in dem Ringen der Weltmächte um das 
Nilland und den Suezkanal zu spielen berufen war, der 
breiteste Raum gewährt. Denn diese Seite der Bismarck- 
schen Politik ist nicht nur bisher so gut wie wmerforscht 
und darum der großen Öffentlichkeit ganz unbekannt 
geblieben, sondern vor allem als Musterbeispiel Bismarck- 
scher Realpolitik gerade in einer Zeit von Interesse, in 
der die ägyptische Sphinx vielleicht zum letzten Male 
ihre Rätsel aufgibt. 

Hasse, Gust., Theodor v. Schön und die Steinsche Wirt- 
schaftsreform. Zugleich ein Beitrag zu einer Biographie 
Th v.'Schöns K., Fe Kochile, LE. ite 5a. % 4.— 

Hasse, Karl Paul, Die italienische Renaissance. Ein 
Grundriß der Geschichte ihrer Kultur. Alfred Kröner, L. 

Geb. 1.20 

Der Leser wird nicht erwarten, daß ihm in diesem 
Bändchen eine erschöpfende Geschichte der italienischen 
Renaissance dargeboten wird. Dies wäre eine vollkom- 
mene Unmöglichkeit. Man erwarte also weder eine 
Kunst- noch eine Literaturgeschichte! Der Verfasser hat 
sich die Aufgabe gestellt, zu zeigen, durch welche Fak- 
toren diejenige Geisteskultur, welche man in ihrer Ge- 
samtheit als die italienische Renaissance bezeichnet, 
zustande gekommen ist. Er führt daher bis zur Schwelle 
der Hochrenaissance, indem er an unserem Blick Er- 
scheinungen vorüberziehen läßt, welche zum Teil noch 
nicht allgemein genug gewürdigt worden sind. Das 
Bändchen bietet eine allgemeine Betrachtung und zu- 
gleich einen historischen Überblick mit Vorführung inter- 
essanter Stellen aus mehr oder weniger bekannten 
Werken. 

Hindenburg und Tannenberg. (Der Deutsche Krieg in 
Feldpostbriefen, herausgegeben von Joachim Delbrück, 
Band 11.) Georg Müller, M... ...... Geb. 4.— 

Wenn in fernen Zeiten unsern späten Enkeln die 
Kunde von den Grausamkeiten kommt, die noch zu 
Beginn des hochkultivierten zwanzigsten Jahrhunderts 
von den russischen Kriegsscharen in Ostpreußen be- 
gangen wurden, und sie ungläubig die Köpfe darüber 
schütteln werden, dann mögen ihnen Bücher wie das 
vorliegende den Nachweis dafür erbringen. Zahlreich 
und aus allen Gesellschaftsschichten kommen hier die 


Briefschreiber zu Worte, die in ihren nicht zur Veröffent- 
lichung geschriebenen Zeilen von den tausendfältigen 
Russengreueln und den Leiden und Tränen der aus 
ihrer Heimat vertriebenen Ostpreußen berichten. Es ist 
ein harter, wortkarger Volksstamm, der seit Jahrhun- 
derten Deutschlands äußerste Nordostmark in hartem 
Ringen gegen das andrängende Slawentum verteidigt; 
hier enthüllt sich sein reiches Innere, seine heiße Liebe 
zum Heimatlande, zur mühsam erarbeiteten Scholle und 
stellt die Schandtaten der russischen „Kulturnation“ 
in ein um so grelleres Licht. —y. 
Hirsch, Jul., Aus der Mappe eines Kriegsberichterstat- 
ters. Im deutschen Großen Hauptquartier und bei der 
Westarmee. Iu. Il. Hesse & Becker Verl., L.. Je 1.—; 
in 1 Leinwbd. geb. 3.— 
Huch, Ricarda, Wallenstein. Eine Charakterstudie. 
Insel Verlag; EN ar a er nr 3.—; geb. 4.50 
Kampe, P. Joh. Gualbertus (Ord. Carm. disc.), Das 


- Rote Kreuz in Feindeshand. Erlebnisse in französischer 


Kriegsgefangenschaft. Ferd. Schöningh, P. . . . 2— 
Das Buch schildert uns die Erlebnisse eines Sani- 
tätsgeistlichen, der die ersten kriegerischen Operationen 
und den bitteren Ernst der Gefangenschaft in den 
Staatsgefängnissen von Paris unter fanatisch leidenschaft- 
lichen Feinden miterlebt und erduldet hat, bis ihm 
nach langer Not wieder Befreiung ward. Das Ganze ist 
nicht in trocken erzählender, sondern in anschaulicher, 
lebendiger Sprache geschrieben, teilweise sich steigernd 
bis zum dramatischen Schwung in der Schilderung tief- 
ernster und allgemein menschlicher Seelenstimmungen. 
Wir fühlen und erleben gleichsam mit dem Verfasser 
die ganze Wucht der unblutigen ‘Opfer, die für die 
Sicherheit und das Ansehen unseres Vaterlandes nicht 
minder wichtig und entscheidungsvoll sind wie die 
blutigen Opfer des Schlachtfeldes. Das Buch wird ge- 
wiß durch seinen fesselnden, anregenden und belehren- 
den Inhalt nicht bloß über die ersten großen Entschei- 
dungen des Krieges ein anschauliches Bild bieten, 
sondern auch durch seine Vergleiche zwischen ausländi- 
scher und deutscher Kultur alle mit neuer Begeisterung 
für unser Vaterland erfüllen. 
Kompagnie, Die dritte. Aus dem Kriegstagebuch ihres 


Führers. Xenien-Verlag, L. ... TENE š B= 
Krieg und Kinderseele. Erinnerungen an 1870. a 
J. Kösel, K.. . . » 2.—; in Pappbd. 3.— 


Kriegsverlauf, Der. "Zwölf Monate in amtlichen Nach- 
richten, Noten und Urkunden. Die Depeschen des Großen 
Hauptquartiers, des Österreich. Generalstabes, des türk. 
Großen Hauptquartiers und des W. T. B. Urkunden u. 
amtl. Veröffentlichungen sowie Kriegsberichte aus dem 
Großen arerp E A C. Hey- 


mann, B.. <... » 0. Geb. 10— 
Kriegszeitung , Liller, Eine ` Auslese aus Nr. 1—40. 
W. Vobach & Co., a te Geb. 4.— 


Die soeben — Buchausgabe der „Liller 
Kriegszeitung‘“ ist eine „Auslese aus Nummer 1—40 mit 
50 Bildern“, die die Herausgeber der Liller Kriegszeitung 
veranstaltet haben. Die Auslese bietet ein möglichst 
genaues Abbild der Zeitung. Namhafte Schriftsteller, 
Künstler und Gelehrte, die im Felde stehen, einfache 
Soldaten und Offiziere aller Rangstufen haben sich hier 
zu reger Mitarbeit vereint. Schilderungen von Helden- 
taten, Kriegserlebnisse, humoristische und belehrende 
Beiträge, ernste und heitere Gedichte usw. reihen sich 
in bunter Folge aneinander. So bietet die Liller Kriegs- 
zeitung mit ihren herzerfrischenden Schilderungen der 
Selbsterlebnisse in großer Zeit ein anschauliches Bild 
des Lebens in und hinter der Front und spiegelt die 
Stimmung wider, die unsre Heldentruppen beseelt. Die 
Liller Kriegszeitung wird ein bleibendes Dokument für 
die hohe Kultur des deutschen Volkes und unsrer tap- 
feren Truppen bleiben. Der Verkauf erfolgt zugunsten 
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der Liller Kriegszeitung und hilft so mit, viele Tausende 
unsrer Soldaten mit Lesestoff zu versorgen. 
Kriegserlebnisse ostpreußischer Pfarrer. Gesammelt und 
herausgegeben von Pfarrer C. Moszeik in Stallupönen. 
Zwei Bände. Edwin Runge, B.-L. Jeder Band 3.—; 
geb. 4.— 
Unnennbar groß sind die Leiden, die Preußens 
Stammprovinz während des Russeneinfalls zu tragen 
hatte. In den vorliegenden beiden Bänden spiegelt sich 
ein kleiner Teil dieses allgemeinen Ungemachs in neun- 
undzwanzig Einzelschicksalen wieder, die von einwand- 
frei glaubhaften Männern aufgezeichnet, die schmach- 
vollen Taten einer sich Kulturvolk nennenden Nation 


+" für die fernsten Zeiten aufbewahren. „Es sind erschüt- 


~ ternde Bilder, die uns hier vor Augen geführt werden; 


2 Bilder von Raub, Mord, Schändung und Verwüstung, 
=‘ wie sie sich schauerlicher die Phantasie kaum ausmalen 


| kann.“ 


“= Septembertage 1914. S. Fischer Verlag, B.. . . 


— G 
Die August- und 
1..— 
Professor Dr. A. Brackmann, der Historiker der 


Kriegshefte, Ostpreußische. Heft I. 


(mi Königsberger Universität, hat sich mit einer Reihe von 


Kin + 


-- halten. 
‘= vom ostpreußischen Oberpräsidenten A, von Batocki ver- 
> faßten Vorwort einen vom Herausgeber behandelten 
längeren Aufsatz über den ersten Einfall der Russen, 
> der sehr viel authentisches Material aus Briefen, Er- 


+ inhaltreichen Heftes, 


- ältesten Kultur-Epoche. 


"= anderen hervorragenden Männern der Provinz zusammen- 
- getan, um auf Grund amtlicher und privater Berichte 
~ ein wahrheitsgetreues Bild der kriegerischen Ereignisse 


und ihrer unmittelbaren Folgen für die Zukunft festzu- 
Das vorliegende erste Heft enthält außer dem 


lassen usw. beibringt. Hieran schließt sich die lebens- 


;- volle Schilderung des Oberlehrers M. Zuppke über Marg- 
st- grabowas Russenzeit und Otto Krauskes Beitrag zur 


Geschichte der russischen Zeitungszensur in Tilsit. Eine 


p KAtreiche, vom Herausgeber besorgte Zusammenstellung 


“ russischer Behördenerlasse bildet den Beschluß dieses 


Kuhn, Bürgermstr. A., Die Schreckenstage von Neiden- 


2% burg in Ostpreußen. Kriegserinnerungen aus dem Jahre 


1914. W. Köhler, M. 
Kutscher, Art., Kriegstagebuch. Namur. 


N ——— —.65 
St. Quentin. 


Ä y Petit Morin. Reims. Winterschlacht in der Champagne. 
.. C. H. Beck, M. 


UE E Er u PR Geb. 3.— 
Landersdorfer, Dr. P. S., 0. S. B., Die Kultur der Baby- 
lonier und Assyrier. Mit 31 Abbildungen und 1 Karte. 
(Sammlung Kösel, Bändchen 61.) Kösel, K. Geb. 1.— 
Seit dem Babel-Bibel-Streit ist das allgemeine Inter- 


«d esse für Babylonien und Assyrien in stetem Wachstum 
u4 begriffen, und man beginnt erst allmählich eine Ahnung 


zu gewinnen von dem außerordentlichen Hochstand dieser 
Die vorliegende Schrift eines 
berufenen Fachmannes versucht zum erstenmal die wich- 


„. tigsten Gesamtergebnisse der assyriologischen Forschung 


für gebildete Leser ebenso kurz und faßlich ‚als gründ- 
lich darzustellen. Es bedurfte schon einer ganz beson- 
deren Stoffbeherrschung, um in den 14 Kapiteln und 
31 Abbildungen des handlichen und sehr angenehm les- 
baren Bändchens ein vollständiges und lebenswahres Bild 
von dem gesamten Tun und Treiben jenes alt-ehrwür- 
digen Kulturvolkes zu zeichnen, das uns in seinen höch- 
sten Errungenschaften trotz des gewaltigen zeitlichen 
und räumlichen Abstandes oft ganz überraschend nahe- 
steht und vertraut anmutet. 

Madelung, Aage, Mein Kriegstagebuch. S. Fischer, B. 
2.— 

August Scherl, B 
Kart. 1.— 
Aus jeder Zeile des kleinen Buches spricht der 
Jugendlich-frische Wagemut, der dazu gehörte, um die 
Landungsmannschaft der „Emden“ aus dem fernen in- 
dischen Ozean durch feindliche Flotten und angreifende 


Mücke, Hellmuth v., Ayesha. 


‘schmidt, B. 
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Beduinen hindurch glücklich und ohne größere Verluste 
in die Heimat zu führen. Xenophons Anabasis ver- 
blaßt gegen die Taten und Erlebnisse dieser tapferen 
Schar, deren Führer hier in bescheiden-lustigem Ton 
darüber plaudert, als ob er von der Sonntagnachmittags- 
partie eines Berliners nach Schlachtensee erzählte. —.y. 
Müller, Karl, Kriegsbriefe eines neutralen Offiziers. 
Velhagen & Klasing, Fe ss... Geb: 1.60 
Der Verfasser, der bekannte schweizerische Oberst 


‘Müller, dem der Ruf eines hervorragend tüchtigen und 


urteilsfähigen Offiziers vorausgeht, ist für die Dauer 
dieses Krieges dem Stabe einer deutschen Armee zuge- 
teilt und hat daher die beste Gelegenheit, einen Ein- 
blick in alle Einzelheiten unseres militärischen Getriebes 
zu gewinnen. Es ist von höchstem Interesse zu sehen, 
wie hier ein Neutraler und noch dazu ein anerkannter 
Fachmann unserer Heerführung und unseren Truppen 
uneingeschränktes Lob zollt. 

Nach Rußland verschleppt. Bericht einer Augenzeugin, 
mitgeteilt v. Thdr. Schiemann. G. Reimer, B.. —.50 

Niemann, Hans, Hindenburgs Winterschlacht in Masuren 


7.—15. 2 1915. E. S. Mittler & Sohn, B —.60 
Queri, Georg, Kriegsbüchl aus dem Westen. Vel- 
Ragev& A T E Bi, 5 2.5 8% 2.0.8.4 Geb. 1.60 


Der durch viele humorvolle Schriften über bayri- 
sches Volksleben bestens bekannte Verfasser plaudert in 
gemütvoller und fein humoristischer Weise über seine im 
Felde stehenden bayrischen Landsleute. Die ungemein 
frische Art der Darstellung fesselt den Leser von An- 
fang bis zu Ende und wird dem Buche besonders in 
Süddeutschland viele Freunde erwerben. 

Reinhardt, Walth., Sechs Monate Westfront. AEP 
erlebnisse eines Artillerie-Offiziers in Belgien, Flandern 
und der Champagne. E. S. Mittler & Sohn, B.. . 1.— 

Richter, Heinr., Otto Weddigen. Ein Lebensbild. Vel- 
haren t EIME a E O S 1.20 

Riesch, Helene, Frauengeist der Vergangenheit, Bio- 
graphisch-literarische Studien. Herder, F. 4.—; geb. 5.— 

Rohde, Hans, Unsere Gefechtsvorschriften und der 
Balkankrieg, Mit 1 Kartenbeilage in Steindruck. R. Eisen- 
3.60; geb. 4.60 

Schaffner, Jakob, Geschichte der schweizerischen Eid- 
genossenschaft, Eine SUR Franckhsche Verlags- 
handlung, St. 2.25; geb. 3.— 

Schaffners Werk, dem er selbst den schlichten Unter- 
titel „eine Darstellung“ gibt, ist das Werk eines wahren 
Geschichtsschreibers, der wie kein anderer die Vergangen- 
heit dichterisch erfaßt und in seiner geistvollen und 
ungeschminkten Art darzustellen versteht. Der Histo-: 
riker Martin Lang schreibt über Schaffners Buch, er 
habe es mit großem Vergnügen an der drastischen und 
kecken Darstellung gelesen, und fährt dann fort: 
„Schaffner ist ja der geborene Epiker. Gleich unbe- 
fangen hantiert er in der wirklichen und in der Traum- 
welt, das Humoristische und das Spukhafte zieht ihn 
mit gleicher Stärke, mit gleichem Verlangen an; daher 
die zwei so verschiedenen Gesichter, die sein Schaffen 
zeigt... man würde es Schaffner auch ohne seine Ver- 
sicherung glauben, daß er sich streng an die Wahrheit 
hält; es ist alles so frisch miterlebt und angeschaut. 
Der Hauptwert solcher Geschichtsdarstellung scheint 
darin zu liegen, daß sie nicht nur für Fachgelehrte ge- 
schrieben ist, für Schüler, Freunde und zu bekämpfende 
Gegner — nicht für die Wissenschaft, sondern fürs 
Leben, kurz gesagt: für wißbegierige, lernbegierige, aber 
unbefangene Leser, Leute, die gewohnt sind, Hand und 
Fuß zu regen, und die mit hellem Sinn ‘in Welt und 
Leben schauen, weil ihr Blick nicht durch Wände voll 
Bücher beengt ist.“ Der reiche Bilderschmuck erhöht 
den Wert des Buches. ; 

Schmidt, Mit meiner Feldkompagnie bis an die Marne. 
Mit dem 8. Reservekorps durch Luxemburg, Belgien, 
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bei Sedan über die Maas bis an die Marne. G. Schön- 
feld, B. . 1.— 
Schweder, Paul, Im Kaiserlichen Hauptquartier. Deut- 
sche Kriegsbriefe. Zweiter Band: Von den Vogesen zur 
Nordsee. Hesse & Becker Verlag, L. Kart. 2.50; 
in Leinenband 3.— 
Der zweite Band von Schweders Kriegsbriefen steht 
dem ersten an Reichhaltigkeit und Fülle in keiner Weise 
nach. Diesmal begleiten wir den vielgewandten Kriegs- 
berichterstatter von den Vogesen bis zur Nordsee. Wo 
wir auch das Buch aufschlagen: überall werden wir ge- 
fesselt durch die gefällige und humorvolle, manchmal 
geradezu novellistisch anmutende Art dieser bunten Be- 
richte. Hervorgehoben seien namentlich die Artikel über 
den Kronprinzen von Bavern, über Lille und die „Liller 
Kriegszeitung“, über Kaisers Geburtstag im Felde, über 
die Yserfront, sowie die stimmungsvollen Abschnitte 
über Antwerpen und sein Hafenleben. Auch die Aus- 
stattung des Bandes verdient hohes Lob. Die Abbil- 
dungen nach Ur-Aufnahmen sind mit großer Sorgfalt 
ausgewählt, und der Buchschmuck des bekannten Malers 
C. A. Brendel macht dem Rufe dieses Künstlers alle Ehre. 
Sermann, E., Mit den Türken an der Front. A. Scherl, 
Simons, E. M., Drei “Monate Regimentsarzt im Ost- 
heere. Eugen Salzer, a 0% 00 a AT LE S. 
Der Verfasser, ein geborener Rheinländer, machte 
die ersten drei Monate des ostpreußischen Feldzuges als 
Regimentsarzt eines pommerschen Infanterie- Regiments, 
des einzigen aktiven Regiments beim Armeekorps, mit. 
Stimmungsvoll und packend sind die Schilderungen, die 
er von den anstrengenden Märschen und blutigen Kämp- 
fen seines Truppenteiles gibt, wobei er immer noch Zeit 
und Lust findet, der ostpreußischen Landschaft, dem 
ostpreußischen Kleinstadtbilde Worte wärmster Aner- 
kennung zu zollen. —y. 
Soldaten, Unsere. Episoden aus den Kämpfen der 
österreichisch-ungar. Armee im Weltkrieg 1914/15. Unter 
der Leitung von Emil v. Woinovich hrsg. und red. v. 
Alois Veltze.e Manz, W. . . «4.40; geb. 5.40 
Spahn, Mart., Bismarck. 2., verm. Aufl., Volksvereins- 
Verlag, M.-G. . 3.—; geb. 4.— 


Storch, Karl, Vom f feldgrauen Buchhändler. Stim- 
mungsbilder, Briefe und Karten. Creutzsche Verlags- 
puhh. Me = e 1.— 


Der Verfasser dieser Feldpostbriefe und Karten, ein 
feinsinniger, liebenswürdiger Mensch, fiel am 8. März d. Js. 
in den Karpathen, nachdem er von einer auf dem west- 
‘lichen Kriegsschauplatz empfangenen schweren Verwun- 
dung soeben genesen war. Warme Vaterlandsliebe und 
die ganze Lebenslust der goldenen Jugend sprechen aus 
diesen prächtigen Briefen und werfen in aller Anspruchs- 
losigkeit interessante Blicke auf den Geist und die Zu- 
sammensetzung unserer Truppen und die Zustände und 
Verhältnisse der durchzogenen Gegenden des Feindeslandes. 

Strnadt, Jul., Die freien Leute der alten Biedmark. 
Wenden- und Bajuwaren-Siedlung. Mit 3 statist. Tab., 
2 histor. Karten und 2 Kartenskizzen im Texte, sowie 
1 Fig- A, Rölder, Wer. : — 10:20 
Tabelle der wichtigsten Ereignisse des Weltkrieges bis 
zum Fall Warschaus. Johannes Seyfarth, F. . . —.20 

Die Fülle der Ereignisse des Weltkrieges ist so 
groß, daß uns, die wir mitten darin stehen, die Über- 
sicht über ihre zeitliche Folge bereits jetzt sehr schwer 
wird. Eine ganz vorzügliche Gedächtnishilfe, die 
man infolge, ihrer übersichtlichen Leporelloanordnung 
und weisen Ausnutzung des Raumes stets in der Tasche 
bei sich tragen kann, ist die hier vorliegende Tabelle, 
die alle wichtigeren Vorkommnisse 
lückenlos aufführt. Nicht nur Erwachsenen, sondern 
auch unserer vaterländischen Jugend werden diese Ta- 
bellen hochwillkommen sein. —y. 


- 
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Töche-Mittler, Siegfr., Unsere Auslandskreuzer im Welt- 
kriege 1914,15. E. S. Mittler & Sohn, B.. —— 
Unsere Feinde — wie sie die Deutschen hassen. Hrsg. 
von Fr. Stieve. Delphin-Verlag, M.. . 3.—, geb. 4.— 
Die englischen Staatsmänner haben erklärt, man 
müsse Deutschland vernichten, weil es eine Gefahr für 
die Welt bedeute: Poincaré hat den Krieg gegen uns 
als einen Kampf der Zivilisation gegen die Barbarei be- 
zeichnet. Solchen Äußerungen hoher Staatskunst haben 
sich die verdammenden Aussprüche berühmter Dichter 
und Philosophen würdig an die Seite gestellt. Diesen 
geharnischten Urteilen gegenüber ist es von höchstem 
Reiz zu fragen: was dachten unsere Feinde von uns, 
bevor wir die Anmaßung besaßen, uns gegen ihren all- 
seitigen Angriff zu wehren? Dr. Fr. Stieve unternahm 
es, in dem Buche: „Unsere Feinde — wie sie die Deut- 
schen hassen“ die Antwort aus den Werken der Ge- 


lehrten, Schriftsteller und Staatsmänner aus dem Lager | 
Und | 


unserer erbittertsten Gegner zusammenzustellen. 
was finden wir: ein vielstimmiges Lob, einen wahren 
Hymnus auf unsere Verdienste in den verschiedensten 
Zweigen menschlicher Entwicklung. Freude und Stolz 
erfüllt uns, wenn wir in jetziger Zeit diese „feindliche“ 
Anerkennung lesen, wir lernen aber auch Wertvolles 
über die innerste Beschaffenheit der neidischen und ge- 
hässigen Gegner. Über 80 Karikaturen aus französi- 
schen, englischen, russischen, japanischen usw. Witz- 
blättern erhöhen noch den Wert des Buches. 
Völkerkrieg, Der. Eine Chronik der Ereignisse seit 
dem 1.7. 1914. Hrsg. v. C. H. Baer. 4. Bd. J. Hofi- 
» » Geb. 4.50 
Eine Chronik der Ereignisse seit 
Heft 19. 20. Julius Hoffmann, St. 


Völkerkrieg, Der. 
dem 1. Juli 1914. 


Heft 19 und 20 der Kriegszeitschrift „Der Völker- 


krieg“ bieten die Darstellung des Seekriegs bis Anfang ,.- 


i 


— — — u“ 


—aT 


Jedes Heft —.30 A 


November, der heldenmütigen Verteidigung von Tsingtau :.: 


und der Kämpfe in den deutschen Schutzgebieten. Die 
freudigen Überraschungen, die unsere tapferen Blau- 
jacken uns bereiteten, haben so manches Mal unsere 
durch den langwierigen Schützengrabenkrieg auf eine 
harte Probe gestellte Begeisterung zu neuen, 
Flammen entfacht; wenn sie hier übersichtlich geordnet, 
durch zahlreiche Berichte von Augenzeugen lebendig 
vergegenwärtigt, vollzählig an uns vorüberziehen, so 
nötigen sie uns eine gewaltige Achtung ab vor dem Geist, 
der alle, vom Admiral bis zum einfachen Matrosen, in 
gleich hohem Maße beseelt. Das Bildermaterial ist in 
beiden Heften sehr reichhaltig, die Reproduktion vor- 
züglich. Von jeder Kolenie ist eine Karte beigegeben. 

Weber, Hans, Aus meinem Kriegsbilderbuch. Vel- 
hagen & Klasing, B. Geb. 1.50 

Der Verfasser ist Philosoph im Gewande des Kriegs- 
freiwilligen und die Signatur seines Buches Gemüt und 
Empfindung. Er gibt nicht einfach eine Schilderung 
seiner Erlebnisse an der Westfront, sondern beleuchtet 
alle Dinge da draußen vom Standpunkte des Philosophen, 
der die Ereignisse nicht nur automatisch an sich vor- 
überziehen läßt, sondern sich Rechenschaft gibt über 
alle Empfindungen und Stimmungen, die der Krieg in 
ihm auslöst. Die Darstellung ist überaus gewandt und 
fesselnd und wird allen, die in dem Kriege mehr sahen 
als das schwere und nicht zu ändernde Schicksal, un 
getrübten Genuß bereiten. 

Weddigen, Otto, Unser Seeheld Weddigen. Sein Leben 
und seine Taten dem deutschen Volke erzählt. August 
Scherl, B.. . re ee 

Dr. Otto Weddigen, ein "Namensvetter des vor dem 
Feinde gebliebenen Unterseebootführers, hat es unter- 
nommen, dem deutschen Volke das Buch seines großen 
Toten zu schenken. In lebendiger, packender Sprache 
zeigt er uns Otto Weddigen als Mensch und als Soldat, 


hellen | 
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als Offizier. Wir begleiten ihn durch die Jahre seiner 
Jugend- und Knabenzeit, bis er Seekadett der Kaiser- 
lichen Marine wird, und verfolgen von da an mit regem 
Interesse seinen Lebensweg bis zu jenem großen unver- 
geßlichen Augenblick, da es seiner Tatkraft und Uner- 
schrockenheit am 22. September 1914 gelang, mit seifer 
kleinen, tapferen Schar drei englische Linienschiffe in 
den Grund zu bohren. Das Buch enthält achtzig Seiten 
Text, ist mit einem künstlerischen Umschlag versehen 
und mit zehn Abbildungen geschmückt. Der billige 
Preis ermöglicht es jedem, es sich zur bleibenden Er- 
innerung an Deutschlands großen Toten anzuschaffen. 
Weigert, Jos., Das Dorf entlang. Ein Buch vom deut- 
schen Bauerntum. Herder. F.. . . . 5.—; geb. 6.20 
Weule, Karl, Vom Kerbstock zum Alphabet. Urformen 
der Schrift. Mit zahlreichen Abbildungen. Franckhsche 
Veragsbuchtt.; SEN. 2 en a N S —; geb. 1.80 
Die Urformen der Schrift behandelt Weule in seinem 
neuesten Werkchen; er schildert, wie sich aus der frühe- 
ren Bilderschrift allmählich die heutige Buchstabenschrift 
entwickelt hat, wie in den verschiedenen Ländern aber 
auch heute noch die Bilderschrift die Buchstabenschrift 
ersetzt. Das Büchlein enthält auch interessante Abbil- 
dungen von Bilderschriften, die in der urgeschichtlich- 
ethnographischen Abteilung der Leipziger internationalen 
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik allgemeinstes 
Interesse in der Fachwelt sowohl als auch in Laienkreisen 
erregten. 


19. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Amberg, Berthold, Wie gründe und leite ich- ein Ver- 
sandgeschält? M. E. Fischer, D.. . . . 2»... 2.— 
Baumgart, Willy, Unsere Reichsbank. Ihre Geschichte 
und ihre Verfassung. L. Simion Nf., B. . 1.50 
Rommel, W., u. K. Fehrmann, Die Bierbrauerei. F. 
veweg Ot Sohih Bei, Zr nat an ln 6.— ; geb. 7.— 
Soldatengräber und Kriegsdenkmale. Hrsg. vom k. k. 

Gewerbeförderungs-Amte. A. Schroll & Co., W. 
In Pappbd. 10.— 


n. Bau- und Ingenieurwesen. 


Lesser, Willy, Die baulichen u. wirtschaftlichen Grund- 
lagen der Geschäftsstadt Berlin. Ein Überblick üb. den 
Berliner Baumarkt. M. Krayn, B... 


e . — . 3.— 


12. Haus- und Landwirtschaft. Forst: 
und Jagdwesen. Sport. 


Caspers, Elsb., Die Frau als Leiterin der Hauswirt- 
schaft. Unterrichts- und Lehrbuch für Haushaltungs- 
schulen, Frauenschulen, Pensionate u. ähnl. Lehranstalten, 
sowie zum Selbstunterrichte.e. Unter Mitwirkung von 
Schuldir. F. Caspers bearb. E. Hübner. B. . Geb. 3. — 

Dammer, Udo, Über die Aufzucht der Raupe des 
Seidenspinners (Bombyx Mori L.) mit den Blättern der 
Schwarzwurzel (Scorzonera hispanica L.). Ein Beitrag 
Air Lösung d. Seidenbaufrage in Mittel- u. Nordeuropa. 

=. Autk IIOWIZEEn — —.60 

Ehrenberg, Paul, Wie muß sich das Stickstoff-Mono- 
pol gestalten? Unter besond. Berücksicht der Bedürf- 
d. deutschen Landwirtschaft behandelt. P. Parey, 

rent 1.— 

Hoering, Paul, Moornutzung und Torfverwertung mit 
besond. Berücksicht. der Trockendestillation. J. Springer, 
SE A Re ET A Geb. 12.— 

Voigt, A. F., Die Maulbeerbaumzucht als notwendige 
Grundlage zu e. ratiönellen Seidenzucht, nebst Angabe 
des richtigen Maulbeerbaumschnittes. 3. Auflage. A. 
SCHIOBTEE US See a .—.75 


* 
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Wiedermann, Emma, Das Kriegskochbuch des vater. 
ländischen Frauenvereins Prov.-Verein Berlin. H. Ber- 
mühler, B. . .. 0° =. è> è> o o 1.— 


13. Schöne Literatur. 


Altmann, Otto, Auf der Fährte des Verschollenen. 
J. Habbel, R. eb. 4.— 
Avenarius, Hausbuch deutscher Lyrik. "Taschenausgabe. 
Herausgegeben vom Kunstwart. Georg D. W. Callwey, M. 
Kart. 1.80 
Diese beliebte und weit verbreitete Gedichtsamm- 
lung liegt hier nur wenig gekürzt, als Taschenausgabe 
ohne Bilder auf holzfreiem Dünndruckpapier vor uns 
und ist dadurch, da ihr Gewicht in dieser Gestalt nur 
etwa 230 Gramm beträgt, für das Feld versendbar ge- 
worden, wo sie unseren braven Truppen über so manche 
Stunde öder Langweile hinweghelfen wird. 
Barschdorff, Fritz, Sächsisch Volk. Ausgewählte Skiz- 
zen. G. Merseburger, L. 1.25; in Pappbd. 1.50 
Blumenthal, Herm., Galizien. Der Wall im Osten. 


Kriegserzählungen. G. Müller, M. . 2.—; geb. 3.— 
Böhme, Margar., Kriegsbriefe der Familie Wimmel. 
O RUBNE Dra. Sa a ehe 4.—; geb. 5.— 


Bölke, Otto, Vergeßt die Heimat nicht! Der Heimat 
Lob im deutschen Lied. Krüger & Co., L. Kart. —.75 
* Das Lob der deutschen Heimat, wie es in der soeben 
erschienenen von Pastor Bölke herausgegebenen Samm- 
lung der schönsten deutschen Heimatlieder und Gedichte: 
„Vergeßt die Heimat nicht!“ erklingt, wird gerade jetzt 
in allen deutschen Herzen freudigen Widerhall finden, 
wo Deutschlands Söhne im heißen Kampfe für diese 
ihre Heimat stehen Die „Amtl. Mitteilungen des Königl. 
Konsistoriums f. d. Provinz Sachsen“ haben diese be- 
sonders für Jugendvereine und Konfirmation geeignete 
Sammlung warm empfohlen. 

Brennert, Hans, Landsturm. Kriegsgesänge. A. Scherl, 


Burg, Paul, Die Geschichte der Lena Kalinska. Ein 
Roman aus der deutschen Ostmark. L. Staackmann, L. 
4.—; geb. 5.— 

Vom Leben, Lieben, Leiden deutscher Frauen in 

der Ostmark handelt der neue Kultur-Roman von Paul 
Burg, dessen Bauerndichtung „Die Wetterstädter‘‘ einen 
ebenso glänzend beurteilten wie erfolgreichen Auftakt 
zu diesem Werke bildete: Deutsche Kraft und deutsche 
Treue im deutschen Osten! Er schildert Bauern, Kultur- 
pioniere, Ansiedler in der Ostmark, die jetzt im größten 
aller Kriege den Riesenansturm der Slawen fest und 
treu abhielt und die wir in ihren zerstörten Landes- 
teilen wieder aufzubauen bestrebt sind. Wie deutsche 
Männer und Frauen in Arbeit um die Scholle und in 
Liebe um die Urbewohner des Polenlandes ringen und 
werben, wie sie unablässig in friedlichen Werken das 
polnische Land und Herz für das Deutschtum gewinnen, 
daß es uns ein unerschütterlicher, brüderlicher Waffen- 
gefährte gegen den kulturfeindlichen Russen sei, das 
zeiet uns treffend in Bildern von hinreißendem, oft er- 
schütternd-tragischem Geschehen dieser Roman. Der 
Dichter will die Polenfrage verständnisvoll und ver- 
söhnend gelöst wissen und schildert an markigen, packen- 
den Figuren die Ansiedlungsepoche seit Bismarcks Ab- 
gang bis zum Kriege, schildert uns auch die Polen, vor 
allem die polnische Frau in ihrer ganzen reichen, miß- 
verstandenen und mißgeleiteten Seele. Lena Kalinska 
ist ein Symbol der polnischen Psyche und ein Segen 
deutschen Werbens. Und deutsche Frauen neben ihr 
walten und wirken seelenvoll und segnend: Frau Maria 
als der schützende Engel der Ansiedler, die resolute 
Pfarrersschwester Elisabeth, die brave Bäuerin Liese 
und — als Gegensatz: das Sinnbild des verhetzten und 
versinkenden Polentums — die verführerische Jadwiga 
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Kowanowska, Die Hand am Pfluge und am Schwerte, 
den Blick gen Rußland gerichtet, schalten und schaffen 
die deutschen Männer: Bauern, Lehrer, Pfarrer, Soldaten 
und Künstler. 

Dauthendey, Max, Des großen Krieges Not. A. Langen, 


WA a E E IE 2.—; geb. 3.— 
Dressel, Klara, Trugsonne. Roman. (Kürschners Bücher- 
schatz 1024.) Hermann ane —.20 


Die Verfasserin, die sich durch eine Reihe guter 
Romane und Novellen einen geachteten Namen erworben 
hat, bietet uns auch hier ein hübsches Werk ihrer Feder, 
das unser Interesse von Anfang bis zu Ende wachhält 
und sich daher vortrefflich zur Versendung als Liebes- 
gabe eignet. 

Eichendorff, Joseph Freiherr von, Gedichte. Ausgewählt 
und eingeleitet von Dr. Kurt de Bra. Mit 24 Tafeln 
nach Radierungen und 8 Zeichnungen von H. Volkert. 
Verlag für Volkskunst, Rich. Keutel, St.. . Geb. 1.— 

Eichendorfis Gedichte mit Worten der Empfehlung 


zu versehen, wäre wohl überflüssig. Sie sind uns Deut- | 


schen ans Herz gewachsen und sind uns als der voll- 
kommenste Ausdruck deutscher Gemütstiefe und Sinnig- 
keit so vertraut und lieb geworden, wie ein alter guter 
Freund. Aber es hat doch sein Besonderes um dieses 
Bändchen, zu dem Dr. phil. Kurt de Bra eine ebenso 
verständnisvolle wie feinfühlige Einleitung geschrieben 
hat, und das sind die Bilder. Natürlich sind auch der 
Bilder zu Eichendorffs Gedichten schon genug vorhanden. 
Aber doch nicht solche, die so innig, so reizvoll sich 
dem tiefen Sinn der Worte anschmiegen und dabei ein 
so hohes Maß von Künstlerschaft aufweisen, wie diese. 
Die Bilder, denen Radierungen zugrunde liegen, sind 
von Hans Volkert, dem wohlbekannten Münchner Gra- 
phiker. In ihrer Kleinheit und Feinheit dürften sie 
wohl mit das Hübscheste darstellen, was je an illustrie- 
rendem Bildschmuck einem deutschen Lyriker zuteil ge- 
worden ist. Da, mehr als je, auch in diesen harten 
Tagen, da die Musen schweigen, weil das Schwert regiert, 
wir doch hie und da ein versöhnendes und Hoffnung 
bereitendes Glücksgefühl brauchen, wird dieses Bänd- 
chen für viele das bedeuten, was es sein möchte, ein 
Lichtstrahl in dunkler Zeit. 

Eschmann, Ernst, Volksfrühling. Ein Zürcher Roman. 

Art. Institut Orell FüBlL.Z. 2...“ 5.— 

Der Zürcher Ernst, Eschmann, der bisher nament- 
lich als Lyriker zur Geltung "gekommen ist, wird sich 
mit diesem gehaltvollen Roman einen Platz in der Reihe 
der guten Schweizer Erzähler sichern. Der Vorwurf des 
Romans ist der in der Zürcher Geschichte bekannte 
„Stäfner Handel“, ein Ausschnitt aus der großen Frei- 
heitsbewegung um die Wende des 18. Jahrhunderts, ein 
schweizerisches Nachspiel der franz. Revolution. Die 
alten Gegensätze: Stadt und Land, erwachen aufs neue. 
Die Bauern besinnen sich ihrer einstigen Vorrechte und 
sind entschlossen, Leib und Leben für sie einzusetzen. 
Im Vordergrund des Interesses steht im Roman das 
Schicksal der Familie des Säckelmeisters Bodmer in 
Stäfa und das des ratsherrlichen Häuses des Baumwoll- 
fabrikanten Hans Escher. Bunte Bilder in Stadt und 
Land, kulturhistorische Blicke und Details beleben und 
füllen den Rahmen der durchwegs interessanten Dar- 
stellung. 

Finckh, Ludwig, Der Bodenseher. Mit sechzehn far- 
bigen Bildern von Karl Stirner. Deutsche Verlagsanstalt, 
DE a a a Aa a Ta en Er eh 3.—; geb. 4.— 

Eine stille Schwabengeschichte, in die das Getriebe 
der großen Welt nur von ferne und wie verträumt hinein- 
rauscht. Drei Schäfersöhne erleben mit uns ihre Kind- 
heitsjahre auf der Alb bei Reutlingen — mit uns und 
mit Judith, der Nachbarstochter, die alle drei lieben und 
die doch — dies sei vorweg gesagt — unvermählt bleibt. 
Als nun die drei Brüder nach und nach der Schule ent- 


wachsen, begleiten wir den Jüngsten in die Lehre und 
weiter auf seinem Flug in die Welt, der aus dem zünf- 
tigen Malergesellen einen gesuchten Künstler heranbildet. 
Mählig finden sich die Dreie wieder zur Heimat zurück, 
um in kindlicher Anhänglichkeit sich der betagten El- 
tern zu freuen, so lange das Geschick sie ihnen noch 
gönnt, Zu dieser einfachen Geschichte hat Karl Stirner 
— wir kennen ihn von der Hutzelmännlein-Ausgabe des 
Holbein- Verlages her — Bilder gezeichnet, die sich in 
ihrer farbenfreudigen Innigkeit mit der Erzählung zu 
einer Einheit von seltenem Wohlklang verbinden. —y. 
Fuchs-Liska, Rob., Härmlein v. Reifenberg. Ein Taunus- 


Roman. Gebr. Knauer, F. ..... 3.—; geb. 4.— 
Gantzer, Fritz, Das Rosenhaus. Roman. F. W. Grunow, 
EEE DE SEE TREE BEA 5.—; geb. 6.— 


Heinemann, Olaf, Der Tag von Langemarck. Geschich- 
ten von draußen und daheim. Th. Gerstenberg, L. 
—; geb. 3.— 

Helling, Vict., Deutschland über alles. Roman aus 
dem Völkerkriege unserer Tage. O. Meister, W. Geb. 4.— 
Helling, Vict., Mayer mit ay. Humoristischer Roman. 


F. W. Grunow, Le... e... e 2; geb. 3.— | 


Höcker, Paul Oskar, "Die junge Exzellenz. Roman. 


Ullstein & 0, ee 


Heiter und noch mäßig bewegt setzt die „Junge 
Exzellenz“ ein. Mit lebensvoller Anmut erzählt sie von 
einer schönen, früh verwitweten Frau; vom Suchen eines 
Herzens, das, einem schweren Pflichtenkonflikt über- 
antwortet, in leidenschaftlichem Drange das Rechte will, 
von schmerzlichem Aufbegehren und von dem nach 
vielen Kämpfen eroberten Glück einer freien Wahl. 
Scheinbar nur plaudernd stellt Höcker ein Schicksal dar. 
Aus Berlin führt sein Roman nach der sonnenbeglänzten 
Riviera, nach den bevorzugten Orten des internationalen 
Reiseverkehrs, und auf der malerischen Insel Wight 
endet die Handlung. Aber ein preußisches Idyll ist 
eingeschaltet, das von der zersplitternden Hast der 
Fremde die starke Ruhe der märkischen Heimat, die 
ernste stille Landschaft ihrer Wälder und Seen sich ab- 
heben läßt. 

Höfer, Irma v., Schattentage. Roman. Gebr. Paetel, 
DR A Fan ann dee 4.—; geb: 5.— 


Hutten, M. von, Rufende Weite. Roman. J. P. Bachem, K. 


3.60; geb. 4.60 
Es ist ein typischer Roman des werdenden jungen 
Mannes voll der Sehnsucht, des unklaren Dranges und 
der gewonnenen Erkenntnis. Aus seiner Lektüre werden 
Eltern und Erzieher — der Held wird ein solcher — 
manches Neue erfahren und der Jüngling wird lernen, 
die gärende Zeit der Entwicklung zum Mann unter dem 
beruhigenden Gesichtspunkt eines hohen Zieles als eine 
vorübergehende Erscheinung zu betrachten und zu ver- 
stehen. 
Janoske, Fel., Daniel auf der Tonleiter. Humoristi- 
scher Roman. F. W.Grunow, L. . . 3.50; geb. 4.50 
Jüchen, Aurel v., Frauenleben im Weltkriege, Xenien- 


Verla, be 2 ee DE aa a . 2— 
Kernstock, 0., Schwertlilien aus dem Zwingergärtlein. 
Gedichte. „Leykam«, EREE E E E AN A N 1.— 


Kretzer, Max, Das Armband. (Kürschners Bücher- 
schatz 1015.) Hermann Hillger Verlag, B. . . —20 
Dieser Roman reiht sich würdig den besten Werken 
an, die aus der Feder Max Kretzers hervorgegangen 
sind, und darf des weitgehendsten Interesses der deut- 
schen Lesewelt sicher sein. 
Kurpiun, Robert, Das schwarze Weib. Roman. Egon 
Fleischel &: Goa Bis u", 3 ea ee N a 4.— 
Kurpiuns neuer Roman ist kulturellen Charakters, 
spielt auf dem Boden Oberschlesiens und gibt ein lebens- 
volles Bild der Entwicklung dieses zukunftsreichen Ge- 
bietes. Die Handlung ist reich bewegt. In ihrem Mittel- 
punkt steht eine aus gärendem Boden entsprossene, dem 


Bibliographie der Neuerscheinungen. 


Eingeweihten leicht erkennbare, leitende Person der Groß- 
industrie in der ersten Hälfte des neunzehnten Jahr- 
hunderts. Auch ohne die eingefügte dichterische Auf- 
fassung und Gestaltung war das nackte Leben dieses 
Mannes ein Roman. Aus den engsten Verhältnissen 
hervorgegangen, erhebt er sich durch unbegrenzte Tat- 
kraft und Zähigkeit zu einem König der Industrie. Doch 
sein Herz ist leer geworden. Der Volksverächter und 
Menschenfeind, der schließlich selbst den einzigen Freund 
von sich stößt, erliegt zuletzt völlig innerer Vereinsamung. 
Da tritt ein fremdes Kind in die Lebensbahn des altern- 
den Mannes, befreit ihn durch seine Unschuld und Rein- 
heit aus seinen Seelenkämpfen und bringt Sonne in 
seinen Lebensabend. Gerade diese Teile des Werkes 
werden durch ihre Innigkeit und Gemütstiefe dem Ver- 
fasser viele Freunde gewinnen. — Kurpiun ist in seinen 
Werken als ein echter Volksschriftsteller erkannt worden 
und dürfte mit dem vorliegenden, das die früheren an 
darstellerischer Kraft und umfassendem und dichteti- 
schem Gehalt weit übertrifft, in dieser Beziehung noch 
größeren Erfolg erzielen. 
Linzen, Karl, Marte Schlichtegroll. Roman, J. Kösel, 
K. BEN FA a fe A Let E 5. at geb. 6. — 
Misch, Robert, Der Reklametote. Humoristischer Roman. 
(Kürschners Bücherschatz 1018.) H. Hillger, BB —.20 
Es ist sehr ergötzlich zu lesen, wie der Held des 
Romans, ein ernsthaft strebender Künstler, der trotz 
seiner Tüchtigkeit und Bedeutung nicht die Anerken- 
nung seiner Mitmenschen finden konnte, plötzlich mit 
einem Schlage berühmt geworden ist, weil man ihn 
fälschlich totgesagt hatte. Der Roman wird sich sicher- 
lich sowohl bei den wackeren Feldgrauen als auch in 
der übrigen deutschen Lesewelt viele Freunde er- 
werben. 


Müller, Fritz, Der Sepp im Krieg. Bayerische Ge- 


schichten. O. Rippel, Hi ..... In Pappbd. 1.50 
Nabor, Fel., Die versunkene Krone. Roman. J. Habbel, 
ATA Ne re Fee Geb. 4.— 


Papke, K., Um sein Glück. Nach den Aufzeichnungen 
des Burgkaplans der Neuenburg. G. Koezle, Ch. Geb. 4.— 
Pauls, Eilhard Erich, Der Hüter Israels. Kriegsnovellen 
aus der Heimat. G.Schloeßmann, L. In Pappbd. 2.— 
Rudolf, Fritz, Helden und Heldentaten. Berichte aus 


dem großen Kriege. Gesammelt. G. Müller, M. . 3.—; 
geb. 4.— 

Salten, Fel., Die — Schelle. Roman. Ullstein 
Co., B. . œ . è è è» >» 2 . . a Geb. 3e 
Sammlung Janke. ONET Je 1.— 


Wenden, Henry, Ich kenne keine Parteien mehr! 
Kriegsroman in 2 Teilen. 
Schaeffer, Alber., Des Michael Schwertlos vaterländische 
Gedichte. Insel-Verlag, L. . 4.50; kart. 6.—; geb. 7.50 
Schlicht, Frhr. v., Die Ehestifterin und andere Humo- 
tesken und satirische Plaudereien. M. Seyfert, D. 2.—; 
geb. 3.— 
Tiaden, Heinr., Vom Hauch des Lebens. Geschichten 


aus allen Schichten. C. F. Amelang, L. Geb. 1.— 
Vely, E., Soldatenblut. Roman. (Kürschners Bücher- 
schatz 1021/22.) H. Hillger, B. —.40 


Der prächtige Roman, in dem uns die Verfasserin 
in der Person ihres Helden Just v. Weddern einen wahr- 
haft deutschen Helden, in dessen Adern deutsches Sol- 
datenblut pulst, vor die Seele zu zaubern versteht, verdient 
es, daß ihm die Lesewelt ihre besondere Beobachtung 
schenkt. Ganz besonders aber sei er unseren wackeren 
Feldgrauen als Lektüre in den Unterständen, auf den 
Kriegsschiffen, in den Lazaretten usw. empfohlen. Sie 
werden sich an den mit besonderer Liebe gezeichneten 
— des Romans wahrhaft erfrischen und 
neben. 
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Voß, Richard, Der heilige Haß. Roman. Ullstein 
BEE Den a ee ee Geb. 3.— 
Auf Ceylon, der Wunderinsel, hat Richard Voß 
diesen in tropischer Pracht leuchtenden Roman ersonnen. 
Mit gewaltigen Worten verkündet er das Erwachen Asiens, 
die furchtbare Selbstbefreiung der von britischer Grau- 
samkeit unterjochten indischen Völker. Ein buddhisti- 
scher Priestermönch, der von Ort zu Ort wandert, ist 
des heiligen Hasses wild schwärmender Prophet. Riesen- 
groß lodert, als die Stunde gekommen ist, die Flamme 
des Aufruhrs empor. Ein an Goethes Dichtung vom 
Gott und der Bajadere anklingendes Liebesmotiv durch- 
zieht das figurenreiche Werk. Phantastisch und reich 
wie jemals an leuchtenden Bildern ist in diesem exoti- 
schen Roman die Kunst des berühmten Erzählers. Sie 
schildert die Bergzüge und Schluchten Ceylons, die Seen 
im Park von Peradeniya, die Einsamkeit um den Tempel 
von Lankatilake, die religiösen Zeremonien der Voll- 
mondnacht, den von mystischem Glanz erfüllten Urwald, 
die Bräuche der Reisernte und zuletzt das drohende 
Gepränge der großen Buddhaprozession, bei der das 
Volk von Kandy mit wilder Verzweiflung sich auf die 
Scharen der englischen Söldner stürzt. 
Wichner, Jos., Für Heimat und Herd. NER 
A Bonz i Con SE: zu 0.,8. e 00.0. R E 


14. Kunst, Musik, Theater. 


Bucherer, Max, Aus Galizien und Polen. 14 Stein- 
zeichnungen vom östl. —— E. Reinhardt, 
Mor, Se eilt . „ In Mappe 16.— 

Goltz, A. D., Belagerung "von ` Antwerpen 1914. .Ge- 
schoßwirkungen der österreichisch-ungar. 30.5 cm Motor- 
Mörser- Batterien. 12 Kunstblätter, in Antwerpen nach 
der Natur gemalt mit Genehmigung des stellvertretenden 
Generalstabes in Berlin. St. Stefan, W.. . . . 10.— 


16. Verschiedenes. 


Koch, 0., Paul Rudolf v. Bilguer, geboren am 21. 9. 
1815, gestorben am 16. 9. 1840. Ein Lebensbild, zur 
Feier seines 100. Geburtstages gezeichnet, nebst einer 
Auswahl aus den von ihm gespielten Partien. H. Hede- 


WICE NACIEN La ne ee 1.50; geb. 2.25 
Kriegs-Album der Lustigen Blätter. 2. Bd. Verlag der 
Lystigen- Blätter; Biri ._ = o «0 r o Geb. 7.50 


Mieses, Jacques, Der Schachlotse. Eine Notbrücke im 
Eröffnungsspiel für theoretisch unerfahrene Schachfreunde, 
H. Hedewigs Nachf., Le. = > 2... 1-3 geb. 1.50 

Stettenheim, Jul., Wippchen, der Kriegsberichterstatter, 
über unsere Feinde, Berliner Buch- und Kunstyerlag 
E AP De ar rate u 250 


17. Demnächst erscheinende wichtige 
Bücher. 
Achleitner, A., Im grünen Rock. Erzählungen aus dem 
Jägerleben. P. Parey, BB. ... . . . Geb..ca. 4.— 
Heer, J. C., Der lange Balthasar. Ein Dorfroman. 
tG- Cottzsche BR. 86 L #6 0 aE R S ca. 2.— 
Hirschfeld, G., Das Kreuz der Wahrheit. Roman. 
S. Fischer, B. . . ca. 4.— 
Kirchhoff, Die Erinnerungen des Grafen Spee. Marine- 
dink- Veril Bes un. wu ie te Geb. ca. 3.— 
Müller, von, Das Buch der „Emden“. Marinedank- 
Verlag, B ca. 3.— 
Rein, H., und Wirtz, Lehrbuch der drahtlosen Tele- 
graphie. J. Springer, B.. . .... Geb. ca. 12.— 
Wothe, Anny, Aus tiefer Not. Kriegsroman aus Ma- 
suren. Gebr. Enoch He . e . 0.2... a. 4— 
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Julia und der Herr. 


Uon Rudolf Hans Bartsch. 


Aus: Rudolf Hans Barth, ER. Ein Buch der Andaht. Mit Titelzeichnung von 
Profefior Hugo Steiner-Prag. £. Staackmann, Leipzig. M. 3.—, in Balbpergament 
gebunden M. 4.—. 


Eine uralte Segende erzählt, daß Jefus Chriftus nach feinem Kreuzestode gen Rom gefommen 
fei, um dort noh einen Tod zu fterben: den Tod, der auch die Blumen und Tiere von allem Leide 
erlöfte. — Segenden ftehen abjeits jedes Dogmas. Sind fie zart und fein genug, dann laufcht 
ihnen auch der Strengaläubige gern; denn alles reine Dichten der Menfcen tft ja ein Sehnen zu 
Gott. Rudolf Hans Bartfch, der uns feit langem in der verborgenften Blüte und in jeglicher 
Kreatur die Seele zu erfennen lehrte, erzählt uns nun diefe fchöne, blumenreiche Chriftuslegende. 
Eine £egende, die nichts mit dem Glaubensdogma der Chriftenheit gemeinfam hat, und die doch fo 
wunderbar erhebt. Nicht zu Pan, nicht zur verwehenden und vergehenden Natur werden wir auf 
Blumenpfaden hingedrängt, fondern zur Kirche, näher zu Gott, zum Gott der allerbarmenden Liebe. 
— Schweres Seid fpriht in aitigen Worten zu uns; Worte und Gedanken, die Gott nur dem 
Dichter eingibt. Der geheime und tiefjte Zauber aller Legenden erwacht: hier fühlt ein Menſch, ein 
fterblicher Menfch gleich dir und mir; ein Menfh, der mit den Weiheftunden des Dichters begnadet 
wurde, um kindlich reinen Herzens von dem Höchſten zu erzählen und unfere Herzen zur Andacht 
zu erwecken. — Mit Erlaubnis der Derlagsbuhhandlung bringen wir nachftehende Kefeprobe zum Abdruck. 


Der Göttliche aber, deffen Weſen war wie ein Haud, 
hatte gefühlt, daß eine Seele zu ihm ftrebe. Und nicht 
wußte er das mit dem Derftande; denn nie empfand 
oder tat er anders, als wie ein Kind handelt. Es war 
nur in ihn eine Unruhe gefommen, ein leifes Gefühl 
von unbeftimmtem Mitleid, und das trieb ihn gegen 
Xorden, wo die Einöde an die lebten, menſchlichen 
Siedlungen ftieß. Jn der ferne waren fchon Hirten- 
hütten, und das fchilfene Dad eines gänzlich von den 
Menjchen abgefommenen Sonderlings der Heide war 
am weiteften in die Einöde vorgeichoben. Diejer Ein- 
zelne, der fonft niemand wollte, hatte den Einfamen 
erfannt und ihm, vom Gefühl getrieben, manchmal 
fhweigend die einfache Nahrung feiner eigenen Der. 
fhollenheit gebracht: Erdnüfje, die Eier der Sumpfvögel, 
Ziegenmilch und Honig. Denn ihm lehnte eine Bienen- 
hütte nah Mittag zu, wo ein Tumulus von wilden 
Thymian duftend überwuchert war. 

Der Züchter diefer Bienenvölfer war im Moofe 
nach den letzten Gelegen der Danellusvögel fuchen ge» 
gangen. Diefer einfame Mann war noh von Berfunft 
ein Sabiner, deren Sprache und Dolfstum länaft zer- 
treten war von den Katinern, die er hafte. Und nicht 
nur aus Güte, fjondern auch weil er fühlte: Das ift 


auch ein Entgegengeftellter Roms, brachte er ihm um 
gebeten das Wenige, was der Enthaltfame dann um 
wann von ihm nahm. 

Diefes Tages nun, als die Sonne den Mittag über 
bogen hatte, faß das Kind Gottes verlaffen im fcharfen 
Dufte des Thymians und der wilderregten Bienen. Er 
ahnte die Flüchtende, die zu ihm eilte mit brennenden 
Sohlen und verzweifelnder Seele. 

Und fie fam. 

‘Berr, o Herr und Meifter, da bift du und gelobt 
fei der Gott, dein Dater!” 

„Er ift auh der deine,“ 
„Mädcen, was begehrt du?” 

„O Berr,” rief fie: „Klarheit, wohin ich foll! Su 
dir, o Gütigfter, den alle Starken höhnen? Oder zum 
Dienfte aller, den fie mir fo rühmen und für den fie ja 
auch freudig fterben, ob fie Ritter find oder einfache 
Krieger aus den unwiffenden Bauernvölfern! Du haft 
das Kreuz nicht gefcheut; fieh, auch jene fürchten nicht 
Marter und Derftümmelung an der Wefer oder in Libyen 
oder vor den Parthern. Du aber gibft dein Leben hin 
für das fühlen Weniger; jene fterben für alle, für ein 
ganzes Sand! O Herr, fage mir, was ift ewig? 
Einer oder die Dielen? Und was ift die Selig 


faate der Derflärte. 


Otto Hinge: 


feit? Denn nur in Einem lieat die ewige Seligfeit, 
fagft du.“ 

„Jeder ift felia, der mit Willen für andere ftirbt,“ 
fagte der Herr. „Uber Seligfeit fhon mitten im £eben 
ift nur bei den Einfamen.” 

„O Herr, gib mir ein Beifptel für dies dein Wort, 
das ich nicht faſſen fann!” 

Da führte fie der Heiland zu den Bienenftaaten, 
durch deren enge Türen in drangvoller Eile das Brum- 
men und Saufen der gejchäftigen Immen ging. 

N „Sieh diefe Tierlein der Sonne, die fih von dem 
VA nähren, was fie blühen läßt, und die fih doch maffen- 
A weife verfriehen in die felbitgewählte Naht, wo ihr 
AN Ungen fih anſammelt. Und habe du des ein Gleichnis. 

Wer von allen Menfchen ift fo weife und fo rein 
wie fie? Denn alles ift Ordnung in ihnen, und immer 
nur in Blüten baden fie und haben ihr aanzes Tages 
werk nicht anders, denn in Duft und Sonne. 

Ä Wer von allen Menſchen ift fo fleita wie fie und 
gut? Denn nur für die andern und die Künftigen 
fammelt jedes. Ihrer felbjt haben fie vergeflen und 
geben ihr Leben ohne Zögern hin, wenn einer ihren 
Fleiß will plündern oder fommt, ihrer Brut zu drohen. 
Denn du mußt mwiffen: Todesmut ift auch bei 
denen, die in Menge für die Menge leben, und Bienen 
und Ameifen fterben leicht und gerne, nnd nichts ift fo 
oniy Allgemein wie dies, das ihr fo fehr preijet. 
aiz, Und abermals find fie beffer als der Menſch; denn 
ſie fuchen nie den Kampf, obwohl fie ihn nicht fürchten. 
| Vie begeht eines diefer Tierlein ein Derbreden und 
* l all feine Bosheit erfchöpft fih in dem einen Stih, den 
es nur in höcfter Not gibt und der ihm felber den 
Tò bringt. 
un sieh Bier ift dir das Gleichnis. Es ift ein Staat in 
ni ET | höhfter Güte und Reinheit, da jedes fchafft für alle. 
ih, „| Aber es fchafft auh nur für den Augenblid, der da 
„y | Immer heißt: morgen. Keines ift Fliiger, noch beffer, 
In ı noh jchledter als das andere und auch Feines fann 
P | leben ohne das andere. Denn die Biene, die einfam 
g | auh nur eine Macht auger der Brutwärme ihres felbft- 
| geihaffenen Dunfels ausharren muß, fie erftarrt und 
"| perendet. Nur als alle fönnen fie leben. 
f Sie leben auch obne Wolluft; abermals reiner als 
die Menfhen. Und gut wäre alles bei ihnen, bis auf 
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die Dielheit und die Dergänalichfeit, deren Warr fie 
alle finds. Immer ift es dasjelbe, nie ift es genug. 

Und fage mir jekt doch, Julia, was tft diefes hier?” 

Es lagen nun aber vor den Fluglöchern auf der 
Erde Legionen von hingemordeten Immen. Diele waren 
zu Tode geftochen, noch mehrere zerbiffen, die meiften 
am Abend zuvor hinausgedrängt und im Fühlen Nacht- 
hauch erftarrt, da die Wachen am Flugloch fie abae- 
wehrt hatten, als fie verzweifelnd um die Wärme 
flehten, ohne die fie nicht fein Fonnten. Der ganze 
Boden war bedekt von den traurig verframpften, Fleis 
nen Leichen. 

„Es find die Drohnen,” faate Julia, aber ohne 
Mitleid. Denn das mußte ihr fo fein und fie wußte 
es von Kind her durch den Lehrer ihrer Schule, den 
beftellten Redner des Staates, der dies als nützlich ge- 
priefen hatte. 

„And du, Julia, meinft, es fet Fein Derbrechen, 
das fo viele begehen geaen viele? Weil feine Strafe 
da ift und fehr viele Mordbrüder einander entichul- 
digen, ja vielleicht beraujcht find ob ihrer Einhelligfeit ? 

Wohl, höre denn: Es ift Feine vollendete Güte, 
wo die Dielen find, o Mädchen; und das Uble im 
Einzelnen wird nur zum ungeheuren Verbrechen der 
Menge. 

Nur einer, immer einer nyr fann alles Uble tilgen 
in fidh felber, und alles Beifpiel ift einfam. Diefe hier 
aber find ein Dorbild des endlofen Truges, der da heift 
£eben. Und dies Dorbild hat der Dater uns mit Be- 
dadıt gegeben. Bemwunderft du fie? Gehe mit ihnen 
und beute jede Stunde diefer Dergänglichfeit aus, wie 
fie. Dann aber verlaffe mid, 

Oder fage zu ihnen und denen, dte ihnen ähnlich 
fein wollen: ‚Mein‘; und habe fein Teil an ihrem 
Nuten, bloß an ihrem Schmerz. Dann bift du eines 
anderen Staates Kind und der heift Gottes Reid. 
Ein Drittes gibt es nidt. 

dich zu 


Und wähle, denn fiehe, 
holen.“ 

Als aber Julia in den Blüten des Beidehügels 
faß und fann und nicht gleich Wahl finden fonnte und 
ihre hilflofen Augen wieder nah ihm erhob, da war 
er entrüct. Aber auf der Straße ftäubten die Reiſigen 
ihres Daters daher. 


fie fommen, 


Deutschlands innere und äussere Politik in den letzten 


De Jahren vor dem Weltkriege. 


n | Uon Otto Hintze. 


Uus: Otto Hinge, Die Hohenzollern und ihr Werf. 500 Jahre vaterländifcher Geſchichte. 
Me 720 Seiten großen formates. Derlag von Paul Parey in Berlin. Gebunden M. 5.—. 


pta Der Biftorifer der Berliner Univerfität Otto Hinge hat uns aus Anlaß des in diefem Jahre zu 
de feiernden 500jährigen NRegierunasjubiläums der Hohenzollern in Brandenburg- Preußen ein um- 
ken. * faffendes Werf befchert, das unter dem Titel „Die Hohenzollern und ihr Werf” eine vaterländifche 


em Geſchichte der legten 500 Jahre umfaßt. 


Es war wohl faum ein Heitpunft geeigneter als der 


a jegige, ein derartiges Wert zu veröffentlichen, in dem dem deutfchen Dolfe fein Werdegang feit den 


Nee? Tagen gefcildert wird, in denen das fürftenhaus der Hohenzollern von feiner ſchwäbiſchen und 


fränfifchen Heimat her den fhidfalsvollen Weg gefunden hat zu der Stätte feiner mwelthiftorifchen 


Wirkſamkeit. 


Drängt und drückt doch gerade heute unſere Beſten die ftete Frage nach der zufünf- 
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Reaierungsantritt des Königs Eduard VII. fprah man 
bald von einer englifchen Einfreifunaspolitif, die gegen 
Deutjchland gerichtet war. Deutfchland war zum ge- 
fährlihen Rivalen Englands auf dem Weltmarft ge- 
worden; es fchien im Beariff, durch feinen Flottenbau 
das bisherige Maß der liberlegenheit Enalands in der 
Seegeltung in frage zu ftellen. Da entſprach es den 
alten Methoden der enalifchen Politif, eine folhe Macht 
durch eine Koalition der übrigen feftlandsmächte in Shah 
zu balten. Solange England noh in Rußland einen 
gefährlihen Rivalen in Mittel- und Oftaften zu fürchten 
hatte, ließ fih eine folche Politif nicht leicht bewert- 
ftelligen; es gab eine Zeit (1898—1902), wo Enaland 
fogar bemüht war, Deutfhland gegen Rußland auszu- 
jpielen — Bemühungen, die freilich an der Dorficht und 
dem Friedenswillen Deutfchlands fcheiterten, das viel- 
mehr wieder ein gutes nachbarliches Derhältnis zu 
Rußland hergeftellt hatte und bewahren wollte. Das 
Jahr 1900 fah noch ein allgemeines Zufammenmwirfen 
der neuen Weltmächte gegen China, zur Ahndung des 
Dölferrechtsbruches, der durch die Ermordung des deutfchen 
Gejandten begangen worden war; bald darauf aber 
vollzog fih eine nene Gruppierung der Mächte, die auch 
auf die Stellung Deutſchlands verhängnisvoll einwirkte. 
Das enalifh-japanifche Bündnis von 1902 trug fchon 
den Krieg im Schoße, der 1904 zwifchen Rußland und 
Japan ausbracd und deffen Ausgang Enaland auf lange 
hinaus von der Furcht vor dem aſiatiſchen Rivalen be- 
freite. Rußlands Derbündeter, Frankreich, fuchte fchon 
1904 Anſchluß an England, und das rufjisch-franzöfifche 
Biindnis wurde dann nach dem Kriege audy zur Brücke 
für die Derftändiaung zwifchen Rußland und England 
(1907), nahdem die Bemühungen der deutfchen Politif, 
ein engeres Einvernehmen der drei Oftmächte herbei- 
zuführen, gejcheitert waren. 

Diefe Konftellation erlaubte England und feinen 
Derbandsgenofjen, einen wachſenden fonzentrifchen Drud 
auf Deutjchland auszuüben, wie er fih fchon 1905 in 
der Mlaroffoangelegenheit und 1906 auf der Konferenz 
von Algeciras geltend gemacht hatte; dort hatte auth 
der feit 1901 und 1904 immer unzuverläffiger gewordene 
Dreibundgenofje Jtalien fi den Gegnern Deutſchlands 
angeſchloſſen. Um fo fefter mufte Dentfchland mit 
Öfterreich-Ungarn zufammenhalten. Die Interefjen der 
beiden Zentralmächte verbanden fih immer unlösbarer; 
und als die türfifche Revolution von 1908 die habsbur- 
aijche Monarchie zwang, die tatfächliche Befezung und 
Derwaltung Bosniens, die fie unter Zuſtimmung des 
Berliner Kongrefies feit 30 Jahren ausübte, in eine 
förmlihe Einverleibung zu verwandeln, da ftand das 
Deutſche Reih mit „Wibelungentrene” an der Seite 
feines Derbündeten und beſchwor dadurd die Gefahr 
eines friegerifchen Ausbruchs der feindjeligen Gefühle, 
die fich damals in England und Rußland reaten. Die 
deutiche Politif war durchaus auf eine Dermeidung 
friegerischer Derwidlungen und auf eine Befeftiaung der 
herrichenden Macht- und Beſitzzuſtände gerichtet. Sie 
ſuchte auf eine fehr entgegenfommende Weife 1909 den 
Maroffoftreit loszuwerden; fie erzielte 1910 ein Ein- 
verjtändnis mit der ruſſiſchen Regierung, das die Gefahr 
eines feindlichen Sufammenmirfens der beiden verbündeten 
Nachbarn Deutjchlands auszufchliegen ſchien. Aber die 
vordringende Begebrlichfeit und Nüdjichtslofigfeit des 
ſich auf England jtützenden franzöfifchen Imperialismus 


bradte in der Mlaroffofrage t911 noch einmal eine 
gefährliche Krifis hervor, die freilich bei der maßvollen 
Feftigfeit der deutihen Regierung durch einen billigen 
Ausgleich überwunden wurde, und das Verhältnis zwiſchen 
Frankreich und Rußland nahm wieder eine für Deutic- 
land bedrohliche Jntimität an. Jndeffen, man fonnte 
hoffen, daß das fejte Zuſammenhalten der beiden Sentral- 
mächte und ihre militärifche Kraft und Bereitichaft 
etwaige Kriegsgelüfte der Gegner in Schranfen halten 
würde; und der Derlauf- der Tripolisunternehmung 
führte auch Jtalien 1912 an die Seite feiner Bundes- 
genofjen zurück, fo daß der Dreibund fefter zu fein fchien, 
als vorher. Die Balfanfriege von 1912 und 1913, bei 
denen Oſterreich-⸗Ungarn fih ebenfo zurücthielt wie Ruĝ- 
land, das freilich als Drahtzieher in der Derborgenbeit 
das Spiel zu beherrjchen fuchte, gaben der dentfchen 
politi? Deranlafjung, mit der englifhen zum wete 
der Erhaltung des Friedens zufammenzuarbeiten, und 
dies ſchien trotz der verftärften Bereitfchaft unferer flotte, 
die nach der Krifis von 1911 herbeigefiihrt worden war, 
und troi des Scheiterns der englifchen Bemühungen, 
uns zu einer Einfchränfung unferer maritimen Rüftungen 
zu veranlafjen, doch die Grundlage für eine Derbefjerung 
der gegenjeitigeu Beziehungen gefchaffen zu haben, an 
der man mit Dertrauen und guter Hoffnung mweiterzn- 
arbeiten gedachte. 

So etwa erſchien die faae 3u der Zeit, wo die 
Jubelfeier der 25 jährigen Regierung Wilhelms Il., des 
„Ssriedensfaifers“, begangen wurde. Die Umfchau über 
das Soll und Haben unjeres Dolfs- und Staatslebens, 
zu der diefe Feier Deranlafjung gab, gewährte im großen 
und ganzen ein Bild, das patriotifche Herzen wohl be- 
friedigen fonnte. Wir waren in einem ftarfen fort- 
jchritt begriffen. Handel und Derfehr, Kandwirtichaft 
und Induſtrie, Technik und Wiffenfchaft, Wohlfahrt 
und Gejittung des Dolfes entwidelten fih in erfreulichem 
Wadstum, Wir fonnten hoffen, trog der franzöfiichen 
Rachegeliijte, trog der Maßlojigkeit des rufjifhen pan- 
ſlawismus, troß der eiferfüchtigen feindfeligfeit Enalands 
durch maßvolle Seftigfeit unferer Politif bei ftarfer 
milttärtjcher Rüftung den frieden zu erhalten und in 
erfolgreichem Wettbewerb mit andern Dölfern der Erde 
die Stellung in der Welt zu erringen und zu behaupten, 
die den Kebensinterejjen und der wachjenden Kraft 
unferes Dolfes entipridt. Dieſe hoffnungsvolle Ent- 
wiclung ha eine jähe Unterbredung erfahren durch die 
Mordtat von Serajewo und durch den ungeheuren Welt: 
frieg, in den wir feit dem Auguft 1914 verwicelt worden 
find. Die Haltung unferer Gegner, die Oſterreich 
herabwürdigen und uns felbft politifch demütigen woll- 
ten, hat uns das Schwert in die Hand gezwungen zum 
Derteidigungsfampf gegen einen lange vorbereiteten 
Überfall. Es ift die denfbar ſchwerſte Probe fiir den 
Staat der Hohenzollern und das Deutſche Reih. Jn 
diefjem Kriege werden diezeijernen [Würfel geworfen um 
Sein oder Wichtjein einer dentſchen Weltmacht; mie 
einjt das Preußen Friedrichs des Großen im Siebenjäbriaen 
Kriege, jo kämpft in diefen Tagen das Deutfche Reith 
unter feinem Hohenzollernfaifer um feine Eriftenz gegen 
eine Welt von Feinden. Wir hoffen und glauben, dağ 
wir mit Gottes Hilfe durchhalten und einen Frieden 
erfämpfen werden, der den eiſernen Drucd von unjeren 
Grenzen nehmen und uns mit einem freien gefunden 
Dolfs- und Staatsleben im Innern zugleih auch eine 
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ungebemmte Entfaltung unferer Kräfte nah außen 
bringen wird. 

Was die Hohenzollern unferem Dolfe durch die 
Jahrhunderte hindurch geworden find, lehrt diefes Buch 
in fchlichter, wahrheitsgetreuer Darftellung. Möge das 
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erlauchte Haus auch in Zukunft unferm Daterlande 
fürften geben, die zu Macht und Wohlfahrt führen! 
Denn eine ftarfe monardifhe führung wird unfere 
Sufunft ebenfowenig entbehren fönnen, wie die vom 
Lärm der Waffen erfüllte Gegenwart. 


Konstantinopel und der Bosporus. 


Uon. Ewald Banse. 


Uus: Ewald Banje, Die Türkei. Eine moderne Länder- und Völkerkunde. Mit zahl- 
reihen Abbildungen, künſtleriſchem Buchſchmuck und einer ausgezeichneten vielfarbigen 
Wirtichafts- und Slorenfarte des türfifhen Reiches. George Weſtermann in Braune 


ſchweig. 


Gebunden M. 16.—. | 


Dieſes fchon feit einiger eit von Fachkreiſen mit Spannung erwartete Wer? umfaßt 30 Drud- 
bogen und fchildert an der Hand von Bildertafeln und einer großen farbigen Floren- und Wirt- 
fchaftsfarte die Länder und Dölfer des uns jetzt fo nahe ftehenden Reiches in fünftlerifch verfeinerter- 
form. Der als befter Kenner des Orients geachtete Derfaffer hat die Türfei auf mehreren for- 
ihungszügen bereift und vereinigt forgfältige Dorftudien mit lebendiger Anfchauung in einer edlen 


Sprache. 


Als von ganz beſonderem Werte darf die ſechsfarbige Karte hervorgehoben werden, da 


fie als erfte in ihrer Art u. a. das Kultur- und Walland, die Steppen und Oafen der Türfei 


überfitlih zur Anſchauung bringt. 


Im Einverftändnis mit dem Derleger entnehmen wir dem 


einzigartigen Werke den nachftehenden Abjchnitt, der unfere Lefer fchnell mit den Dorzügen der 
Banfefchen Darftellungsweije befannt machen wird. 


Jm Often der befeftigten Tichataldicha-Kinie fchlägt 
eine niedrige Plateaufcholle, devonifcher Schiefer eine 
Brücke von Thrafien nah Bithynien hinüber, durch 
deren Mitte fih das im Anfang der Dilnvialzeit unter- 
getauchte Talſtück des ehemaligen Bosporusfluffes win» 
det. Jn feltjamen Gegenfat ftellen fih die Talwände 
der Meerenge zu den eintöntgen Weideflächen und Bujch- 
fteppen der benachbarten Hochflächen, die oft nur in zwei 





Rußland. Südmwärts aber heitert das Bild zu einem 
unerjchöpflicher Wandelpanorama auf von Gartenpara- 
diejen und Kuftichlöffern, von efeuumarmten Burgen und 
blinfenden Korbeermachien, von den Todesriffen der 
Zypreſſen und den lebenfprühenden Pinien, die über 
ſchroffen Abhängen fchweben, dies alles durchflochten 
und zu einem tönenden Ufford angefchlagen durch den 
Gefang der Bosporuswelle. Platanen breiten fih ` 


farben und ſchützend 
nicht ohne über kühle 
eine gewiſſe Quellen, in 
Größe zu reizenden 
dem Wan- Tälern fitzen 
derer pre» türkische 
chen, im grü⸗ Frauen und 
nen Blau des blicken hin— 
Buſches und ter bunten 
der verein- Schleiern 
zelten Wald⸗ über glän— 
inſeln wie zende Wie— 
im Gloden- fen, wie ftille 
blau des Statuen, anf 
Himmels. deren irijie- 
Nichts erin» renden Ge- 
nert da oben wändern die 
in der Stille Sonne fpielt. 
andie Shön- Der Nordoft- 
heiten der wind treibt 
Ufer und der die fühle 
Libanon bei Sable. * 
nahen Welt⸗ Aus: E. Banſe, Die Türkei. (G. Weſtermann, B.) Oberſtrö⸗ 
ſtadt. Ernſt mung aus 


und heroiſch geht die Landſchaft des Bosporus gegen 
das Schwarze Meer aus, und die kahlen wuchtigen Un- 
defitformen der düfterblauen Symplegadenberge, arm an 
Weidefraut und an Siedlungen, reih an Geſchützſtänden 
und Minenanlagen, die abwehrdrohende Kehrfeite gegen 


dem Pontos durch das Tor des Bosporus, der Rinderfurt, 
zur Marmara hin, und ein Harfentönen von Werden und 
Dergehen ftreicht über die grünen Gehänge und die alters- 
grauen Schlöffer und den nicdenden Bufch. Der Auszug 
jtillheiterer Ausflugsfreuden und Bootsfahrten, der Uus- 
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zug marfchierender Kolonnen und freuzender Galeeren 
liegt ausgegofien über diefes fo Fleine, über diejes fo 
weltbedeutende Gefilde, an deffen Rand Konftantinopel 
liegt, die Hauptftadt Oftroms und der Türfei. Aus 
weihem Morgennebel fchwebt wie aus gehämmertem 
Silber lanafam hervor der Zauber diefer Stadt, die 
fapriziöfe Serailfpitze, die filigrandünnen Minare der 
Uja Sofia, eine dämmerhafte Ahnung von Afiens Ge- 
länden... und dann peras Terraffen, und hinter ihnen 
das Maften- und NRahennet der Dampfer, der Segler, 
der Boote des Goldhorns, und ringsum tönt nun das 
Braufen der Dächer und der Arbeit. 
Konftantinopel, das ift nicht allein das alte 
große, von Türmen, Mauern und Meer umgürtete Halb- 
infeldreie® zwifchen dem zerfallenden Tor von Udria- 
nopel und der Fofetten Serailfpitze, fondern dazu gehören 
noh die griechifchen Dorftädte am Goldhorn, und im 
Bosporustal die Häuferflut von Sfutari, diefes Gewim- 
mel von Holz- und Tonziegeldächern, von Gärten und 
Syprefienhainen, von goldblitenden Spitztürmen und 
Kuppeln, eine ungeheure Welt, die da für fih auf 
fhlieglich doch bejchränftem Raume lebt. Stambul, die 
dunfle alte Türfenftadt, umringt vom Getümmel der 
griechifchen, levantiniihen, europäiſchen Häufermaffen, 
über welche das Dröhnen und Beulen des Weltverfehrs 
fährt. Delphine und Kaifgondeln, muntere Ausflüge 
ins Grüne, Gefang der Wogen und Matrofen, die 
Scharen der Touriften und Gejchäftsreifenden, die an- 
gefichts der Kreuze und Botfchafterpalais faft verhallen- 
den Afforde 
derMueddin, 
ſie ſchwingen 
ſich als leich⸗ 
tes, aber be- 
deutfames 
Ranfen- und 
Blumen» 
werf um 
dies Welt- 
bild, um dies 
Tor dreier 
Welten. 
Immer noh 
einer der ge» 
wichtigften 
Schwer- 
punfte aller 
Dolitif, fo 
oft die Ur 
ſache jo vie- 
ler Kriege 
(nicht zuletzt 
eine jolche 
des Welts 
friegs), noch 
ebenfjo wie 
zur Seit der 
Paläologen 
die hohe Schule diplomatifher und Faufmännifcher 
Scledtigfeit. Blut in Strömen liegt ausgegoflen über 
diefem jchönften aller Bilder, und Blut flattert noch 
immer von feinen Türmen. Jn diefer Städteburg ruht 
wie in filberner Kapfel die bangvolle Sorge eines Dol- 
fes, einer Religion, eines Erdteils, einer Weltanſchauung, 
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Mardin. 
Aus: €. Banje, Die Türtei. 





nach diefen Finnen und Engen fliegen die ſchnappenden 
Blide flawifcher Dölfer. Dieſes Konftantinopel ift nicht 
bloß eine Stadtwelt, eine Urne fcheint es, in welder 
die Lofe der Zukunft gefchüttelt werden. Aber Stambul 
ift nicht nur dies, ift nicht nur das Gehirn der Türkei, 
fondern ift noh etwas, nämlich ein gewagtes Erperiment 
und eine Hoffnung, denn über ihr hängt noch immer 
und heute mehr denn je, feit Swätoſlaw als erfter 
Ruffe Byzanz bedrohte, die taufendjährige Weisjagung: 
„Das falbhaarige Geſchlecht der Vordiſchen wird die 
Stadt erobern“! 

Sehshundertundfechzig Jahre vor Chrifti Geburt 
(und das ift für orientalifche Derhältniffe, wie jeder 
weiß, eine junge Zeit) durch dorifche Koloniften als 
Anlaufhafen gegründet, führte fchon das antife Byzan- 
tion Stern und Halbmond im Stadtwappen. Die Be- 
deutung ihrer Lage zwifchen zwei Erdteilen und zwifcen 
zwei Meeren fam erft zur vollen Geltung, als Konftan- 
tin fie (350) unter feinem Namen zur Hauptſtadt des 
chriftlih werdenden Römerreiches erhob und fie in die 
Mitte eines neuen weit um fidh greifenden Straßennetes 
feßte. Die erfte Hälfte des 6. Jahrhunderts ſchmückte 
die Halbmillionftadt mit einer fülle juftinianifcher Bau- 
ten, unter denen der von den Türfen eifrig nadhgeahmte 
Kuppelbau der Sophienfirche als Höhepunkt der gejam- 
ten byzantinifchen Architeftur uns noh heute entzüdt. 
Das mittelalterlihe Konftantinopel war der Träger 
einer neuen Kultur, die war erwacjen aus der helle- 
niftifhen Überlieferung auf dem Boden des dıriftlichen 
Kirchen- und 
des jpätrömi. 
ſchen Staats- 
wefens fowie 
unter dem 
nicht gerim- 
gen Anhaud 

orientali- 
fher Ein 
flüffe. So 
blieb man 
fih hier ftets 
des Gegen 
fages zum 
echten 
Abendlande 
bewußt und 
ward der 
jahrhun- 
dertelangen 
Rolle als 
Bollwerf ae- 
gen Amwaren 
und perfer, 
Araber und 
Bulaareiı, 
Altrufien 
und Seld- 
fhufen, Erd- 
beben und Türfen fchlieflih müde, und fand fid 
leichter als jemals eine lange verteidigte Stadt in das 
türfifche Schieffal (1453). Als der zweite Mohammed, 
den Krummfäbel in der fauft, zur Hagia Sophia ritt, 
da war das nicht etwas fo Ungeheuerliches, als was 
es in unferen Schulen gelehrt wird, fondern im Grunde 


(6. Weftermann, B.) 





‚ nun erft hat- 


Beinrih Tiaden: 


zitterte ein befreites Aufatmen durch die bangende Stadt. 
Nicht ein Eroberer, ein Befreier fam daher, der er- 
löfende Prinz ritt in Dornröschens Schloß, und die 
Schauer einer neuen eit, einer Entwicdlung von vor— 


ber niht geahnten Möglichkeiten raufchten über die 


dinnen und Kuppeln. Jetzt fonnte man fich wieder 
ftar? fühlen 
gegenüber 
den verhaß⸗ 
ten Katei- 
nern, fonnte 
Morgenland 
jein, fonnte | ? j 
Dergeltung Rn GR 
üben für die E ee ————— Be? 
Demütigun- | 74 N 
gen jener Kanal 
brutalen | * £ —* 

Kreuzesrit- ER S rt 

ter und jener Fe ——— 
übermütigen 
Seekrämer. 
Nun erſt 
wuchs By- 
zanz voll und 
ganz in ſeine 
Rolle hinein, 


* 
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FA 


te es fih ge” 
funden. Und 


„d anderfeits, 


A trt der Befig von Stambul (dies Wort wurde vers 


A krbt aus eis tyv nóliv) madıte den türfifchen Namen 


unentwegten Orientalen. 
"d beträgt ungefähr 1125000, wovon etwas weniger als 
| 200000 auf die afiatifchen Dororte entfallen, eine halbe 





furchtbar, der vorher doch nur ein Pleines Reich unter 
vielen bedeutet hatte, nichts als eine Gruppierung 
öftliher Stämme. Erft mit dem Zauberwort Kon- 
fantinopel hatten die Türfen etwas in die Wagſchale 
der Welt zu werfen, erft durch feine Tore fchritten fie 
in die Weltgefchichte hinein. 

Jm heutigen Konjtantinopel bauen drei Großſtädte 
an ihrem Seben, jede eine Perfjönlichfeit von eigenen 
Umriffen und alle zufammen dod) ein auf Gegenfeitig- 


teit geftelltes gemeinfames Ganzes, das Stambul der 


Türfen und Byzantiner, das Conftantinople (Pera, 
Galata) der Kevantiner und Europäer, das Sfutari der 
Die gefamte Einwohnerzahl 


Million gilt als Türfen, 200000 find Griechen (mehr 
als in Athen), 180000 Armenier, 70000 Europäer, 
65000 Juden. 

für die wirtfchaftlihe Entwidlung der Stadt ift 
Ihre infelartige Sage am Seewege vom Pontos ins 
Mittelmeer entfcheidend, weniger die auf der Land- 


Jan Broofs und feine Braut. 





Molful. 
Aus: €. Banfe, Die Türfei. 
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brüde von Europa nad) Dorderafien. Dieje unver- 
gleichliche Sage, welche intim ift in der größten Öffent- 
lichfeit der Welt, hat mehr für die Stadt getan als 
deren Bewohner felber, zumal fih ihr in dem unter- 
getauchten Flußtal des Goldnen Horns ein trefflicher, 
an den Kais 24 m tiefer und gegen den herrfchenden 
Nordoſt ge- 
on idüßter Na- 
| turhafen bie- 
i | tet. Soiftder 
| r | ganze Der- 
| | fehr in der 
Bauptjache 
Durchgangs- 
handel, er be- 
herrfcht alfo 
namentlich 
den Außen- 
handel des 
forns und 
fohlenrei- 
chen Südruß⸗ 
lands und 
den Nord- 
weſtanato⸗ 
liens, deſſen 
Ausfuhr 
hier an Bord 
übergeht. 
Demgemäß 
(G. Weſtermann, B.) hatte fich der 
Sciffsfernverfehr im Jahre 1911 auf mehr als 
12000 Dampfer mit einem Gehalt von fat 20 Mil- 
lionen Tonnen gefteigert (1900: 10!/, Millionen), hier- 
von entfielen 8'/,; Millionen auf die englifche Flagge, 
3 auf die ariechifche, 1,6 auf die öfterreichtich-ungarifche 
und 0,8 auf die deutfche. Hierzu fommt noch der 


. Küftenverfehr mit 2300 Dampfern und 3000 Seglern. 


Als Sit der Regierung, des Sultans und des Parla- 
ments fowie des Sheh ül Jsläm und des griecifchen 


. und eines armenifchen Patriarchen übt Konjtantinopel 


einen gewaltigen politifchen, militärifihen und geiftigen 
Einfluß aus, fo wie es durch die beiden großen ſüdöſt— 
lihen Bahnlinien mit Mitteleuropa in nähere Derbin- 
dung tritt und die großen Entfernungen zu den aftati- 
fhen Provinzen abfürzt, 

Der Sonnenfchein und die heien Siidwinde des 


‚ Orients, das blaue Wellengerieſel des ariechifchen Jnjel- 


meeres, die eifigen Stürme von Pontos Eureinos und 
gelegentlich das Schneegeflod der Winternächte des 
Nordens, das trifft hier zwifchen den Eilanden der 
Provinzen und den Kinnladen der Symplegaden zu 
fammen. Balbmond, Kreuz und Doppelfreuz, das ift auch 
ein Symbol der einigen Drei u neinigfeit Konftantinopels. 


Jan Brooks und seine Braut. 


Von Heinrich Tiaden.*) 


Über der weiten, wilden Wüfte des Moors lieat dick 
und fchwer die Hike des Sommerfonnentages. Alles 
*) Mit Erlaubnis von €. 5. Umelangs Verlag in £eipzig ent- 


nommen aus: Heinrich Tiaden, Dom Hauch des Lebens. Gefchichten 
aus allen Schichten Gebunden 1.— MI. 


riecht nadh Moder. Weit jenjeits, über dem Lande, dem 
mein fuß midh zuträgt, hängt in vielfarbigem Geflimmer 
der Sonnenball.e Brennende Lichter ſchießen herüber, 
faft wagerecht über die weite Fläche. Aus glühenden 
Ginfterftauden — die Lichter wie lebendige flammen 
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empor. Brennend rote flede liegen hier und dort, wo 
im Beidefraut die Strahlen zünden. Ein £limmern fteigt 
aus dem Boden — es ift, als zittere das ganze Moor 
unter der fihweren Schwüle in Frampfhaftem Atemzuge. 
Wo aber zwijchen dem gelben und grauen und roten 
Heidegeftrüpp die Stätten des Todes liegen — jene furdht- 
baren Waſſerflächen, die jetzt bei dem ftrahlenden Sonnen- 
Itcht voll lodernden Feuers find, zu anderen Zeiten aber 
ausfehen wie die tücifchen, fhwarzen Augen eines Uns 
geheuers — da wallen ganz dünne, weißgraue Webel auf. 
Das ift der Haud) des Todes. Keiner ahnt, was dort 
tief im Grunde des fchwarzen Noors vermodert. Keiner 
weiß, welch Granen diefe fchwarzen, ftillen Flächen ae- 
jehen haben — welches Leben jene fchlummernden Un- 
gehener an fih geriffen haben. 

Weftwärts trägt mich mein fuß. Ein weiter Weg 
its vom Bullenmeer durchs hohe Moor. Weit und be 
ſchwerlich. Und der Tod jdyleiht mir an vielen Stellen 
zur Seite und vorauf. 

Welch eine Todesftille ringsum ‘Sautlos alles, foweit 
das Anae ſchweifen fann, als läge die weite Schöpfung 
in fchweren, drückenden Éräumen. 

Eine Krähe ftößt aus fumpfigem Grunde empor, 
und mir ift, als erfchrede die weite Landſchaft unter 
ihrem fchrillen Schrei. 

Tiefer finft der Tag, es geht auf den Abend. Drüben 
im Weften ſchwimmt der Horizont in unbejchreiblichen 
Lichtern. Derwifcht ift die Kinie zwijchen Erde und 
Himmel. Alles alübt. Eine ungeheure Derichwendung 
von Glaft und Glanz. Ganz fern im Norden fteigen 
dünne Säulen von Raudy fteil zur Höhe. Dort arbeiten 
Torfbrenner. | 

Weiter und rüftiger wird mein Schritt. Ich weiß 
nicht, wie weit noch mein iel. Aber ich weiß, daß idh 
es vor Dunfelwerden erreicht haben muĝ. Tückiſch ift 
das Moor am Tage, doch arauenhaft tft es dem fremden 
bei Naht. Da haucht das Untier feinen giftigen Atem 
aus. Da fchnaubt es aus taufend Nüſtern. Und was 
es ausatmet, das ift Derderben. Es ſchlägt den Menfchen 
in Fieberbande. Und wie das Untier während der Tages« 
hitze in gewaltigem Einatmen den Riejenleib aufbläht, 
fo jinft es bei Macht, wenn der Atem in unzähligen 
trüben Blafen zijchend und in bradigen Waſſern brodelnd 
wieder entweicht, in fid) zufammen. Du fühlft das Beben 
unter deinen fügen. Du fühlft deutlich, wie der Grund 
wanft und finft. Dann magſt du wohl mit beiden Armen 
in die Kuft greifen, Halt fuchend. Wehe dir, wenn du 
dann auf fremdem, fchmalen Pfad nach hartem Grunde 
taften mußt, rechts und linfs die furchtbaren Abgründe! 
Eine Handbreit zu weit nah rechts oder linfs und es 
zicht dich hinab mit taufend zähen Armen. Und mag 
dein Bilfejchrei durch die Stille gellen, fo weit die Luft 
ihn 3u tragen vermag — da ift niemand, der zu deiner 
Rettung berbeieilt. Aber unter dir, tief im Grunde, 
hörjt du die Kobolde winfeln. Du fühlft, wie fie fih 
an deine Füße klammern. Und der fchwarze Schlamm 
jteiat an deinem Leibe empor, Soll für oll —, und 
du ſinkſt hinab in dte fchwarze Tiefe, die unergrimplich 
und dumpf und fchredensvoll und efelbaft it — — — 

O, th weiß nicht, wie weit noch mein giel, aber 
ich weiß, dağ id) es erreicht baben muß, bevor die Dunfel- 
heit mich tn diefe fchrecfliche Einöde fchlieft — — — 

Meine Lippen brennen, meine Kehle lechzt nad 
einem frijchen Crunke. war drücdt mein Gepäd, der 
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Ruckſack mit feltenem Geftein, das Malergerät und der 
Kaften mit den photographifchen Apparaten. Dod id 
fühle es faum. Weiter und rüjtiger wird mein Schritt. 

Da — vor mir ein Hügel. Wicht gar hoch, der hödhfte 
Punft faum ſechs Meter über der weiten, ebenen Fläche 
erhöht. Steil ift der Anftieg, doh im Nu bin ich oben. 
Da fteht ein niedriges Haus daneben, dicht an der Wand 
aufgefchichtet und von einem vorfpringenden Teil des 
Daches gegen Näſſe geſchützt, ift eine Torfichicht aufae- 
häuft. Auf einem leinen Fleck granen, harten Moor 
graſes weidet eine magere Siege. 

Eine menſchliſche Anftedelung in weiter Einöde — 
das fann wohl nur das Haus des Jan Broofs fein. 
Ein Schrecken erfaßt mih. Wie ift es möglich, dağ ic 
des Weges noch nicht weiter bin? Hat man mich über 
die Wegweite faljcy unterrichtet — oder bin ich im die 
Irre gegangen? 

Jh gehe einmal um das Haus herum. Da fnarrt 
die Tür, und ein Mann tritt hervor. Ein großer Mann, 
dürr und fahl, mit hohlen Wangen und tiefliegenden 
Augen. In diefen Augen ift ein Ausdrud, als habe 
fih in ihnen alle Troitlofigfeit und alles Grauen der 
weiten Sandichaft für alle Seiten feftgefet. Und dennod 
find fie voll Milde. 

„Sind Sie Jan Broofs?* frage ich ihn. 

„Ja, Herr,” antwortet er mit tiefer, Flanglofer 
Stimme, 

„Sum Benfer, dann weiß ich nicht, wo idh meine 
Seit gelaffen habe.“ 

„Woher des Weges fommen Sie, Herr?” 

Ich fagte es ihm und gab die Zeit au, die ic 
unterwegs gemwejen. Er fchiüttelt ein wenig den Kopi 
und deutet auf meine Ausrüſtung. 

„Sie müffen fich aufgehalten haben fo an die zwei 
Stunden.” 

„Kaum eine. halbe, dieweil ich Kaffee fochte und af.“ 

rm Hm hm — natür — lich find Sie von dort 
gefommen?“ Er wies mit der Hand nah Südoften. 

„tein, von dort... war ein verflirt fchlechter Weg. 
Hab’ an vielen Stellen mit zwei Stäben taften müfjen.“ 

Da trat er ganz dicht zu mir heran, fo dicht, dağ 
ich feinen Atem fühlte, als er faate: 

„ber — nicht wahr, Herr, Sie haben doch einen 
großen Bogen nah Süden gefchlagen, ih meine, fo vor 
drei Stunden ftar? — von dem großen Steinfreuz aus. 
Nicht wahr, Sie haben doch das Steinfreuz rechter Hand 
gelaſſen.“ 

„Aber nein, linker Hand. Bin dann immer gerade— 
aus gewandert.” 

Da wich er vor mir zurück. Eine ganze Weile war 
er fpradhlos. 

„O, Herr, dann find Sie mitten durch den Kiifter 
ader gewandert! Danfen Sie Gott für das Wunder, 
dat er Sie meine Hütte hat erreichen laffen.” 

Ich fühlte, wie es mir eifigfalt den Rüden her 
unterlief. 

„Teufel! war das der Küfterader! Ich hab’ davon 
gehört, hab's auch wohl aemerft beim Wandern, wie 
ichleht der Weg war. War oft faum zu erfennen, wo 
Grund war und wo Sumpf." 

„Seit zwei Wochen ift Sonnenbrand,” jprady der 
Alte eruft; „der hat den Weg troden gemadt und das 
Sumpfgewäſſer jtarf aufgefogen. Sie wären fonft ein 
toter Mann.“ 
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Jh muß geftehen, mir war höchſt unbehaglich zumute. 

„Wie lange habe ich denn noh zu wandern bis zur 
nächften Anfiedlung weftwärts ?“ 

„Bis nah Mitternacht.” 

„Sit der Weg viel beffer, als der durch den Küfterader ?" 

Der Alte fchüttelte den Kopf. Mit müden Schritten 
fhleppte er fih zu einer fchmalen Bant dicht neben der 
Tür und fetzte fih nieder. Dann wies er auf einen 
Baufen Hölzer, der vor der Hütte lag. Es waren roh 
jubehauene dünne Stämme, YDeinberapfählen ähnlich. 

„Der Weg ift aut und leicht zu erfennen, joweit ich 
ihn mit diefen Stafen abgeftect habe. Der Reft aber — 
der ift weit fchlimmer. Er geht in vielen Windungen. 
Ste wiirden ihn nicht einmal bei hellem Tage erfennen.“ 

„Aber — zum Henfer — was foll ich denn machen?” 

„Bleiben Sie die Nacht iiber bei mir.” 

„Das paßt verflirt fchlecht zu meinen Dispofitionen.“ 

Um die dünnen blutleeren Lippen des alten Mannes 
glitt ein herzzerreißendes Kächeln. 

„Dann ift in Ihren Dispofitionen der fall Ihres 
Todes wohl mit einbeariffen ?“ 

Ich blictte den jeltiamen Mann erftannt an. Ich 
hätte folche Worte von ihm nicht erwartet. Dann aber 
legte ich ftill mein Gepäd von mir und fette mich neben 
tbn auf die Bant. 

„Ste haben recht, Jan Broofs. Und wenn Sie mich 
die Nacht über hier behalten wollen, fo bin ich Ihnen 
ju berzlichem Dan? verpflichtet.” 

Er aber wehrte fajt heftig ab. 

„Sagen Sie das nicht, o nein, jagen Sie nichts von 
Dan?! Haben Sie zu effen?” 

„Sch habe noch einiges — Brot, Käfe, Kaffee, 
Suppenfonferven —“ 

„Mehr als genug. Ich Fönnte Ihnen foviel nicht 
bieten. Nur Brot und Htegenmilch.“ 

„Davon leben Sie ſtändig?“ 

„O — nein ich befomme hin und wieder Mund- 
vorrat gebracht,“ ſprach er zögernd. 

„Aber das ift doch fehr beſchwerlich.“ 

„®© — ja. Uber, Herr, ich bitte Sie, nun mit im 
die Hütte zu kommen. Es ift nicht gefund hier draußen.“ 
„Aber die Sonne fteht doch noch am Himmel.“ 

„Dennod; fteigen fchon die Nebel. Und fie find giftig 
für den fremden.” | 

Er erhob fih und trat in die Hütte. Da mußte ich 
ihm denn folgen. 

„Sie find wohl fchon fehr alt?“ fragte ich, als wir 
an dem rohgezimmerten Tiiche in der Hitte jagen. 

„ich, Herr, noch nicht fo fehr alt,“ ſprach er mit 
trübem Kopfichütteln. „Man fann mich faft für einen 
Siebziger halten und bin doch erft fünfundfünfzig.” 

„Nicht möglich!” rief ich unaläubig. 

„Sch ſpreche die Wahrheit, Herr. Jh hauſe ſchon 
dreigig Sommer und Winter in diejer Hiitte. Die Sommer 
find erträglich, doch die Winter find grauſig.“ 

Er nidte ein paarmal fchwer mit dem Kopfe, dann 
and er auf und begann, in dem engen Raum auf und 
ab zu wandern. Wenn er an mir vorüberfam, dann 
ftreifte mich fein Blid — und nie hat ein Menfch mich 
mit fo tieftraurigen Augen angeblidt als der alte Jan 
Sroofs. 

Endlich blieb er vor mir ftehen. 

„Das tun Sie im Moor?“ 

„Ich ftudiere es und fchreibe darüber.“ 











„Das wird wohl ein fehr trauriges Buch werden.“ 
„Es wird viel Düfteres enthalten, doch auch viel 
Schönes — wie das Moor felbft.“ 

Da wandte er fih hart von mir ab. 

„Das Moor hat nichts Schönes, nur Furchtbares,“ 
murmelte er düfter. Eine Weile ftarrte er auf einen 
leë, dann griff er zu einem auf dem niedrigen Schranfe 
liegenden langen Fernrohr und trat vors Haus. Don 
meinem Pla am Fenſter fonnte ih jehen, wie er das 
Glas auf einen Punft nah Süden richtete. Dann ließ 
er das Glas finfen, Fehrte. langfam in die Hütte zurück 
und ließ fih auf feinen Platz wieder nieder. 

„Derjehen Sie diefe Stelle im Auftrage der Regies 
rung?“ fragte ich. 

Er blickte mich verftändnislos, wie aus einem Traum 
erwedt, an. 

„Oder fonft irgend einer Behörde P” 

„ein,“ entgegnete er furz und fdhroff. 

„Ih wäre Ihnen fehr dankbar, wenn Sie mir 
einiges aus Ihren Erlebniffen im Moor erzählen 
wollten.” 

Da fprang er mit Beftigfeit auf. 

„Derlangen Sie das nicht, Herr. Ich bin ein ein- 
famer Mann und niht zum Erzählen geftimmt“ 

Er ariff wieder zu feinem Fernrohr und ging hinaus. 

Diesmal aber blieb er nur eine Pleine Weile drau- 
Gen, nachdem er einen kurzen Bli durh das Rohr ge» 
worfen hatte. In diefem Augenblid aber war eine 
jeltfame Deränderung mit ihm vorgegangen. Sein Ge- 
&cht trug einen Ausdrucd wirklicher innerer Freudigfeit. 
Sein Kopf, der fonft ftändig herabhing wie bei einer 
welfen Blume, ftand nun aufrecht auf den Schultern, 
und die Augen mit dem todestraurigen Ausdruc hatten 
auf einmal einen richtigen Glanz, als wenn fie bei 


ihrem fonft jo qualvollen Schauen nah innen plößlich 


etwas fehr Schönes und Kiebliches gejehen hätten. Mit 
dem Rohre unterm Arm fchritt er auf und ab — und 
all feine Bewegungen hatten auf einmal eine faft 
jugendliche £rifche. Und während er unaufhörlich auf 
und ab fchritt, immer zwifchen Tür und Herd, fechs 
Schritt vor und fechs zurüd, fummte er ganz leife eine 
Melodie vor fih hin. Es war ein tranriges Kied, wie 
es zu ihm und zu feiner Umgebung pafte. Und den- 
noh hob es ihn hoh aus feiner vorherigen abgrund. 
tiefen Troftlofigfeit empor. 

Das dauerte fo eine ganze Weile. Dann verließ 
er abermals das Zimmer, blickte fcharf nach Siden und 
fehrte Fopfnidend zurüd. Und wanderte von neuem 
hin und her und fummte und lächelte in fih hinein. 
Und obwohl er mich beinahe ftreifte, war ich doch 
augenjcheinlich für ihn nicht mehr vorhanden. 

Auf einmal aber blieb er ganz dicht vor mir ftehen, 
nite mir zu und fagte ganz unvermittelt: „Nämlich — 
ich befomme Bejuch.* 

„greunen Sie fih fo fehr darüber?” 

„Ah — ja. Denn es ift Anna Laarftens — 
meine Braut.” 

„Was — Ihre — Braut — —?” 

„Ja. Sie beſucht midh jede Woche und bringt mir 
Mundvorrat. Sie wohnt mit ihrem alten Dater im 
nädhften Dorf, zwei Stunden von hier. An jedem 
Mittwoch nachmittag fehe ih fie durch mein Glas, 
wenn fie mit ihrer großen Kiepe voll guter Dinge über 
die Heide fommt. Es ift doch unglaublich lieb von dem 
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Mädchen, daß es fchon alle die Jahre den weiten Weg 
für mich macht.” 

„Al die Jahre — P“ s 

„Solange ich hier haufe.“ 

„Aber — und Ste wollen noh heiraten?” 

„Sa, Herr, fobald der Weg durchs Deepenmoor 
fertig ift.” 

„Wird das bald fein? Diefes Jahr noch?“ 

Da wurde fein Geficht wieder ernft, und feine Ungen 
bliten ftarr ins Weite. „Diefes Jahr — nein. Aber 
bald — bald.“ 

Und er nahm fein Glas und ging wieder vor 
die Tür. 

Inzwifchen war die Sonne fo weit untergegungen, 
dag nur noh die aus dem weiten Flachlande hervor: 
ragenden Dinge von ihrem roten Kichte bejtrahlt wurden. 
Alles andere lag in einem mattvioletten Dunft. Dor 
der Hütte ftand Jan Broofs. Er ftand unbeweglich wie 
eine figur aus Stein. ur das Fernrohr in feiner 
Hand zitterte leife, und ſpitze Kichtpfeile fchoffen aus 
dem blanfen Meſſing hervor. 

Ich erhob mich und trat an feine Seite. 
ich, daß er immerfort leife vor fih hinlächelte. 

„Jetzt winft fie mir,” flüfterte er. 

„Steht Ihre Braut Sie denn fchon?“ 

„Das nicht, aber fie weiß, daß ich mit meinem 
Rohr hier ftehe.“ i 

Es dauerte aber nun nicht mehr lange, da fonnte 
ich fie mit blofem Auge fehen. Sie mufte groß und 
ſchlank fein, wenngleich fie unter einer großen, fchweren 
Kiepe jehr gebüct ging. Aber fie ging mit Fräftigen, 
weitausholenden Schritten. 

Dann war fie dem Hügel fo nahe gefommen, daf 
Jan Broofs fein Rohr niht mehr brauchte. 
es zufammen und legte es mir fchweigend in die Hand, 
Dann eilte er mit langen Schritten der Anfommenden 
entgegen. Sobald fie ihn fommen fah, nahm fie die 
Kiepe von ihrem Rüden und ftellte fie zu Boden. So 
erwartete fie ihn. 

Um niht neugierig und aufdringlich zu erfcheinen, 
trat ih ins Haus zurüd, bis ich draußen ihre Stimmen 
hörte. Als ich dann wieder herausgina, Famen fie ge- 
rade den Hügel herauf. Jan Broofs trug die Kiepe, 
Anna Caarftens gina dicht an feiner Seite, und fie 
hielten fih an den Händen wie ganz junge, verliebte 
Leute. Und wie ganz junge, verliebte Keute ließen fie 
fih verfhämt und schüchtern los, fobald fie mich er- 
blidten. So traten fie fchweigend in die Hütte. Jan 
Brooks ftellte feine Laft zur Erde, nahm Anna Caaritens 
bei der Hand und führte fie mir zu. 

„Und alfo, Herr, das ift die Anna Laarftens — 
wie ich Ihnen fchon fagte.“ 

Sie war in der Tat groß und fhlanf, wie ich vers 
mutet hatte. Schmal das Gefiht und blond das Baar. 
Ein richtiger Frieſenkopf. Das Geficht war wohl ehe- 
mals fehr jchön gewefen, jetzt aber war es in all feinen 
Kinien erjchlafft vom vergeblichen Hoffen und Barren 
auf das Glück. 

Auch ich nannte den beiden meinen Namen. Dann 
ftellte Anna Laarftens die Kiepe auf einen Stuhl und 
padte den Inhalt aus. Dabei ſprach fie mit leifer, 
verlegener Stimme: 

„Jah komme wohl heute viel fpäter. 


Da fah 


Du fonnteit 
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mich eigentlich nicht mehr erwarten. Der Dater if 
niht mehr wohlauf. Ich habe Sorge um ihn.“ 
„Kranf?* fragte Jan Broofs. 
„O — nicht eigentlihd — nur fehr ſchwach.“ 
„Ja, ja — alt — alt —“ murmelte Jan Broofs. 
„it Ihr Dater fhon jehr bei Jahren?“ fragte ic. 
„O ja, Herr, er ift eben ins adhtzigfte getreten.“ 
Sie ftellte ihren leeren Korb in die Ede, fette fid 
auf einen Stuhl und faltete die Hände im Schoß. „Ich 
felbft — ih bin fhon fehsundfünfzig!” 
Sie ſprach die Worte mit gejenftem Kopf. Nun 
bliďte fie auf, erft auf mich, und da war ihr Geſicht 





ernft, dann auf Jan Broofs, und da begann fie zu . 


lächeln. Ihr Lächeln war aber ebenfo traurig wie das 
des Jan Broofs. 
Auge, und beide nickten fih zu und läcelten. 
trat er dicht an ihre Seite und nahm ihre Hände ın 


die feinigen. 


„Siehft du, Anna, ich hab’s dem Herrn fhon ge | 


fagt, dieweil du kamſt.“ 


— 


So hingen ſie eine Weile Auge in 
Dann | 


Da blidte fie wieder auf midh, mit einer großen | 


rage in den Augen, und fenfte dann ihren Blid mie | 


der zu Boden. Er aber ftrich leife mit feiner Hand 
über ihren Scheitel. 

„Ja, liebes Kind, wir werden ja denn bald hei 
raten. Wir haben nun die längjte Seit gewartet.“ 

„O — die länafte Zeit — es find nun dreifia 
Jahre,“ ſprach fie leife. 

„Ja, dreißig Jahre,“ wiederholte er, und ein Seufzer 
drängte fih auf feine Lippen. Zugleich aber nahmen 


feine Gedanken eine andere Richtung, fo daf fein Ge |! 


jiht auf einmal ganz hell wurde. 

„Aber, fiehft du, Kind, ich habe dich ja heute nod 
gerade fo lieb wie damals.” 

Sie fhaute zu ihm empor, ein wenig Trüpbfeligfeit 
und ein wenig Schalfhaftigfeit im Blid. 

„Ja, lieber Junge, aber ich bin dod) jetzt beinahe 
eine alte Junafer.” 


F 


„O nein,“ widerſprach er, „wenn ich an jenen | 


Tag denfe —.“ 

Es war werfwürdig: während er die Worte fprad, 
verdüfterte fid) feine Miene, und Anna Laarftens erhob 
wie unter einem plößlichen Schreden abwehrend die 
Hand, als wollte fie ihm den Mund verfchliegen. Da 
ftrih er fih mit der Hand fchwer über Stirn und Augen 
und wandte fih ab. Und aud fie erhob fih und trat 
zum Herd, fchürte in dem glimmenden Torf und fehte 
ein Kefjelhen mit Wafjer zum feuer. 

„Wir müflen bald effen, damit ich wieder nad 
Baufe fomme, der Dater ift fo ungeduldig.“ 

„Dann werde ich Ihnen helfen,“ jprach ich, machte 
meinen Spiritusfocher bereit und kochte Erbfenfuppe 
und Eier. Bald faßen wir fpeifend um den wadeligen 
Tiſch, während von draußen langfam der Abend mit 
feiner Dunfelbeit zu uns hereinjclih. Das war ein 
fehr fhweigfames Mahl. 

„tun gehft du bald wieder fort,“ murmelte Jan 
Broofs bedrückt. 

„Ja,“ ničte fie betrübt. 

„Und eine ganze Woche lang muß ich mir denten, 
wie du ausfiehft.* 

„® — wenn wir doch heiraten — bald —.” 

„Möchten Sie nicht ein Bild von Ihrer Braut 
haben?” fragte ich. 
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„Ein Bild — o —“ fein Gefiht war auf einmal 
brennend rot geworden. „O, ein richtiges Bild von 
ihr — ja, das wäre was!“ 

„un, das ift nur eine Kleinigkeit. Segen Sie 
fih dicht nebeneinander vor die Hütte, dann wird die 
Sahe gleih gemadt fein.” 

Sögernd, faft ungläubig, folgten fie mir. Und 
während fie fih auf dem Bänfchen neben der Haustür 
zurechtgejegt hatten, ganz dicht beieinander, hatte ich 
jhon meinen Apparat aufgeftellt und die Pfanne für 
das Blitlicht hergerichtet. 

„Aufgepaßt — fertig —, und nicht erfchreden, 
wenn’s blitl“ 

Dennoh erfchrafen fie fehr beim Aufzuden des 
£ichtes. Doh wie glücliche Kinder freuten fie fih, als 
ih ihnen fagte, es würde ein fehr fchönes Bild. 

„Und fchon morgen werde ich es befigen? Und es 
wird ihr ähnlich fein?“ 

„Sie fönnen fih feft darauf verlaffen.” 

Da beugte er fih näher zu mir herüber und ergriff 


„O Herr, ich werde fehr glüdlich fein. Sie hat 


„m ja ein fo unglaublich liebes und gutes Gefiht — ah, 
‚ wenn ich das zu jeder Stunde fehen fann —. 


di 


Er taftete mit feiner linfen Hand nach der ihrigen, 
fuhr aber fort, au mir 3u ſprechen: 
„Sie iſt ja nun kein junges Mädchen mehr, aber 


denken Sie doch, wie treu — wie treu! dreißig Jahre! 

Denken Sie dodh! Das ift ja ganz erftaunlih! Aber 
~ damals Herr, — da war ein Tag, da wären wir bei- 
„4 nahe Mann und frau geworden —.” 


„O — niht — niht!” flüfterte Anna Caarftens 


ttſchrocken. 


„Sei ſtill, Liebe. 
frende gemacht — ſchau doh, dein Bild! Du muft 
dir das doch denken können — fo einfam wie ich bin! 
O — und fieh, darum will ih dem Herrn die Gejchichte 
vom Küfterader erzählen.“ 

Er ließ meine Hand los und lehnte fih in feinem 
Stuhle zurüd. Die lebten grauen Lichter des Tages 


| fielen durchs Fenfter und gerade auf fein Gefiht. Da 
fah ich, dağ er die Augen geſchloſſen hatte. 
„Ste find ja mitten dadurch; gefommen. Gottes 


Siuh ruht auf dem Fleck. Awanzig Menfchen find feit 


unſerer Däter Tagen — früher hat man fie nicht ge- 
zählt — datin untergegangen. 


fünfundzwanzig habe 
ih herausgezogen, bevor ihnen der Schlamm in die 
Der lette, der darin umfam, war der 
alte Paftor Stoltenhoff von Weftermoor. 
jenem Küfter nah Strafholt herüber, wo eine alte 
frau auf Leben und Sterben lag. Er trug das Safra- 
ment und der Küfter die Laterne. Der Weg war nicht 
weit aber gefährlich, und das Wetter war furchtbar, 
Regenböden mit Hagel und Schnee prafjelten hernieder, 
und der Sturm rif den beiden Wanderern wie wütend 
in den Chorröden. ©, da haben die beiden nicht nur 
für die arme Seele in Strafbolt, fondern auch für das 
eigene Keben fehr heiß beten müſſen. Es fam aber 
ein gewaltiger Windftof von Weſten geradeswegs vom 
Meere ber, der fand in feiner Wut tein anderes Opfer 
als die beiden einfamen Männer. Und er fiel mit feiner 
ganzen Wucht über fie her, fo daß fie ftrauchelten und 
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Der Herr hat uns eine ſo große 
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den Boden unter den Füßen verloren. Sofort waren 
fie bis zum £eibe im Sumpf. Krampfhaft hielt der 
Priefter das Allerheiligfte in die Höhe. Der Kifter 
aber frallte fih mit bebenden Händen in den feften 
Grund der Weges, um fih aus dem Sumpf zu ziehen. 
Doch der Regen hatte auch den feften Grund in Schlamm 
verwandelt. Seine Hände befamen feinen Halt. Schauer» 
lih fchallte fein Gefchrei über das weite Moor.“ 

Er madte eine Paufe. Anna Caarftens faß mit 
aufgeftüttten Ellenbogen am Tifche, das Geficht in den 
Bänden verborgen. 

„Der Küfter aber hatte eine Braut, die er fehr 
liebte. Und fie liebte ihn, und fie war ein ‚großes, 
fhönes und Fluges Mädchen. Und da muß denn wohl 
ein Wunder gefchehen fein, daß fie in der ſchlimmen 
Stunde die fchwere Not des Geliebten ahnte. Sie 
wußte von dem fchweren Gang durchs wilde Moor und 
fah das Wüten des Wetters, und ihre Anaft wuchs von 
Minute zu Minute. Und auf einmal verlief fie alles 
zögernde Überlegen, fie warf fih auf ihres Daters alten 
Ganl, der beffer als irgend ein Mlenfc den Weg durch 
den Küfterader fannte, und wie ein Sturmmwind gegen 
den Sturmmwind ging’s ins Moor hinaus. Und es 
danerte nicht lange, da hörte fie die Schreie. Und dann 
fah fie die Not der beiden — da der Paftor — und 
da der Geliebte. Beide bis zum Halſe im Schlamm. 
Beide — haben — nur noh — Sefunden — zu leben! 
Da rif fie fih ihr Gewand vom Leibe — und fteht — 
wen foll fie retten! Der Priefter fleht mit aufgehobenem 
Saframenıt — „um Jefu willen — und der armen 
Seele in Strafholt!" Und der Geliebte befchwört fie 
bei dem Beiliaften, das fie haben — „um unferer Siebe 
willen — laß mih nicht fterben |” 

Wieder fchweigt er. Seine Stimme ift nur noh 
ein Flüſtern. Die ftille frau hat ihren Kopf auf den 
Tiſch gelegt. Das guden ihrer Schultern verrät, daß 
fie weint. 

„Und fie — fie warf — ihr Kleid — dem Geliebten 
zu. Mit gewaltiger Kraftanftrengung, mit einem Arm 
um den Naden des Gauls geflammert, reißt fie den 
Geliebten aus dem Schlamm. Dann warf fie das Ge- 
wand dem Priefter zu.“ 

Da fpringt Anna Caarftens heftig auf, daß der 
Stuhl nah hinten zurüdfällt, und taumelt hinaus. 

„Über deffen Stirne aber hat fih eben die Schlamm- 
dede geſchloſſen.“ 

Und nah einer Weile fenchend. 

„Sie haben ihn noh herausgejogen — die beiden 
— dodh tot — erftidt —.“ 

Und abermals nach langem Schweigen, mit todes» 
trauriger Stimme: 

„Da haben fie dem Schickſal ihre Liebe aufgeopfert. 
Sie wollen ſich angehören fürs Leben, als Mann und 
Frau, aber erft dann, wenn der Mann den Todesweg 
durchs Moor fertiggeftellt — oder dreißig Menfchenleben 
gerettet hat.“ 

Er erhebt fih und geht mit fchweren, fchleppenden 
Schritten hinaus. Und als ich nach einer Dierteljtunde 
nach den beiden fehen wollte, da waren fie verfchwunden. 
fern im Süden aber fah ich ein hüpfendes und fhau. 
felndes Siht — Jan Broofs Laterne, mit der er -P 
Braut nah Haufe geleitete. — — — — — — — — 


Paul Sangenfcheidt: wei Soldatenaeftalten. 


Zwei Soldatengestalten. 


Uon Paul Langenscheidt.) 


Gerr Abraham, einer jener ftets autgelaunten Typen, 
an denen die ganze Kompagnie fidh erfreut und auf- 
richtet, in feinen Mußeftunden Kutfcher; faum Militär- 
maß, ein unbefchreibliches, ftets fröhliches Gaunergeficht, 
eine grotesfe figur. Seine Raffenfindigfeit — ich meine 
das im beften Sinne — feiert geradezu Triumphe. Er ift 
beftändig auf eigenem Kriegspfade. Während er nach eine 
aeholter Erlaubnis dringend nöttge Geſchirre in einem vrer- 
lafjenen Gehöft weit abjeits „erbt“, brindt er ficher zugleich 
ein paar Zentner Hafer mit. Wichts an Dorräten ift jo fein 
gefponnen, Abraham bringt’s an das Liht der Sonnen. 

Er trifft mich nad) zweitägiger Abweſenheit einmal 
in ſtockdunkler Macht; als ich gegen eins vom Auf« 
fuchen der Derwundeten heimreite, ertönt auf der Dorf- 
firaße neben mir eine Stimme: 

„Dom furagieren zurüd.” 

Meine Lampe blitzt auf. 
Sie endlich da?“ 

„Jawoll, Herr Rittmeeſter.“ 

„Alles in Ordnung?“ 

„Ein ferd ift mir geitohlen.” 

Ich finfe vor Überrafchung faft vom Sattel. „Wie 
it das möglich, Abraham?“ 

„Je hab’ aber wieder 'n andres, — `n Staatsjaul.” 

„Woher?“ 

Ein furzes Zögern. „Der ftand da.” 

Mir fällt ein Stein vom Herzen. Menjchen, hört 
man oft im Felde fagen, find zu erjetzen, Pferde nicht. 
Ich beſchließe alfo, über den Fall hinwegjugehen. 

„And dann,” berichtet Abraham in der finjternis 
weiter, „hab’ ic noh zwei feine ferde mitjebracht.“ 

och zwei Pferde! Mein Herz lacht, aber ih fage 
nichts. Um Gottes willen nicht fragen, fonft muß ich 
fie womöglich wieder zurückgeben. 

Eine Paufe, dann Abraham von neuem: 

„Und zwee hab’ id ausjetanfcht.“ 

Hoho! So etwas darf Herr Abraham nicht tun. 
Wer weiß, was für gute Pferde er weagegeben hat. 

„Ausgetaufcht?” frage ich alfo ftreng. 

„Jawoll,“ antwortet er, „ic hab’ den Bauern ihre 
Wagen anjehalten und then den ftoclahmen Fuchs 
und den Schimmel, det Uas, was nicht ziehn will, je» 
jeben. Und ihre Jäule hab’ i@ bei mir injejpannt, 
Dier und fünf Jahre. Prima.” 

Ich weiß nicht recht, was ich antworten foll. Dier 
neue Pferde! Wieder zwei fahrzeuge, mit denen ich 
nicht ftecfen bleibe, deren Laft nicht verloren gehen, dem 
feinde nicht in die Hände fallen fann! Und ich folge 
meinem Impuls und gebe dem Hanne die Hand und fage: 

„Abraham, Sie find doch ein verfluchter Schweine- 
hund,“ 

Und da arinft Herr Abraham über fein unmöaliches 
Clowngeſicht. 

Am nächſten Morgen ſehe ich mir ſeine Beute an. 
Und da grinſe ich mit ihm. 


„Nun, Abraham, find 


*) Mit freundlicher Erlaubnis der Verlagsbuchhandlung von 
Dr. pP. £angeniheidt in Berlin entnehmen mir diefe launigen 
Schilderungen dem foeben erjcienenen trefflihen Bude: Paul 
Kansenfheidt, Soldatenherzen. Gefchehenes und Gefehenes. Preis 
2 Mart. 





In einer anderen Nacht, auf dem Marfche, als ic 
im Dunfel auf meinen Wagen gefrodhen bin, reitet Herr 
Abraham zufällig zu mir auf. Wir paffieren ein Dorf. 

„In det Hans da drüben hab’ id mir mal inguar- 
tiert,“ legt er plötzlich los, „wie id von de Kompaanie 
abgejchnitten war. Deutfche, die haben jroßartig je- 
jungen. Und feine Mächens. Der Mann faate, wenn der 
Krieg aus is, da will er mir eene Tochter zur frau jeben.” 

„Ste haben aber dod) fiher fchon eine Braut?“ 
wende ich ein. 

„Jawoll, Herr Rittmeejter.” 

„feft oder auf Kündigung?“ 

„Reell, Herr Rittmeefter. Eene in Spandau für 
die Woche, eene in Berlin für Sonntag. Abwechflung.“ 


„Zwei Bräute, Abraham,” gebe ich zu bedenken, | 


„aber das koſtet doch Geld?" 

„Jawoll, Herr Rittmeefter. Jeld haben wir immer.‘ 

Jh nehme Abjtand, nod) tiefer in feine Derbält- 
niffe 3u dringen. 

Und wie ein Affe auf feinem Pferde fitend — 
nebenbei ein vorzüalicher Reiter —, wendet Abraham 
und reitet zu Milewsfi, 

Wilhelm Milewski, Poftbeamterzin Berlin, Künitler 
auf der MHlundharmonifa, eine liebe frau und zwei — 
oder ſind's drei? — Kinder, mein Burfche, mein Shat- 
ten, mein Kamerad. Treue um Treue. 

Auch Milewsfi ift ein folcher Typ, ein Tragbalfen 
im Gefüge der Kompagnie. Obwohl geborener Of 
preuße, verfügt er wie Abraham über eine tadelloje 
„Berliner Schnauze”. Mich behandelt er mit fichtlichem 
Wohlwollen und läßt mich an allen feinen Erlebnifien 
und Gedanfengängen ausgiebig teilnehmen. 

„Herr Rittmeiſter,“ fommt er in Polen entrüſtet in 


meine Stube, „da hab’ ih mich eben von oben bis unten | 


pudelnackt in der Kiiche gewafchen, und Mann und frau 
und zwei große Töchter ftehn dabei — aber denfen Sie, einer 
ift 'rausaegangen ? Die Leute haben abfolut feine Scham.” 

Am liebjten unterhält mih Milewsfi beim Maf- 
fieren. Er ift ein Meijter darin; wo er hinfaßt, wächſt 


fein Blümchen mehr. Jd beife auf meinem Stroh oft | 


die Zähne zuſammen. 
feur. 
Gejicht. „Jh fühle niſcht,“ erwidert Herr Milewsfi 
zufrieden. Und nun legt er doppelt los. „Wiſſen Ste, 
Berr Rittmeifter,” fucht er mich abzulenfen, während 
ihm der Schweiß von der Stirne tropft, „fo genpelt, 
wie auf der fahrt durch Schlefien, find wir noh nie. 
Aber die Eifenbahn ftudert alles runter.” — „Ja,“ ant 
worte ih — wenn ith rede, hat er mehr Ausdauer beim 
Mafiteren —, „es ift eine alte Gefchichte, Fahren reat 
zum Effen an.“ — „Bejonders bei die Berliner,” fuat 
er, „die nehmen ja 'nen Freßkober uff'n Kirchhof mit.“ 
In einem oftpreußifchen Städtchen fteht mein Abend 
brot, drei riefige Koteletts, auf dem Tifh. Kommen 
mir aber nicht jauber vor. Ich verzichte alfo, rühre 
etwas Tunfe und Kartoffeln auf meinem Teller herum, 
um den Schein 3u wahren, und „Milewsfi," fage id, 
„laffen Sie ein Kotelett verſchwinden!“ Milewski fieht 
mich erjtaunt an. „Eins?“ fragt er gedehnt. „IE 
laß gleich alle drei verfchwinden, Herr Rittmeifter.“ 


„Tut's weh?” fragt mein Maf- | 
„a, ih danke,“ antworte ich mit verzerrtem | 


— — — 


———— —— — — 


Paul Sangenfcheidt: 


Ein andermal fchmeichelt er einer uralten Bauers» 
frau ein Pfund Butter ab. „Junge frau,” jagt er 
immer wieder mit betörender Schmeichelftimme. Ich 
lahe. „Ja, Herr Nittmeifter,“ fagt er belehrend, „fo 
muß man det machen.“ 

Noch lieber „erbt“ er. Ich fehe, wie er meine 
Stiefel mit Ol fihmiert, feinftem Maſchinenöl, das er 
aus Swolen, wohin ih ihn vorſchickte, mitgebracht. Ich 
frage, was das ÖI Foftet. „Das weiß ich noh nicht,“ 
antwortet er in umerjchütterlihem Ernjt, „der Mann 
war gerade verreift.“ 

Eines Taaes kommt er ftrablend an; er hat eine 
Butterdofe „erbeutet“. „Donnerwetter, Herr Rittmeifter, “ 
laat er, fie bemundernd hin und her drehend, „ift die 
nicht fein? gu die müffen Se ‚Sie‘ fagen.” 

Auch meine Ausgaben überwaht er mit Argus® 
augen. Ich gebe dem Schneider, der mir das Band des 
eben empfangenen Eijernen Kreuzes in den Waffenrod 
näht, eine Belohnung, und auch Milewsfi geht nicht 
leer aus. Er ftrahlt. „Ich danfe, Herr Rittmeifter.“ 
Dann aber wird er ernjt. „Wenn Herr Rittmeifter fo 
weiter mit det Geld aaft, bleibt nifcht mehr übrig.“ 

Überhaupt, er Pontrolliert mich fcbarf. | 

Er räumt auf, während ich mich wafche. Kritifch 
betrachtet er mein wachlendes Manko an fett. „Nach 
vem Krieg, da leben Herr Rittmeifter zehn Jahre 
länger,“ bemerkt er dann mwohlaefällig, „das heißt, wenn 
Berr Rittmeifter heimfommen,“ fegt er vorfichtig hinzu. 
Und dann fchnürt er mir die braunen Stiefel zu. „Mi— 
lewski,“ lobe ich ihn, „die find ja fo fchön blanf, Wie 
machen Sie das?” — „Da fpud’ ich drauf,” antwortet 
er ftolz. Ich frage nicht mehr; Toilettengeheimniffe 
ll man refpeftieren. 

Milewsfi hat zwei Jahre in Oftafien bei der Shut- 
truppe gedient. Darum habe ih ihn auch als Burſchen 
genommen. Und er zeigt fih wirkli als Praftifer. 

Wir figen beim Frühſtück in der falten Stube. Mein 
licber, Fleiner Seutnant Hans W. forat fih um mid: 
„Nilewsfi, geben Sie dem Herrn Rittmeifter eine Dede 
um die Füße.“ 

Jh: „Danke, Hänschen, ih bin ganz warm.“ 

£eutnant W.: „Merfwürdig, — ich habe falte Füße.“ 

Milewsfi: „Dann wäre det doch det Einfachfte, Herr 
feutnant nehmen fidh die Dede felber um.” 

Und wieder ift ein fchwieriges Problem gelöft. 

„Herr Rittmeifter müffen die Weſte unterziehen,“ 
— „Herr Rittmeifter müfjen mehr effen,“ — immer 
dreht fich feine Sorae um mich. 

Wie erzählt, ftanden wir beim Durchbruch der Divi- 
fon Litzmann eine lange Nacht in ftarfem Froſt und 
hneidendem Wind auf freiem felde. Am nächſten 
Morgen überwand die Not meine Angſt vor Läuſen. 
„Milewski,“ fage ih, „im nächften Bauernhaus, der 
erite Pelz, der wird gefauft.“ — „hab' fchon alles,“ 
erwidert er. Und er bringt mir ein herrliches fuds- 
peljtutter, nagelnen, goldgelb ftrahlend, fauber in £ein- 
wand eingenäht. Auf dem zerfchoffenen Boden eines 
verlafjenen Berrenhaufes hat er es unter Trümmern 
gefunden. Der Pelz, der Pöftlih warm hält, wird 
allgemein bewundert. „Dazu gehören eine Menge füchfe,“ 
bemerft einer meiner Herren, — „Wein,“ antwortet 
Milewski ftolz, „dazu gehört nur ein Fuchs." 

Trog allen Stolzes verſchmäht er es eben nicht, an 
unjerer Unterhaltung teilzunehmen. 


-+ 
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Wir finden unter einem Bett einen rufjifchen Pa— 
tronengurt mit 50 Patronen. Der eine fieht den fund 
als Anzeichen der beginnenden ruffifchen Desorgani- 
fation an, der andere rät auf einen Derwundeten, Leut- 
nant W. glaubt, daß er einfad liegen geblieben ift. 
„Sch habe, wenn ich auf die Jagd ging, auh mein 
Gewehr ſchon vergefien.” — „Aber Hafen haben Herr 
£eutnant woll doch mitgebradht?“ meint Milewsfi 
harmlos. 

Nichts ift jedoch vollfommen. Milewsfi verliert 
viel von meinen Sachen. Erft, von allen Kleinigfeiten 
abgefehen, meine fchöne, in Namur erbeutete Reit- 
peitihe, dann die Föftliche Kederwefte, die mit fo viel 
Mühe aus Deutjchland herangefhafft war, und derer 
ich mich ganze drei Tage erfreuen durfte. Jm pol- 
nifchen Quartier ift fie liegen geblieben, und wir fonnten 
fie nicht holen, weil die Ruffen zu dicht hinter uns her 
waren; jett ziert fie vielleicht eine zottige Kofafenbruft. 
Und fchlieglih hat er in arfi einen meiner parade» 
ftiefel vergeffen einzupaden. Sange fchleicht er umher, 
flüftert mit meinen Seutnants, dann endlich traut er 
fih heran und beichtet. „Ich tauge zu nichts mehr, 
Herr Rittmeiſter,“ fagt er ganz gebrochen, „nun fchlagen 
Sie mih man gleich tot.“ Und ich muß ihn noh tröften. 

Auch aus einem anderen Grunde fchwanft bisweilen 
feine Laune, und das hängt mit der Feldpoft zufammen. 
Einmal bringt er mir eine Briefüberrafchung, das Bild 
feines jüngjten Kindes; ich freue mich natürlich mit 
ihm, denn es ift ein runder Fleiner Kerl. Ich fchäße: 
„günfviertel Jahr?” Er antwortet: „Im Oktober ein 
Jahr.” Er fagt es ftramm, mit frohem Bli. Aber 
die Stimme Flingt doch feltfam brühig. Ein andermal 
aber ift er gar nicht 3n genießen. Ich „ftelle“ ihn, ich 
werde deutlich; alles fann ih ertragen, nur nicht das 
Maulen. Und mit Tränen in den Augen fagt er: „Ic 
hab’n Brief gekriegt, Herr ARittmeifter, meine frau 
bangt fo nah mir.“ 

Denn Milewski fann man ruhig mal zurechtfeßen ; 
er nimmt nichts übel. Don mir nicht und nicht von 
anderen. Er foll Pfeffer zum Nührei aus der Kiiche 
bringen. Er fommt überfelig zurüd. „Herr Rittmeifter, 
das polniſche Luder hat auf gut deutfh: ‚Halt die 
Freſſe!‘ zu mir geſagt.“ 

Wenn er aber einmal heftig wird, dann ift es ficher 
für feinen NRittmeifter. Abends im polnifchen Komoromw 
meldet mir cin Hauptmann Milewsfi, der mit den 
Quartiermachern vorgeritten if. Der Hauptmann 
fhäumt; er habe vor Milewsfi das Quartier belegt 
und diefem befohlen, fih hinauszufheren. Der aber 
habe getrotzt: „Ich geh’ nicht ’raus, das ift mein Ritt- 
meifter fein Quartier.“ Gehorfamsverweigerung... Mit 
einigen freundlichen Worten beruhige ich den eınpörten 
Herrn. Wohl ein dutzendmal hat Milewski für mich 
das Kriegsgericht risfiert. 

Denn wirflih, er hängt an mir. So oft ich los- 
ziehe, nach vorn in den Dienft, dem üblen Konzert der 
Geſchütze und Mafchinengewehre entgegen, fommt er 
und bittet fhüchtern: „Darf ich mit, Herr Rittmeifter ?* 
Meift fage ih ja, und dann weicht er feinen Schritt 
von mir; nur manchmal, wenn es mir zu ungemiütlich 
erjcheint, denfe ich an die frau daheim, die nach ihm 
bangt, den Jüngſten, der nun fchon ein Jahr alt ift, 
und lehne ab: „Ein amdermal, Milewsfi,“ Seine 
treuen Augen fehen mich traurig an, Uber wenn ich 


144 Otto Ernft: An mein Daterland. — Inhalt. — Anzeigen. 


dann heil wiederfomme, tut er, als nehme er feine 
Notiz davon. 

Eine Kunft verfteht Milewski befonders, und die 
ift, ein förmliches Paradebett von Stroh, mindeftens 
einen halben Meter hoch, lang und quer gefhhichfet, oben, 
unten und an beiden Seiten hochgewölbt, alfo ein 
ideales Sager für mich zu bauen. Ich: „Donnerwetter, 
Milewsfi, fo fönnen Sie mich mal aufbahren, wenn ich 


An mein Vaterland. 


Uon Otto Ernst.*) 


abgejchoffen bin.” Er: „Wenn Herr Rittmeifter nict 
mehr am Seben find, dann fchieß ich mid aud tot.“ 
Ich (tadelnd): „Milewsfi, Sie haben frau und Kinder.“ 
Er (in plößlidem Ausbrudh): „Das ift mir ganz egal, 
ohne meinen Rittmeifter fomm’ ich nicht zurig.” 

Es find gewiß reichlich Verven dabei, aber es fling 1 
doch ein ehrlicher Unterton dur, daß es mir warm |. 
ums Herz wird. - 


O mein Deutfchland, wie fie dich ehren! Wär es zu denfen, Fönnt’ es fih fügen, T 
Sieben Dölfer mit ihren Heeren Deutjchland, Fönnteft du unterliegen — i 
Wer einer Welt von Feinden fih ftellt, Á 


fielen tapfer über dich her; 

Denn für ſechſe wär es zu fchwer. Ift auh im Sturze der fiegende Held. 
Aber du wirft fie zermalmen zu Staube, 
Die dich umſchlichen zu nächtlichem Raube. 
feae die Welt vom Truge rein, 


Laß die Unschuld geborgen fein! 


O mein Deutfchland, wie mußt du ftar? fein, 
Wie gefund bis ins innerfte Marf fein, 

Daß fih’s Feiner allein getraut, 

Daß er nah fehfen um Hilfe fchaut, 


Deutfhland, wie muft du von Herzen echt fein, 
O wie ftrahlend hell muß dein Redt fein, 
Daß der mächtigfte Heuchler dich haft, 

Daß der Brite vor Wut erblaßt! 


*) Mit Erlaubnis des Derlegers £, Staadınann in £eipzig entnommen aus: Otto Emft, Gewitterfegen. Ein Kriegsbud. M. 1.—. 


Stürz dich ins fiebenfahe Gewimmel, | 
Morde den Teufel und hol dir vom Himmel | 

Sieben Kränze des Menſchentums, |: 
Sieben Sonnen unfterblihen Ruhms! 





Redaktionsschluss: 22. September1915. — Das nächste Heft wird am 1. Dezember 1915 erscheinen. Die Red. ' 
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“Blätter für Bücherfreunde. 


INustrierte periodische Übersicht über die Neuerscheinungen der Literatur. 





XV. Jahrgang, Nr. 4. 


Diese Zeitschrift erscheint jährlich sechsmal und ist 
durch jede bessere Buch- und Kunsthandlung zu beziehen. 


1. Dezember 1915. 





Bücher ins Feld. 


Ich bin in Dienften werftätiger Liebe zu öfterem 
im Selde gemwefen, in Belgien und Sranfreich, 
Ruſſiſch⸗ Polen und Galizien, und habe nicht nur 
bei diefen Gelegenheiten, fondern auch daheim 
viele jprechen fönnen, die von der front famen 
und mir erzählten, wie es da draußen gemwejen 
jet. Wenn ich fie fragte, ob fie häufiger unter 
Hunger und Durft zu leiden gehabt hätten, jo 
verneinten fie meit. Im Often hatte es, zumal 
bei den rafıhen Derfolgungstämpfen, ja zuweilen 
ihlimme Tage gegeben — aber fie waren vor» 
übergegangen, und man hatte fih in der Not 
beholfen, fo gut es anging. Nun fennt man 
indeſſen noch einen anderen Hunger als den, der 
den Magen fnurren läßt, und noh einen anderen 
Durft als den, der die Kehle dörrt: das ift der 
Mangel an geiftiger Nahrung, und über den 
wurde mir doch häufig geflagt. 

Nicht immer ftehen die Truppen im Gefecht, 
nicht immer find fie auf dem Marſche. Auch 
für die vor dem Feinde fommen Seiten der Ruhe, 
jelbft in den Schüßengräben des Stellungsfriegs, 
und da greift unfer Seldgrauer dann gern nach 
einem guten Buche, um die Gedanken abzulenken 
von dem, was der Tag bringt, um na der 
barten Arbeit des Dienftes einmal wieder die 
Phantafie zu ihrem Rechte fommen zu laffen, auch 
um den Geift zu fammeln und Einkehr zu halten 
m fidh felbft. 

Wir find ja Gott fei Dan? fein Dol? von 
Analphabeten. Wir haben auch ein Heer, in 
dem der Mann von afademifcher Bildung Arm 
an Arm neben dem Proletarier fteht, der nur 
eine geringere Schule befuchen fonnte. Und 
gerade das ift ein gewaltiger Antrieb zum Gei- 


| figen: die Bildungselemente im Heere reißen den 


Schwerfälligeren mit fich fort. Die Zeitung ift 
naturgemäß fein vollgültiger Erfaß für das Buch. 
€s ift verftändlich, daß auch der Mann im Selde 
das Neuefte vom Neuen wiſſen möchte, er hört 
draußen felbft von den Vorgängen, die fich rings 
um ihn abfpielen, meift weniger als wir dakeim, 
denen der eleftriihe Draht die Kunde ins Haus 
trägt. Er foll alfo die Zeitung nicht miffen. 

Aber noch weniger das Buch. Mancherlei ift 
m diefer Hinficht ja fchon getan worden; man 


hat eld- und Lazarettbibliothefen gegründet, und 
hie und da in größeren Etappen haben fich fogar 
deutiche Buchhändler niedergelafjen oder Silialen 
ihrer heimijchen Sortimente eröffnet. Aber ich 
weiß, daß das noch nicht genügt. Ich felbft habe 
zahlreiche Derwandte und freunde im Selde, und 
in jedem ihrer Briefe lehrt die Bitte wieder: 
„Schicht Bücher!“ m Taufenden und Aber 
taujenden von anderen Seldpoftbriefen wird man 
Ahnliches lefen können. 

Heinrich Lhotzky hat vor furzem einen Auf- 
ruf erlaffen, der den Titel führt: „Sparet nicht 
an Büchern!” m diejer fchweren Zeit wollen 
auch diejenigen leben, die Bücher fchaffen: der 
Papierhändler, der Drucder, der Binder, der Seger, 
der Derleger, der Sortimenter, der Schriftfteller. 
Spart gerade jett, wo der Himmel rot ift über 
der Welt, und über der Menſchheit ein Drud 
liegt, nicht an Büchern. Und wenn hr zum 
Buchhändler geht, denft auch an unfere feld- 
grauen, die nicht in der Lage find wie Jhr, in 
die nächfte Straße zu gehen, um Nahrung zu 
finden für Herz, Geit und Gemüt. Schickt 
Bücher ins feld! Die draußen verlangen danadı. 
Auch Bücher find Kiebesgaben! 

. Man wird fragen fönnen: was für Bücher?! 
Auch darüber habe ich viele gehört. Die einen 
fagten: nichts von Krieg und Kriegsgefchrei, das 
haben wir alle Tage. Andere intereflierten fich 
im Gegenteil für Schilderungen aus dem feld- 
zug, weil fie wiſſen wollten, ob man ihn auth 
fo darftelle, wie er wirklich ift. Der war fihwer- 
blütig und wünfchte leichte Unterhaltungsleftüre 
zur Aufheiterung, der wieder ernftere Werte, der 
Wucht der Zeit entiprechend. Der wollte Romane 
und jener Erbauungsichriften, der Biographien, 
jener ein philofophiihes Buch. Die Stimmen 
waren verfchieden. 

Das ift natürlih. Ich habe gelegentlich bei 
der Sufammenftellung von Kazarettbibliothefen 
geholfen. Da mußte auf alle Bildungsftufen 
Rüdficht genommen werden. Genau fo, dünkt 
mich, ift es bei den Büchern, die wir ins feld 
ichifen. Romane werden immer verlangt, geit- 
verfürzer, die anregen und unterhalten, und da 
gibt es ja eine große Anzahl billiger Serien, für 
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die unſre beliebtejten Schriftjteller tätig find. Es 


ift felbftverftändlich, daß die Wohlfeilheit mit- 
fpricht; zudem laffen fich die Bände diefer Roman- 
fammlungen auch bequem als Seldpojtbriefe ver- 
-fchiden. Dazu würden die zahlreichen volkstüm— 
lich gefchriebenen Einzeljchilderungen fommen, die 
der Weltkrieg auf den Marft geworfen hat, 
Mono: und Biographien, Geſchichtsbilder, Fultur- 
hiftorifche Darftellungen, vor allen Dingen aber 
die Klaffifer der Weltliteratur, die ja gleichfalls 
in mannigfachen billigen Ausgaben vorliegen. 

Man mißverftehe mich nicht, wenn ich die 
Billigkeit betone. Unſere Soldaten fönnen fich 
nicht mit Bibliothefen fchleppen. Im den Marich- 
quartieren und den Schüßengräben wird mancher 
Band liegen bleiben müflen. Es jchadet nichts, 
wenn man die Hoffnung hat, mit der nächften 
Seldpoft einen neuen zu befommen. Die Haupt- 
fache ift, daß der Bildungs- und Kejehunger im 
Selde Befriedigung findet. Ich habe auch nur 
andeuten wollen, was mir für unfere Grauen 
geeignet fcheint. Geeignet ift im legten Grunde 
alles, was dem Geift Anregung und Srijche gibt, 
und ich denfe, man wird mich verftehen, wenn 
ich hinzufüge, daß man nicht allzu wählerifch zu 
fein braucht. Auszufchließen it nur, was gegen 
den guten Geſchmack verſtößt; was in den Niede— 
rungen der Literatur gedeiht. 

Und vergeßt auch die Bibel nicht! Sie ift 


beffer als die Fülle von gutgemeinten Slugichriften, 
mit denen man uns überjchwemmt; fie bleibt 
ewig das Buch der Bücher. Anreihen liegen fidh 
ihr eine Anzahl trefflicher Kriegspredigten, die 
unfre Kanzelredner in legter Zeit erfcheinen ließen. 
Aber ich möchte vermeiden, auf Einzelheiten ein 
zugeben. Der Mann im fede it immer dant: 
bar, wenn man ihm Leſeſtoff zufchidt — und 
was ihm zufagt, was feinen geiftigen Neigungen 
entjpricht und ihm freude madt, wird natürlih 
der Abjender am beften wiſſen. Auch für die 
große unbefannte Maffe ift die Auswahl nicht 
(chwer, wenn man fih auf den Standpuntt ftellt, 
dag Unterhaltung und Belehrung in gleicher 
Weiſe berüdjichtigt werden wollen; da ift der 
Buchhändler der befte Berater. | 

Alfo fhidt Bücher ins feld! In dem unge 
heuren Ringen diefer Zeit dürfen auch die 
Daheimgebliebenen nicht tatlos fein. Es ift ein 
föftlicher Begriff, das Wort Liebesgabe. Dot 
die Gaben, die unfere Liebe fpendet, follen nicht 
allein E£- und Trintwaren und Kleidungsftüde 
fein; vergefjen wir nicht, daß man uns das Doll 
der Denker und Dichter nennt und daf die 
Kämpfer draußen allefamt zu unferm Dolte ge 
hören. Laßt fie nicht hungern und dürften, aber 
jchafft ihnen. auch geiftige Nahrung! 

Schickt Bücher ins feld! 
fedor von HSobeltig. 


Cheodor Fontane.*) 


Uon Paul Schlentber. 


Theodor Sontane lebte vom 50. Dezember [819 
bis zum 20. September 1898. Mit feinem neun- 
zehnten Jahrhundert ift er geworden und ge» 
wachen. Alle Wurzeln feines Wefens und feiner 
Stärfe liegen in diefem Seitraume. Gottfried 
Keller, auch ein Sohn des Jahres 1819, lehnte 
fich viel angefchmiegter auf Goethe und die Ro- 
‚mantit. Was fontane Altfränfiiches an fich trug, 
‚stammt ſchon vom Biedermeier der eigenen Jugend» 
‚jahre. Sontane ift der Dichter und auch der 
Menſch der Bismardzeit. Ihn jchredte Fein 
Kulturfortfchritt, auh tein Derluft, den diefer 
Sortichritt bringt. Swanzig Jahre lang war er 
durch feine Potsdamer Straße im Schatten hoher 
alter Bäume gewandelt. Eines Tages, furz vor 
ihm jelbft, fielen fie, weil fie der Derfehr nicht 
mehr litt. Ringsumher lautes Wehklagen darə- 
über, Xur der alte fontane ftellte fich an fein 


*) Bei diefer Gelegenheit möchten wir hinweijen 
auf die foeben bei S. Fiſcher Derlag in Berlin erſchie— 
'nene neue Ausgabe von Theodor fontane, Ge- 
fammelte Werte. Eine UAuswabl in fünf Bänden. 
Gebunden in Seinen M. 20.—. 


Senfter, dicht unter dem Dach, hörte die Arthiebe ` 
und meinte lächelnd: „Nun werd ich doch wenig- 
tens ſehn können, was es drüben im Schlächter- 
laden zu taufen gibt.“ 

Mit kurzen Unterbrechungen, deren längſte 
(1855—59) ein dreijähriger Aufenthalt in London 
war, wohnte fontane mehr als zwei Menjchen- 
alter in Berlin. Als er im Berbft 1835 zu fei 
nem liederlichen Onkel Auguft in die Burgitrafe 
309, vor fih die Spree, gegenüber das Schloß, 
neben fich den Großen Kurfürften, als er gleidh 
zeitig Klödens Gewerbeſchule teils bejuchte, teils 
ſchwänzte, als er nach Brig und Treptow, nad 
Grunewald, Jungfernheide und Tegel feine frühe” 
ften „illegitimen” Wanderungen durch die Mart 
unternahm oder am Schönhaufer Tor beim Kon” 
ditor Anthiery die zeitgenöffifihe Literatur mit 
Baifers verichlang, da hatte die Refidenz Friedrich 
Wilhelms III. 500000 Einwohner. Als man den 
Dichter weit oben in den Induſtriebezirken des 
Berliner Nordens neben einen großen Baum auf 
einem Keinen „fdrnuftrigen* Kirchhof zur Ruhe 
kegte, hatte die Katjerftadt faſt zwei Millionen 
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Einwohner. Aus feinem Geburtsörtchen VNeu— 
Ruppin, der Stadt des großen, grauen Sees und 
der kleinen bunten Bilderbogen, war der vierzehn— 
jährige „Jüngling mit lockigem Haar” durch die 
Mark nach Berlin gefommen und fand hier erft 
jeine Heimat. Neu⸗Ruppin mit Stetens Schlöß- 
chen jenfeits des Sees blieb, was es war; es 
zeugt noch heute mehr für die Zeiten des Kron- 
prinzen $riedrich als für die Gegenwart. m 
Berlin, mit Berlin wurde fontane Dichter, Welt- 
betrachter und, bei mancher altmodiichen Gebarung, 
modern. Er ift für die Deltjtadt der Elaffiiche 
Berliner geworden, wie friedrich Nicolai der 
Haffifche Berliner der Zopf- und Perücenzeit war. 

Aber noh ehe Sontane nath Berlin fam, lag 
ihon ein £eben hinter ihm, das ihm zwei Men- 
ichenalter fpäter Stoff für einen autobiographi»- 
ihen Roman bot. Es waren die „Kinderjahre” 
in Neu-Ruppin und dann in Swinemünde, dem 
Städtchen am See und dem 
Städthen am Meer. Diejes 
Dichtung- und- Wahrheit- Buch 
läßt uns im Stih, als der 
Dreizehnjährige gerade von fei- 
ner Mutter nach Nen-Ruppin 
ge- 
bracht it und fih in Quarta 
niederlaſſen will. Don anderen 
Knaben unterjchied fich Theodor 
nicht allzuſehr. Er trug jeine 
langen, blonden Loden länger, 
nach goll und Seit länger als 
andre Jungen; er jchlug beim 
Ballwurf Senjterfcheiben ein; er 
graulte fih wonnevoll vor der 
Hütte, wo ein Mord gefchah; er 
audte neugierig zu, wie ein 
Baumfuchen gebaden wurde; er 
liebäugelte mit der Gefahr des Ertrinfens; bei den 
friegerijchen Jugendjpielen wollte er Höchftfommtan- 
dierender fein; wo ein Schlingel ihn nedte, da wehrte 
er fib. Das einzige, was den Smwinemiünder Upo- 
thefersjohn von andern unterjchted, war die feine 
Beobachtungsgabe des künftigen Land- und Leute- 
jchilderers. Zwar haften TJugendeindrüfe am 
ficherften in der Erinnerung, aber wer nach fünf» 
undjechzig Jahren noch jo Befcheid weiß, noch 
jo in den Seelen der erwachfenen Menſchen von 
damals zu leſen verfteht, muß jchon als Kind 
den prüfenden Blid für die menſchliche Natur 
gehabt haben. 


Der Held diefes Romans ift aber nicht der 
Junge felbft, fondern fein Dater, Herr Louis Henri 
Sontane, zuerft Cöwen-Apothefer in Meu-Ruppin, 
dann Stadt-Alpothefer in Swinemünde. Neben 
ihm, auch gegen ihn fteht die Mutter Emilie, 
geb. £abry, Seidenhändlerstochter aus Berlin. Sie 
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wie er aus der Berliner $ranzofenfolonie. Beider 
Schickſal, das fie fich felbft oder gegenjeitig fchmiede- 
ten, ift der Kerngehalt diefer Kindheitserfahrungen 
des älteften Sohnes. Die Mutter, die ihm einen 
„Hang nach Arbeit und jolider Pflichterfüllung“. 
vererbt hatte, ehrte er, den Dater, von dem er 
die Luft zu fabulieren hatte, liebte er. Bier ift 
ein Sohn, der feinen Dater unters Kinn nimmt 
und jagt: Du wunderlicher Kerl, du haft mir 
feinen Pfennig hinterlafjen, du fonntejt nicht mei- 
ner Mutter das Leben leicht machen, fie mußte 
fich von dir trennen; du gabft mir im tadellofen 
Wandel nicht das befte Beijpiel. Aber alles; 
was ich hab und weiß und fann, verdan? ich dir 
allein, und wenn ich auch nichts weiter von dir 
gehabt hätte, jo bleibt mir die Erinnerung an 
dich. — Goethe, das Maß aller Dichter, hätte 
von feinem Dater nicht jo gejprocdhen, denn er 
fam über ein Neipeftsverhältnis nie hinaus. Aber 
von feiner Nutter hätte Goethe 
jo jprechen fönnen, denn die 
rau Rat jaß ihm im Herzen. 
Mo Dertrautbeit ift, it Offene 
heit: deshalb gehört zum Schöne 
ften, was Theodor fontane ge- 
ichrieben hat, das legte Zwie— 
geſpräch zwiſchen Dater und 
Sohn. Sie fiken über einer 
gefüllten Kalbsbruft und erörtern 
die frage, ob Kalbsbruft etwas 
Sroßes oder Kleines fei. Sie 
einigen fich, es fei beides. Denn 
alles in der Welt könne bald 
wichtig, bald nichtig, bald an- 
genehm, bald erjchredlich fein. 
Dieje weijen, alten Knaben, einer 
mit 71, der andre mit 48 Jah- 
ren, hatten herausgefriegt, daß 
nichts an jich jelbjt etwas ift, alles erft durch 
jeine Beziehungen etwas wird. Dieje Erkenntnis, 
daf es em „Abſolutes“ abjolut nicht gibt, ver- 
jöhnt fie mit Schickſal und Welt. Sie fcheiden 
im Srieden voneinander für immer. Durch das 
Bild des Daters jchimmert der Sohn, in welchem 
jih das naive Preisgeben der urjprüglichen Natur 
durch fünftlerifch-Fritijche Reflerion verfeinerte; eine 
Reflerion, die klüger, nicht glüdlicher macht. — 

Sontane näherte fih den Sechzig. Womit 
hatte er feine fchönften Jahre, das fogenamte 
befte Mannesalter, vertan? War es nur Not ums 
Brot, die ihn in den Redaktionsftuben der Kreuz- 
zeitung, auf dem Referentenſitze der Voſſiſchen 
Seitung im Königlichen Schauipielhaus, eine turze 
Seit fogar im Sefretärfrondienfte der Königlichen 
Kunftafademie aufs trodene jegte? Not ums 
Brot wird der Hauptgrund gemejen fein. &s 
wuchſen vier Kinder beran, darunter drei Söhne. 
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Das immer etwas „abruzzenhaft” gebliebene 
Naturell der tapferen frau Emilie fonnte über- 
ſchäumen, wenn dem Haushalte die Mittel fehlten, 
Daheim wie draußen erhoben fidh gegen Stim- 
mung und poetijche Sammlung Widerftände, denen 
ein Honorarfchreiber gewachſen ift, aber fein 
fünftleriich fchaffender Geif. Doch für die Der- 
fpätung der Schaffenstraft gibt es wohl nod 
andere Urjachen. Eine mag Sehnſucht nach Größe 
heißen, eine andere Aufjammlung kleiner Lebens» 
eindrüde. Nie ging ein Menjch mit fchärferen 
Sinnen durchs Dafein als Sontane. Und er 
beobachtete nicht minder liebevoll als fcharf. Ger 
dächtnis und Phantafie fchienen eins geworden; 
in diefem ungeheuren Speicher verdorrte nichts; 
alles blieb friſch am Leben oder lebte gar erft 
auf, als fei es wieder in den Erdboden gejät 
worden. Die fchmale deutiche Philifterwelt der 
vormärzlichen und nachmärzlichen Zeit, das Der- 
dumpfen und Abftumpfen tapferer Soldatenherzen 
im wechſelnden Einerlei von Bamajfchendienft und 
Kafinovergnügen, das Getue untergeordneter Lite» 
raten und Schöngeifter, die Phrafe fraftlofer 
Ideologen, das Bierbankgeſchwätz politiicher Kan- 
nengießer, die Revolution im Schlafrod, andrer» 
feits die Kiebedienerei des beichräntten Untertanen» 
verftandes, Heine MWiderwärtigfeiten und Pojfier- 
fichfeiten im Samilienfreife; dann wieder ein 
aufrechtes Wandern durch Land und Leute, in 
den Tagen des Lenzes das Hangen und Bangen 
eines deutjchen TJünglings, alles dies bildete fich 
fet dem dichterifchen Geifte ein, verdichtete fich, 
und als endlich die Vorratskammern diejes Heiftes 
geöffnet wurden, lagen poetifche Schäße am Licht. 
Was aber den Riegel fprengte und den Sonnen« 
fchein einlieg, war etwas ganz anderes. Hierzu 
erft mußte fich die große Sehnfucht erfüllen. Große 
Erlebnifje, Gegenwärtigfein bei weltgejchichtlichen, 
weltummwendenden Begebenheiten fchaffen Feine 
dichteriiche Kraft, aber wo fie verborgen liegt, 
wird fie heraus gelocdt. — Früh 309g den humo- 
riftifchen Beobachter Kleiner, naher Wirklichfeiten 
ein mächtiger Trieb in ideale fernen, in helden- 
hafte Dergangenheit. Der Autodidalt fchlug die 
Bücder der Gefchichte auf. Wo er mitten unter 
langweilenden Haupt- und Staatsaftionen auf 
heroifche Anekdoten ftieß, hielt er ftill und ver- 
gegenmwärtigte fich Momentbilder menjchlicher Ure 
fraft. Er fand fie in der Gefchichte Alt-Englands, 
Alt-Schottlands, Alt-Sfandinaviens; denn Brane- 
denburg und Brandenburger lagen noch zu nahe. 
Während man im Dormärz und nach dem Rück— 
ſchlage der Achtundvierziger-Heit in politifchen Ders 
fammlungen vergeblich um den Jammer des Da- 
feins zanfte, las Sontane die alten überfeeijchen 
Balladen, dichtete viele davon in fein geliebtes 
Deutſch um und dichtete neue von gleichem Stoff 
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und gleichem Stil. Bier fand er alles, was er 
im umgebenden Dafein vermißte: ftarfen Willen, 
Tatfraft, rüdjichtslos ſtolzes Schreiten zum giel, 
Heldenmut, Heldengröße. Daß er durch Kerfer 
und Grüfte, über enthauptete Menfchenleiber hin- 
weg, durch Ströme adligen Blutes ging, war 
für die Phantafie des jungen Dichters nur ein 
neuer, jchaurig-fchöner Reiz. Aus Sagenzeit und 
Sagenland zurüdgekfehrt, wanderte er dann in 
der Sehnjucht nah Größe durch die alten Schlöfjer 
und Städte der märfijchen Heimat, die er alle 
befchrieben hat. Und nun fand er, was er fuchte. 
Wie fein Eebenstamerad Adolf Menzel, fo ver- 
gaffte fih auch er in den alten Srig und deffen 
Generale. An das Nordiiche und Englifch-Schot- 
tiiche feiner Bilder und Balladen hing fih „Mär- 
fifch-Preußifches“. Die alten feften Junter, die 
dem erften Hohenzoller in der Kurmarf zu fchaffen 
madhten, reizten ihn nicht weniger als die Gröf 
ten des preußifchen Königsgefchlechtes. Mleifter- 
haft verwandelte er für die neueren, näheren Stoffe 
jenen alten Balladenftil. Uber die Quitzows und 
Gänſe von Putlig, über den alten Derfflinger, 
den alten Defjauer, den alten Zieten, über Schwerin, 
Seydliß, Keith, Prinz Couis Ferdinand gelangte 
er von ungefähr auf feinem „balladesten“ Poeten: |) 
rößlein bis in die Zeit, da der Blid auf ein 
Knabenbildnis Bismards fiel. Dann ift er von 
„Jung-Bismard“ bis zum alten, abgedanften 
Kanzler den weiten, weltgejcichtlichen Weg durd |... 
fein eigenes Jahrhundert mitgegangen, maßvoll i.: 
in feiner Begeijterung, vorbehaltlih in feinem | 
Urteil, ironisch gegen Schwächen der Größe, ge 
recht auch gegen Seindesjache und Seindesherz. — 
Sontane ift ein Kleinmaler und findet den 
poetiichen Kern des Lebens in der Andacht zum 
Unbedeutendften: „Was ift großer Stil?” Großer 
Stil heift fo viel wie Dorbeigehen an allem, | ' 
was die Menfchen eigentlich interefiier. Das |" 
Interefje an Menfchen, höher als Ideale, ift die & 


große Sache, die den Künftler fontane zu Pleinen |’ 


und Bleinften Dingen liebevoll hinführt; damit 
offenbart er aus feiner zeitgemäßen Kunft Prin- 
zipien einer Weltrichtung, die auch wiljenfhaft- 7 
lih aus dem Kleinften auf: das Größte fchliegt. 
Und wie verfteht er es, aus dem Kleinjten Welt- 
bilder hervorzuzaubern, aus der Anekdote, die 
ihn auch in der Gefchichte mehr interejjiert als 
die großen Haupt» und Staatsaftionen, Keben zu 
gewinnen! So gelangt er zu den Beinften und 
feinften Triebfedern menfchlichen Handelns. Dieje 
Art des völligen Intereſſes am unendlich Kleinen 
ftimmt zur Art feiner fünftlerifchen Geftaltung. 
Seine Darftellung ift nicht pragmatifch. Auch in 
den Romanen und Novellen verleugnet fih nicht 
die fprunghafte Art des Balladendichters. Seine 
von Manieriertheit nicht freie Darjtellungsmetho®e, 
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die ganz" unmethodifch erfcheint und doch auf 
feinft erwogener Kompojfition beruht, verglich er 
einmal mit einem Bahnzug, der weite Streden 
im Nu Ddurchrennt, um dann auf einer Station 
deſto länger zu verfchnaufen, neues Waſſer, neue 
Kohlen einzuheimjen, den Paſſagieren Gelegen- 
heit zum behaglichen Imbiſſe zu geben und durch 
defto befchleunigtere Sahrgeihwindigfeit die ver- 
fäumte Zeit einzuholen. Fontane ift fein Aus» 
maler, fondern ein Andeuter. Man fieht teine 
faftigen farben. Es liegt wie Nebelftreif und 
Tebelreif über feinen Dichtungen; Derfliegendes, 
£uftiges, an die Abendftimmung märfifcher Seen 
erinnernd; der erfte Eindrucd, den diejer „ Jm- 
preffionift” allen fünf Sinnen gibt, it Hauch; 
Luft, die fichtbar fchwingt und flimntert, die hör- 
bar weht und zieht. Jn folcher £uft jcheinen 
Bauwerke, Bäume, Menfchen wie hinter Schleiern, 
die mehr licht find als dicht. So legt fih auf 

die Gegenftände matt Dämpfendes, Hüllendes; 
trotzdem wirft diefe Trübung der Dinge wie Der- 
- Märung nicht im Sinne vager, grober Schön» 
: färberei, fondern im Sinne einer fchärferen oder 
z feineren Hervorfehrung deffen, worauf es anə 
: fommt. Dabei wird über den enticheidendften 


Moment rajch hinweggehüpft, wie über ein Hins 


dernis auf der Rennbahn. Defto länger wird 
bei den Dorbereitungen verweilt; hier öffnet fich 
dann eine gülle von fcheinbar überflüffigem 
< Detail, das aber in feiner Anfammlung dazu 
= beiträgt, Stimmung, Luft zu fchaffen. Natur 
: wird zum Sinnbild menfchlicher Vorgänge und 
ſcheint fo am Menſchenſchickſal mitzuwirken, mit- 
„ zuweben. Jedes Wejen fteht in der ihm eigen: 
i tümlihen Natur. — 


; Was der deutichen Komödie von jegt fehlt, 
“ hat die deutfche, Erzählungstunft durch fontane 
“damals erhalten: einen Sefellfchaftsbildner. Wenn 
Fontanes Altersgenoffe Keller (beide waren jahres 
lang zufammen in Berlin, haben fich aber nicht 
> berührt) von Heyfe zum Shakeſpeare der Novelle 
ernannt wurde, fo fonnte man fontane damals 
‘den Menzel des Romans nennen. Sreilich traf 
ein folcher Dergleich bloß die künftlerifche Meifter- 
> khaft, mit der gleiche Stoffgebiete altpreußifchen 
und neuberlinifchen Lebens erfaßt find, beide alten 
© Rütlibrüder blicten auf diefelbe Welt und famen 
zu ähnlichen Aufchauungen. Wenn fie aber diefe 
> Anfchauungen vermittelten, fo waren fie grund- 


verſchieden, wie zwei ftarfe, eigenwillige Naturen ` 


es nur fein fönnen, aud) verjchieden, wie Pinfel 
: von Sederpofe. Der Maler gibt die große Aktion, 
der Dichter die innere Stimmung, aus der Konm 
~ flitte wachſen. Unter den Konflikten befchäftigte 
: den Dichter immer wieder der Unterſchied von 
. Stand und Alter; er drängte fich zwifchen die 
„ sein menfclichen Empfindungen der Liebe und 
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Sreundichaft und rief einen Seelenfampf hervor, 
den Sontanes vornehmer Menſch in opferfähiger 
Nächftenliebe überwindet. Die Pflicht gegen das 
Allgemeine, gegen das vom Schidjfal Gebotene 
fteht höher als der Wunſch des eigenen Herzens. 
Damit die Welt im Gleichgewicht bleibe, ift es 
nötig, auf Glüd, Liebe und viele andere Werte 
des Lebens verzichten zu fönnen. Trachte nicht 
nach dem, was fich dir verfchließt; begnüge, wenn 
es fein fann, vergnüge dich mit dem was blieb. 
Diefes Gebot dringt aus Sontanes modernen 
Dichtungen immer Plarer hervor und gibt ihnen 
ihre eigentümlich fchmerzhaft-lebensfrohe Stim- 
mung. Es ziehen Wolfen; fei getroft, hinter den 
Wolfen bleibt eine Sonne. 


Am 19. September 1898 fchrieb Sontane feiner 
rau über feine vierunddreigig Pulsfchläge und 
den Wunfch nach Einfamkeit: „Nicht im Sinn 
einer Todesfehnfucht, fondern nur in dem tiefen 
Derlangen nah Ruhe. Sreilich fpuft das andere 
darin vor, was auch wohl recht gut ift. Ein fo 
glüdliches und fo bevorzugtes Leben und doch! 
was foll der Unfinn?“ Aber in demfelben Briefe 
regte fich auch wieder fein alter Sinn für freund- 
ſchaft und für Mädchenfchönheit. „Wenn ich beim 
Tee fite, geht es, und wenn ich meine gute 
Srau Sternheim fehe, geht es noch beſſer;“ und 
dann — Gertrud: „Sie ift eine der entzückendften 
Erfcheinungen, die ich in meinem ganzen £eben 
gefehen habe und fönnte in einem Völkermuſeum 
als reinfter Typus deuticher Mlenfchenrafje für 
Geld gezeigt werden. Dagegen verblaßt alles... 
alles Natur, Menfchheitsblüte. Und dabei nicht 
mal der Evazug, fondern etwas Himmlifches. 
Klingt alles lächerlich, ift aber die reine Wahr- 
heit... Und dabei führt diefes fublime Menfchen- 
bild einen fo alltäglichen Namen. Sie müßte 
Genofeva von Starhemberg heißen.“ 

Wer prieje den Neunundfiebzigjährigen nicht 
jelig, der drei Tage vor feinem Tode noch fo 
von irdifcher Schönheit jchwärmen fonnte? Einen 
Tag fpäter faen wiederum freunde um feinen 
Tiſch. Er ftellt fih das gewiß nicht faliche 
Zeugnis aus, auch diesmal noch ein guter Ge- 
jellichafter gewejen zu fein, aber „ohne die rechte 
Sreudigfeit, weil die Kräfte nicht ausreichen“. 
Einen Tag vor feinem Tode ging er mittags 
Ipazieren und trifft einen Mann, der feine frau 
verloren Bat. Er fann fich des Derdachtes nicht 
erwehren, diefer Trauernde warte das Trauer- 
jahr nicht ab, und fügt hinzu: „So geht es — 
doch die Witwen find noch flinfer als die Wit- 
wer!“ Diejes ftand im legten Briefe an feine 
noch immer abmwejende frau. Es war am 
20. September 1898. An demfelben Tage las 
erbei feinem Lämpchen an feinem Schreibtifche 
das Abendblatt feiner „Voſſin“. Beim Leitartikel 
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„| gelungen, wenn der Held nicht zu feiner ſtrotzen⸗ 
den Gegenſtändlichkeit gleichzeitig auch eine ge- 
„ wiffe geiftige Spannweite erhalten hätte. Aber 
das ift das Prachtvolle: der Matthias Triehl ift 
nicht nur das Sumpfhuhn, das die Nächte durd- 
fäuft, feine Miete fchuldig bleibt, Polypen anulft 
und Bierreden hält: er ift trog alledem ein 
Starter, ein Suchender, ein Weifer; eine Natur, 
die fich verirrt hat und Leichtfinn mit Lebens- 
freude verwechielt, die frei zu fein glaubt, wenn 
fie allen ihren Trieben folgt. Eine Natur aber 
auch, die im Kern groß und gut ift, die im dunklen 
ici Drange zwar irren fann, doch den rechten Weg 
"ed immer wiederfindet, ehrlich und wahr gegen fich 
izi felbfl, wie gegen alle anderen. Als der verbum- 
x melte Student es erleben muß, wie einer feiner 
ad Hebften Trabanten an ihm und 
' =) feinem Umgang zugrunde geht, 
ipl reißt er fich empor. Um eige- 
wi nen Schopf zieht er fih aus 


J dem Sumpf. Er macht mit 
x der gleichen gelafjenen Selbit- 
14 verftändlichkeit Schluß, mit der 
ki er fein Bummelleben bisher 
(i Und wenn er 


geführt hat. 
| dann hinter dem Ladentiſche des 
aii väterlichen Geſchäfts guder 
#9 und Kaffee abwiegt, fo wird 
wer im Grunde — und das ift 
xi das Allerichönfte — gar tein 
at andrer. Er wird fein Phi- 
in liter, feine Ordnungsſtütze, 
I tem Miufterbürger. Er wählt 
në 4 noch immer in Saft und Kraft, 
yie glänzt in Humor und Heiter- 
att feit, er ftürzt noch immer feinen 
wh Shoppen und fteigt einem 
«lieben Mädel ins Senfter. Aber 
„Wer hat gelernt, daß fein Keben 
if nicht ihm allein gehört, fon: 
aii dern auch allem, was mit ihm 
„+ und nach ihm lebt. Und aus feinem engen Kreife, 
il aus den bejondern Anlagen feiner Natur mächft 
„er ihm eine Aufgabe zu, für die er feine große, fich 
rn zwedlos verreibende Kraft einjegen fann. 
Die Aufgabe gelingt; das Ziel wird erreicht; 
| der Trieblmag könnte fih als Volksbeglücker 
fühlen und wäre, wenn er in Preußen lebte, für 
s den Roten Adlerorden vierter Klafje reif. Jeder 
unſrer bejjeren Unterbaltungsicriftiteller hätte 
zum Schluß auch folch ein Nettungsfeil für den 
„ verbummelten Studenten gedreht. Er hätte ge- 
y  jeigt, wie einer, der in der Weite faft verloren 
.. ging, in befcheidener Enge wärmen und wirfen 
tann; er hätte dem Trieblmat die Anna, die 
Schmied-Anna, bürgerlich und kirchlich angetraut 
md dem Affenpinfcher, der feinen Herru auf fo 
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viel nächtlihen Bummelgängen begleitet hat, 
zum Spielgefährten des Triebl’fchen Nachwuchſes 
gemacht. Da fällt mir ein Gedicht von Julius 
Große ein. Wie hübfch, fingt er, wäre es ge 
weien, wenn der Sauft dem Grethen Wort ge 
halten hätte! Daun fäßen fie behaglih im 
MWurzgärtlein, der Pudel nagte an einem Knochen 
und führe das Kinderwäglein, Gretchen würde 
in der Geißblattlaube jpinnen und alles wäre 
hold und gut! Solch ein leifes Bedauern um 
eine entgangene Hochzeit wird auh am Schluß 
des „Matthias Triebl” gewiß manche freundliche 
£eferin anfliegen. Sie wird es nicht recht be 
greifen, daß der Maß von Liebe und Achtung 
till fortgeht . . . mit feinem Hund wie ein Schatten 
in die Macht hinein verfchwindend. 

Aber gerade das wollen 
wir rühmen. Gerade das bes 
weift einen Dichter, der fich 
nicht in behaglicher Sattheit 
befcheidet, der aus dem Eng- 
lihen und Bänglichen fich 
immer von neuem nach frei» 
heit und Weite fehnt. Was 
andern ein giel ift, bleibt ihm 
nur Stufe. Es wäre bes 
drücend, den Helden, der doch 
nicht nur Irrlicht überm 
Sumpfe, jondern mehr noch 
lamme ift, fih als ewigen 
Tütendreher in Burtehude vor- 
zuftellen. Es ift beffer, daß 
er davongeht, voll von Un 
ruhe, allen neuen Möglich» 
feiten offen, unfre Liebe und 
Sorge hinter fich herziehend 
in ein Dunkel, das wir nicht 
lichten fönnen. Dielleicht, wer 
weiß, wird er einft ftiller zu» 
rüchtehren, wird die Anna bei 
der Hand nehmen und auf 
feine Weife erfüllen, was die befagte £eferin fih 
heimlich gewünfcht hat. Dann wird es gut fein. 
Jegt aber wäre es noch nicht gut gewejen. Und 
dag Rudolf Haas dies mit fo richtigem Gefühl 
empfunden, daß er es rüdfichtslos durchgeführt 
hat, wollen wir ihm hoch anrechnen. Er hat 
überhaupt jenes fichere, freie und gefunde Gefühl, 
das von der Größe des Talentes ganz unabə- 
hängig ift, aber der Begabung dodh erft Ridh- 
tung und Wert gibt. Unbeirrbar fteht es über 
Matthias Triebl. Wenn der funfelnde Schwarm- 
geift fich einmal geiftreich verrennt, und menjch« 
liche Blöße mit bligenden Worten bededen will, 
dann lacht es ihm leife in allen Wortglanz und 
Bilderraufh hinein, und wenn der Bummel- 
jtudent feinen alten Dater nasführt, dann gibt es 
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ihm zulegt einen Rud, daß er fih der Iuftigen 
Komödie fchämt und fie ohne weiteres über den 
Haufen wirft. Deshalb haben wir ihn auch fo 
lieb: weil er in Torheit, Irrtum, £eichtfinn und 
Hansmwurftigfeit dod) im Grunde immer der menſch⸗ 
liche Menſch bleibt, weil aus wunderlichen Per- 
hüllungen, aus dredigen Masken ftets das gött- 
liche Licht ftrahlt. Rudolf Haas, der Süddeutiche, 
der Öfterreicher, hat mit Wilhelm Raabe, dem 
Norddeutichen, auf den erften Blid gar nichts 
gemeinfam, aber fieht man tiefer, fo treffen. fie 
fih gerade in der Hauptiache. Deshalb möchte 
ich bejonders auch die Raabe-Gemeinde, foweit 
fie nicht an Schrullen und Außerlichfeiten ihres 
Weifters hängt, aufrütteln und fie auf den Mat- 
thias Triebl verweilen. Der Braunfchweiger 
Alte hätte an Buch und Dichter feine Sreude 
gehabt. Aus anderem Stamm geboren, füdlicher 
beheimatet und deshalb finnlicher und aufgejchlof- 
fener, teilen fie mit ihm und feinem Wer? doch 
das Grunddeutiche, das dem tief menfchlichen die 
arbe gibt, das Grimmbärtige, hinter dem das 
Weiche fteht, den Humor, der fih mit heimlicher 
Tragif verwirft, und der aus der Goffe noch in 
den Himmel langt. Auch bei Rudolf Haas ift 
das Keben graufam, mitleidslos, vom Keichen- 
farren durchrumpelt, aber es befiegt alle Tode, 
es ift ftar? und herrlich, es ift das größte Ge- 
jchenf, das uns gegeben ift, für das wir verant- 
wortlich find, und das wir mit Ehrfurcht behan- 
deln follen. Der Sohn einer ftärferen Zeit geht 
damit weit über Raabes Refignation hinaus: 
fein Buch ift geradezu ein raufchender Kobgejang 
des Ecbens. Und fein Humor, der fih in finn- 
lichfter Derbheit behagt, der Rotznaſen mit Reuter» 
fcher Saftigfeit fchüttelt und Nachttöpfe fchwentt, 
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— er bleibt doch nicht in der engen Körperwelt 
fteden, er it am Ende doch wie bei Raabe der 
Humor des heiligften Hungers, der fich nicht behage 
lich wie die Made im Sped feſtſetzt, fondern in einem 
tiefen Heimverlangen über alle irdifchen Bindungen: 
hinausftrebt. Solche Gegenſätze in einer Geftalt vow 
geradezu ftroßender Lebendigkeit zu vereinigen, 
das nenne ich ohne Befinnen ein Meifterftüd. 
Da” hab’ ich dir nun deinen Pag ausgeftellt, 
Trieblmatz, du alter Bummler, Schalfsnarr und 
Weltwanderer. Und nun follte ich wohl von dir 
Abjchied nehmen. Aber es geht mir mit dir wie 
mit einem Menſchen, den man fehr lieb hat: 
immer von neuem dreht man fih um und wird 
von dem Gefühl bedrängt, daß man das Wide 
tigfte, Schönfte und Befte noch zu fagen vergeſſen 
hat. Und hab’ ich nicht wirklich vergefjen, an 
all die herzbewegenden Szenen zu erinnern, wo 
du traurig oder fröhlich mit irgendeinem ſchnur—⸗ 
rigen Kumpan zufammenhodft .., hier traurig 
neben dem traurigen Marfgraf und dem zittern» 
den Hund in der feuchten Sinfternis eines ver- 
lafjenen Holplates, dort wunderlich aufgewühlt 
neben Dudeljaf, Kümmelflajhe und allerhand 
Diehzeug in der armfeligen Hütte des Waftl —? 
Hab’ ich nicht vergefjen zu fagen, wie pracht- 
voll du die jungen Weiber traftierft und wieviel 
Schöner noch die alten Weiber? Muß man deinen 
Ausflug mit deiner alten Wirtin und Koftfchachtel 
rau Flehſchurz nicht zweimal lefen? Aber ftopp, 
mein Herz — wer nach dem Buche greift, will 
ihlieglich felber noch Rofinen entdeden. Und 
wenn einer eine ähnliche $reude an dem Lriebl- 
maß gehabt hat wie ich, dann foll er mir eine 
Karte fchreiben. Dorausgefegt, daß er edelmütig. | 
genug ift, auf eine Antwort zu verzichten. 
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Su den fegensreichen Wirfungen des Krieges, 
die fich jett fchon daheim und draußen geltend 
machen und die, fehr gegen den Willen unjrer 
Seinde, legten Endes doch auch wieder eine Stär- 
fung deutjchen Weſens bedeuten, gehört die fich 
unter dem Eindrude der gewaltigen weltgefchicht» 
lichen Ereignifje allenthalben vollziehende Dertiefung 
und Erweiterung des geiftigen Lebens. 

Ganz befonders fönnen wir an unfern Helden 
drangen im fede und auf den Kriegsichiffen be- 
obadıten, wie der Ernft der geit die jungen 
Männer reift und die ältern, von denen fo viele 
bisher ganz in ihrem Berufsleben und im Baften 
nach dem Erwerb aufgegangen waren und ihre 
Erbolung von der angeftrengten Tagesarbeit nur 
noch in materiellen Genüfjen fuchten, dazu führt, 
fich auf fich felbft zu befinnen und den ewigen 


Werten, wie fie uns Religion, Philofophie, £i- 
teratur und Kunft bieten, wieder die ihnen ge- 
bührende Beachtung zu fchenfen. 

Mit Rührung und freudigem Erftaunen lefen 
wir in den Seldpoftbriefen, was fo manchen, der 
vielleicht feit Jahren fein Buch mehr zur Hand 
genommen hatte, da draußen vor dem Seinde 
die Bibel, eine kleine Dante- Ausgabe, ein. 
Bändchen Goethe geworden ift, und es ift gewiß. 
nicht das fchlechtefte Zeichen für die ganze Weſens⸗ 
art von uns „Barbaren“, daß die rauhen Männer 
aus dem Schüßengraben und aus den Etappen» 
quartieren immer wieder ihre Angehörigen in 
der Heimat bitten, den Kiebesgabenjendungen doch 
irgend ein handliches gutes Buch beizufügen, das- 
fie angefichts des mit fo unzähligen Menfchenleben 
fpielenden Schidjals aufrichten, ihre Kenntnifje 
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Gereihern oder ihnen über die Langeweile des 
Stellungsfrieges als ein anregender und unter» 
Galtender freund hinweghelfen Fönnte. 

Diefem fo taufendfach geäußerten, menjchlich 
fchönen Bedürfniffe Rechnung tragend, haben wir 
hier eine Beine Auswahl von guter Literatur für 
unfere wadern $eldgrauen zufammengeftellt, die 
jeder einfichtige Lefer natürlich noch beliebig ers 
weitern tann. Die Aufzählung der Titel an diefer 
Stelle foll lediglich dazu dienen, anzudeuten, wie 
reich der deutiche Büchermarft an Ausgaben ift, 
die fich aus innern und äußern Gründen zur Ders 
fendung ins feld eignen, und wie eifrig fich der 
allzeit tätige Derlagsbuchhandel bemüht, den An- 
forderungen des Volkes in Waffen gerecht zu werden. 

Beginnen wir mit den Religiöfen Schriften, 
fo müfjen wir vor allem auf eine Anzahl von 
Tafchenausgaben der heiligen Schriften hinweifen. 
Beionders empfehlenswert find die Stuttgarter 
Miniaturbibeln (Württemberg. Bibelanftalt, Stutt- 
gart, in Leinen geb., halbfteif, mit Goldtitel und 
Yotjchnitt M. 2.—, in Leder, biegjam, engl. 
Art, mit Goldichnitt M. 3.50), die Bibel mit 
revid. Tert und Apofryphen (Preuß. Haupt-Bibel- 
gejellfchaft, Berlin, in Kalifo, biegjam M. 1.80, 
in Leder, biegfam mit Rotſchnitt M. 2.50, in 
großförn. Leder, biegſam Goldfchnitt M. 35.—, 
mit Rotgoldfchnitt M. 4.25), das Neue Tefta- 
ment mit Pjalmen (Württemberg. Bibelanftalt, 
Stuttgart, in £edertuch M. —.85, in £eder mit 
Goldfchnitt M. 2.—, Preuß. Haupt- Bibelge- 
jellichaft, Berlin, in Ehagrinleder, biegfam, mit 
Rotjchnitt M. —.75), die Pfalmen (Württemberg. 
Bibelanftalt, Stuttgart, Tajchenforınat, Keinen mit 
Goldjchnitt M. —.25) und die von K. Budde 
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men (C. F. Amelangs Verlag, Leipzig, kart. M. 
1.20, in Halbpergament At. 1.60). 

Unter den Erbauungsbüchern feien Clemen, 
Tägliche Andachten (Julius Swißlers Derlag, 
Wolfenbüttel, Seldpoftausgabe auf Dünndrud- 
papier, geb. M. 2.40), ein Buch, das mit feiner 
glaubensinnigen, warmen Berzensfrömmigfeit den 
rechten fchlichten Ton für die meiteften Kreife 
gefunden hat, und Blau, Am Wegfaum, ein Jahr- 
buch für das Deutiche Haus, Band V, VI und VII 
@lgentur des Rauhen Haufes, Hamburg, Seldaus- 
gabe unter dem Titel: Aus Krieg und Srieden, in 
Balbpergamentband je M. 2.—) hervorgehoben. 

Auch an handlichen Ausgaben der füh- 
renden Dichter und Denfer der Weltlite- 
ratur herricht Fein Mangel. Da ift zunächft — 
ein glänzender Beweis für die Anpafjungsfäbig- 
feit des deutfchen Derlagsbuhhandels! — die 
Goethe -Kriegs » Ausgabe (njel= Derlag, Leipzig, 
tO Bände geb. und befchnitten je M. —.30, 
flärfere Bände je M. —.50,) die fo recht dazu 
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beftimmt ift, zum täglichen Brot unferer feld- 
grauen zu gehören, verfchlungen und zerlefen zu 
werden. Die vorläufig erfte Reihe enthält fol- 
gende Bände: Sauft, Götz, Egmont, phigenie, 
Hermann und Dorothea, Achilleis, Gedichte in 
Auswahl, Werther, Drei Novellen, Die Kam- 
pagne in Sranfreich, Goethes Jugend. Don Ein- 
zelausgaben Goethefcher Schriften fommen be- 
jonders in Betracht: der ſchöne Sauft auf Dünndruck⸗ 
papier in Leder gebunden’ (njel-Derlag, Leipzig, 
M. 4.—), eine Ausgabe in Ähnlich vornehmer 
Ausftattung (Heyder, Berlin, zwéi Teile in einem 
Bande, in Leinen, biegfam, M.3.—, in£feder M .4.—, 
in Pergament M. 6.—) und die Amelangfche Aus- 
gabe (in Keinen M. 1.—, in £eder M.2.—). Eine 
ähnliche Bedeutung wie Goethes Sauft hat für die 
geiftige Elite unter unfern Kriegern Dantes Göttliche 
Komödie gewonnen, von der ebenfalls eine handliche 
Tajchenausgabe, die die meifterhafte Derdeutichung 
Otto Bildemeifters bietet, vorliegt (J. 6. Cottaſche 
Buchhandlung, Nachf., Stuttgart M. 4.—). Um 
dem univerjalen Geifte des Mittelalters zwei Denter 
der neueren Seit gegenüberzuftellen, nennen wir 
Schopenhauer und Nießjche, die, wie man fich 
zu ihren Anjchauungen auch ftellen mag, den 
großen Dorzug haben, daß fie den Kefer zur 
geiftigen Tätigkeit anregen und über die Gegen- 
wart erheben. Schopenhauers Aphorismen zur 
£ebensweisheit (Ernjt Ohle, Düfjeldorf, in Papp- 
band M. 2.80), ein Buch, bei dem die edle, immer 
unterhaltfame Schreibweije des großen Philofophen 
wahrhaft erfrijchend wirft, Tiegfches Sarathuftra 
(AU. Kröner, Leipzig, neue Miniaturausgabe in 
Originallederband M. 8.—) und Nietiche- Worte 
(A. Kröner, Leipzig, Leinenband M. 1.20) vers 
dienen hier bejonders hervorgehoben zu werden. 


gu der großen Anzahl von Schriften zur 
Kennzeichnung des deutfhen Weſens leiten 
die Bücher deutichen Geiftes hinüber (Bibliogra- 
phifches Inſtitut, Leipzig, 14 geſchmackvolle Papp- 
bändchen in Pappgehäufe M. 6.—). Sie ent- 
halten: Walter von der Dogelweide, Gedichte. 
(I. —.40.) — £uther, An den chriftlichen Adel 
deuticher Nation. (M. —.40.) — Möfer, Patrio» 
tiiche Phantafien. (M. —.40.) — Sichte, Reden 
an die deutiche Nation. (M. —.40.) — Goltz, 
Sur Geſchichte und Eharafteriftit des deutfchen 
Genius. (M. —.70.) — Bismard, Reden. (M. 
—.60). — Hans Meyer, Das deutſche Volkstum. 
(M. —.30.) — Kirchhoff, Die Te.tichen Eand- 
haften und Stämme. (M. —.50.) — Helmolt, 
Dentiche Gefchichte im Lichte deutfchen Volkstums. 
(M. —.40.) — Mogt, Die deutſchen Sitten und 
Bräuche. (M. —.30.) — Köftlin, Die deutfche 
Tonkunft. ( M. —.30.) — Thode, Die deutfche 
bildende Kunft. (M. —.40.) — Wychgram, Die 
deutfche Dichtung und das deutfche Dolkstum. 
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(M. —.40.) — gimmer, Die deutiche Erziehung 
und die deutjche Wifjenichaft. (IT. —.50.) Ihnen 
fchliegen fich nach Tendenz und Darftellungsmweije 
an: P. Rohrbach, Der deutfche Gedanke in der 
Melt. (K. R. Langemwieiche, Königftein, tart. M. 
1.80, geb. M. 3.—.), ein Buch, deffen gewaltige 
Derbreitung fchon bemweift, wie fehr es dem Be- 
dürfnis unferer Zeit entgegenfommt, Adolph Mat- 
thias, Der deutiche Gedanke bei Jakob Grimm 
(R. Doigtländers Verlag, Leipzig, brich. M. 2.—), 
Karl Stord, Kampf hinter der Sront, Kriegs- 
auffäße für Deutfchtum in Leben und Kunft (Muth⸗ 
fche Derlagsbuchhandlung, Stuttgart, geb. M. 2.50), 
ferner Houfton Stewart Chamberlain, Kriegsauf- 
fäße und Neue Kriegsaufläße ($. Brudmann A.-G., 
München, jeder Band M. 1.—) und die Tat- 
und Seldöpoftbücherei (Eugen Diederichs, Jena, 
10 Bände, brich. je M. —.60, tart. je M. 1.—). 

Groß it die Auswahl von Werfen aus 
der deutſchen Literatur, die fih zur Der- 
fendung ins feld eignen, vom Nibelungenlied 
(Phil. Reclam jun., £eipzig, in Originallederband 
m. 2.—) an bis auf die großen Erzähler und 
£yrifer der neueren Zeit. So find von Theodor 
Storms gedankenreichen Novellen eigens für den 
Seldgebraud; kleine Ausgaben veranftaltet worden, 
die dem beichaulichen Poeten mitten im Lärm des 
Krieges neue Freunde werben werden. Wir heben 
hervor: Gefchichten aus der Tonne (Gebr.Paetel, 
Berlin, geb. M. 2.—), In der Sommer-Mond- 
nacht (Paetel M. 1.—), Dom Jenfeits des Meeres. — 
Binzelmeier (Paetel, M. 1.—), Viola tricolor. — 
Ein ftiller Muſikant, Waldwintel. — Beim Petter 
Ehrifian, Im Nachbarhaufe lints. — Pſyche 
(George Weftermann, Braunfchweig, jeder der 
drei Bände geb. M. 1.—). Auch der gefeierte 
fchweizerifhe Dichter Conrad ferdinand Meyer 
ift mit einer Seldausgabe, Stimme im Weltlrieg, 
enthaltend eine Auswahl feiner Gedichte und eine 
Novelle, vertreten (H. Haeſſel, Leipzig, brich. M. 
—.60), ebenjo der Altmeifter des mit Wehmut 
getränkten Humors, Wilhelm Raabe, deffen Werte 
in Auswahl in der Haabe-Bücherei vereinigt 
find (Derlagsanftalt für Literatur und Kunft, Berlin- 
Grunewald, 15 Bände, geb. je M. 1.25). Auch 
Srig Reuter muß hier genannt werden, deffen 
plattdeutiche Werte freilich feiner Empfehlung mehr 
bedürfen, deffen Stromtid aber in der von ©. 
Beidmüller veranftalteten hochdeutichen Ausgabe 
(Binftorffihe Derlagsbuchhandlung, Wismar, geb. 
m. 3.—) berufen fein dürfte, das Derftändnis 
für das Weſen des großen Meclenburgers auch 
bei denen zu weden, denen das Platt fremd ift. 
Daß unferen Tapferen draußen in Seindesland 
Börries von Münchhaufens waffenklirrende Alte 
und neue Balladen und Lieder, Auswahl fürs 
Feld (Sleifhel & Co., Berlin, aeh. M. —.50, 


Gute Bücher für unfere feldgrauen. 


geb. M. 1.—) ebenjo willkommen fein werden 
wie die Feldausgabe von Leanders altberühmten 
Träumereien an franzöfifchen Kaminen(Breitkopf& 
Härtel, Leipzig, brih. M. —.50), Horft Schött- 
lers furzweiliger Auswahlband Zur kurzen Raft 
(£. Staadmann, Leipzig, brih. M. —.50) und 
die handliche Tafchenausgabe von Detlev v. Lilien- 
crons prächtigen Kriegsnovellen (Schufter & Eöffler, 
Berlin, Part. M. 2.—, geb. M. 3.—) verfteht 
fich von felbft. Für freunde gehaltpoller Unter» 
haltung fommt vor allem R. H. Bartich mit feinem 
föftlichen Buche ER in Betracht (£. Staackmann, 
Leipzig, brich. M. 3.—, Halbpergament M. 4.—), 
für Derehrer auserlefener Poefie Avenarius Haus 
buch deutfcher Eyrit (Georg D. W. Lallwer, 
Münden, Tafjchenausgabe auf Dünndrucdpapier 
in biegjamem Pappband M.1.80), eine Sammlung, 
die fih durch Neichhaltigfeit des Inhalts wie 
durch geichmadfvolle Auswahl auszeichnet. Da 
fich im Selde aber auch das Bedürfnis nadh über- 
mütigen Dichtungen, die fih zum Dortrage in 
heiterem Kreije eignen, geltend macht, nennen 
wir hier noh M. Bern, Die zehnte Mufe, 
Dichtungen von und fürs Brett! (O. Elsner, Berlin, 
geb. M. 3.—) und die von Richard Zoozmann 
gefammelten Unartigen Muſenkinder (Heſſe & Beder, 
Leipzig, geb. M. 3.—). Endlich foll bei der 
großen Anzahl Iejeluftiger Soldaten, denen es zu- 
näcft auf unterhaltende und fpannende Keftüre 
antommt, auf Karl Mays Werte hingemwiejen 
werden (Karl-May-Verlag, Radebeul bei Dresden, 
41 Bände geb. zu je M. 4.—). Don fünf Reije 
erzählungen Karl Nays, die ganz befonders. zeit 
gemäß find, dem Abenteuer in Nord-Afrifa und 
den Erzählungen Bei den Buren, Am Meer des 


Pharao, Feuerland und Das Teftament des Apa-\ 


tichen hat der Derlag eine Seldpoftausgabe zum 
Preife von je M. 1.— veranftaltet, die wir are 
gelegentlichft empfehlen. 


Geradezu unerfjchöpfliche $undgruben für [ites 
rarifche Kiebesgaben find die Bücher-Samm- 
lungen, an denen der deutſche Büchermarft 
befanntlich reicher ift als irgend ein anderer. Mir 
fönnen hier zwei Kategorien unterfcheiden: Samm- 
lungen, die lediglich Werke der neueren Belle 
triftif enthalten, und folche, die ein größeres oder 
gar das gefamte Gebiet des Schrifttums, alfo 
Literatur, Philojophie, Geſchichte, Biographien, 
Briefwechfel, religiöfe Schriften, Afthetif, Politil, 
Rechtswiſſenſchaft, Geographie, Naturwifjenfchaft 
ujw. umfafjen. Zu der erften Abteilung alfo zu 
den Sammlungen guter Romane und Novellen, 
zählen wir vor allem Engelhorns Rontanbiblio- 
the? (3. Engelhorns Vachf., Stuttgart, jeder Band 
geh: M. —.50, geb. M. —.75), von der jebt 
ſchon der 32. Jahrgang vorliegt, und die eine 
reiche Auswahl der beften Erzähler des Jn- und 
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Kleine Mitteilungen. 


Auslandes enthält, die Rheinischen Bausbücher 
(E. Behrend, Wiesbaden, jeder Band geh. M. 
—.50, geb. M. —.75), £angens Mart- Bücher 
(A. £angen, München, jeder Band geb. M. 1.—), 
Sifchers Bibliothek zeitgenöffifcher Romane (S. 
Fiſcher, Berlin, jeder Band Part. M. 1.—, geb. 
M. 1.25), die hauptſächlich die moderne Richtung 
der Literatur berüdfichtigt, Kürfchners Bücherfchaß 
(Berm. Billger, Derlag, Berlin, jedes Bändchen 
illuftriert M. —.20), eine altbewährte und weit- 
verbreitete Sammluug unterhaltender Belletriftif, 
die Wifing-Bücher (Derlag der Wiling-Bücher, 
Breslau, jeder Band geb. M. 1.—, zulegt er- 
ihien: Robert Fuchs⸗Ciska, Ans Daterland, ans 
teure.... und Helene von Mühlau, Die Irr- 
fahrten der Baronin), die Kronen-Bücher (Kronens 
Derlag, Berlin, jeder Band geb. M. 1.—), der 
Deutſche Erzähler (Langewiefche- Brandt, Eben» 
baufen, fart. M. 1.80, £nb. M. 3.—) und die 
befannten Allftein-Bücher (Ullftein & Co., Berlin, 
jeder Band geb. M. 1.—), eine Sammlung 
moderner Romane, worin beinahe alle bedeutenden 
Erzähler der Gegenwart mit einem oder mehreren 
Werfen vertreten find. 

Aus der zweiten Gruppe find zu nennen: 
Amelangs Tajchenbibliothet für Bücherliebhaber 
(€. $. Amelangs Derlag, Leipzig, jeder Band in 
feinen geb. M. 1.—, in £eder geb. M. 2.—) 
mit den Meifterwerfen Goethes, Eichendorffs, 
Mörides, Stifters, den Gedichten der Drofte, 
Greifs Eiedertraum, Heines Buch der Lieder, Hoff- 
manıs Meiſter Martin, Schillers Briefen an 
feine Braut, den Briefen der Kijelotte, Blüchers 
ufw., die Hausbücherei der Deutjchen Dichter- 
Bedächtnis-Stiftung (Deutjche Dichter-Hedächtnis« 
Stiftung, Hamburg, jeder Band geb. M. 1.— oder 

M. 2.—), die Dolfsbücher der Deutjchen Dichter 
Bedächtnis-Stiftung (ebenda, jedes Bändchen geh. 
M.—. I5 bis M. —.50, geb. M.— .40 bis M.—.80), 
die Tornifter- Bibliotbet (J. 6. Lottafche Buch- 
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handlung Nacdf., Stuttgart, Bändchen in der 


Preislage von M. —.25 bis M. 1.—), die fich 
ihon durch ihren Titel als für den Seldgebraud 
beftimmt fennzeichnet, die mit hervorragenden 
Geſchmack ausgeftattete Infel-Bücherei (njel- 
Derlag, Leipzig, jeder Band tart. M. —.50), die 
Deutiche Bibliothet (Deutiche Bibliothet, Berlin, 
jeder Band geb. in Leinen M. 1.—, in £eder 
M. 3.—), die Liebhaberbibliothet (G. Kiepen- 
heuer, Weimar, jeder Band geb. M. 1,50), Heſſes 
überaus reiche Dolfsbücherei (Hefe & Beder, 
Leipzig, jede Nummer M. —.20), die in un- 
zähligen Eremplaren verbreiteten Wiesbadener 
Dolfsbücher (H. Staadt, Wiesbaden, jedes Bändchen 
geh. in der Preislage von M. —. 10 bis M. —.50), 
geb. von M. —.35 bis M. —.80), die Deutichen 
Seld- und Heimatbücher (B. &. Teubner, Leipzig, 
bis jegt 15 Hefte zu M. —.40), die in einer jedem 
Deutfchen verftändlihen Weile die Grundlagen 
für das Derftändnis der Kriegsereignifje nach allen 
Richtungen hin bieten, und endlich die drei größeren 
Sammlungen: Reclams Univerfalbibliothet (Phil. 
Reclam jun. Leipzig, jede Nummer M. —.20), 


die als die ältefte deutiche Volksbibliothek fchon 


vielen Millionen eine Quelle der Bildung, Er- 
hebung und der edelften frende geworden ift, die 
durch gute Ausftattung und vorzüglichen Drud 
ausgezeichnete Hendeljche Bibliothet der Geſamt⸗ 
Literatur (Otto Hendel, Halle a. d. 5., jede 
Nummer M. —.25) und Meyers Volksbücher 
(Bibliographifches nftitut, Leipzig, jede Nummer 
aM. —.10), deren kleines format und billiger 
Preis fie zur Mafjenverjendung ins feld befonders 
geeignet erfcheinen laffen. 

Don allen diefen Sammlungen find Kataloge 
erjchienen, die in jeder Buchhandlung zu haben 
find, und deren Durchficht allen, denen die ſchöne 
Pflicht zugefallen ift, Kiebesgaben an die Front 
fenden zu müfjen, eine reiche Ausbeute bringen 


wird. 
/ 


- Kleine Mitteilungen. 


Uon Büchern, Bibliotbeken, Sammlungen, Presse und 
Buchhandel. 


Die Derdrängung deutfcher Mufifausgaben unferer Alaſſiker, 
die franzöfifche Derleger angeblich mit einem Stammtfapital von 
10 Millionen Franken zu betreiben gedenken, hat, nah einer Mit- 
teilung in der „Dofi. Ztg.“, mit fehr merfwürdigen Derfuchen be» 
gonnen. Daß Saint: Saëns nah feiner Philippita gegen die 
Steitfopffchen Mozartausgaben durch jelbftverfaßte Mozartausgaben 
jeigt, wie er es „beffer machen‘ will, tann nicht gerade vete 
, wundern. Sehr jeltfam aber mutet es an, daß Paul Dutas 
Beethovens Sonaten und (noch viel widerfprudhsvoller) daß der 
Ulttamoderne Maurice Ravel Mendelsfohns „Lieder ohne Worte” 
mit feinem Serausgebernamen ziert. Ganz ohne deutfche Mufil 
iheinen alfo auch die Sranzofen nicht auszufommen. Sehr viel 
Sù? werden fie freilich mit ihren Neuausgaben in neutralen 
Kindern nicht taben, meinen doch führende amerifanifiche Kritiker 


3.8., es fei nicht gut, Derartige Dinge ab irato übers Knie zu 
brechen, und felbft berühmte Komponiflennamen verbürgten nidi 
die pädagogifche Brauchbarfeit folher Ausgaben. 


Eine Heitgefchichte in Heitungsausfchnitten. Das Ariegsarchiv 
der Jenaer Univerfitätsbibliothet flellt eine Zeitgefchichte in ein- 
zelnen Zeitungsausfchnitten zufammen, wozu ungefähr 40 deutfche 
und ausländifche Zeitungen benußt werden. Bis heute befieht fie 
aus 80 Soliobänden und reicht beinahe bis zum Abfchluß des erften 
Kriegsjahres. Das KHriegsarbiv umfaßt außerdem eine außen 
ordentlich reichhaltige Sammlung von Zeitungen des feindlichen 
und neutralen Auslandes, fowie der deutjchen Kriegs- und: 
Schütengrabenzeitungen. ferner firebt das Archiv an, eine moͤglich ſt 
volltändige Sammlung von KHriegsveröffentlichungen, wie Auf⸗ 
rufen, Maueranfchlägen ufw., zu errichten. Die Landsmannicaft 
„Ahenania” hat ihr Dereinshaus zur Unterbringung des Kriegs» 
arhivs zur Derfügung geftellt. : 
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Errichtung eines Weltfriegsmufeums in Breslau, Die Er» 
richtung eines Mufeums des jegigen Weltkrieges it nunmehr von 
der Stadt Breslau, die damit auf eine Anreaung Profefior Dr. 
Masners, des Direftors des Schlefifihen Mufeums für KHunfts 
gewerbe und Altertümer, zurüdgeht, beſchloſſen worden, Über 
das Gebäude, in dem das neue Mujeum untergebracht werden foll, 
find noch feine bindenden Entfchlüffe gefaßt worden. Mit den An» 
fäufen wird aber fchon jetzt begonnen. Dabei foll nicht nur auf 
die hiftorifchen und Pulturhiftorifchen Dofumente Wert gelegt 
werden, oder auf die militärifchen Sammlunasaruppen; es follen 
auch vor allen Dingen Werke der Kunft erworben werden, in 
denen fih die Priegerifchen Ereigniffe diefer Seit fpiegeln. Jm 
Januar des fommenden Jahres foll dann im £ichthofe des Kunft« 
gewerbemufeums eine Ausftellung aller bis dahin gemachten Ers 
werbungen flattfinden. — Abrigens wird auch die Abhaltung einer 
öfterreichifch-ungarifchen Kriegsausftellung geplant, und zwar foll 
fie vom A. Mai bis zum 1. September des fommenden Jahres in 
Wien ftattfinden. 


Die Berliner Univerfitätsbibliotbef im Kriege. Der Krieas- 
zuftand hat auch in der Univerfitätsbibliothef mannigfadhe Der. 
änderungen zur folge gehabt. fünfzehn Beamte der Bibliothel 
find zum Heeresdienft eingezogen worden; ein bereits dAngenom- 
mener Dolontär fiel auf dem weftlichen Kriegsfhauplage, ehe er 
feine Stellung in der Bibliothef angetreten hatte. Jn allen Ub- 
teilungen der unter £eitung von Geh. Regierungsrat Dr. Johannes 
Franke ftehenden Bibliothe? machten fih die Zeuverhältniffe geltend, 
befonders bei der Benutung und den Büchererwerbungen. Die 
Beftellungen gingen ungefähr auf die Hälfte zurüd; dagegen ift 
die ahl der verabfolgten Bücher von 66,8 v. G. auf 71,2 v. Å. 
geftiegen. Infolge des erheblichen Ausfalls von Neuerfcheinunaen 
blieb die Zahl der Büchererwerbungen ebenfalls gegen früher 
zurüd: 20000 Bände ftatt je 30000 in den beiden Jahren vorher. 
Doc benutte die Bibliorhefsleitung diefe Gelegenheit, um mit dem 
erfpartenGelde zahlreiche antiquarifche Bücher aus allen Wiffenfchafts- 
fächern zu erwerben. Die Austunftsftelle der Bibliothef erhielt als 
Geichenfe 1368 Bände; dazu fommen noch 434 Univerfitätsfchriften 
und 36 Schulichriften. ferner haben zahlreiche Berliner Univerfitäts» 
Jehrer der Bibliothef Differtationen als Taufchobjefte übermwiefen. 
Die Dorträge zur Einführung in die Bibliothefsbenugung fanden 
trog der Hriegszeit flatt; dagegen mußte die weitere Herausgabe 
der „Schriften zur Einführung in die Benutzung der Berliner 
Aniverfitätsbiblioshef" für die Dauer des Krieges eingeftellt werden. 


Eine TolftoisEnzyflopädie wird demnähft in Mosfau er- 
fcheinen, die in zwanzig Bänden Tolftois fämtliche Gedanken, nach 
Stichworten geordnet, enthält. Nicht weniger als 25000 Colſtoi— 
Zitate wird das Wer? aufführen. 


Unbillige forderungen an Buchhändler, Der Derein der 
Kölner Buchhändler fendet der „Köln tg.” folgende Zufchrift: 
„Es vergeht fein Tag, an dem niht bei den Kölner Buchhändlern 
Gefuche um Schenfungen von Büchern eingehen. Da meldet fidh 
beim Sirmeninhaber eine Dame aus der vornehmen Geiellichaft, 
man wolle £iebespafetchen fenden und bitte, die erforderlichen 
Bücher als £iebesgaben unentgeltlid zu überlaffen; gleich darauf 
fommt die Poft und bringt den Brief einer kazarettverwaltung, 
die Derwundeten müßten £efeftoff haben, oder es tommen Karten 
aus dem elde, mit welchen £efehungrige um ein paar gute Ro» 
mane bitten, und immer foll der Buchhändler fchenfen. Gewiß, 
wer jchenft heute nicht gern, bejonders an die Soldaten draußen 
und an die Derwundeten! Aber alles muß doc feine Grenze 
haben. Der Börienverein der deutfchen Buchhändler hat gleich im 
Anfange des Krieges bei allen deutihen Buchhändlern eine Samme 
lung veranftaltet, und es find fofort über 70000 Bände geſchenkt 
worden. Sicherlich ein Heichen für die Opferwilligfeit des Buth» 
handels. Don den vielen Seldpoftpafetchen und den Pafeten an 
die £azarette foll gar nicht geredet werden. Es ift aber doch zu 
viel, wenn bei jeder Deranftaltung, 3u der fort Gejchenfe und 
Mberrafchnngen eingefauft werden, der Buchhändler immer nur 
schenten fol. Ein Münchner Schriftfteller äußert fih über diefen 
Jrrtum in folgenden Worten: „Welches ift die wertsollte Ware 
der Welt? Das gute Buch. Welches ift die mißadhterfte der Welt? 
Das gute Buch! Kein befferer Meyer wird einen bejfern Schmidt 
bitten, ihm Butter, Weinglas oder Zahnſtocher zu fjchenfen oder 
3u leihen. Das Bud hat feinen Wert, — da tann er fidy’s leiften. 
Selb Dolfsbüdereien, Mufeen, Ausftellungen bitten, als ob es 
fo fein müßte, jeden Derleger um Schentung von Büchern; aber 


ihre Stühle, Tintenfäfjer, Sederhalter und Köfchblätter jih zu⸗ 


fammenzubetteln, fällt ihnen niht ein — da müßten fie fih ja 
genieren!“ Der Buchhändler fieht geradefo aut auf jeder Beitiags« 
life wie jeder andere. Nun foll er auh noch feine Ware „ver: 
ſchenken“. Wovon foll er denn leben und fein Geſchäft erhalten 
in diefer Zeit? Sumal da viele Leute die fich einfchränfen müffen, 


an Büchern am eheften fparen, obfdyon das Geld nicht beffer an- 
gelegt werden tann, als in einem quten Buche.” 

Die Montanusbücher, die es fih zur Aufgabe gemacht haben, 
zu denfbar billiaftem Preife in vornehm-gediegener Ausftattumg 
und meifterhafter Reproduftion als volfstümliche Bilderwerfe über 
jeitgemäße und allgemein intereffierende Themen zu unterrichten, 
haben in wenigen Monaten eine außergewöhnliche Derbreitung 
erlangt nnd erfreuen jih auh an hohen amtlichen Stellen tat- 
fräftiger Unterftügung und förderung. So erfcheint der Krieas- 
gefangenenband mit Beibilfe des Kriegsminifteriums in fünf 
Sprachen, und diefe höchfte deutſche Kriegsbehörde hat dem Wunice 
Ausdrud gegeben, daß das Wer? in mehr als 100000 Abzügen 
über die ganze Erde verbreitet werde, 


Uon Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. 


Die deutfchen Bochfchulen im Jahre 1914. Dom Jahrespver.- 
3eichnis der an den deutichen Univerfitäten und Technifcben God- 
fchulen erjchienenen Schriften, das von der Königlichen Bibliorher 
in Berlin unter Nitwirfung aller deutfchen Hochſchulen bearbeitet 
wird, ift foeben der 50. Jahrgana, das Kalenderjahr 1914 umfaifend, 
eridiienen, Der ftattlihe Band verzeichnet auf 993 Seiten nicht 
weniger als 5017 Titel mit bibliographiicher Genauigfeit. Bei den 
Differtationen find wieder die Angaben über Lebenslauf und Stu» 
dienaang der Derfaffer hinzuaefügt, die für die ganz überwiegende 
Mehrzahl der Benuger überflüffig find und Umfang und Preis 
des Werfes erhöhen, aber wohl deshalb niht weggelaffen werden 
dürfen, weil fie die früher vorgefchriebene Deröffentlichung diefer 
Angaben im Reichsanzeiaer erfegen. Ein Doppelheft 1/2 enthält 
die allgemeinen und vermifchten Univerfitätsichriften ſowie die 
der tbeologiichen Safultäten, Heft 5—5 bringt die rechts» und ftaats 
wiifenichaftlihen, die mediziniichen und philofophiichen Safultäten, 
Heft 6 die Schriften der Cechniſchen Hocfchulen, endlich Heft 7 eim 
forafältig gearbeitetes Sacdhregifter in Schlagwörtern und das Per 
fonenreaifter. Jedes Heft it auch einzeln zu beziehen. — Trotdem 
in das Berichtsjahr fünf Kriegsmonate fallen, it die Gejamtzahl 
der verzeichneten Schriften mit 5017 noch um 15 höher als im 
Jahre 1913. Bei den Differtationen und Habilitationsfchriften fteht 
an der Spite die philofophifche Fakultät mit 1742 Nummern; es 
folgen die medizinische mit A727, dann in weitem Abftande die 
rechts. und ftaatswilfenfchaftliche mit 1084, endlich die theologiiche 
mit 49. Die Cechniſchen Hochichulen haben 229 Schriften geliefert, 

Gründung eines ungarifchen pſychologiſchen Laboratoriums. 
Jn Budapeft it vom ungarischen Kultusminifterium ein pfycholo- 
gifches Kaboratorium zur Erforfchung der Seele des nerpöfen Kin 
des gegründet worden, Auch heilpädagogifch-pfychologifche Unter 
fuchungen follen hier ausgeführt werden. 

Univerfitätsfurfe für Kriegsteilnekmer. Diel behandelt wurde 
in legter eit die frage, wie mit den Kriegsfreiwilligen zu ver 
fahren ift, die, ohne die Abſchlußprüfung erreicht zu haben, die 
höheren Schulen verließen, um in das Heer einzutreten. Unzweifel⸗ 
haft fprechen gewichtige Jnterefien dafür, fie nicht nah Beendigung 
des Krieges (oder bei etwa eintretender Untauglichfeit) auf die 
Schulbank zurüdzufegen. Andererſeits fönnte unfer ganzes Kultur- 
niveau dauernd gejhädigt werden, wenn die Hochichulen ihre Aw 
fprüche auf wifienfcbaftliche Dorbildung einer momentanen Zwangs- 
lage zufolge herabzufegen gezwungen würden. Einen Weg aus 
diefen Schwierigkeiten verfucht die Univerfität Göttigen zu bahnem, 
deren afademifcher Senat befchlojien hat, ihon im Winterfemefler 
verfuchsweije eine Anzahl von Ergänzunasfurfen zu eröffnen. Diefe 
Kurfe follen nicht nur die für das erwählte Sahftudium erforder- 
lihen Dorfenntniffe, befonders fprachliher oder mathematifce- 
phyfifalifcher Art, vermitteln, fondem auch die für jeden Studieren- 
den erforderliche Kenntnis von den Zuſtänden unferer gefdzichtlidr 
gewordenen Xulturgefellihaft (naturwiſſenſchaftliche, geſchichtliche, 
literarifche, religiöfe ufw.) in anregender Weife den Studierenden 
nahebringen und zugleich diefe Stoffe zur Steigerung ihrer Dent- 
und Ausdrudsfähigfeit zu verwerten fuchen. Don der form des 
Schulunterrichts wird nach Möglichkeit abgefehen werden. Bier 
wie überall wird die perfönliche Derantwortlichfeit des einzelnen, 
die. den Grundzug der „afademifchen freiheit“ bildet, erhalten 
bleiben, Neben Dorlefungen und Übungen für folche Anfänger, 
die die Prima nicht voll haben durchmachen können, oder die etwa 
infolge des Krieges aus anderen Berufen neu zum Studium him 
übertreten, find noh befondere Deranftaltungen vorgeſehen, uw 
Studierende, die vor der Abichlußprüfung zu den fahnen geet 
find, in möglichfier Kürze und £eichtigfeit ihre Henntniffe wie ihe 
methodifche Schulung zu wilfenfchaftlicher Arbeit wieder auffriichen 
zu laffen, €s läßt fid) hoffen, daß auf diefem Wege die durch dem 
Krieg hervorgerufenen ernſten Störungen der wiffenfcaftlichen 
Ausbildung am eheften überwunden werden können und zugleik 
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im Honflift der perfönlihen und allgemeinen Intereifen ein 
billiger Ausgleich gefunden ift, der unfere heidenmütigen Kriegs» 
freiwilligen und ihre Eltern von einer fchweren Sorge befreit. 


Die amerifanifhen Bocfchulen. Eine intereffante Statiftif 
über die amerifanifchen Hochſchulen wird in „Ihe World Ulmanac“ 
von 1915 aufgefellt. Jm ganzen gibt es in den Dereiniaten 
Staaten %60 Hochſchulen mit 21472 Eehrern und nur 306426 
Studierenden. Davon find 19% richtige Univerfitäten, 258 fo» 
genannte Univeriitärs-Colleges, 9 philologifche, 8 polytechniiche 
Seminare, 6 £andmirrfchaftsichulen und 5 technifche Jnftitute, 
Dierzig diefer Echranftalten haben eine Befucherzahl von 2000 
Studenten, 9 von 2—5000, 10 von 3—4000, 8 von 4—5000 und 4 
von 5—6000 ; die übrinen 386 haben weniger als 1000 Befucher. 
An den Univerfitäten erhält man eine rolljtändige wifjenfchaftliche 
Ausbildung in den verfciedenen Safultäten. Jn den Colleges 
fudiert man Geographie, Gefchichte, Geometrie, Buchhaltung, 
Stenographie, Dattylographie und amerifanifche fiteratur, gerade 
fo wie in den amerilanifchen Schulen erten und zweiten Grades, 
und empfängt zulegt ein Diplom. Die ältefte Univerfitär ift bes 
fanntlich die Harvardsliniverfität, die 1636 von Newton gegründet 
und Ipäter nach Cambridge verlegt wurde. Die nächte entftand 
64 Jahre fpäter in Saybroof, drei andere folgten bald darauf. 


Theater, Kunst, Musik. 


Das von Rembrandt ſtammende Bildnis eines Knaben, das 
der Sammlung des engliſchen Kunftliebhabers £ord Spencer ange» 
hörte, ift, einer Meldung des Parifer „Gaulois“ zufolge, nach dem 
Ausland verfauft worden. Das Bild, das 60 cm hoch und 53 cm 
breit ift, Rammt aus dem Jahre 1650. Es it nicht vollends fertig» 
geftellt und auch nicht gezeichnet, wird aber von-allen Sachverftän« 
digen Rembrandt zugefprochen. Es fellt angeblich den Sohn Reme 
brandts, Titus, im Ulter von 9 Jahren dar. Der Name des 
neuen Käufers wird nicht genannt, Der Derfaufspreis betrug uns 
aefähr 750000 M, 

„Der Retter", Tragifomödie in drei Aufzügen von Hans Saf. 
mann, fand bei feiner erten Aufführung in Deutfchland am Mün— 
hener Schaufpielhaus eine freundliche Aufnahme. 

fion Seuchtwanger, der Derfafjer des für diefe Spielzeit zur 
Aufführung vom Berliner £effingtheater und Hamburger Thalia» 
theater erworbenen Schauipieles „Julia Farneſe“, hat eine volls 
Händig nene Bearbeitung des indifchen Schaufpieles „Dafantafena“ 
hergeftellt, welche im Manujfript vom Deutfchen Theater in Berlin 
und vom Stadttheater in Sranffurt a. M. zur Uraufführung ange» 
nommen wurde, 

„Der dumme Auguft”, die neue Operette von Rudi Gfaller, 
erlebte Anfang November am Hoftheater zu Altenburg feine Ur» 
aufjührnng. 


Verschiedenes. 


Die Nobelpreife. Infolge der Kriegsereignifife findet wie im 
vorigen Jahre auch in diefem Jahre feine Derteilung der Nobel 
preife für Phyfif, Chemie, Medizin und £iteratur flatt, nnd ähnlich 
dürfte es auch mit dem in Chriftiania zur Austeilung gelangenden 
Dobelfchen Sriedenspreis gehen. Bei der gegenwärtigen Kriegs» 
lage ift es überhaupt fehr zweifelhaft, ob die Austeilung der rüd, 
fändigen Nobelpreiie auch zu dem für nächſtes Jahr angefegten 
Seitpunft erfolgen tann. Die ſchwediſche Regierung hatte im 
vorigen Herbft beftimmt, daß die wiſſenſchaftlichen Preife und die 
der Literatur für 1914 und 1915 zufammen am 4. Juni 1916 ver» 
teilt werden follen, Es fämen dann aljo in Stodholm adıt Nobels 
preife von je etwa 150000 Mt. zur Derteilung, wobei den Preiss 
gewinnen aud) die inzwifchen aufgelaufenen Zinfen ausgezahlt 
werden würden, Ob nun die Preisverteilung wirklich zu dem in 
Ausficht genommenen Zeitpunft erfolgt, werden die preisverteilenden 
Körperfchaften in einigen Tagen beflimmen, aber es ift damit zu 
sedmen, daß eine abermalige Hinausſchiebung der Preisverteilung 
fattfindet, da es dem Zwecke der ganzen Nobelfiiftung wenig ent- 
preken würde, wenn die Verteilung mitten im Waffengeflirr vor 
fih ginge. Der Stifter der Preife, Dr. Alfred Nobel, dachte fich 
jein Wer? als ein Mittel, die Dölfer zu verbrüdern, was befonders 
m der Stiftung des Sriedenspreifes zum Ausdrud fam. Darum 
beftimmte er auch, daß die Preife ohne Unterfchied der Nationalität 
und nur im Binblid auf hervorragende Leitung auf dem be» 
treffenden Gebiete verteilt werden follen. Die Binausfhirbung 
hat ja auch um fo weniger zu befagen, als fpäter alle zurüd- 
sefellten Preife mit einem Male zur Austeilung gelangen und 


nah dem Abſchluß des Krieges ein befonders hervortretendes 
Sriedenswerf bilden werden. 

Die diesjährigen Preife der Kleift: Stiftung werden in nächfter 
Zeit zur Derteilung fommen. Gemäß der Entiheidung des für 
diefes Jahr gewählten Dertrauensmannes Paul Wiegler fallen 
Robert Michel und Arnold Zweig je 1000 MP. zu. Robert Michel 
it f. f. Hauptmann im Wirner Kriegsarchio und hauptſächlich be» 
fannt geworden als der Derfaffer der Romane „Der fteinerne 
Mann" und „Die Häufer an der Dzamija”, fowie der Norellen 
„Die Derhüllte”“, „Inſekten“ und „Das kette Weinen”. Arnold 
Sweig, zurzeit Landſturmmann in einem Regiment, das auf dem 
mweftlihen Kriegsſchauplatz eht, it der Derfaffer der „Novellen 
um Klaudia", „Aufzeichnungen über eine familie Klopfer“, der 
Krieasaejchichte „Die Beftie", der Dramen „Abigail und Nabal”, 
„Ritualmord in Ungarn”, „Klaudias Ehebruch“ u. a. 

Römerfunde in Nordafrifa. In der durch die Ausgrabung 
eines römifchen Theaters, eines forums und eines Triumphbogens 
berühmt aewordenen Stadt Dfcebemila bei Konftantine in Ul 
gerien, die in der Römerzeit Ruicul bieg, wurden zwifchen dem 
forum und dem Plate, auf dem einft das Kapitol fand, neue 
wichtige Sunde gemacht. Man fand zahlreiche Ruinen und Steine 
mit wichtigen Infchriften, die mandherlei aus der Zeit der Koloni- 
fation Nordafrifas nnter Antonius Pius in neuem £ichte erfcheinen 
lafien. Am wichtigſten unter den funden it die Trümmerftätte 
eines römifchen Marftes, dejien Erbauer einer der gefundenen 
Inichriften zufolge £ucius Kofinius Primus war. Don befonderer 
Wichtigfeit unter den auf diefem Marftplag ausgegrabenen Bauten 
find ein „Ponderarium“, wo die zum Derfauf ageftellten Slüffig- 
feiten zugemeifen wurden, und eine Art Wartehalle, die wohl den 
Marltleuten bei Unwetter Shug gewähren follte. 

Ein allgermanifcher Bund. Dor einiger Zeit erließen ſchwe— 
difche Männer an alle Germanen den Auf, fih zu einer alls 
germaniichen Gemeinfcaft zufammenzufcliegen mit dem Ziele, 
die fammperwandten Dölfer auf geiftigem und mwirtfchaftlichem 
Gebiete zu gemeinfamer Arbeit zu nähern und ein germanifches 
Geiftes- und Wirtfchaftsgebiet 3u fchaffen. Dem fchwedifchen Rufe 
folgten Schweden, Reichsdeutfche, Öfterreicher, Norweger, Dänen, 
Holländer, Schweizer und Amerifaner und gründeten die Germanen» 
Gilde mit dem Site in Hamburg. 

Der jetzt gewählte Dorftand zählt Männer aus allen Berufen 
und fat allen germanifchen £ändern zu feinen Mitaliedern. Vor— 
figende find Kaufmann Bürgerfchaftsmitglied H. U. Wilfens, Gam” 
burg, Rechtsanwalt Dr. U. Kom, Hamburg, und ©berlehrer Dr. 
Briesfom, Dänersborg (Schwed.); Schriftführer: Dr. jur. et phil. 
v. Rauchhaupt, Hamburg, £ehrer ©. Kretichmann, Bramfeld, und 
Profeſſor Dr. Hhull» Kholwald, Graz; Schatmeifter: Profurift 
ph. Niehus, Altona» Bahrenfeld, und Profurift H. Wulff, Hamburg; 
Beifiger: Profeffor Hans Dahl, Baleftrand (Mormweg.), Profefior 
Ludwig Sahrenfrog, Barmen, Profeifor Dr. Göbel, Hildesheim- 
Univerfitätsprofeifor Dr. Kods, Bonn, Kaufmann 3. Müller, 
Kopenhagen, ?. P. Poftfontrolleur P. Pogatidmigg, Wien, Kauf, 
mann Schwabe, Hamburg, Gymnafiallehrer Nils Wapner, Sfara 
(Schweden), und Gefcäftsführer: U. K. 5. Heller, Hamburg 3, 
Koppel 13. 

Die Germanen-Gilde hat bisher befonders in Schweden für das 
deutiche Rote Kreuz, ein deutiches Kriegerwaifenhaus und die beiden 
legten Kriegsanleihen geworben und durch Derfendung von Schriften 
für die Unnäherung der germanifchen Dölfer gearbeitet. Sie wird 
weiter durch Deranftaltung von Reifen, Sprachunterricht und Vors 
trägen, Derbreitung von Schriften aller Art ufw. dahin zu wirfen 
fuchen, daß der Germane in dem eigenen Stammesbrude: "einen 
remden mehr fieht, und daß fich die geiftigen und wirtichattlichen 
Beziehungen der verwandten Dölfer immer enger geftalten. 

Deutfh in den ungarifchen Mittelfchulen. Aus Ofen-peft 
wird gemeldet: Jm ungarifchen Kultusminiftlerium werden jebt 
Dorarbeiten zu einer Reform des Zehrplanes der ungarifchen 
Mittelfchulen vorgenommen. Eines der Hauptziele des neuen Lehr- 
plans wird fein, daß von nun an jeder, der eine ungarifche Mittel» 
fbule befucht hat, die deutfche Sprache vollfländig beherrſchen 
müffe. Jn den Mittelihulen von Kroatien ift es fchon lange ge» 
lungen, diejes Ergebnis 3u erzielen. Das Kultusminifterium plant 
eine Einfchränfung des Unterridyts der griechifchen Sprache, wofür 
die deutfche Sprache, jhon in der erten Klaffe angefangen, in 
wöchentlicd; ſechs Stunden auf den Lehrplan gefegt werden foll. 
Intereſſant it auch die Abficht des Minifterlums, flatt der bis- 
herigen veralteten Methode des Tumunterrichts die Einführung 
der militärıfchen Ausbildung der Mitteljchäler anzuordnen. Das 
Ziel diefer Reform ift, dem Zögling die volltändige Eignung zum 
— zu geben. l 
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Perſonalchronik. 





Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


Walther Bloch: Wunjchmann, Buchhändler und Hebbelforſcher 
früherer Inhaber von B. Behrs Derlaag, t im Scrtember als 
£eutnant eines fandwehr-Regiments auf dem Sclde der Ehre. 

Hermann Ridder, Herausgeber und Derleger der „New Norfer 
Staatszeitung“, ein verdienter Dorfämpfer des Deutjchtums, 
t Ende Oktober in New Nort. 

Karl Dollratb, Chefredalteur der „Berliner Dolfszeitung”, aeboren 
am 16. April 1857 in Templin, + am 20. ®ftober in Berlin. 


Theologie. 


Konfiltorialeat und Gebeimer Kirchenrat Georg Beinrici, pro» 
feffor der neuteftamentlichen Ereaeje an der Univerfität Keipzia, 
geboren am 14. März 1844 in Karfeln in Qftpreußen, f am 
29. September in £eipsig. 


Philosophie und Pädagogik 


Drofeffor Dr. Morig Karmann, Univerjitätslehrer und Reformator 
des ungarifchen Mittelichulwefens, t im zweiundfiebziaften 
Lebensjahre in Budapeft. 

DProfeffor Dr. Wilhelm Windelband, berühmter £ehrer der Philo. 
fophie an der Univerfität Heidelberg, geboren am 11. Mai 1848 
in Potsdam, t am 25. Oktober in Heidelberg. Er war einer 
der Hauptvertreter des neufantifchen 
Idealismus. 


Rechts- und Staatswissenschaft. 


Drofeffor Dr. Conrad Ernſt Riefenfeld, 
Syndifus der Breslauer Handelsfam- 
mer und Lektor für landwirtfchaftliche 
Handelstunde an der Llniverfität, ge» 
boren 1868 in Münfterberg i. Schlef., 
t Mitte Oktober in Breslau. 


medizin und Pharmazie. 


Geheimer Medizinalrat Dr. Karl Unton 
Ewald, Ordinarius und Spezialift für 
Magenfranfheiten an der Univerfität 
Berlin, geboren am 30. Oktober 1845 
in Berlin, t Ende September dajelbft. 

Geheimer Sanitätsrat Dr. med. et phil. - 
h. c. ferdinand. Goek, der Neftor und 
Dorfigende der deutfchen Turnerfchaft, 
geboren am 24. Mai 1826 in £eipzig, 
t am 13. Oktober dafelbft. 

Sebeimer Medizinalrat Dr. Hermann . 
Shmidt; Rimpler,. hervorragender 
Augenarzt und früherer Ordinarius der 
Univerfität Halle, geboren am 30. De- 
zember A858 in Berlin, t Ende Sep» 
tember in Halle. 


Sprach- und Literaturwissenschaft. 

Dr. Auguſt Gebhardt, außerordentlicher Profeffor für ältere deut- 
ihe Sprache an der Univerfität Erlangen, geboren am 1. Ser 
bruar 1867 in Nürnberg, t Ende Oktober in Erlanaen. 

Profeffor Dr. Gregor Sarrazin, Ordinarius der englifchen Philo: 
logie der Univerfität Breslau, geboren am 13. Mai A857 ii 
Grätz in der Provinz Pofen, t am 5. November in Breslau. 


Geschichte, Geographie, Archäologie, 
Kriegswissenschaft.. 

Reichsarchipdireftor Dr. Franz von Baumann,. geboten am 8. Juni 
1846 in £eutficch, t Unfang Oftober in München. 

Profeifor Dr. Wolfgang Helbig, verdienter Archäologe, früherer 
Sefretär des Deutfchen arhäologifchen Inftituts in Rom, ge- 

- boren am 2, februar 1839 in Dresden, t am 12. ©Oftober 

in Rom. 

Dr. phil. Jakob Nüefch, verdienter — Prähiſtoriker, geboren 
am 11. Auguſt 1845 in Hemmienthal, Kanton Schaffhauſen, 
t-am 10. Oktober in Schaffhaufen. - AP 


Daturwissenschaft, Mathematik, Technologie. 


Profefior Dr. Theodor von Boveri, Ordinarius der veraliihenden 
Anatomie und Direktot des zoologifchen Inſtituts an der Uni- 





Ad. Rihter, Leipzig-Rindenan phot. 
ferd. 5. W. Goet;. 


verjität Würzburg, aeboren am 12. Öftober 1362 in Bambera, 
t am 15. Oktober in Würzburg. 

Dr.:Ina. h. c. Theodor Landsberg, hervorragender Bauingenieut, 
früher Lehrer an der Techniſchen Hochſchule in Darmſtadt, at: 
“boren am 8. Auguſt 1847 in Hildesheim, t am 20. Oktober 
in Berlin. 

Gebeimer Oberbergrat Dr. Richard £epfius, ordentlicher Profeilor 
der Geologie und Mineralogie an der Techniſchen Hochſchule 
und Direktor der Großherzoglich Heſſiſchen Geologiſchen Landes. 
anſtalt in Darmſtadt, geboren am 19. September 1851 m 
Berlin, + am 20. Oktober in Darmftadt. 

Hofrat Profeffor Dr. Ernft Ludwig, hervorragender Wiener Cbe 
mifer, Schüler Bunfens und Baeyers, geboren am 19. Janzar 
1842, t Mitte Oktober in Wien. - 


Pesfeifor Dr. Wilhelm Sklarek, langjähriger Herausgeber der 


Naturwiſſenſchaftlichen Rundſchau“, geboren am 22, Septem 


ber 1556, t Mitte Oktober in Berlin. 


Schöne Literatur, Kunst, Musik. 


Chriſtian Wilhelm Allers, beliebter Maler und Zeichner, geboren 
am vo, Auauft 1857 in Hamburg, t Ende Oktober in Karlsruhe. 
Seine Bilderreihen „Klub Eintracht“, „Die Meininget“, „oir 
tus Renz”, „Capri", „Spreeathener“ ww. fanden in den neun: 

ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts eine 
große Verbreitung. 

Auguft Bungert, Dickter-Komponift, geboren 
am 14. März 1846 in Mülheim a.d. Ruhr, 
t Ende Oktober in £eutesdorf a. Rh. Sein 
bedeutendſtes Wer? ift die „Odyſſee“, die 
unter Schuchs £eitung am Dresdener of 
theater aufgeführt wurde. 

Emmy Giehrl, bekannte Jugendfchriftitelle- 
rin, geboren am 1. November 4857 m 
Regensburg, t Mitte Oktober. 

Profeſſor Heinrich Jemann, Breslauer Deto. 
rationsmaler und langjähriger £ehrer an 
der Königlichen Kunftichule, geboren am 
28. Mai 1849 m Eypel in Böhmen, t Ende 
September in Breslau. 

Karl Jug ò. J., Düjfeldorfer Eandichaits- 
maler, geboren am 1%. März 1873 in Düffel- 
dorf, tł am 17, September in Rußland auf 
dem Felde der Ehre. 

Profeifor Pius ferdinand Mefferfchmidt, 
gefchäßter Münchener Genremaler, t Ende 
Oktober im fiebenundvierzigften £eben» 
jahre in München. 

Geheimer Regierungsrat Profeffor Dr. Otto 


geboren am 23. März 1854 in Rheine i. W., 

+ am 14. Oftober in Berlin. Er wirkte 

u. a. unter feinem Dater am- Berliner 
Donmbau mit nnd war wiederholt bautechnifcher Sadzperflän. 
diger bei den Ausgrabungen in Pergamon. 

Profefior Ernft Noeber, bedeutender Düffeldorfer Hiftorienmaler, 
aeboren am 25. Juni 1849 in Elberfeld, + am 2. November in 
Düffeldorf. f ; 

Jofeph Ruederer, befannter Münchener Dichter von befonderer 
Eigenart, geboren am 15. Oftober A861 in München, t am 
20. Oktober in Oberammergau. Don feinen Werfen nennen 

ir: Geopfert (Novellen); Ein Derrüdter (Roman); fahnen 
mweihe (Drama); Wallfahrer-, Malere und Mördergejcicten; 
Woltenfududsheim (Drama nah Ariftophanrs) ; Der Sdymied 
von Kochel (Trauerfpiel) und Die Morgenröte (Komödie). 

Paul Scheerbart, Derfaffer einer großen Zahl Heiner phantaftifhe: 
Werke, geboren am 8. Januar 1863 in Danzig, t Mitte Otto- 
Ber in Berlin. Don feinen größeren Schriften nennen wit 
die Romane „Jch liebe dick" und „Carub, Bagdads berühmte 
Köchin“. 

Dr. David Sriedrich Weinland, Derfajjer der befannten Jugend. 
ſchrifteu „Rulaman“ und „Kuning Hartfeft“, geboren am 
30. Auguft 1829 in Grabenftetten, t Mitte September auf 
Hohenwittlingen bei Urach. á 

Kafpar Ritter von Zumbuſch, befannter Wiens Bildhauer, ge 
boren am 25. November 1830, t Ende September in Pien 








Rafchdorff, bedeutender Berliner Architelt, 








Nachstehend sindalle seit Herausgabe des Oktober-Beftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienenen 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Verlagsfirmen. 
Preise in Mark. 


ı. Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie. 


Aus den Tagen des großen Krieges. Velhagen & Kla- 
sing, B. 
Busse, Carl, Deutsche Kriegslieder 1914/15. Hrsg. 
OS aaa t In Pappbd. 1.— 
Salzmann, Erich v., Über die Weltmeere zur 
deutschen Front in Flandern. Eine Kriegsodyssee. 
In Pappbd. 1.70 
Weber, Hans, Aus meinem Kriegsbilderbuch. 
In Pappbd. 1.50 
(In 10 Bdn.) Union, St. 
Geb. je 4.— 
Krukenberg-Conze, Frau Elsb., Die Erziehung 
des Kindes zur Gesundheit und Arbeitsfreudigkeit. 
Einzelschriften zur elsässischen Geistes- und Kultur- 
geschichte. Hrsg. v. der Gesellschaft f. elsäss. Literatur. 
K. J. Trübner, St. | 
1. Lefftz, Jos., Die volkstümlichen Stilelemente in 
MULHETS SEHLER 3° 5 zu We ee 6.— ; kart. 6.50 
Freytag, Gust., Gesammelte Werke. Neue wohlfeile 
Ausg. 2 Serien, je 8 Bde. S. Hirzel, L. Verlagsan- 
stalt f. Literatur und Kunst, B. 
- Die Serie geb. in Leinw. 32.—; in Halbfrz. 44.—; 
Luxusausg., beide Serien zusammen 240.— 
1. Serie. 1. Die verlorene Handschrift. Roman in 
5 Büchern. 1. TL 2. Dasselbe. 2. Tl. — Die Tech- 
‚nik des Dramas. 3. Die Ahnen. Roman. 1.u.2. Abtig.: 
Ingo u. Ingraban. Das Nest der Zaunkönige. 4. Das- 
selbe. 3. u. 4. Abtig.: Die Brüder vom deutschen Hause. 
Marcus König. 5. Dasselbe. 5. u. 6. Abtig.: Die Ge- 
schwister. Aus einer kleinen Stadt. 6. Dramatische 
Werke. Lustspiele. Trauerspiele. Schauspiele. 7. Po- 
litische Aufsätze. 8. Aufsätze zur Geschichte, Literatur 


Bücher, Die, der Frau. 


und Kunst. 
Il. Serie. 1. Soll u. Haben. Roman in 6 Büchern. 
1.Tl. 2. Dasselbe. 2.Tl. Gedichte. 3. Bilder aus 


der deutschen Vergangenheit. 1. Bd.: Aus dem Mittel- 
alter. 4. Dasselbe. 2. Bd. 1. Abtlg.: Vom Mittelalter 
zur Neuzeit. 5. Dasselbe. 2. Bd. 2. Abtig.: Aus dem 
Jahrhundert der Reformation. 6. Dasselbe. 3. Bd.: Aus 
dem Jahrhundert des großen Krieges. 7. Dasselbe. 4. Bd.: 
Aus neuer Zeit. 8. Karl Mathy. — Erinnerungen aus 
meinem Leben. | 
Hesses Volksbücherei. Hesse & Becker Verl., L. Je —.20 
Nr. 1032. Stekel, Wilh., Der Humor als Arzt. 
Heitere Plaudereien. 


Nr. 1033—1036. Mügge, Thd., Der Vogt v. Sylt. 


Roman STe 2.0 Se Nah Geb. 2.— 
Nr. 1037 u. 1038. Vollbrecht, © (Ottilie Söll 
ner), In Fesseln. Roman . . . . . 2... Geb. 1.— 


Nr. 1039. Wallner, Susi, Die Soldatenbraut und 
andere Kriegsnovellen. 

Nr. 1040. Grupe-Lörcher, Erika, Ums Elsaß. 
Kriegsnovellen. 

Nr. 1041—1046. Lang, Heinr., Erinnerungen e. 
Schlachtenbummlers im Feldzuge 1870/71. Mit 7 (Voll-) 
Bildern nach Gemälden des Verf. 2 Tle. in 1 Bd. 

| Geb. 2— 

Nr. 1047. Schlüter, Hans E., Unser Hindenburg. 
Sein Leben und Wirken, Anekdoten, Aussprüche und 
anderes. 

Nr. 1048. Lo-Lott, Aus Hindenburgs Jagdgrün- 
den. Ostpreußische Geschichten. 

Nr. 1049. Kaufmann, G., Ein Kriegsbeschädigter. 
Erzählung. 

Nr. 1050. Bratter, C. A., Der Kriegsfonds der 
„Trommel“ und andere Humoresken. 


Hesses Volksbücherei. Nr. 1032, 1039, 1040, 1047 bis 
1050. Hesse & Becker Verlag, L. Jede Nummer —.20 
In Hesses Volksbücherei sind wieder einige Bänd- 
chen erschienen, die sich vortrefflich als Liebesgaben 
eignen. Nr. 1032 bringt unter dem Titel „Der Humor 
als Arzt“ liebenswürdige Humoresken des Wiener Schrift- 
stellers und Nervenarztes Wilhelm Stekel, Nr. 1039 ge- 
mütvolle Kriegsnovellen von Susi Wallner („Die Soldaten- 
braut“), Nr. 1040 vier Erzählungen der Romanschrift- 
stellerin Erika Grupe-Lörcher, deren Gesamttitel ,, Ums 
Elsaß“ den Boden bezeichnet, auf dem sie sich abspielen. 
Nr. 1047, „Unser Hindenburg“, ist ein vortreffliches Volks- 
buch, in dem Hans E. Schlüter alles Wissenswerte über 
den Feldherrn vereinigt hat, Nr. 1048 („Aus Hindenburgs 
Jagdgründen“) eine Sammlung guter ostpreußischer Ge- 
schichten von Lo-Lott, die dem Generalfeldmarschall 
v. Hindenburg gewidmet sind. Eine Erzählung von 
G. Kaufmann, „Ein Kriegsbeschädigter‘“ (Nr.1049), schil- 
dert in echt volkstümlicher Weise die seelische Gesun- 
dung eines. Schwerverwundeten und darf als ein Trosi- 
büchlein für alle Kriegsbeschädigten bezeichnet und als 
solches warm empfohlen werden. .Nr. 1050 endlich ent- 
hält Grotesken und Humoresken des bekannten Journa- 
listen C. A. Bratter („Der Kriegsfonds der Trommel‘). 
Montanus-Bücher. Hrsg. v. Walth. Stein. H. Mon- 
tanus, S: 
Bauer,'Max,. Österreich- Ungarn im Weltkriege. 
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Diebert, Feldgraue Predigten. Hellmann, G. . —.60 
Eger, Magdalene, Schlichte Antworten auf ernste Lebens- 
fragen. Anleitung für gebildete Frauen zu Unterredungen 
mit jungen Mädchen aus dem Arbeiterstande. Vanden- 
oeck & Rupprecht, Ge . . e e s. so . —.80 
Festenberg-Packisch, Wilh. v., S. J., Geistlicher Führer 
für Laienbrüder religiöser Genossenschaften. Nach dem 
Manuale von K. Meynckens, S. J. Bonifacius- Druckerei, 
"Festschrift für Wilhelm Jerusalem zu seinem 60. Ge- 


- burtstag von Freunden, Verehrern und Schülern. Mit 


Beiträgen von Max Adler, Rud. Eisler, Sigm. Feilbogen, 
Rud. Goldscheid, Stef. Hock, Helen Keller, Jos. Kraus, 
Ant. Lampa, Ernst Mach, Rosa Mayreder, Jul. Ofner, 
Jos. Popper, Otto Simon, Christine Touaillon, Ant. Wild- 
gans. W. Braumüller, W. .. .... 6.— 
Fleischer, Osk., Vom Kriege gegen die deutsche Kultur. 
Ein Beitrag zur Selbsterkenntnis des deutschen — 
E A E a E E E E E A A T ET 
Haase, Fel., Weltkrieg und orientalische Kirchen. 
G P AGOZ BR: Ta ee an ran —. 50 
Hahn, Adf., Vom geistigen Kriegsziel. Gedanken 
eines deutschen Arbeiters. Mit einem Geleitwort in 
Versen von Therese Köstlin und einer Einführung von 
Thdr. Heuß. Strecker & Schröder, St. 1.—; geb. 1.50 
Heer, Frid., Waffen des Lichtes. Kriegspredigten. Art. 
Inststat Oren: Fuß; 2... 1.— 
Jacobskötter, Ludw., Unser Kriegserlebnis. In seiner 
geistesgeschichtlichen Bedeutung dargestellt. Veit & Co., 
In Pappbd. 1.50 
Jahrbuch, Kirchliches, für die evangelischen Landes- 
kirchen Deutschlands. 1915. Ein Hilfsbuch zur Kirchen- 
kunde der Gegenwart. Hrsg. von J. Schneider. 42. Jahrg. 
G..Berteismann, ;G... u... 2-W Ju. 8.0. 6.—; geb. 7.— 
Katholizismus, Der deutsche, im Weltkriexe. Gesam- 
melte Kriegsaufsätze aus der Zeitschrift „Theologie und 
Glaube“, hrsg. von den Professoren der bischöfl. philo- 
sophisch-theol. Fakultät in Paderborn. F. Schöningh, 
EEE DE TEE EN ee In Pappbd. 2.50 
Keppler, P. W. Vs Unsere toten Helden und ihr letzter 
Wille. Herdersche Verlagshandlung, F. . . . . —.30 
Auf Allerseelen richtet der Bischof an die ganze 
Nation einen erschütternden Mahnruf, den im Krieg ge- 
fallenen Helden die Treue zu halten und ein- dankbares 
und frommes Andenken zu bewahren. Dann leiht er 
den Toten selbst das Wort, um in gewaltiger, zu Her- 
zen dringender Sprache ihren letzten Willen kundzugeben 
und die Überlebenden darauf zu verpflichten. 
Lhotzky, Heinrich, Der Glaube des Tapferen. J. Engel- 
korn, St. . . Geb. 2.— 
Die ganze Kriegsgeschichte der Menschheit und die 
inneren Strömungen des Weltgeschehens lernen wir durch 
dieses Kriegsbuch kennen und erkennen. Die Wege 
Gottes liegen in hellem Lichte vor uns hingebreitet, und 
man fühlt sich durch das Buch beglückt: Denn eine 
Welt geht uns auf, in die wir jeden Soldaten im Feld, 
jeden Verwundeten und Genesenden eingeführt sehen 
möchten. Ihr Mut würde von neuem angefacht werden, 
und sie würden alles von höherer Warte sehen. Ein 
Buch von überwältigender Kraft und Siegeszuversicht. 
Lösche, Der Krieg als Sämann. Sonderband der Samm- 
dung „Gott mit uns“. Dokumente religiöser Erhebung 
in den Kriegsjahren 1914/15. M. Koch, L. 
In Pappbd. 1.20 
Marden, Orison Swett, Der Sieg im Lebenskampf. 
W. Kohlhammer, St. u. B. Steif broschiert 2.20 
Kapitelüberschriften wie „Gesucht: ein Mann“, „Der 
Wille und der Weg“, „Der Nutzen der Hindernisse“, 
„Selbsthilfe“, „Reichtum ohne Geld“, „Der Fluch des 
Müßiggangs“ lassen an sich schon erkennen, was dies 
Such will. Es will den Energielosen ermutigen, den 
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Verzweifelnden wieder aufrichten, höhere Wünsche er- 
wecken, reifere Entschlüsse geben, den Charakter festigen, 
mit einem Wort, es will den Menschen vorwärtsbringen. 
Ihm sagen, daß nichts leichter ist, als ein Mann zu 
werden, wenn man dies nur will. —00— 

Meyer, Wilh., Vöm ehrlichen Krieg. Ein Büchlein 
von Gott und uns Deutschen. N. G. Elwerts Verl., M. 

1..— 

Naumann, Gottfr., Stark in Gott. 10 Predigten aus 
der Kriegszeit. J. C. Hinrichs, L. . . ..... 1 

Pflüger, Jul., Die Formschönheit einfacher geometrischer 
Gebilde. Bausteine zu einer wissenschaftlich. Ästhetik. 
Fs Bo Metzler, SU 50.4 2.80 . 

Poppen, S., Amerikanische Amtstätigkeit eines luthe- 
rischen Pfarrers. (40 Jahre im Dienste des Herrn.) 
Richard Mühlmann Verlagsbuchhandlung (Max Grosse), H 

Geb. 4.— 
Verfasser weiß die Pfarramtstätigkeit in den Ver- 
einigten Staaten, die durch die amerikanische Lebensart 
einen eigentümlichen Zug erhält, fesselnd wiederzugeben. 
Dies interessante Buch bietet nicht bloß Erinnerungen 
an die Berufung an verschiedene Gemeinden, sondern 
bietet auch Reisebriefe von Amerika nach dem Vater- 
land Deutschland. Wie der Untertitel sagt, ist dieses 
Werk zur Erinnerung an vierzig Jahre schwerer Arbeit 
im Weinberg des Herrn herausgegeben. Es schildert die 
Zustände des Luthertums vor 40 Jahren im Vergleich 
zu heute. Geistliche und auch Laien werden mit Inter- 
esse dieses Werk lesen und ihrer Bibliothek einver- 
leiben. 

Schafheitlin, Adolf, Lehrbuch des Lachens. Spiegel 
der Modernität. Eine Lebensprüfung. Mit dem Bildnis 
des Verfassers. Art. Institut Orell Füßli, Z. . . .6.— 

Adolf Schafheitlin ist zu bewundern, daß er trotz 
Versagens von Ruf und Ruhm 40 Jahre ruhig weiter- 
geschaffen und unverdrossen einen Band nach dem andern 
veröffentlicht hat. Und daß er darüber, wie dieses Buch, 
in das unsere Zeit auch ihre Schatten geworfen hat, 
wieder deutlich dartut, die frohe Laune nicht eingebüßt 
hat. Ist Schafheitlin auch bereits 64 Jahre, so glauben 
wir nach dieser neuesten Probe erst recht nicht daran, 
daß dieser Band sein Vermächtnis ist. Der Schalk sitzt 
Schafheitlin zu tief im Nacken, als daßer jetzt die Kelle 
weglegte. Schafheitlin wird uns — das hofft seine aller- 
dings kleine, aber desto gewähltere Gemeinde — vielmehr 
noch manches Vermächtnis vermachen, das immer von 
neuem beweisen wird, dieser Dichter hat es von allen 
Dichtern der Gegenwart am weitesten gebracht, denn er 
hat sich weise — gelacht. —00— 

Schneller, Ludw., Weihnachts - Erinnerungen. H. G. 
Wallmann, L. .. Geb. .— 

Schöttler, H., Das Schwert des Geistes. Allen deutschen 
Streitern zu Kampf und Sieg! Gottes Wort für den 
täglichen Gebrauch, ausgewählt, mit Leitwort und Lese- 
tafel versehen. Verlag des ev. Bundes, B . 1.20; 
geb. in Kunstldr. 1.50; in Ldr. 3.— 

Schrönghamer-Heimdal, Franz, Kriegssaat und Friedens- 
ernte. Gesammelte Kriegsaufsätze eines Mitkämpfers. 
Herdersche Verlagshandlung, F. . . . Kartoniert 1.20 

Die Aufsätze, die bisher in verschiedenen Zeitschrif- 
ten zerstreut, überall vollen Widerhall und tiefe Würdi- 
gung fanden, befassen sich mit dem seelisch-sittlichen 
Aufschwung des deutschen Volkes, geboren aus dem 
reinen und heiligen „Gotteswissen“, das uns der Krieg 
gab, hinzielend auf den „Friedensfrühling“, in dem diese 
neuen, geläuterten Volkskräfte sich kundtun werden. 
Die Sammlung ist wie ein Heroldsruf des deutschen Her- 
zens nach dem Tiefsten und Heiligsten, was uns bewegt, 
und will nichts weniger als endliche Selbstbesinnung, 
Verinnerlichung des deutschen Wesens und daraus als 
Frucht die dauernde Verschwisterung der Volksgenoss;en 
in dem reinen Ziele, das über den Erdendingen steht. 


13 


162 


Das Erleben des Kriegsmanns, die Seele des Gottsuchers 
und das Herz des deutschen Dichters haben sich glück- 
lich zusammengefunden, um die Sammlung würdig zu 
machen, dauernd wert gehalten und beherzigt zu werden. 
Theologen, Deutsche, über den Krieg. Stimmen aus 
schwerer Zeit, gesammelt und hrsg. von Wilh. Laible. 
Dörffling & Franke, L. 3.50; geb. 4.20 
Tillmann, Fritz, Aus Gottes Wort. Kurze Schriftlesgn. 
für jeden Tag, ausgewählt. P. Hanstein, B. 
Geb. in Leinw. 1.50; in Ldr. 2.50 
Tolzien, Gerh., Kriegs-Predigten, im Dom zu Schwerin 
gehalten. Ill. Heft. F. Bahn, Sch... .... 1.50 
Weiß, Bernhard, Paulus und seine Gemeinden. Ein 
Bild von der Entwicklung des Urchristentums. Karl 
Curtius, B. . . . . 4.— ; geb. 5.— 
Der geistesfrische Nestor der theologischen Wissen- 
schaft legt uns hier eine sehr wertvolle Frucht seiner 
Gelehrtenarbeit über die Entstehung und Entwicklung 
der ersten christlichen Gemeinden und vor allem über 
den Lebensgang, die Bekehrung und die innere Entwick- 
lung des Apostels Paulus und seine gewaltige Missions- 
arbeit vor. „Solch ein Buch ist immer ein Ereignis in 
der wissenschaftlichen Welt, da es den neuesten Stand 
der gelehrten Forschung über die einschlägigen Fragen 
und Probleme gibt und sich mit anderen Auffassungen 
auseinandersetzt. Es ist wie das schöne vorausgegangene 
Werk „Jesus von Nazareth“ ein Buch, das nicht etwa 
nur den Theologen, sondern auch dem weiten Kreis der 
christlichen Gemeinde etwas Großes zu sagen hat, und 
die flüssige, anschauliche Darstellungsweise wird gewiß 
das Ihre dazu beitragen, daß es die verdiente weiteste 
Verbreitung findet. 
Withalm, — Der deutsche Sieg. Ein Beweis. 
Concordia, B. . a 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


 Aktenstücke, Belgische. 1905—1914. Berichte der 
belg. Vertreter in Berlin, London u. Paris an den 
Minister des Äußern in Brüssel. Hrsg. vom auswärt. 
Amt. (Mit deutscher Übersetze.) E. S. Mittler & 
Sim; »Bi: 3 120%. ENE N A are der ara —.50 
Becker, Marie Luise, Ein Beitrag zur Aufklärung der 
feindlichen Greuelberichte. Concordia, B.. . . . —.50 
Beer, Max, „Das Regenbogen- Buch“. Deutsches 
Weißbuch, österreichisch-ungar. Rotbuch, engl. Blau- 
buch, franz. Gelbbuch, russ. Orangebuch, serb. Blaubuch 
u. belg. Graubuch. Die europäischen Kriegsverhandign. 
Die maßgeb. Dokumente, chronologisch u. sinngemäß 
zusammengestellt, übers. u. erläutert. F. Wyss, B. 6.—; 
Luxusausg. 10.— 

Belius, Hans, Die farbigen Hilfsvölker der Engländer 
u. Franzosen. G. Stilke, B. . —.40 
Bentham’s, Jeremy, Grundsätze f. e. künftiges Völker- 
recht u. e. dauernden Frieden (Principles of international 
law), übers. v. Camill Klatscher. Mit e. Einleitg. üb. 





Bentham, Kant u. Wundt, hrsg. v. Osk. Kraus. M. Nie- 


aN A AA een . 4.— 
Benzion, Eug., Polen unter Habsburgs Fahnen. 
H. Goldschmiedt, W. . . . 2 2.2.» .1.— 


Braun, Rich., Die Verordnung des Bundesrats zur 
Entlastung der "Gerichte vom 9. 9. 1915. Erläutert. 
A. Nauck & Co., B. 

Burgeß, John "William, Der europäische Krieg. Seine 
Ursachen, seine Ziele u. seine voraussichtl. Ergebnisse. 
& Hirzel Le...“ 

Chamberlain, Houston Stewart, Politische Ideale. 
F. Bruckmann, M. . 1.— 

Die mit dem Bindestrich. Betrachtungen eines Aus- 
Yanddeutschen. Deutsche Verlags-Anstalt, St.. . —.50 

Th. Roosevelt hat das gehässige Wort von den 
„Bindestrich-Amerikanern‘“ geprägt, um die Deutsch. 
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Amerikaner als Bürger zweiter Klasse zu brandmarken. 
Der „Auslanddeutsche‘“, der die vorliegende kleine Schrift 
geschrieben hat, nimmt die als Schmähwort gedachte 
Bezeichnung auf und zeigt, daß die ausgewanderten 
Deutschen einerseits von ihren neuen Volksgenossen zu 
Unrecht mangelnder Treue und Hingebung gegen ihr 
zweites Vaterland beschuldigt werden, daß aber ander- 
seits in Deutschland selbst bis ganz vor kurzem völlig 
falsche und ungerechte Anschauungen über den Wert 
der Ausgewanderten für das deutsche Volkstum und 
über ihre Anhänglichkeit gegen die alte Heimat ver- 
breitet waren. 

Eberhard, R., Weltordnung und Weltkrieg. Eine Kriegs- 
broschüre. ze Mühlmann Verlagsbuchhandlung 
(MEL  Geosse), — Kart. 1.50 

Der Verfasser steht auf dem Boden der deutschen 
idealistischen Philosophie, Kant und Fichte, Goethe und 


Carlyle, sowie auch Paulsen, Wundt, Fechner, Reinke | 


(Die Welt als Tat) und’der Keplerbündler Dennert sind 
seine Kronzeugen. Vielfältig wird auch die Bibel heran- 
gezogen; sie wird zitiert im Sinne der Goetheschen 
Worte: „Die Mysterien, insbesondere die Dogmen der 


christlichen Religion eignen sich zu Gegenständen der |. 


tiefsten Philosophie, und nur eine positive Einkleidung 
ist es, die sie von diesen unterscheidet.“ Der Verfasser 
kommt zu dem Schluß, daß trotz des Weltkrieges Kräfte 
der Ordnung und der Gestaltung am Werke sind, daß 


der Krieg nur die Geburtswehen einer neuen Zeit, einer , 


neuen Menschheit bedeutet. 
Federn, 
Krieg. Legenden u. Tatsachen. G. Müller, M. 2-5; 
geb. 3.— 
Gnauck-Kühne, Elisab., Dienstpflicht u. Dienstjahr des 
weiblichen Geschlechts. J. C. B. Mohr, T. . 
Goldfeld, Rud., Das Verhältnis zwischen dem Senat u. 
der Bürgerschaft in Hamburg. O. Meißners Verl., H. 
2.— 

Haff, Karl, Grundlagen e. Körperschaitslehre. 1. TL 
Gesetze der Willensbildg. bei Genossenschaft u. Staat. 
A. Deichert: Nach Les ; 2 2 5.4.00 4 ..4— 
Harpf, Adf., Der Erzfeind.. Rück- u. Ausblicke zum 
Weltkrieg. Leuschner & Lubensky, G. . Pe 
Hönig, Berth., Gegen jede Infamie! A. Holzhausen, 
W .1.— 


Jahrbuch, Statistisches, f. das Deutsche Reich. Hrsg. 
vom kaiserl. statist. Amte. 36. Jahrg. 1915. Putt- 
kammer & Mühlbrecht, B. . . ..... .2.— 

Kraus, Siegfr., Die Kriegsinvaliden u. der Staat. 
E: Reinnatdt M ar . —.50 


Kriegs-Chronik (f. Gemeinden). J. Meincke, N. 4.50 
Künßberg, Eberh. Freih. v., Einarm-Fibel. Ein Lehr-, 
Lese- u. Bilderbuch f. Einarmer. Mit Unterstützg. des 
bad. Landesausschusses f. Kriegsinvalidenfürsorge, hrsg- 
von v.K. u. den Lehrern der Heidelberger Einarm- 
schule. G..Braunsche Hofbuchdr., K. 
Leutwein, Paul, Ein Wirtschaftsverband der Haus- 
besitzer Groß-Berlins. C. Heymann, B.. . . —.50 
Levy, Leop., Die Geschäftsaufsicht zur Abwendung des 
Konkursverfahrens. Bekanntmachung, betr. die An 
ordng. e. Geschäftsaufsicht zur Abwendg. des Konkurs- 
verfahrens vom 8. 8. 1914, nebst Erläuterg. unter ein- 
geh. Berücksicht. der ar u. Rechtslehre. 
F. Vahlen, B. er ur a a ER STR 
Loewenfeld, J. R. von, Neues Werden in Deutschland. 
Einiges zur Psychologie der Kriegszeit. Richard Mühl- 
mann Verlagsbuchhandlung (Max Grosse), H. Kart. 1.50 
In gedrängter Kürze gibt dieses Büchlein jedem in 
unseren Tagen nach Wahrheit und Erkenntnis suchen- 
den Menschen Aufschluß und Anregung. Fragen, die 
uns heute alle bewegen, finden hier eine klare Beant- 
wortung! Sollen wir hassen, oder dürfen wir verzeihen, 
wie muß die Freiheit des einzelnen in rechter Selbst- 


— EE 18 


— ⸗ 


— — — 


Karl, Die Politik des Dreiverbandes u. der 


Pibiographie der Neuerscheinungen: 163 











disziplin zurücktreten vor der Gesundheit des Ganzen, 
warum mußte der Materialismus in unserer ernsten und 
heiligen Zeit bankerott machen, welchen Gottesbeweis 
liefert uns die Historie der Gegenwart, wie vertragen 
sich Krieg, Feindesliebe und Kirchentum miteinander, 
wie sind Weitreligion und Nationalgefühl vereinbar, diese 
und viele andere Probleme werden aufgestellt und ge- 
löst. Indem der Leser dabei gezwungen wird, mit zu 
denken, wird er wahrhaft angeregt. Ein neues geistiges 
Werden macht sich in Deutschland fühlbar, daran sollen 
wir alle mitarbeiten, bei uns selbst zuerst und bei Andern. 
Dies Büchlein kann und wird uns dabei eine wahrhafte 
Hilfeleistung sein. 


Lusitania-Fall, Der, im Urteile v. deutschen Gelehrten. 
Mit Abdruck der amtl. Urkunden. J. U. Kern, B. 4.— 
Meyer, Eduard, England. Seine staatl. u. polit. 
Entwicklg. u. der Krieg gegen Deutschland. Volksausg. 
J. G. Cotta Nachf., St... . . . in Pappbd.. 1.80 


Monate, 12, Kriegs-Notgesetze.e. Sammlung der vom 
31. 7. 1914 bis 31. 7. 1915 ergangenen u. noch gült. 
wichti geren Gesetze, Verordngn. u. Erlasse f. das Reich 
u. Preußen (nach dem Stand vom 1. 9. 1915). C. Hey- 
Mann, Bar: area Fr ze ante . in Pappbd. 5.— 


Müser, Ernst, Führung und Abänderung der Familien- 
und Vornamen in Preußen. L. Schwann, D. . 1.— 
Das Buch verfolgt den Zweck, an der Hand der 
reichhaltigen Judikatur und der zahlreichen Ministerial- 
erlasse und sonstigen Bestimmungen das Namenrecht in 
Preußen, insbesondere die Behandlung der Namens- 
inderungsanträge seitens der zuständigen Behörden zu 
erläutern. Es hilft damit einem wirklich bestehenden 
Bedürfnis ab, denn über das Namenrecht herrschen in 
den weitesten Kreisen oft noch recht unklare Vorstellungen. 
Naumann, Frdr., Mitteleuropa. G. Reimer, B. 3.—; 
in Pappbd. 3.50 
Dppelt, Allgemeine Wirtschaftskunde. Wohlfeile Ausg. 
V. „Natur u. Arbeit“. 2Tle. Bibliograph. Institut, L. 
Geb. in Leinw. 9,— 
Orlopp, Rud., Dem Deutschtum e. Gasse! B. Sturm, 
re a ada a 
Reier, Otto, Die nenen Zivilrechtsverhältnisse in dem 
v. Deutschland besetzten Polen links der Weichsel. 
F. Vahlen, B. . . .1.— 
Reventlow, Graf E. zu, Heucheleien englischer Minister 
in ihren Kriegsreden 1914/15. Ein polit. Stimmungs- 
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bild. E. S. Mittler & Sohn, B. . . ... 2... 1.80 
Rifat, M. M., Die Knechtung Ägyptens. Belastende 
Dokumente f. engl. Heuchelei. K. Curtius, B. . —.50 


Sauer, Adf., Wehe den Besiegten! Die wirtschaftl. 
Lage der kriegführ. Mächte. E. S. Mittler & Sohn, B. 
— 80 

Schrey, Käthe, 100 Berufe f. Frauen u. Mädchen des 
deutschen Mittelstandes. O. Beyer, L. . 1.50; geb. 2.— 


Schultze-Großborstel, E., Die Mobilmachung der Seelen. 
A. Marcus & E. Webers Verlag, B. 40 
Der Verfasser sucht in der vorliegenden "Schrift der 
gewaltigen Bedeutung gerecht zu werden, die der Mobil- 
machung der Seelen zukommt. Er betont den unermeß- 
lichen Gewinn, der Deutschland erwuchs, weil mit dem 
Ausbruch des Krieges aller Kleinsinn bei uns abgetan 
war, so daB an Stelle gegenseitigen Mißtrauens jener 
hochgemute Gemeingeist trat, der uns stets in der Ge- 
schichte die gewaltigen Erfolge sicherte. Zugleich wird 
die Frage erörtert, -ob nicht schon jetzt Vorsorge zu 
treffen wäre, daß die jetzige Begeisterung und Opfer- 
willigkeit auch in der Zukunft wirke. Auch unser Ver- 
hältnis zu den Feinden wird einer Prüfung unterworfen. 
Der Verfasser redet offen darüber, daß der Krieg seeli- 
sche Gefahren mit sich bringt, deren wir uns bewußt 
bleiben müssen, und daß wir die Zauberkraft der sitt: 
lichen Werte für unsere heutige und künftige Stellung 





zunı neutralen und zum feindlichen — nicht ver- 
gessen dürfen. 

Seiffert, W., Ratgeber für die Hinterbliebenen der Kriegs- 
teilnehmer. Eine kurzgefaßte Darstellung der Versor- 
gungsansprüche mit Formularen für Anträge und einer 
Tabelle. Stiftungsverlag, P.. . .. - —.40 

Das Buch -ist für die Menge der in Kriegstrauer 
Versetzten bestimmt; sie können sich nicht in die um- 
fangreichen gesetzlichen Bestimmungen hineinarbeiten. 
Hier gibt ihnen ein erfahrener Fachmann in der prak- 
tischen Form kurzer Fragen und Antworten sowie in 
einer übersichtlichen Tabelle zuverlässig und erschöpfend 
Auskunft über ihre Ansprüche. Für die erforderlichen . 
Gesuche sind jeweils Muster gegeben. Das Buch wird 
vielen Kriegshinterbliebenen ein wertvoller Ratgeber sein. 

Ströhmfeld, Gust., Welcherlei Versorgungsansprüche 
stehen dem Kriegsteilnehmer, seinen Familienangehörigen 
u. Hinterbliebenen zu? Gemeinverständliches Auskunfts- 
buch üb. Familienunterstützg. Einberufener, Aufwands- 
entschädigg., “riegswocheshilfe, Militärrenten, Verstümme- 
lungszulagen, Kriegswitwen- u. Waisengelder, Invaliden-, 
Witwen- u. Waisenrenten. A. Auer’s Verl., St. . —.40 

Trendelenburg, Ernst, Die Bundesratsverordnung zur 
Entlastung der Gerichte. Vom 9. 9. 1915. Erläutert. 
Nebst der amtl. Begründg. u. dem Wortlaute der sonst. 
die Zivilprozeßordng. berühr. Kriegs-Gesetze u. Ver- 
ordnen, - F..Vahlen, B „= 3-2 » . . geb. 1.80 

Trendelenburg, Ernst, Das Gesetz zur Einschränkung 
der Verfügungen üb. Miet- u. Pachtzinsforderungen. 
Vom 8. 6. 1915. Erläutert. F. Vahlen, B, . geb. 1.50 

Warum war der Weltkrieg e. Notwendigkeit? Ein 
Gruß dem deutschen Volke aus Feindesland v. einem 
Kürassier-Offizier. Gsellius, B. . . ». . 2... — ‚60 

Winterer, Herm., Ägypten, seine staats- u. völker- 
rechtliche Stellung zu England, den Mächten u. der Türkel. 
Puttkammer & Mühlbrecht, B.. . . . 2.2... 4.— 

Wolf, Jul., Ein deutsch-österreichisch-ungarischer Zoll- 
verband. A. Deichert 'Nachf... bico 0...» atai 1.20 

Zwiesele, Heinr., Winke f. die Berufsberatung unserer 
Kriegsinvaliden. K. Wittwer, St. . . 2.2... —.80 


4. Medizin und Pharmazie, 


Arends, Geo., Die Tablettenfabrikation und ihre ma- 
schinellen. Hilfsmittel. J. Springer, B. . Geb. 1.60 
Baginsky, Arnold, Die Behandlung der Extremitäten- 
frakturen bei Kriegsverletzten. (Aus dem Vereinslaza- 
rett VIII Krankenhaus der barmherz. Brüder, Trier.) 
ER euke na de A a a a e ar EEE 1.60 
Dose, A. P. J., Ernährung der Flaschenkinder mittels 
unverdünnter Milch. Breitkopf & Härtel, L.. . .2.— 
Erhard, Fr., Des Lazarett-Gehilfen Neumann Gedanken 
und Meinungen. Verlag der ärztl. Rundschau, M. 
Griesbach, H., Die Physiologie und Hygiene der Er- 
nährung in populär-wissenschaftlicher Darstellung und 
die Beschaffung von Nährwerten im Weltkriege.. Holze 
Da a Kan 1.80; geb. 2.40 
Hambloch, A., u. C. Mordziol, Über Trinkwasserver- 
sorgung im Felde nebst Vorschlägen über die Verwend- 
barkeit vulkanischer Filtermaterialien. G. Westermann, 
EN Ct PR SER BL TEN 1.20 
Kriegsausrüstung, Die sanitäre, Deutschlands. 14 Vor- 
träge, geh. in der Ausstellung für Verwundeten- und 
Kranken - Fürsorge im Kriege, Berlin 1914/15. L 
Oehmigkes. Verl; "Bi 5 2.5... 2 Suna In Pappbd. 5.— 
Oettingen, Walt. v., Leitfaden der praktischen Kriegs- 
Chirurgie. 4., wesentlich erweit. Aufl. Mit e. Anhang: 
Die Heereskrankheiten und ihre Bekämpfung von berat 
Hygien. Th. Steinkopfl, D. . . . . . . . Geb 12— 
Rott, Die Einwirkung des Krieges auf die Säuglings- 
sterblichkeit und die Säuglingsschutzbewegung. G Stilke, 
EEE RHLEN TO 1.20 
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Schaxel, Jul., Die Leistungen der Zellen bei der Ent- 
wicklung der Metazoen. G. Fischer, J. . . 9— 
Sitzungsberichte der Nürnberger medizin. Gesellschaft 
und Poliklinik 1914. J. F. Lehmann’s Verl., M. —.75 
Spitzy, Hans, u. Alex. Hartwich, Orthopädische Be- 
handlung Kriegsverwundeter. Urban & Schwarzenberg, 
WE u ama Aa ae 0. è .Geb. 7.— 
Tesdorpf, Paul Herm., Zur "Philosophie der Gesundheit. 
Zeitgemäße Betrachtungen eines Arztes. W. Kohl- 
hammer, St. 1.20 
Wagner, Daniel, Wundheilung m. ätherischen Ölen. 
Urban & Schwarzenberg, Wi 2.5.3 wid 


5, Naturwissenschaften und Mathematik. 


Brehms Tierleben. Kleine Ausgabe für Volk und 
Schule. Mit etwa 500 Abbildungen im Text und etwa 
150 Tafeln in Farbendruck, Kupferätzung und Holz- 
schnitt. 3. Auflage. Nach der vierten Auflage des 
Hauptwerkes neubearbeitet vom: Walther Kahle. Zweiter 
Band: Fische, Lurche und Kriechtiere. Bibliographisches 
Institut, L. Geb. 12.— 

Parallel mit der des Hauptwerkes schreitet die Neu- 
bearbeitung des „kleinen Brehm“ rüstig vorwärts, der 
soeben erschienene zweite Band enthält die Fische, 
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Lurche und Kriechtiere und ist mit 114 Abbildungen im . 


Text und 29 Tafeln von C. Bessiger, P. Flanderky, 
J. Fleischmann, W. Heubach, W. Kuhnert, L. Müller- 
Mainz und G. Mützel sowie 10 Tafeln nach Photogra- 
phien geschmückt. Der leicht verständliche, in seiner 
Art klassische Text schließt sich eng an den „großen 
Brehm“ an und wird dem neuesten Stande der Wissen- 
schaft im vollsten Umfange gerecht. In weiser Maß- 
haltung ist alles nur den zoologischen Spezialisten Inter- 
essierende und dem Laien kaum oder schwer Verständ- 
liche weggelassen worden, während andererseits die so 
gefahrvolle Klippe der populären Verwässerung glücklich 
vermieden wurde. So ist dem altbewährten Werke sein 
Charakter als Volks- und Familienbuch durchaus ge- 
wahrt geblieben und auch die neue Auflage wird ihren 
angestammten Platz in der Hausbibliothek ER, be- 
haupten. 

Hartmann, Pat. Placidus, 0. S. B., Zur — des 
kristallinen Substratums der Dents de Morcles. A. Francke, 
Bir re tee NE E N E 6.— 

Hennig, R., Vom Wetter. Gemeinverständliche Be- 
trachtungen über Wind und Wetter und ihr Einfluß auf 
den Krieg. Th. Thomas Verl., L.. . . 1,—; geb. 1.60 

Lebensbilder aus der Tierwelt. Hrsg. v. H. Meerwarth 
und K. Stoffel: Drei Einführungshefte. R. Voigtländers 
ee ee ee s Jedes Heft —.60 

. Drei Novellen aus dem Tierleben: H. Löns, Der 
Zaunigel. — H.Meerwarth, Reineke Fuchs. —H. Stoffel, 
Die Haselmaus. 

‘2. Vier Novellen aus dem Tierleben: H. Löns, Die 
Nachtschwalbe. — M. Braeß, Der Edelfasan. — H. Löns, 
Der Haubensteißfuß. — M. Braeß, Die Nachtigall. 

3. Zwei Novellen aus dem Tierleben: H. Löns, Der 
Eichelhäher. — H. Meerwarth, Das Wildkaninchen. 

Diese vornehm ausgestatteten und überaus billigen 
Tiernovellen sind allen Tier- und Naturfreunden ge- 
widmet und dazu bestimmt, auf das großangelegte 
Bilderwerk hinzulenken, das in 6 Bänden zum Preise 
von je 14 M. im gleichen Verlage erschien. Hier wie 
dort werden die auf der Höhe der Technik stehenden 
Bildwiedergaben im Verein mit dem von Meistern wie 
Löns, Braeß und anderen verfaßten Texte das Entzücken 
jedes Kenners erregen. —y. 

Pax, F., Schlesiens Pflanzenwelt. Eine pflanzengeo- 
graphische Schilderung d. Provinz. G. Fischer, J. 10.— 

Sternbüchlein für unsere Soldaten. Mit Bildern und 
Initialen von L. Richter und R. Schäfer nebst Zeich- 


Bibliographie der Neuerscheinungen. 


nungen und Figuren von Sternen. Verlag der ev. Ge- 
I Erat E IA AE P ann —.20 

Thöne, Johs. Frz., Kurzgefaßte moderne Naturkunde, 
unter Mitwirkung von Cassel, Erhard, Nolte und Fr. 
Wegener hrsg. Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, R. 2.40 


6. Erziehung und Unterricht. 


Abplanalp's Rumpf-Turnen in Rückenlage. Täglich 
5 Minuten Übung mit dem Apparat für Männer, Frauen 
und Kinder. A. Francke, B. . a e. i 

Büttner’s, A., Rechenbuch für die Provinz. Westfalen. 
Bearb. von westfälischen Schulmännern. Ausg. A. für 
7- und 8klass. Schulen. III. Heft. F. Hirt & Sohn, 
ka an BL ale ra a ena aa re are —.30 

Engel, Adi., Methodik des Schulgesangunterrichts zu- 
gleich Begleitheft zu den Wandnotentafeln, hrsg. vom 
Lehrerverein Hannover-Linden. Für die Hand des Lehrers. 
NAA D N Er ar ae a 2.—; geb. 2.20 

Engelhardt, Wilh., Heilslehre. Christliche Glaubens- 
und Sittenlehre für die obersten Klassen humanistischer 
Gymnasien. A. Deichert Nachf., L.. . . . Geb. 2— 


Fankhauser, Gottfr., Christ, der Retter. Geschichten 
aus dem Leben Jesu, kleinen und großen Kindern er- 
zählt. Kober, B.. . R . « . In Pappbd. 3.— 

Faut, A. S., Einführung in die Philosophie. 
für den Unterricht an der Oberprima. J. C. B. Mohr, T. 


1.—; geb. u. durchschossen 1.40 | > 


Frenssen, Gust., Peter Moors Fahrt nach Südwest. 
Ein Feldzugsbericht. Schulausgabe mit einer Einführg. 
und Anmerkungen von Heinr. Brinker. G. Grote, B. 

In Pappbd. 1.40— 


Geibel, Eman., Klassisches Liederbuch. Griechen und . 


Römer in deutscher Nachbildung. Schulausg., mit Ein- 


leitung und Anmerkungen hrsg. von Heinr. Schmitt. |. 
. Geb. 1.50 N 
Gurlitt, Ludw., Die deutsche Jugend und der Krieg. |, - 


J. G. Cotta Nachf., St... 


Di: "Henning, > Are a N a za ATN — E 


Hantke, M., Kriegsgedichte 1914/15 in unterrichtlichen . 


Entwürfen. H. Beyer & Söhne, L. —— 
Heinrichsdorff, A., Sprechlesen. Kurze Anleitung zur 
Erlernung des Ablesens der Sprache vom Munde für 
Schwerhörige und Ertaubte auch für den Selbstunter- 
richt. L. Nebert, H. 1.— 
Jantzen, Herm., Von deutscher Schule und Erziehung. 
Weidmann B. ".. 5 2 1043 ee a 
Jugend- und Volksabende, Vaterländische, für Kriegs- 
und Friedenszeit. 


— — 
1 


— 


Dixiate 


en un 


— 


— 


Anleitung und Stoffnachweisung füt 


Jugend-, Volks-, patriotische und andere Vereine, unter | 


Mitarbeit von K. Donsbach, Ldw. Linden, H. Lohmer u. a. 
hrsg. von H. Scheuren. H. Beyer & Söhne, L. .\. 2.40 


Kappey, H., u. H. Koch, Lesestücke zum Weltkrieg. 
Gedichte, Erlasse, Briefe und Schilderungen aus dem 
ersten Jahre des Krieges. C. Meyer, H. . . —.50 

Katechismus, Großer katholischer, mit einem Abriß 
der Kirchengeschichte für die mittleren Klassen höherer 
Lehranstalten. J. J. Lentner, M. . — 

Kiesel, Die Hohenzollern von 1415—1915. Ein Gedenk- 
buch zur Feier der 500jähr. Wiederkehr ihrer Belehnung 
mit der Mark. Mit einer Einleitung. Priebatsch, B. 

Geb. —.75 

Knudsen, K. A., Turnerische Übungslehre. Übersetzt 
von Ane Iversen. Hrsg. von Karl Möller. B. G. Teubner, 
a ah a E aa ah Bee Be 

Koschate, Paul, Heil Hohenzollern! Schulfeier zum 
Gedenktage der 500jähr. Herrschertätigkeit des Hohen- 
zollernhauses. 1415. 21. 10. 1915. F. Goerlich, B. 

— 50 

Lyon’s, 0., Handbuch der deutschen Sprache. Kleine 

Ausgabe, bearb. von Willy Scheel. B. G. — < 
eb. 1. 


- -mn —— 


. Geb. 1.40 | 
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Messer, Aug., Die Apperzeption als Grundbegriff der 
pädagogischen Psychologie. Reuther & Reichard, B. 2.40 
Reiniger, Max, Der Völkerkrieg. Der Kampf um Sein 
and Nichtsein des Deutschen Reiches, deutscher Macht 
und deutschen Wesens. 2. Tl. J. Beltz, L. Geb. 2.80 
Rösch, Frdr., u. A. Leonhardt, Frei- und Handgerät- 
Übungen zum Gebrauch in Vereinen und Schulen. G. 
BEAUN SCHE Ochd ‚Ks a a 0 ae Gute a 1.60 
Spielmann, C., Allweg gut Zollern! Die 500jähr. Re- 
gierung der Zollern (1415—1915) in Brandenburg, Preußen 
und dem Reiche, der deutschen Jugend dargestellt. H. 
Gesenius, H. 
— Der Weltkrieg 1914/15. Für Haus und Schule ge- 
meinverständlich dargestellt. 2. Tl.: Der Krieg vom 
November (1914) bis zum Mai (1915). H. Gesenius, H. 
1.— 
Tumlirz, K., Deutsche Sprachlehre für Bürgerschulen. 
Bearbeitet von Ferd. Edelmann. F. Tempsky, W. 
Geb. 1.25 
Varges, W., Die Schreibstube der Leiter höherer Lehr- 
anstalten. Buchh. der Waisenhauses, H. . 1.50 


6a. Jugendschriften. 


großen Kas: Albert, Emily, Daheim in großer Zeit. Erzählung f. 
, In Pate die Jugend aus dem Weltkrieg 1914/15. Levy & Müller, 
a > A MT O E E A EA S .« . . geb. 3.— 
. CAK Andersens Märchen. Übers. v. Gertr. Bauer. K. Thiene- 
aes "mann, SE ao a a a a a E a A Geb. 2.— 
ıhrt nach % Arminius, Wilh., Der Russenschreck. Eine Erzähle. 
mit eine f. d. Jugend aus den Tagen der Schlacht bei Tannen- 
ker. Gi berg. Levy & Müller, St... .. Geb. 4.50 
In Pappi 4 i Berger, F. N., Gegen Ruß, Franzos und Brit! Loewes 
adie Ger ara, SE i . . . Geb. 3.— 
chulausg, =] Eine fesselnde Erzählung aus dem großen Kriege, 
yn Hair. ©} die den unserer reiferen Jugend zusagenden Ton aufs 
,..@! beste zu treffen weiß und über dem kleinen Detail das 
nd und ei} große Ziel einer guten Unterhaltungsschrift nicht aus 
) dem Auge verliert. Für die Vielseitigkeit der Erzählung 
in ante mögen einige Kapitelüberschriften Zeugnis ablegen: Die 
Grenzwacht in Gefahr. — Kosakengreuel. — Auf belgi- 
urze er: | schen Schlachtfeldern. — Der Kampf mit Franktireuren. — 
e vom * Die Karpathenschlacht. — Im Fesselballon. — Vor 
ir den SÈS : Przemysl. — Die Wacht am Isonzo. 


hule db 
dische, m! 


! wärtigen Weltkrieges findet hier in fesselnder Form ihre 
i lebenswahre Darstellung. Der Verfasser begnügt sich 
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Brandt, Karsten, Hindenburg. Leben u. Wirken e. 
deutschen Feldherrn. Loewe, St. Geb. in Leinw. 3.—; 
geb. in Halbleinw. 1.80 

Eine der markantesten Heldengestalten des gegen- 


jedoch nicht lediglicn mit biographischen Notizen, son- 


¿ dern er gibt auch eine übersichtliche Schilderung der 


Weltlage zu Beginn des Krieges und der glänzenden 
Waffentaten Hindenburgs und ihrer Folgen. Unsere 


"i Jugend von 10 bis 15 Jahren wird mit Freude und 


Spannung die Taten des volkstümlichen Generals an der 
Hand dieses Buches durchleben. —y. 

Braumann-Honsell, L., Ein deutsches Herzin großer Zeit. 
Tagebuchblätter und Briefe eines jungen Mädchens vor 
und während der Kriegszeit. Loewes Verlag, St. 

Kart. 1.80, geb. in Leinen 2.50 
Ein Spiegelbild, das Einblick in unsere heutigen 
Vorgänge gewährt und den Atem einer neuen Zeit ver- 
spüren läßt, die den Charakter stählt und das deutsche 
Bewußtsein hebt. Daß die deutsche Frau, das deutsche 
Mädchen ein Segen des Vaterlandes sind, klingt wie 
eine Offenbarung durch dieses ernste, schlichte und ge- 
mütvolle Buch. 

Caspari, Gertrud u. Walther, Die Jahreszeiten. 
dichte und Geschichten von Adolf Holst u. a. Alfred 
N —— Geb. 5.— 

Ein joa der Wehmut beschleicht uns, wenn wir 


Ge- 


- blutigen Ringens. 
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in vorliegendem farbenprächtigen Bilderbuche die letzte 
Schöpfung des warmherzigen Kinderkünstlers Walther 
Caspari zur Hand nehmen, deren Vollendung der viel 
zu früh Dahingeraffte seiner Schwester und kongenialen 
Mitarbeiterin überlassen mußte. Sie nur vermochte es, 
das begonnene Werk vollständig im Sinne ihres Bruders 
zu Ende zu führen, so daß hier im Verein mit den von 
Adolf Holst, Carl Ferdinands u. a. stammenden Texten 
ein Buch entstand, das nach Form und Inhalt dazu be- 
rufen ist, sich die Zuneigung unserer bilderfrohen Jugend 
im Sturm zu erringen. —y. 

Courths- Mahler, H., Mamsell Sonnenschein. Erzählung 
f. junge Mädchen. Enßlin & Laiblin, R. . . Geb. 3.— 

Dieffienbach, G. Chr., Für unsere Kleinen. Ein neues 
Bilderbuch f. Kinder von 4—10 Jahren. Hrsg. v. Adelh. 
Stien. 31. Bd: F. A: Perthes Gio  »,. ; Geb. 3.— 

Erdmann, Gust. Adf., S. M. S. „Emden“ u, sein Kom- 
mandant. Erzählg. Buchh. G. Fock, L. Geb. inLeinw. 3.50; 

Volksausg., geb. in Halbleinw. —.75 

Falke, Gust., Viel Feind, viel Ehr. Buchh. G. Fock, 

L. Geb. in Leinw. 3.50; Volksausg., geb. in Halbleinw. 
—.15 

Fischer-Markgraff, E., Lore im Glück. Erzählung f. 
junge Mädchen. Levy & Müller, St.. . . . Geb. 3.50 

Floericke, Curt, Auf drei Kriegsschauplätzen 1914/1915. 
Es Nistor Aere a 00 na nee ee ee ie Geb. 3.— 

Frank, Emil, Im Weltenbrand. Eine Erzählung aus 
dem Weltkrieg für die Jugend. J. & A. Temming, B. 

Gebunden 3.— 

Eine frisch und flott geschriebene Kriegsgeschichte, 

wie sie unsere heranwachsende Jugend gern hat. Die 

packende Handlung führt den Leser an alle wichtigen 

Punkte des gewaltigen Kriegsschauplatzes und gibt ihm 

eine lebenswahre Vorstellung der einzelnen Phasen des 

Zahlreiche interessante Bilder sind 
dem Buche als willkommener Schmuck beigegeben. —y. 

Freunde, Ungleiche, u. andere Erzählungen aus dem 
Weltkrieg. Von Paul Burg, H.Giersiepen, Jul. Götz, 
Rich. Sexau, Heinz Welten. EnßBlin & Laiblin, R. 

Geb. —.75 

Gozdovic Pascha, Rifat, Im blutigen Karst. Erinne- 
rungen eines österreichischen Offiziers aus dem Kriegs- 
jahre 1914. K. Thienemanns Verlag, St.. . Kart. 3.— 

Vom ersten Kapitel an den Leser packend, schildert 
der Verfasser in seinem vorliegenden Buche die schwe- 
ren Kämpfe und Strapazen der heldenmütigen öster- 
reichisch-ungarischen Truppen in den fürchterlichen 
Karstöden der südlichen Herzegowina, Süddalmatiens und 
der montenegrinischen Grenzgebiete. Mit diesen Teilen 
der Dinarischen Alpen aus persönlichem Erleben bekannt 
wie keiner, vermittelt er ebenso neue, wie wahre und 
fesselnde Bilder der dortigen großartigen Natur, sowie 
aller Schrecknisse eines mörderischen Klimas und der 
entmenschten Kampfweise eines wilden und unbändigen 
Bergvolkes, der die kaiserlichen Truppen zu begegnen 
haben. Hie und da auch heitere Episoden einstreuend, 
führt er uns den trotz Durst, Hitze und Nahrungsmangel 
unentwegt humorvollen und mit Todesverachtung drauf- 
gehenden österreichischen Offizier und Soldaten in einer 
Weise vor, die den Charakter und Wert unserer schwarz- 
gelben Bundesbrüder in das rechte Licht zu rücken im- 
stande ist. 

Harder, Agnes, Das trautste Marjellchen. Eine Er- 
zählung. Mit zwölf Zeichnungen von Heinrich Susemihl. 
Friedrich Andreas Perthes A.-G., G.. . . . Geb. 3.— 

Diese unterhaltende Erzählung, die zugleich eine 
unaufdringliche, doch feste erzieherische Wirkung aus- 
übt, ist gewissenhaften Eltern und Erziehern als Ge- 
schenk für zehn- bis zwölfjährige Kinder sehr zu emp- 
fehlen. Es ist die Geschichte eines kleinen ostpreußi- 
schen Mädchens, das mit seiner Mutter vor den Russen 
flüchten muß und dessen Schicksal sich nach mancher- 
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lei Bedrängnissen und Verlusten schließlich doch noch zum 
Guten wendet. Die Verfasserin hat feiner Takt davor 


behütet, ohne doch der Farblosigkeit anheimzufallen, 


die schrecklichen Vorgänge zu stark zu unterstreichen 
und so das kindliche Gefühlsleben einer Verletzung aus- 
zusetzen. Die kleinen Leserinnen bekommen in dem 
Buch ein ihren Jahren angemessenes Bild der Zeit. 
Neben dem Ernst kommt auch die Heiterkeit zu ihrem 
Recht. Die warme Vaterlandsliebe der Ostpreußin, die 
das Buch schrieb, und die liebevolle Versenkung in die 
Kindesseele lassen es von dem Hauch lebenskräftiger 
Gesundheit und echter Poesie durchweht erscheinen. 
Im Kriegsgewitter. Erzählungen u. Schildergn. aus 
dem Weltkrieg. Von Paul Burg, Ernst Georgy, Jul. 
Götz, E. F. Malkowsky, Rich. Rieß, Rich. Sexau, Paul 
Schaumburg, M. Trott, Heinz Welten. Enßlin & Laiblin, 
N NE a Re er io . . . Geb. 1.60 
Kleinecke, Rud., u. a., Spitzel, der Kriegshund u 
andere Kriegsgeschichten. EnßBlin&Laiblin, R. Geb. —. 50 
Klemm, Johanna, Leben ist Streben, Loewes Verlag, 
Geb. 4.—; Volksausg. kart. 2.50 
Eine Erzählung für Mädchen von 12 bis 16 Jahren, 
voller Backfischlust und -übermut, doch fern von jener 
Abart Jugendliteratur, die nur die rosige Seite des 
Lebens widerzuspiegeln weiß. Sechs Doppelbilder 
schmücken das gut ausgestattete und preiswerte Buch. 
König, H., Alte u. neue Geschichten v. Till Eulen- 
spiegel. Nach dem ältesten Druck neu übers. u. er- 
gänzt. K. Thienemann, St... . . srira a Geb. 2.— 
Koppen, Luise, Allerhand kleines Volk. Kinder- 
geschichten. Levy & Müller, St. Geb. 4.50 
Lamp, Chr. R., Märchen. C. Bertelsmann, G. Geb. 2.— 
Leopold, Albert, Im Schützengraben. Erlebnisse eines 
schwäbischen Musketiers auf der Wacht und beim An- 
griff in Polen. K. Thienemanns Verlag, St. Kart. 2.— 
Es ist ein Soldat, der dies geschrieben hat; ein 
lebendiges Glied des ungeheuren Körpers, der sich deut- 
sches Heer nennt. Und doch ein Eigener, der ohne 
vorgefaßte Meinung die Dinge anschaut und sich von 
ihnen durchdringen läßt. Das macht: Er ist ein Dichter. 
Die ganze Art, wir hier der Krieg mit allen seinen Ein- 
flüssen. und Wandlungen auf den Menschen zuinnerst 
erfaßt und erlebt ist, läßt es erkennen. Das ist kein 
öder und oberflächlicher Lyrismus, sondern die Aus- 
wirkung einer Persönlichkeit, der es gegeben ist, nicht 
bloß die äußeren Dinge mit einer lebendigen farbigen 
Sprache zu schildern und zu einem Ganzen zu fügen, 
sondern auch gelegentlich hinter die Dinge zu sehen 
und uns so die Welt des Schützengrabens zum inneren 
Verständnis zu bringen. Alles in allem, wir spüren auf 
jeder Seite dieses Buches, daß hier ein Mensch zu uns 
redet, dem der Krieg nichts Leichtes und Selbstverständ- 
liches ist, sondern der langsam und fest in ihn hinein- 
wuchs und sich von ihm durchdringen läßt, ein Reprä- 
sentant wahren deutschen Wesens im Soldatenrock. 
Lorenzen, Ernst, Was der kleine Heini Will vom 
Weltkrieg sah und hörte. Geschichten und Stimmungen 
aus großer Zeit mit Bildern von C. Mickelait. Dürrsche 
Buchhandlung, "La: 0. % #2 5.0... . Geb. 1.80 
Unsere tapferen Feldgrauen blicken Tag für Tag 
dem Tode ins Auge und wissen in ihren Briefen uns 
davon zu erzählen. Doch auch wir, die daheim bleiben 
mußten, wissen vom Weltkrieg zu sagen. Das gilt für 
alle, die Erwachsenen und Kinder. Die Jugend erfährt, 
was das Wörtchen „Krieg“ alles umschließt. Von singen- 
den Soldatenzügen, heimkehrenden Verwundeten, wehen- 
den Siegesfahnen, stillen Heldengräbern, vom K-Brot, 
von Liebesgaben wissen alle. Was Heini Will, ein acht- 
jähriger Junge, von alledem sah und hörte, das erzählt 
der Verfasser in schlichter Form kleiner Geschichten 
und Skizzen. Die acht- bis elfjährigen Kinder sollen 
damit ein Kriegsbuch erhalten, das sie alle verstehen 
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er das sie so packen soll, daß sie wieder einmal ein 
lebhaftes Gefühl für all das Große und Gewaltige un- 
serer stahlharten Zeit bekommen. Die Zeichnungen von 
Mickelait wirken in ihrer frischen Ursprünglichkeit und 
der feinen Durcharbeitung als kleine Kunstwerke, die 
von Kinderaugen ohne Schwierigkeiten verstanden werden. 


Momma, Wilh., Der jüngste Rekrut. Eine Erzählg. f. 
die Jugend aus den — in Flandern. Levy & 


MUIE SE a re a ee a Geb. 3.50 
Müller, Elisab., Vreneli. Eine Geschichte f. Kinder u. 
alle, welche sich m. ihnen freuen können. Mit Bildern 


v. Paul WyB. A. Francke, B.. . In Pappbd. 3.20 

Niebelschütz, Sophie v., Ellas Pensionszeit. Erzählung 

f. junge Mädchen. Enßlin & Laiblin, R. . . Geb. 1.60 

Planck, W., Haltet aus im Sturmgebraus. Bilder aus 
dem großen Kriege 1914/15. E. Nister, N. 

Auf Pappe, geb. 3.50 


— dasselbe. Text v. Ludw. Schroeder. . Geb. 3.— 
Plinzner, Frida, Kiki. Eine Zigeunerkindergeschichte. 
C. Bertelsmann, G. . . a.. a 2% eb. 2.— 


Promber, Otto, Im Kampf ums Vaterlaud. Einzel- 
bilder interessanter Erlebnisse sowie Schildergn. hervor- 
rag. Taten aus den Kämpfen der deutschen u. öster- 
reichisch-ungar. Armee im Weltkriege 1915. 2 Tle. Mit 
6 Tonbildern v. Herm. Grobet. Loewe, St. 

Geb. in Halbleinw. je 2.—; in 1 Leinw.-Bd. geb. 3.— 

Eine Fülle packender Einzelbilder, interessanter Er- 
lebnisse sowie trefflicher Schilderungen hervorragender 
Taten aus den Kämpfen der deutschen und österreichisch- 
ungarischen Heere werden hier der zehn- bis sechzehn- 
jährigen Jugend geboten. Zwölf wirkungsvolle Tonbilder 
von Hermann Grobet schmücken den stattlichen und 
durchaus preiswerten Band. 

Reck-Malleczewen, Fritz, Mit Admiral Spee. Erzählg. 
f. die Jugend aus dem Seekrieg 1914/15. Levy & Müller, 


BER Na: N ET REN Eee Eh are re nt Geb. 4.— 
Rikli, H., Hurra! Ein Kriegsbilderbuch. Loewes Ver- 
J u ET Geb. 3.—; unzerreißbar 4.— 


Ein "stattliches Kriegsbilderbuch mit 23 farben- 
prächtigen Bildern und einem kurzweiligen, dem Auf- 
fassungsvermögen der Drei- bis Sechsjährigen angepaßten 


Text in Versen, der sich dem Gedächtnis der Kinder ! 


leicht einprägt. 
Rübner, Kurt, Krieg der kleinen Leute. 
Geschichte in Wort u. Bild. C. Winter, D 
In Pappbd. 1.20 
= Schlieper, Klarschiff! Unsere Seehelden im Welt- 
kriege. Buchh. G. Fock, L. . Geb, in Leinw. 3.50; 
Volksausg., geb. in Halbleinw. —.75 


Schoen, Rudolf, Rumdidibum. Ein lustiges Buch mit 
bunten Bildern. Alfred Hahns Verlag, L. Geb. 3.— 
Schier unerschöpflich ist hier die Fülle launiger 
Texte von Heinrich Seidel, Johannes Trojan, Adolf Holst, 
Ernst Dannheißer, August Kopisch und manchem anderen 
Namen besten Klanges im Reiche der Kinderdichtung. 
zu denen Rudolf Schoen, ein junger vielverheißender 
Künstler, gar lustige Bilder beigesteuert haf, die eines 
jeden Kindes Herz zu erfreuen berufen sind. Unserer 
Sechs- bis Zwölfjährigen wird Rumdidibum ein stets 
gern zur Hand gerommener Quell frohen Genießers 
sein. —y. 
Schumacher, Tony, Wenn Vater im Krieg ist. Ein: 
Erzählg. f. d. Jugend. Levy & Müller, St. . Geb. 3.— 
Siebe, Josephine, Meister Schnupphase u. seine Freunde. 
Eine fröhl. Kindergeschichte. Levy & Müller, St. 
Geb. 3.5 
Deutsche Jugendbücher zur Ptlegt 
der Vaterlandsliebe. Hrsg.: Gottlob Mayer. A. Bonz! 
Coi St . In Pappbd. je —“ 
23. Bd. Achleitner, Arth,: Große Zeit erfaßt de" 
ganzen Menschen! Kriegsepisoden f. die Jugend. 


Eine lust. 


Vaterland, Mein. 
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Widmann, Wilhelm, Michel und Sepp, die — 
Zwei dreschen die Lug- und Trug-Kompanei. Loewes 
Verlass SE a u a a er Geb. 2.— 

Lustige Verse in Wilhelm Buschens Manier schildern 
den großen Weltkrieg in seinen hauptsächlichsten Phasen. 
H. Jaeger-Mewe lieferte dazu 83 kongeniale Zeichnungen, 
die in ihrer drastischen Grobkörnigkeit nicht nur unserer 
Jugend, sondern auch Erwachsenen manch herzliches 
Lachen entlocken werden. 


7. Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Allram, Josef, Hamerling und seine Heimat. Wilhelm 
Braumüller, W. . . 1.—; geb. 1.80 
Diese Gedenkblätter aus der Heimat Robert Hamer- 
lings sind Zeugnisse einer Pietät, wie sie nur selten 
einem Dichter entgegengebracht wird. Je weiter man 
aber in diesem Büchlein vordringt, desto besser versteht 
man, daß Hamerling, der Dichter der Schönheit und 
der Liebe, für den seine Heimat, das Waldviertel, „die 
schönste Gegend der Erde“ war, seinen Landsleuten so 
ans Herz gewachsen. Ein herrlicheres Denkmal als mit 
diesem Büchlein konnten wie ihrem großen Landsmann 
auch sich die Waldviertler nicht setzen. —00— 
Buchta, Aegidius, 0. F. M., Das Religiöse in Clemens Bren- 
tanos Werken. Ein Beitrag zur Geschichte der Romantik. 


FE: Goerlich! e A r A E 3 2 N . 6.— 
Curtius, Ernst, Erinnerungen an Emanuel Geibel. 
K. Curtius, B. 1.20 


Dittenberger, Wilh., Sylloge inscriptionum graecarum, 
condita et aucta. Nunc tertium edita. Vol. I. S. Hirzel, 
EE O > . . 30.—; geb. 33.— 

Frey, Engelb., Der Einfluß der englischen, französi- 
schen, italienischen und lateinischen Literatur auf die 
Dichtungen Matthew Priors. K. J. Trübner, St. . 5.— 

Friedrich, Kari Jos., Die Heilige. Erinnerungen an 
Agnes Günther, die Dichterin von „Die Heilige und ihr 
Narr“. F. A. Perthes, G. . 1.50 

Littmann, Enno, Tschakydschy. Ein türkischer Räuber- 
hauptmann der Gegenwart. (Zum Teil mit türkischem 
text) K Gurion Dis 5% ea . 2.— 

Menges, Otto, The world war. Der Weltkrieg. Tat- 


-u sachen, Sätze, Wendungen und Wörter nebst Aufgaben 


für Aufsätze und Vorträge (deutsch und englisch) für 
den Gebrauch in Schule und Haus. 1. Tl. H. Gesenius, 
Ba re RR a en ne er ande I N —.70 

Overmann, P., Flämischer Sprachführer. (Lehrmeister- 
Hachmeister & Thal, L. —.40 
Die weitverbreitete Lehrmeister-Bibliothek, die es 


.„. sich mit bestem Erfolge zur Aufgabe macht, zu denkbar 

. niedrigstem Preise wirklich verwendbare Hilfsbücher für 
-” den täglichen Gebrauch zu veröffentlichen, hat seit dem 
“" Beginn des Weltkrieges eine Reihe von Sprachführern 
' 7 herausgebracht, die bei unseren Soldaten wegen ihrer 


- vielen Vorzüge größten Anklang fanden. Der vorliegende 
“ Band beschäftigt sich mit der flämischen Sprache, die, 
~- dem Deutschen nahe verwandt, sich ganz vorzüglich 
zur Behandlung auf denkbar kleinstem Raume eignet. 
‘ Das Buch enthält einen für das Notwendigste des täg- 
“lichen Lebens ausreichenden Wort- und Phrasenschatz. 
_ Ein militärischer Anhang wird unseren Soldaten beson- 
ders willkommen sein. 
Rhyn, Hans, Die Balladendichtung Theodor Fontanes. 
A. Francke, B. . 4.80 
Noch fehlt eine Geschichte der deutschen Ballade, 


MUR Sa O a — 


„= und aus den Ansichten über das Wesen der Ballade ist 


P > schwer ein festes Bild zu erhalten. Es gibt keine allge- 


2 mein anerkannte Definition. Dem vorhandenen Material 


: wird zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Der ganze Be- 


|: reich der Balladenliteratur von den Klassikern bis zu den 


..‘ Jüngsten muß in den Kreis der Betrachtung gezogen 
.„ werden. Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe gemacht, 
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Theodor Fontanes Balladen zu untersuchen, seine Stel- 


lung in der Entwicklungsreihe zu umgrenzen und, um 
ihm gerecht zu werden, seine Entwicklung genau zu 
verfolgen. Die Balladen im engeren Sinn werden Stück 
um Stück soviel wie möglich chronologisch behandelt. 
Ihre Analyse bildet den Hauptteil dieser Arbeit; bei 
der Behandlung der Balladen geht der Verfasser haupt- 
sächlich vom ästhetischen Standpunkt aus vor. Rhyn 
kommt zu dem Schluß: in der Verarbeitung alter Balladen- 
stoffe ist Fontane einer der größten Vollender, in seinen 
modernen Balladen ein Bahnbrecher für Form und Inhalt. 


—00— 
Schröter, Reinhold, Geibel - Gedenkbuch. Hellmuth 
Wollermann, Br.. .... Pappband 1. —; geb. 1.50 


Es ist der Zweck dieses Gedenkbuches, die Freunde 
der Geibelschen Muse an den Lieblingsdichter ihrer 
Jugendtage zu erinnern und der Natur-,und Liebeslyrik 
wie der vaterländischen Dichtung Geibels in diesen Tagen 
nationaler Begeisterung unter der heutigen Jugend, so 
weit sie dem Idealismus, wie er sich in Geibels Dich- 
tungen offenbart, zugänglich ist, neue Verehrer zu ge 
winnen. Das Büchlein bietet eine übersichtliche Auswahl 
des Schönsten, was Geibel gedichtet hat, in sachlicher 
Anordnung und eine 32 Seiten umfassende Darstellung 
seines Lebens und Schaffens, aus der eine hohe Wert- 
schätzung des Dichters in wohltuender Weise spricht. 

. —00— 
Schumann, Harry, Walter Heymann. 


Eine Mono- 
graphie. Vorwort von Ernst Lissauer. (Aus: „Altpreuß. 
Rundschau. 1.25 


Schwabhäuser, Max, Sprichwörterschatz in 4 Sprachen 


(Deutsch— Englisch—Französisch— Italienisch), ausge- 
wählt, I G008;. e a m Geb. 2.— 
$. Geschichte, Biographien, Kriegs. 


wissenschaft. 


Ambros, Karl, Lieb’ Vaterland magst ruhig sein! Denk- 
würdige Erlebnisse und Schilderungen aus den Kämpfen 
der deutschen und österreichisch-ungarischen Armee im 
Weltkriege 1914/15. Gesammelt. O. Mutze, L.. 3.— 

Anastasi, Giovanni, Tessiner Leben. (Vita ticinese.) 
Geschichte, Charakteristisches, Anekdoten. Übersetzung 
von E. Mewes-B&ha. Art. Institut Orell Füßli, Z. 2.— 

Aspern, Karl, Geschichte der Türken. J. Habbel, R. 

1.80; geb. 2.50 

Bayern, Unsere, im Felde. Erzählungen aus dem 
Weltkriege 1914/15. Berichte von bayer. Feldzugsteil- 
nehmern. Bearbeitet von Jos. Peter, illustr. (1. Bd.) 
Verlag „Glaube und Kunst“, M.. .... Geb. 12— 

Bei Kaisers. Aus dem Familienleben des Kaiserhauses. 
Johannes Baum Verlag, B.. ... . 2.— ; geb. 3.— 

Wer verfolgt nicht gerade heute mit lebhafter An- 
teilnahme alles, was aus dem Leben des Kaisers und 
der Seinen verlautet. Sein Lebenskreis, seine Familie, 
seine Gedankenwelt ist uns durch dieses Buch nahege- 
bracht. Aus diesen Zeilen hören wir seine Worte und 
können uns ein vorzügliches Bild seiner Umgebung 
machen. Alle werden mit Freude an den Berufspflich- 
ten ihres Landesherrn teilnehmen und manche Hausfrau 
wird gern die Beschreibung des Heims, von den Lebens- 
gewohnheiten der kaiserlichen Familie, der Fürsorge der 
Kaiserin für unsere Krieger, von dem innigen, liebe- 
vollen Familienleben der Gatten lesen. Hier treten sie 
uns auch fern von aller Zeremonie und Etikette des 
Hoflebens als schlichte Privatleute entgegen, sie kommen 
uns menschlich nahe. Anschauliche Bilder aus dem 
Leben des Kaisers im Felde erhöhen noch den Reiz des 
Buches. 

Beschießung, Die, der Kathedrale von Reims. (Hrsg. 
vom Kriegsministerium.) G. Reimer, B. ... . —. 50 
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Berliner Kalender 1916. Hrsg. v. Verein für die Ge- 
schichte Berlins. M. Oldenbourg, B. 1.— 
Die große Zeit des Weltkrieges kommt auch im 
„Berliner Kalender 1916“, der nunmehr zum vierzehnten 
Male erscheint, zum Ausdruck, sowohl in dem reichen 
Bilderschmuck, wie in dem Inhalte des Textes. Der 
Maler G. Adolf Cloß, dem die künstlerische Ausstattung 
des Kalenders übertragen wurde, gibt sein Bestes in der 
Schilderung besonders charakteristischer Züge aus dem 
Leben Berlins während der ereignisreichen Zeit des ersten 
Kriegsjahres. Die Illustrationen bieten ein Spiegelbild 
des Lebens in allen Schichten der Berliner Bevölkerung. 
Sie sind eine Bilderchronik des Berliner Lebens aus 
großen Tagen. Das wird diesen Bildern ihren dauern- 
den Wert sichern, Der unter der bewährten Schrift- 
leitung von Georg Voß herausgegebene, mit zahlreichen 
wertvollen Abbildungen versehene Textteil bringt die 
Ansichten der hervorragendsten Bauten, welche während 
des Kriegsjahres in Berlin ausgeführt wurden. Außer- 
dem eine Reihe von Aufsätzen, welche die mannigfachen 
Wandlungen schildern, die sich in Berlin seit dem Aus- 
bruch des Krieges auf den verschiedensten Gebieten voll- 
zogen haben. Der neue Jahrgang des Berliner Kalen- 
ders ist dadurch zu einem ganz besonders fesselnden 
Dokument für die Geschichte der Reichshauptstadt ge- 
worden. 
Bock, Johs., 6 Monate in englischer Gefangenschaft. 
Erlebnisse eines Bremers. G. Winters Buchh., B. —.60 
Borrmann, A., In Frankreich gefangen. Arbeit und 
Leiden ostpreuß. Diakonissen. Nach ihren Berichten 
Hrsg: Ei: Runta, Bis Ch ur ce are a? 1.— 
Brandstaedter, Otto, Der Weltkrieg 1914/ 15. Auf Grund 


von Zeitdokumenten bearb. u. hrsg. 2. Bd. Mit mehr 
als 200 Abbildungen und Karten. Levy & Müller, St. 
Geb. 4.50 


Buchner, Eberh., Kriegsdokumente. Der Weltkrieg 
1914/15 in der Darstellung der zeitgenöss. Presse. 3. Bd. 
Von der ersten Besetzung Suwalkis bis zur Eroberung 


Antwerpens. A. Langen, M...... 3.—; geb. 4.— 
Buck, Vom französischen Felddienst (service en 
<ampagne). Mars-Verlag, B. . . » 2 2 20 .% —. 50 


Carl August. Darstellungen und Briefe zur Geschichte 
des weimarischen Fürstenhauses und Landes. Im Auf- 
trage des Großherzogs Wilhelm Ernst von Sachsen zur 
Hundertjahrfeier des Großherzogtums. Hrsg. von Erich 
Marcks. E. S. Mittler & Sohn, B. 

I—III sind noch nicht erschienen. 

IV. Abtlg. 1. Bd.: Carl August, des Herzog-Groß- 
herzogs, Briefwechsel mit Goethe. Hrsg. von Hans Wahl. 
1. Bd. 1775—1806 . . . 10.— ; geb. in Leinw. 12.— ; 

in Ldr. 25.— 

Chronik des deutschen Krieges nach amtlichen Be- 
richten und zeitgenössischen Kundgebungen. 5. Bd. Von 
Anfang Mai bis Mitte Juni 1915. Mit 8 Bildnissen und 
3 Kärtchen. C. H. Beck, M. . In Pappbd. 2.80 

Der Ling, I. Hofdame Prinzessin, Zwei Jahre am Hofe 
von Peking. Deutsch von Elisab. Heyne. Mit 3 Bild- 
beigaben. H. Minden, D.. . . . 4.50; geb. 5.50 

Didier, Nikol., Nikolaus Mameranus. Ein Luxemburger 
Humanist des 16. Jahrhunderts am Hofe der Habsburger. 
Sein Leben und seine Werke. Herder, F. .. 0 

Franktireurkrieg in Beigien. Geständnisse der belgi- 
schen Presse. Deutsche Verlags-Anstalt, St.. . —.30 

In dem Verleumdungskrieg, den die Feinde gegen 
uns führen, bilden das schwere Geschütz die Anschul- 
digungen, die gegen die deutschen Truppen wegen der 
„belgischen Greuel“ erhoben werden. Diese Greuel soll- 
ten von unseren Soldaten an den feindlichen belgischen 
Einwohnern begangen sein, das wollte vor allem die 
berühmte belgische Untersuchungskommission beweisen. 
Die Kommission hat zwar viel Lügen in die Welt ge- 
setzt; sie konnte aber die sehr belastende Wahrheit 


 wiedereroberte Przemysl. 


nicht aus der Welt schaffen, daß die belgische Presse 
gleich im allerersten Anfang des Kriegs unverblümt zum 
Franktireurkrieg aufgefordert hat und daß belgische, fran- 
zösische und englische Blätter die „Heldentaten“ der 
Zivilbevölkerung verherrlicht haben, durch die unser 
aufs äußerste gereiztes und gepeinigtes Heer gezwungen 
wurde, gegen Heckenschützen und entmenschte Weiber 
strengstens einzuschreiten. Jene Preßstimmen, dazu auch 
bildliches und anderes Material sind in besonders be- 
zeichnenden Beispielen von bestinformierter Seite ge- 
sammelt worden und liegen nun in dieser kleinen Bro- 
schüre vor, die jeder lesen und seinerseits verbreiten 
sollte, dem der gute Ruf unserer wackeren Feldgrauen, 
dem die Ehre des deutschen Namens am Herzen liegt. 
Ganghofer, Ludwig, Die Front im Osten. Ullstein & 
Co., B. Er ro 7 
Der neue Band von Ganghofers Kriegsschilderungen 
hebt unter den langen Höhenzügen der Karpathen an, 
wo die Unsern dem russischen Riesenheer monatelang 
standhielten, und er endet mit dem Einzug in das 
Um die Mitte des April kam 
der Dichter nach Galizien. Er hat die fiebernde Er- 
wartung beobachtet, die der großen Maioffensive voran- 
ging, das bei Tag und Nacht fortgehende Treiben auf 
den von Schrittschlag und Kommando erfüllten Zufahrts- 
straßen. Den Frühlingsabend hat er miterlebt, an dem 
die Schlacht begann, und mit Jubel im Herzen erzählt 
er von den leuchtenden Stunden des Sieges. Aus 
Przemysl ist der letzte Bericht datiert. Voll leiser Weh- 
mut malt Ganghofer das blühende vom Lärm eines 
weitgeschichtlichen Kampfes dröhnende Land und die 
in der Ferne sich aufbauende, zu schneeigen Gipfeln an- 
steigende Bergnatur. 
Georg, W., Unser Emmich. Ein Lebensbild. August 
Scherl, B. . 1.— 
Der Tatkraft Emmichs verdankt das deutsche Volk 
den ersten Erfolg dieses Weltkrieges: Die Eroberung 
Lüttichs. Diese und seine Mitwirkung auf den galizischen 
Schlachtfeldern, wo er unter den Augen des obersten 
Kriegsherrn neuen Lorbeer erntete, werden in weiten 
Kreisen den Wunsch erwecken, ein getreues Lebensbild 
dieses populären Heerführers zu besitzen. Das vorliegende, 
hübsch ausgestattete und mit vielen Abbildungen ge- 
schmückte Buch, aus der Feder eines hannoverschen, 
mit den Verhälnissen im langjährigen Wirkungskreise 
Emmichs genau vertrauten Schriftstellers, kann natur- 
gemäß auf Wahrheit und Gründlichkeit größten Anspruch 
machen. Das ist, neben seiner einfachen, aber anheimelnden 
Sprache ein Vorzug, der das Buch allen Emmich- 
Freunden besonders lieb und wert machen wird, 
Geschichte, Illustrierte, des Weltkrieges 1914/15. Band- 
ausgabe. Mit Beiträgen von Baron v. Ardenne, P. Ber- 
noulli, Hans Bruhnsen usw. u. a. m. 617 Abbildungen 
im Text, 22 z. Tl. doppelseit., mehrfarb. Kunstbeilagen, 
3 große zweifarb. Kartenbeilagen, 37 Karten und Plänt 
im Text, sowie einem Kriegskalender, die Ereignisse im 
1. Halbjahr 1915 enth. 2. Bd. Union, St. Geb. 10.— 
Goldmann, Paul, Von Lille bis Brüssel. B#lder aus 
den westlichen Stellungen und Kämpfen des deutschen 
Heeres. K. Curtius, Be ... ý v iam 
Goldmann, P., Bilder aus den westlichen Stellungen 
und Kämpfen. Karl Curtius, B. 1.— 
Der Schwerpunkt der vorliegenden Schilderungen 
des bekannten Publizisten liegt in dem Kapitel, das des 
Verfassers Besuch im Hauptquartier des Kronprinzen 
von Bayern ausführlich schildert und den Inhalt einer 
durch die Presse bereits teilweise bekannt gewordenen 
Unterredung vollständig wiedergibt. Die anderen Ka- 
pitel, von denen einige sehr wertvolle Schilderungen des 
deutschen Lille und Brüssel bringen, die sich niat 
nur auf das äußere Getriebe der eroberten Städte be- 
schränken, sondern auch tiefer in ihre Psyche und die 
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ihrer Bewohner eindringen, sind Bilder von nicht ge- 
wöhnlichem Wert, die auch über die Tagesereignisse 
hinaus das allgemeine Interesse fesseln werden. 

Goltz, C. v. d., 1813. Blücher und Bonaparte. Deutsche 
Verlags- Anstalt, St. 1.50; geb. 2.50 

Der Verfasser behandelt die Brennpunkte des er- 
eignisreichen Jahres 1813 und beginnt mit den Kämp- 
fen bei Großgörschen 2. Mai 1813, die gewissermaßen 
die Generalprobe der Verbündeten waren, da diese hier- 
bei ihre Kräfte an denen der neuen französischen Heere 
prüfen wollten. Die späteren Ereignisse: Bautzen, die 
Schlacht der Enttäuschung, Blüchers Aufstieg und ein 
Sieg über die Franzosen an der Katzbach, Napoleons 
Bedrängnis und eine Unschlüssigkeit, die Entscheidung 
nach den Ereignissen in der Ebene bei Leipzig sind 
wohl kaum von berufenerer Seite und mit so fein ein- 
gestreuten interessanter, Rückschlüssen geschildert worden 
wie hier. 

Heldenkämpfe 1914/1915. G. Kiepenheuer, W. Je 2.— 

geb. je — 

4. Bd. Gozdović Pascha, Rifat; Österreichs Helden 
im Süden. Mit einer Anweisung zur Aussprache süd- 
slav. Mitlaute, einer historischen Einleitung, einer Über- 
sicht der stattgefundenen Begebenheiten u. 1 Reliefkarte. 
Mit 6 Vollbildern. 

Helmolt, Hans F., Der Weltkrieg in Bildern und Do- 
kumenten nebst einem Kriegstagebuch. Zweite Folge. 
J. M. Meulenhoff, L. Geb. 1.90; in Prachtband 2.70; 

Luxusausgabe in Leder 4.— 

Das vorliegende Buch erhält seinen Wert durch die 
zahlreichen auf den Krieg bezüglichen Dokumente, die 
hier in ganz vorzüglichen Verkleinerungen bildlich wieder- 
gegeben werden. Wir nennen hiervon: Die Urkunde 
über die Erneuerung des Eisernen Kreuzes. Die Kaiser- 
proklamationen. Die Bekanntmachung der Mobilmachung. 
Bekanntmachung über den Verkehr mit Brot. Bekannt- 
machung betr. Kriegsverrat in Belgien. An die deut- 
schen Soldaten (Großes Lütticher Plakat). Verordnung 
des General-Gouverneurs in Belgien. Die getreue Wieder- 
gabe der ersten Nummer der Zeitung „Der Landsturm‘“. 
Notgeld. Kriegsmarken. Weiter: Wiedergabe der Be- 
kanntmachung der französ. Mobilmachung. Aufruf: An 
die Pariser! Englischer Werbungsaufruf usw. Das hier 
Erwähnte bildet natürlich nur einen kleinen Teil des 
reichen Inhalts. Außerdem gibt Helmolt ein ausführ- 
liches Kriegstagebuch, das die wichtigsten Kriegsereig- 
nisse bringt und als zuverlässige Gedächtnishilfe wert- 
volle Dienste leisten wird. Der Preis des Buches ist 
äußerst wohlfeil. 

Heerführer, Deutsche, in großer Zeit. Herausgegeben 
von Walther Stein. — — Hermann Mon- 
tanus, S. . . . .. Kart. 2— 

Der schmucke "Band führt uns die markantesten 
Feldherrenpersönlichkeiten unseres Heeres in der statt- 
lichen Anzahl von gegen 200 von Bruckmann in München 
meisterhaft wiedergegebenen photographischen Aufnahmen 
vor Augen. Keine einseitige Porträtgalerie ist es, son- 
dern mit glücklicher Hand wurden auch zahlreiche Kinder- 
und Jugendbildnisse eingestreut, die aus Familienbesitz 
reichlich beigesteuert wurden, so daß wir in der Lage 
sind, unsere vaterländischen Helden durch die verschie- 
denen Stadien ihrer Entwicklung verfolgen zu können. 
Ein kurzer Text, der das Wichtigste aus dem Lebens 
gange der Feldherren kurz zusammenfaßt und ein abge- 
rundetes Bild der einzelnen Persönlichkeiten gibt, ist 
den Bildern vorangestellt. Hier wird zu außerordentlich 
wohlfeilem Preise ein kleines Prachtwerk geboten, das in 
jeder deutschen Familie Freude bereiten wir. —y. 

Hintze, Otto, Die Hohenzollern und ihr Werk. 500 Jahre 
vaterländischer Geschichte. P. Parey, B. . . Geb. 5.— 

Hirsch, Julius, Aus der Mappe eines Kriegsbericht- 
erstatters. Im deutschen Großen Hauptquartier und bei 
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der Westarmee. Zweites Bändchen. Hesse & Becker 
Verlag, Lasne sos a . » » Kart. 1.— 

Das zweite Bändchen des Werkes „Aus der Mappe 
eines Kriegsberichterstatters‘‘ enthält wiederum eine Fülle 
fesselnder Berichte. Hirsch, der einzige österreichische 
Kriegsberichterstatter bei der Westarmee, erzählt un- 
gemein anschaulich und lebendig. Wohltuend berührt 
es, daß er dem Leser zumeist freundliche Bilder zeigt 
und auch die Poesie des Krieges zu ihrem Rechte kom- 
men läßt. Hirsch erweist sich auch als geschickter Aus- 
frager. Was er beim Herzog Albrecht von Württem- 
berg, bei dem Generalgouverneur von Belgien und beim 
Senator Strandes, dem Präsidenten der Kaiserlichen 
Zivilverwaltung für die Provinz Antwerpen, erfahren 
hat, ist von höchstem Interesse. Dasselbe gilt von den 
Abschnitten über die Tätigkeit der Kriegsberichterstatter, 
über das Leben in Lille, über Antwerpen, über Brügge usw. 
Jedenfalls gehören die Schilderungen dieses Österreichers 
zu den wertvollsten Erzeugnissen der schon so reichen 
Kriegsliteratur. 

Hofmann, Max, Die Stellung des Königs von Sizilien 
nach den Assisen von Ariano 11149) (Diss.) F. Borg- 
. 2.50 

Hönger, Alfr., Zeugnisse zum deutschen "Aufstieg 1750 
bis 1914. Ein Lesebuch für den Deutschen. Nach Karl 
Lamprechts gleichnamiger Schrift hrsg. F. A. Perthes, 
ae a ee heat Geb. 2.— 

Hoeßl, Fanny, Hundert Tage Gefangene in Frankreich. 
Nebst Briefen v. deutschen — — in Frank- 


reich. Süddeutsche Monatshefte, M.. ..: .. —.60: 
Immanuel, Ein Jahr Krieg. Volkstümliche Darstellg. 
des Weltkrieges vom Aug. 1914 bis Aug. 1915. E.S. 
Mittler A Sohn, Bi.42: "5-59. Dorn . 2.— 
Jung, Frieda, „Halt aus, mein Heimatland! pe Hrsg. 
vom Dürerbund, Ortsgruppe Cöthen. E. Buchheim, C. 
—.25, 

Kirchhoff, Herm., Unsere Marine im Weltkriege 1914/15.. 
VTossische "Buchli Dea a u a ae Ar aa 2.— 


Klüpfel, Ludw., Verwaltungsgeschichte des Königreichs: 
Aragon zu Ende des 13. Jahrh. Aus dem Nachlasse 
hrsg. v. H. E. Rohde. W. Kohlhammer, St... . . 6.— 

Kriegs-Chronik, Illustrierte, 1914. Eine illustr. Dar- 
stellung nach authent. Quellen vom Beginne bis zum 
Ende des Krieges. Mit vielen Bildern und Karten. I. 
u. Il. Bd. 2., durchgeseh. Aufl. und Ill. Bd. H. Stern- 
a P EEE ET Je 3.50; geb. je 4.50 

Krieg und Sieg. Bd. 27. Weddigen. H. Hillger, B. —.20 

Das mit 20 Abbildungen und einem farbigen Um- 
schlagsbilde von Professor Hans Rud. Schulze geschmückte 
Werk beschränkt sich keineswegs auf eine trockene 
Biographie des Helden, sondern gibt in klarer und fes- 
selnder Darstellung eine interessante Schilderung der 
Heldentaten, die Weddigen mit „U 9“ und „U 29“ 
vollführt hat. Bei dem billigen Preise von 20 Pf. darf 
diesem Bande die weiteste Verbreitung in allen Kreisen 
und Schichten des deutschen Volkes sicher sein. 

Kriegsschiff-Verluste von England, Frankreich, Italien, 
Japan und Rußland seit Kriegsbeginn bis Anfang Aug. 
1915 (also im Laufe des 1. Kriegsjahres). Zusammen- 
gestellt nach dem Taschenbuch der Kriegsflotten, 16. 
Jahrg. 1915. J. F Lehmanns Verl, M. ....—.50 

Kugler, Franz, Geschichte Friedrichs des Großen. Mit 
400 Bildern gezeichnet von Adolf von Menzel. Volks- 
ausgabe. 8. Aufl. Hermann Mendelssohn, L. Geb. 6.— 

Dieses klassische Buch über Deutschlands volks- 
tümlichsten Helden liegt hier wiederum in einer neuen 
Auflage vor uns. Immer wieder ist von berufenen Ken- 
nern auf den seltenen Wohlklang hingewiesen worden, 
in den der Kuglersche Text und die Menzelschen Meister- 
zeichnungen zusammenfließen. Daß das deutsche Volk 
sich dessen auch bewußt ist, beweisen die fortdauernd 
sich nötig machenden Neuauflagen. Gerade in den 


- der beiden Feldherren. 


170 , 





jetzigen ernsten Zeiten sei auf das prächtige Buch mit 
Nachdruck hingewiesen, damit recht viele sich daran 


aufrichten und erbauen. —Yy. 
Lien, A., Das Märchen von der französischen Kultur. 
Kari Curtius, Be. » - s'e aoa . 2.—; geb. 3.— 


Die Verfasserin dieses Buches ist eine in Frank- 
reich geborene und erzogene, durch Verheiratung mit 
einem Deutschen in Deutschland naturalisierte Dame. 
Was sie veranlaßt hat, dieses Buch zu schreiben, ist 
einzig die Überzeugung, der Wahrheit, der Aufklärung 
und einer späteren friedlichen Entwicklung zu dienen. 
Sie will Klarheit zwischen den beiden Völkern schaffen, 
denen sie angehört und zu denen beiden sie sich be- 
kennt. Die Tatsache allein, daß ihre Brüder auf fran- 
'zösischer Seite gegen uns im Felde stehen, nimmt jeden 
Verdacht einseitig ungerechten Urteils gegen das Land 
ihrer Angehörigen von ihr. Um so erschütternder für 
sie und uns ist ihre Erkenntnis, daß es einmal eine 
französische Kultur gab, die heute unwiderruflich der 
Vergangenheit angehört. Erschütternd, doch vielleicht 
auch heilsam für die Selbsterkenntnis der französischen 
Nation, die — nach einem Wort aus der Einleitung des 
Volkswirtschaftlers Franz Oppenheimer — wenn der 
Wirbelsturm des Hasses verrauscht sein wird, hoffent- 
lich den Geist des lauteren Strebens zur Wahrheit und 
den tiefen Unterton des Schmerzes erkennen und aner- 
kennen wird, der durch das Buch klingt. 

Kübel, Johs., Beim Landsturm. Feldbriefe.. Hutten- 
Veran, B. un... 4 . . 1.50; geb. 2.— 

Merwin, Bertold, Mit den. polnischen Legionen in den 
Karpathen 1914. G. Müller, M.. . . . 2.—: geb. 3.— 

Mette, Siegfr., Napoleon und Moreau in ihren Plänen 
für den Feldzug von 1800. Ein Beitrag zur Strategie 
BR, Trenket: Be 2.7705 1.20 

Meyers Historisch - Geographischer Kalender für das 
Jahr 1916. XX. Jahrgang. Mit 366 erläuterten, die Ge- 
schichte des Weltkrieges 1914/15 chronologisch beglei- 
tenden Abbildungen, historisch und geographisch denk- 
würdigen Landschafts- und Städtebildern, Porträten, 
interessanten Darstellungen aus dem Gebiete der Lite- 
ratur-, Natur-, Kultur- und Kunstgeschichte, Gedenk- 
tagen, Sprüchen, Gedichten und Zitaten, einer Jahres- 
übersicht mit astronomischen Notizen, einem Register 
und einem Kalendarium auf der Rückseite. Bibliogra- 
phisches Institut, L. Als Abreißkalender eingerichtet. 2.— 

Der Jahrgang 1916 von „Meyers Historisch-Geogra- 
phischem Kalender‘ bietet nicht bloß durch seine sorg- 
same Zusammenstellung der kriegsgeschichtlichen Daten- 
sondern auch durch seine fesselnden, mit trefilichen Er- 
läuterungen versehenen Abbildungen von Persönlichkeiten 
und Örtlichkeiten aus dem großen Kriege, von Kriegs- 
material und technischen Kriegsmitteln reiche Belehrung, 
vor allem aber wertvolles Anschauungsmaterial. Kern- 
deutsche Aussprüche bedeutender Männer aus allen Zei- 
ten beleben stimmungweckend und -erhaltend den großen 
Wissensstoff, der hier aufgespeichert ist. Natürlich ist 
der Kalender dabei auch seiner allgemeineren Bestim- 
mung als historisch-geographischer Kalender treu ge- 
blieben und hat sich seinen Ehrenplatz in Schule und 
Haus in jeder Beziehung zu sichern gewußt. 


Michaelsburg, J. v. Im belagerten Przemysl. Tage- 
buchblätter aus großer Zeit. C. F. Amelang, L. 2.—; 
geb. 3.— 


Müller, Gust., Die Quellen zur Beschreibung des Zü- 
rich- und Aargaus in Johannes Stumpfs Schweizerchro- 
nik. Hrsg. durch die Stiftg. von Schnyder v. Warten- 
see. Beer G . 6.— 

Olmet, Luis Anton del, Der Sieg Deutschlands. Uber- 
setzung aus dem Span. G. Müller, M. . 3.— ; geb. 4.— 

Orden- und Ehrenzeichen von Österreich- Ungarn. Mo- 
ritz Ruhl, L. —26— 

In peinlichster Genauigkeit und sauberstem Farben- 
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druck werden uns hier alle Orden- und Ehrenzeichen 
der uns so eng verbündeten Donaumonarchie in lücken- 
loser Vollständigkeit vorgeführt. Die übersichtlichen 
Tafeln werden gerade zur jetzigen Zeit hochwillkom- 
men sein. 

Oskar, Prinz von Preußen, Die Winterschlacht in der 
— (16. 2.—18. 3. 1915). G. Stallings Verl, 

—— . —.40 

Österreich - Ungarn im Weltkriege. Wirklichkeits- 
aufnahmen, ausgewählt und zusammengestellt von Max 
Bauer? Bd. I. (Montanus-Bücher.) H. Montanus, S. 

Kart. 2.—, geb. 2.80 
In der Reihe der so schnell beliebt gewordenen 
und zu einer ungeahnten Verbreitung gelangten Mon- 
tanus- Bücher erschien soeben der erste Band über 
Österreich-Ungarn. Vorzügliche Ausstattung in Druck 
und Papier, sowie ein überaus wghlfeiler Preis zeichnen 
auch diese Veröffentlichung aus. Aus den vielen Tausend 
zur Verfügung stehenden Aufnahmen wurden mit kun- 
digem Blick und glücklicher Hand 260 der allerbesten 
ausgewählt und in der weltbekannten Kunstdruckerei 
von Bruckmann in München meisterhaft reproduziert. 
Ein kurzer Text dient als gehaltvolle Einleitung für 
das volkstümliche Bilderwerk, das so recht dazu ge- 
schaffen und berufen ist, uns mit dem tapferen Heere 
unserer treuen Bundesbrüder bekannt und vertraut zu 
machen. Möge das prächtige Büchlein soweit die 
deutsche Zunge klingt wärmste Aufnahme und An- 
erkennung finden! 

Pantenius, Theodor Hermann, Aus den Jugendjahren 
eines alten Kurländerss. Zweite, wohlfeile Ausgabe. 
R: Voigtländers Verlag, Ls > c an 8 2% mo k 3.— 

„Ein großer breitschultriger Mann, ein „Eichen- 
stamm‘, wie der Held in seinem ‚Allein und frei‘ heißt, 
helläugig, mit kräftigen und charaktervollen Zügen — 
und bei vollendeter Höflichkeit sehr geradezu, vor allem 
bis zum Verletzen wahrheitsliebend“, so kennzeichnet 
Fedor von Zobeltitz Pantenius, wie wir ihn hier in diesen 
Lebensaufzeichnungen sich entwickeln sehen. Abstam- 
mung, Umwelt und Selbstzucht haben in glücklicher 
Mischung dazu beigetragen, einen Deutschen hinzustellen, 
der wohl ohne jede Übertreibung zu den Besten unseres 
Volkes gezählt werden darf. Schlicht und doch fesselnd 
erzählt uns Pantenius die Erlebnisse seiner Jugendjahre, 
die uns tiefe Einblicke in die Verhältnisse und Zustände 
der baltischen Provinzen in den fünfziger und sechziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts gewähren und die bis 
zum Beginn des jetzigen Jahrhunderts ziemlich unver- 
ändert fortbestanden. Wir lernen es verstehen, wie es 
möglich war, daß eine dünne Oberschicht gebildeter 
Deutscher jahrhundertelang über die gewaltige lettische 
Volksmasse herrschen und dabei ihr deutsches Volkstum 
unangefochten erhalten konnte. Pantenius schrieb hier 
ein Heimatbuch im besten Sinne, wie es wenig andere 
deutsche Stämme besitzen. Treffend sagt Rich. M. Meyer 
darüber; „Seine geliebte kurländische Heimat ist ihm 
innigst vertraut, und der eigenartige Duft, der ihr eigen 
ist liegt über seinen schlicht und anschaulich vorgetra- 
genen Jugenderinnerungen.“ —.y. 

Peters, Carl, Afrikanische Köpfe. Charakterskizzen aus 
der neueren Geschichte Afrikas, (Sammlung „Männer 
und Völker‘“.) Ullstein & Co., B. ; 

Diese Schrift führt mitten hinein i in die Machtiragen, 
deren Entscheidung durch den Weltkrieg bedingt ist. 
Die Umwandlung des schwarzen Erdteils zu europäischen 
Schutzgebieten, wie sie während des 19. Jahrhunderts 
sich vollzog, ist der Gegenstand des auch in seiner Form 
ganz persönlichen Buches. Es kennzeichnet mit der Wahr- 
heit des Lebens einige der Männer, die in der Geschichte 
des neueren Afrika hervorgetreten sind: Paul Krüger, 
Cecil Rhodes, Menelik, Emin Pascha und Leopold, König 
der Belgier. Die Schicksale des Burenstaats vom Frei- 
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heitskampf gegen England bis zur Unterwerfung, von 
Krüger bis Botha werden in einer packenden Zusammen- 
fassung dargestellt. Rhodesias Begründung wird geschil- 
dert, die barbarische Hoheit Meneliks, -der durch die 
Vernichtung der Italiener bei Adua den Europäern ein 
Halt bot, die Mühsal Emin Paschas, des deutschen Ge- 
iehrten, der die britische Äquatorialprovinz vor dem 
Mahdismus rettete, und zuletzt die Schaffung der Kongo- 
kolonie. In allen Verwicklungen weist Peters den Ein- 
fluß der Londoner Politik nach, ihre Arbeit mit Hilfe 
von Preßintriguen, ihre Mißachtung internationaler Ver- 
träge. Kühl spricht er über das England von heute, 
das er durch das Beispiel des Deutschenfreundes Rhodes 
beschämt, und in festen Richtlinien gibt er die Not- 
wendigkeiten an, die das kommende Friedenswerk uns 
bringen wird. 
Richter, Wilh., Der Herr ist der Friede. Der Krieg 
als Erlebnis e. Feldpredigers. F. Bahn, Sch. 2.— 
Rogge, Bernh., Fünf Jahrhundert Hohenzollernherr- 
schaft in Brandenburg-Preußeu. Gebr. Paetel, B 
2.50; geb. 3.50 
Römling, Rolf, Die Heldentaten unserer blauen Jungen 
im Weltkriege. (I.) Verlag Berlin— Wien, B.. .1.— 
Röse, Otto, Im römischen Hexenkessel 1915. W. 
Spemann, St. . . 2. 
Sammlung von Schriften zur Zeitgeschichte. S; Fischer 
Vers B: To 1.0005 are anah Jeder Bd. geb. 1.— 

11. Bd. Zwischen Lindau und Memel während 
des Krieges. Von Paul Schlenther. 

Von Ostpreußen und seiner schweren Kriegsnot 
werden wir noch lange nicht müde werden zu hören. 
Wer uns das verwüstete Land und die verbrannten 
Städte zeigt, der ruft es uns auch zu, was aus uns ge- 
worden wäre, wenn der. Feind noch weiter ins Land 
hätte dringen können. Bei Schlenther kommt hinzu, 
daß er in das Land, das so entsetzlich gelitten hat und 
das sich nun mit Kraft wieder erhebt, als in seine, seit 
vielen Jahren nicht wiedergesehene Heimat kam; so 
muten uns seine Schilderungen vertraut und herzlich 
an, und die Hoffnung siegt über den Graus. 

12. Bd. Deutsche Kunst. Von Karl Scheffler. 

Scheffler hat drei Aufsätze, über die deutsche 
Malerei, die deutsche Plastik und die deutsche Archi- 
tektur, zu einem Büchlein vereinigt, das mit vollem 
Recht sich den ‚Schriften zur Zeitgeschichte‘ beizählt. 
Denn indem Scheffler die Kraft und Tiefe des deutschen 
Kunstgeistes zu fühlen und zu verehren weiß, dabei 
aber, als Historiker, die oft verhängnisvollen Störungen 
unserer Kunstentwicklung ins Auge faßt, will er für die 
Zukunft zur Klärung in der Stilfrage beitragen. Der 
Krieg wird zweifelsohne alle Tendenzen verschärfen, und 
daraus kann sich ein fruchtbarer Zustand ergeben. 

Bd. 13. Gedanken zur deutschen Sendung. 
Von Alfred Weber. 

Der Verfasser dieser Gedanken über die deutsche 
Zukunft ist der bekannte Nationalökonom der Heidel- 
berger Universität. Er gehört zu den stärksten Tempera- 
menten unter den deutschen Gelehrten — ein Mann 
wie geschaffen, die von so vielen Berufenen begangene 
Brücke, die Idealpolitik mit Realpolitik verbindet, wirk- 
lich fest, sicher und gangbar zu machen. Er gibt kein 
Programm im einzelnen; aber die Art, wie er den 
Zwang, mitteleuropäisch zu werden, als Erlebnis unserer 
letzten Entwicklungen umschreibt, und die Innerlichkeit, 
mit der er diesem Begriff einen neuen Inhalt gibt, ist 
fesseind wie jedes starke Erlebnis und wird jeden 
deutschen Leser packen. Der Horizont Webers umfaßt 
das ganze soziale und politische Leben unserer Zeit. 
Weber ist zugleich Wirtschaftspolitiker und Kultur- 
philosoph und das macht seine Tagebuchaufzeichnungen 
T ————— zu einem Geschenk für das deutsche 
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Schöppl, Heinr. Ferd., Die Regenten des Fürstentums 
Schwarzburg-Rudolstadt. A. Bock, R. 
Schrönghammer- Heimdal, Franz, Helden der Heimat. 
Kriegserzählungen und Erlebnisse eines Mitkämpfers. 
Herdersche Verlagshandlung, F. . . . Kartoniert 2.20 
In diesen Erzählungen, die den vergessenen Helden 
der Heimat, den Schläfern im fremden Land, gewidmet 
sind, erweist sich der Verfasser als Schilderer von er- 
greifender Kraft. „Die Kirche“, „Die Granate“ usw. 
sind Meisterstücke einer hohen und reinen Kunst. In 
der Wiedergabe seiner eigenen Kriegserlebnisse erleben 
wir die seelischen Erschütterungen und Nöte des nächt- 
lichen Stellungskrieges mit, die Heimdal mit Gedichten 
verbrämt, die den Inhalt der Prosastücke noch vertiefen 
und verklären. Die dem Verfasser eigene Kunst, mit 
der gleichen Dichtergabe dem Gebildeten wie dem Mann 
aus dem Volke gleich Köstliches zu schenken, sichert 
dem Büchlein für alle Zeit einen Ehrenplatz nicht bloß 
im deutschen Hause, sondern mehr noch im deutschen 
Herzen. 
Schrörs, Heinrich, Ignaz Döllingers Briefe an eine junge 
Freundin. Mit zwei Bildnissen. Jos. Kösel, K. u. M. 
3.50; geb. 4.50 
Ignaz Döllinger, dem Begründer der altkatholischen 
Bewegung, gab, als ihm die Freunde mit den Jahren 
wegstarben, der Umgang mit Anna Gramich, einer weit- 
läufig verwandten, um nahezu 35 Jahre jüngeren, geistig 
hochstehenden Dame jene seelische Ergänzung, die nur 
Frauenart zu bieten vermag, vermittelte dieser Umgang 
eine Freundschaft, die sich ebenso auf der Gemeinsamkeit 
der Ideale wie auf der psychischen Gegensätzlichkeit auf- 
baut. Dieser Briefwechsel wurde für den seiner Zeitgrößten ` 
katholischen Theologen zu einem Bestandteil seines Da- 
seins. Weilin rückhaltlosem Vertrauen geschrieben, spiegeln 
die bisher unbekannt gebliebenen Briefe mit sorgloser 
Offenheit und Geradheit viel des Interessanten aus den 
Jahren 1858 bis 1869 wider. Der warme, herzliche Ton, 
der Esprit, die Überlegenheit des Urteils, der Freimut 
dieser Briefe vervollständigen das Bild des großen Ge- 
lehrten. Ein ebenso erwärmendes wie nüchtern bleiben- 
des Vorwort vom Herausgeber dieser Briefe, Professor 
Schrörs in Bonn, führt trefflich in das geschmackvoll 
ausgestattete und gedrucke Buch ein. —00— 
Schubert, Gust., In Frankreich kriegsgefangen. Meine 
Erlebnisse auf dem Vormarsch der 1. Armee durch Bel- 
gien u. Frankreich sowie in der französ. Kriegsgefangen- 
Schaft. F- Reiriecke M o an Ks ra a 
Schulze, Unsere Unterseeboote. Geschichtliche Ent- 
wicklung und Wirkung dieser modernsten Waffe. M. 
Drunnemini -Ean 37 445° 2 508.405 
Schwartz, Paul, 1415—1915. Brandenburg- Preußen u. 
das Deutsche Reich unter den Hohenzollern. Fußinger, 
a E a aa ee Geb. 6.— 
Schwyzerländii. Mundarten und Trachten in Lied u. 
Bild. Lesezirkel Hottingen, Z. Kart. 7.— 
Sil Vara, Ein Wiener Landsturmmann. Hugo Schmidt 
Verlag, M. 1.—; geb. 1.80 
Ein Wiener Schriftsteller, der im Kriege war, hat 
seine Tagebuchaufzeichnungen in der „Neuen Fr. Presse“ 
veröffentlicht. Sie haben überall solches Interesse er- 
regt, daß sie jetzt in Buchform auch weiteren Kreisen 
zugängig gemacht werden sollen. Hier ist etwas ge- 
boten, was man in der enormen Anzahl der Veröfient- 
lichungen ähnlicher Art vergebens suchen wird: ein fast 
architektonisch abgeschlossenes Bild der Ausrüstung, 
des Aufmarsches, des Kampfes und eines Rückzuges. 
Hier spricht ein Mensch, einfach, aus der Atmosphäre, 
über den Krieg — so anschaulich, mit einer so ruhigen 
Kraft der Darstellung, daß man vom ersten bis zum 
letzten Erlebnis alles mitzuempfinden vermag. Es sind 
wenig krasse kriegerische Ereignisse darin, dennoch 
scheint es, daß dieses kleine Werk eines der wenigen 
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sein wird, das aus der Feldposthochflut in bleibenden 
Besitz übergehen wird, als menschliches Dokument, als 
Spiegel eines Teilchens des großes Krieges. 


Sommerfeld, F., Die schweizer Armee, ihre Organisa- 
tion, Bewaffnung; Ausrüstung, Uniformen und Abzeichen. 
Moritz Ruhl, L.. 2.50; geb. 3.— 

Prächtige, farbengetreue Abbildungen sämtlicher 
Truppengattungen und Dienstgrade veranschaulichen in 
trefflicher Weise das kleine aber achtunggebietende Heer 
der schweizerischen Eidgenossenschaft, das sich bereits 
seit Ausbruch des Weltkrieges zur Aufrechterhaltung 
der Neutralität des Landes unter den Fahnen befindet. 
Ein klar und übersichtlich gehaltener Text gibt die 
nötigen Erläuterungen über Bewaffnung, Einteilung, Dis- 
lokation und Ersatz. —y. 

Stellungskrieg, Der. 
weise. Dem deutschen Volke geschildert v. e. aktiven 
Hauptmann. E. S. Mittler & Sohn, B.. . . . .—.60 

Stieve, Frdr., Die deutsche Kaiseridee im Laufe der 
Jahrhunderte. Eine Auswahl wicht. Äußerungen und 
Zeugnisse, zusammengestellt. Delphin-Verlag, M. 1.50; 

in Pappbd. 2.— 


Storck, Karl, Kampf hinter der Front. Kriegsaufsätze 
für Deutschtum in Leben und Kunst. Muthsche Ver- 
lagshandlung, St... .. . Geb. 2.50 

Das ıkleine Werk aus der “Feder des feinsinnigen 
Kunst- und Literaturhistorikers faßt aus dessen reich- 
haltiger Kriegsarbeit alles zusammen, was unser dauern- 
des Interesse im Weltkrieg in Anspruch nimmt. So er- 
hält der Leser ein wahrheitsgetreues einheitliches Bild 
` von der großen vaterländischen Erhebung, von dem 
Kampf im Innern gegen alles Welsche und Fremde, 
aber auch von dem Geisteskampf gegen unsere Feinde 


und gegen manche Neutrale. Ein solches Büchlein, das‘ 


im Gegensatz zur eigentlichen Kriegsliteratur den Kampf 
hinter der Front schildert, wird ganz besonders unseren 
Feldgrauen willkommen sein. Aber auch alle, die in 
der Heimat den wirtschaftlichen Kampf oder die Leiden 
des Krieges lindern, werden in dem Werkchen einen 
mutvollen Streiter im Kampfe für unser Deutschtum 
kennen lernen. 


Tacitus, Cornelius, Germanien. Neue deutsche Aus- 
gabe mit Erläuterungen in Wort und Bild von Ludwig 
Wilser. Peter Hobbing, St. Handausgabe, geb. 1.—; 

Geschenkausgabe, geb. 2.— 
Der Deutschen „Goldenes Buch‘, wie die Abhand- 
lung des gelehrten und unseren Ahnen so wohlgesinnten 
römischen Staatsmannes im Mittelalter genannt worden 
ist; ein „Kleinod der Geschichtschreibung“, um das 
uns alle Völker beneiden als um die früheste und lauterste 
Quelle der Nachrichten über unser Volk, erscheint hier 
in einer neuen, besonders schönen, dem Inhalt würdig 
angepaßten Ausgabe. Durch zahlreiche Bilderbeigaben 
ermöglicht sie dem Leser, des Geschichtschreibers Worte 
‚mit den wirklichen Tatsachen, wie sie uns durch Funde 
auf germanischem Boden bestätigt sind, zu vergleichen 
und sich so endlich ein zutreffendes Bild von dem Leben 
unsrer Ahnen vor 1900 Jahren zu machen. Der überaus 
-wohlfeile Preis macht das herrliche Büchlein jedermann 
zugänglich. 

Ulbrich, Mart., 500 Jahre Hohenzollernherrschaft. Ein 
Festbüchlein zum 21. 10. 1915. C. Bertelsmann, G. 

—.25 

Ullstein-Kriegsbücher. Ullstein & Co.. B.. .Je1.— 

Ganghofer, Ludw., Die Front im Osten. 
Tovote, Heinz, Aus einer deutschen Festung im 
Kriege. 

Von Flandern bis Polen. Feldpostbriefe der Tägl. 
Rundschau aus dem Weltkriege. Verlag d. Tägl. Rund- 
SENE Banero a a a ee, Bde ee wre Geb. 4.— 

Weinel, Heinrich, Johann Gottlieb Fichte. Protestant. 


Seine Technik und seine Kampf- 


Bibliographie der Neuerscheinungen, 


Schriftenvertrieb G. m. b. H., B.-Schöneberg . . 1.50; 


eb. 2.— 
Dieses Buch möchte erreichen, daß Fichte von den 
Gebildeten mehr gelesen werde. Zu diesem Zweck hat 
sich Weinel auf die Schriften aus des Philosophen Reife- 
zeit beschränkt. Auf die Darstellung, wie Fichtes mystisch 
erneuertes Christentum oder christlich versittlichte Mystik 
sich in den „Grundzügen des gegenwärtigen Zeitalters“, 
den Vorlesungen „über das Wesen des Gelehrten‘, der 
„Anweisung zum seligen Leben“ und endlich den „Reden 
an die deutsche Nation‘ ausspricht, ist Weinel alles 
angekommen. Seine Anleitung w:rd viele befähigen, in 
das Lebenswerk eines unserer deutschen Propheten ein- 
zudringen. —00— 
Winkler, Arnold, Die Grundlage der Habsburger Mon- 
archie. Studien über Gesamtstaatsidee, pragmat. Sank- 
tion und Nationalitätenfrage. E. Schmid, Veri. W. 2.— 


9. Länder: und Völkerkunde. 


Debes’, E., Karte der Kriegsschauplätze im westlichen 
Rußland, auf der Balkanhalbinsel u. in Vorderasien. 
1:2750000. H. Wagner & E. Debes, L, b 1.— 

Deutschtum, Das, im Auslande in Einzeldarstellungen. 
A. Duncker, W. 

Hauff, W., Das Deutschtum in Belgien. . 1.—; 
geb. 2— 

Fredrich, C., Vor den Dardanellien auf altgriechischen 
Inseln u. auf dem Athos. Weidmann, B.. . . .3— 

Freytag’s, G., Karte der Balkan-Halbinsel. (Mit den 
neuen polit. Grenzen.) 1:1250000. G. Freytag & 
BENAE: We: Kran -l ta . ...,.1- 

— Karle der Ostsee-Provinzen Kurland, Livland, Est- 
land. 1:1,000,000. G. Freytag & Berndt, W. . .1.— 

Führer durch Liv-, Est- u. Kurland m. deutsch-Iletti- 
schem u. deutsch-estnischem Sprachführer u. 1 Karte. 


G Stum, Verl 0: Sa. ET er . —.830 
Keilholz, H. P., Karte des Weltkrieges 1914/15. 
S Tat He RAAE E AN E E ERN . .. ic 


Mayrhofer, Johannes, Spanien. Reisebilder, Herder- 
sche Verlagsbuchh., F. Geb. 4.20 u. 4.60 
Wie der große Weltkrieg beinahe in alle Lebens- 
verhältnisse umgestaltend eingreift, so wird er auch der 
deutschen Wander- und Reiselust in Zukunft neue Ziele 
geben. Außer der eigenen Heimat und den Reichen 
unserer Verbündeten wird sich auch Spanien, das jetzt 
mit seinen Sympathien so treu auf unserer Seite steht, 
erhöhter Beachtung erfreuen. Und in der Tat lohnt 
dieses herrliche Land mit seinen oft so reizvollen Land- 
schaft bildern, seiner uralten Kultur und seinem köst- 
lichen, poesievollen Volksleben voll und ganz unser Inter- 
esse. Das beweist uns auch das vorliegende Werk, die 
Frucht ausgedehnter Wanderfahrten in allen Teilen des 
Landes. Er hat nach wohlausgearbeitetem Plan in langen 
Monaten erstaunlich viel des Schönen und Lehrreichen 
gesammelt, und was er selbst mit reichem Nutzen und 
hoher Freude geschaut und studiert hat, das weiß er 
auch in feiner, gedankenreicher und immer interessanter 
Darstellung dem Leser zu vermitteln. Anschaulich klar 
und farbenreich ist die Schilderung all der glänzenden 
kirchlichen Feieın und ebenso der blendend schönen 
südländisch heitıren Volksfeste. Scharf umrissen treten 
die unvergänglichen Bauten, die christlichen Dome, die 
maurischen Märchenpaläste, die Wunder der bildenden 
Kunst vor unser Auge. In gut beobachteten Einzel- 
szenen lernen wir die Bewohner des Landes vom fröh- 
lichen Andalusier bis zum still-bescheidenen Galicier 
kennen. Zahlreiche Aufschlüsse über das Kulturleber 
der Gegenwart, darunter verschiedenes, das bei uns nocb 
durchaus den Reiz vollkommener Neuheit haben dürfte, 
verbinden sich in angenehmem Wechsel mit Ausblicken 
in die ereignisreiche Vergangenheit des Landes. Die 
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Red. v. Ernst Ritter v. Dombrowski. M. Perles, W. 
Geb. in Leinw. 3.50; in Ldr. 4.60 
So kocht man gut und billig für 
Der Gelbe Verlag, D. 
1.90; geb. 3.— 
Ein Kochbuch, wie es in der jetzigen Kriegszeit 
einer jeden deutschen Hausfrau zur Hand sein sollte, 
die durch gesunde und sparsame Ernährung ihrer Fa- 
milie dem Vaterlande an ihrem Teile nach Kräften zu 
nützen bestrebt ist. Es ist ein Kochbuch für alle 
Stände, die mit wenig auskommen müssen und doch 
abwechslungsreich und schmackhaft essen wollen: die 
nicht mit Schlendrian und Stumpfsinn schlecht und 
teuer, sondern mit Geschmack und Verstand gut und 
billig kochen wollen; dies kann jede Hausfrau mit dem 
„Kochbuch 1915“ leicht erreichen, das mit viel Über- 
legung und viel Erfahrung in langer Arbeit geschrieben 
wurde. 
Stieger, W., Anleitung zur Quarkbereitung u. zur 
Handkäsefabrikation. P. Parey, B.. ...  ..1.50 


Kochbuch 1915. 
drei Personen um eine Mark. 


13. Schöne Literatur. 


Adlersfeld - Ballestrem, E. v., Die Dame im Monde. 


Roman. M. Seyfert. D.. ..... .4.—ı geb. 5.— 
Altheer, Paul, Der tanzende Pegasus. Artist. Institut 
DEU: FEB NE Se er a re sata Geb. 2.50 


Diese „boshaften und lustigen“ Verse berühren alle 
Gebiete des menschlichen Lebens und Wirkens, die sie 
sehr oft mit einigen typischen Wendungen so drastisch 
beleuchten, daß man mit dem Auge des Autors das 
Kleinliche und Lächerliche alles irdischen Tuns und 
Seins zu schauen vermag. Es gibt auch wundervolle 
Iyrische Stimmungen in diesem Büchlein; allerdings 
wagen sie sich nur ganz verschämt und vereinzelt hervor. 
Ganz besonders hat es dem Dichter die Politik angetan, 
für die er nur Worte bitterster Bosheit und Verse voll 
beißenden Hohnes übrig hat. Auch der Krieg ist mit 
einigen trefflichen humoristischen Gedichten vertreten, 
die den Beweis erbringen, daß man auch diesem ernsten 
Kapitel unserer Gegenwart bei gutem Willen einige 
lustige Seiten abgewinnen kann. Die Fabeln, die den 
Schluß dieser reizenden Sammlung bilden, gehören zum 
Besten, was schweizerischer Humor hervorgebracht hat. 
Hier ist so viel ungezwungene Fröhlichkeit in wenigen 
Zeilen festgehalten, daß man sich immer wieder zu 
diesen lustigen Versen eines begabten Humoristen hin- 
gezogen fühlt. Wilfried Schweizer und Karl Czerpien 
haben eine Reihe hübscher Zeichnungen beigesteuert, 
die dem Wort, das sie illustrieren, treffliche Ergänzung 
bilden. 

Alvensleben, Wern. Alvo v., Das hohe Lied der Farbe. 


A: Juncker- Verl. Br 3, marie a: . Geb. 3.50 
Anders, H., Experimente. Eine akadem. Komödie in 
3 Akten. W. Braumüller, W. . . . 2 2 2 2.0. 2.— 


Aram, Kurt, Der elfenbeinerne Turm. Roman. Schle- 
sische Verlags- Anstalt (vorm. SENDE REN G.m.b.H., 
B. . . 4—; geb. 5.— 

“Ein gedankenreiches Buch von eigenartiger Schön- 
heit beschert Kurt Aram in diesem Roman den vielen 
Verehrern seiner feinen Erzählungskunst. Es sind Er- 
innerungen aus dem eignen Leben, auf denen die 
Handlung aufgebaut ist, und voll Anteil empfindet der 
Leser, daß ein Dichter sich mit diesem Werk ein tiefes 
Erlebnis von der Seele geschrieben hat. In klaren, 
plastisch wirkenden Bildern erzählt er von dem Leben 
und Treiben in einer kleinen pietistischen Gemeinde, 
von der einfältigen Frömmigkeit dieser Armen im Geiste, 
die sich in merkwürdig bizarren Formen kundgibt. 
Glaube und Aberglaube reichen sich hier die Hand, un- 
verstandene Phrasen richten in den Köpfen heillose Ver- 
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wirrung an, und mit dem Mystizismus des Glaubens 
mengt sich die Sensualität der Sinne. So wirkt dieser 
Roman ebenso anregend, wie im edelsten Sinne unter- 
haltend, und gerade in unserer Zeit, in der das Interesse 
für religiöse Fragen in weiten Kreisen neu belebt ist, 
wird jeder Leser geistigen Gewinn und hohen Genuß 
aus diesem Buche ziehen. 
Bleibtreu, Karl, Bismarck. 
3. Bd. Des Reiches Schmied. 


Ein Weltroman in 4 Bdn. 
Bismarck-Verlag, B. 


5.—; geb. 6—; Luxusausg. 25.— 
Bock, Alfr., Die leere Kirche. Roman. E. Fleischel 
& Co., B. rt a E 2.—; geb. 3.— 


Bonsels, Waldem., Hinmelsvolk. Ein Buch von Blu- 
men, Tieren und Gott. Schuster & Loeffler, B. . 3.—; 
geb. 4.— 
Braunhofi, Elisab., Die Verwandlungen der Ellida 
Rottorff. Roman. E. Fleischel & Co., B.. . . .4— 
Bührer, Jak., Die Steinhauer Marie und andere Er- 
zählungen aus Krieg und Friedenszeiten. Umschlag- 
zeichnung v. E. Linck. A. Francke, B. In Pappbd. 2.20 
Carnot, P. Maurus, Gedichte. Art. Institut Orel 
Pubi Zr re e aN Brosch. 2.50; geb. 3.50 
Diese Gedichte des Bündner Dichters machen froh. 
Es geht von ihnen wie von Mutterhänden aus, die sich 
einem Kinde aufs Haupt legen. Es sind Gedichte, die 
aus dem Lärm der Welt zurückführen in die Jugend, 
zu Vater und Mutter, nach der Heimat, kurz zu allem, 
was einen einst glücklich gemacht hat. Gedichte, die 
beseligen und über uns Segen ausströmen, reichen Segen. 
— )0— 
F. Rothbarth. 
.1.—; geb. 1.50 
Ein Mysterien- 
. 2.50; geb. 3.50 


Ich will. Roman. 


Courths-Mahler, H., 
KG ee ae 

Csokor, Frz. Thdr., Der große Kampf. 
spiel in 8 Bildern. S. Fischer, B. . 


Curti, Thdr., Sang der Zeiten. Art. Institut Orel 
Fußli, Zi . . 4—; geb. 5— | ' 

Dominik, Hans, Der Kreiselkompaß. Der Roman e. : ` 
techn. Sensation. C. Duncker, B.. . . 3.—; geb. 4.— | 


Dorsch, Paul, Lazaretibilder aus dem ersten Jahr des 
Weltkriegs. Vereinsbuchh., C. . . j er © 
Dreyer, Max, Der deutsche Morgen. Das Leben eines 
Mannes. L. Staackmann, L. 4.50; geb. 6.— 
Der das furchtbare Völkerringen beschließende Frie 
den beendet die gewaltige Kraftanstrengung unseres ganzen 
Volkes noch nicht. Eine Riesenarbeit steht uns bevor: 
der Neuaufbau unseres Volkslebens, das bis in die tief- 
sten Wurzeln erschüttert ist. Es gilt, wirtschaftliche 
und sittliche Werte neu zu schaffen, sie wieder herzu- 
stellen; es gilt, die durch den Krieg völlig aufgehoben: 
politische und gesellschaftliche Gruppierung auf neue 
Grundlagen zu stellen, ihnen neue Richtlinien zu geben 
Zu dieser schöpferischen Arbeit ist das ganze Volk, so 
weit es Geist und Kraft besitzt, berufen; ist sie doch 
für die Zukunft von unberechenbarer Tragweite, ist doch 
jeder Fehlgriff, jede Abweichung von dem großen uns 
vorschwebenden Ziele von verhängnisvoller Bedeutune. 
Von hohem Werte sind daher für uns Bücher wie das 
vorliegende, in denen durch tiefgehende Beleuchtung 
ähnlicher Wendepunkte in der Entwicklung des deutschen 
Volkes Warnungszeichen aufgestellt und Richtlinien für 
die Zukunft gegeben werden. Dreyer behandelt in sei- 
nem Roman die ersten Jahre nach den Freiheitskriegen 
mit ihren Kämpfen der Gebildeten, besonders der Jugend 
gegen den Bürokratismus und gegen die politische Heu- 
chelei der damaligen Zeit; mit ihren Knechtungen der 
Polizeiherrschaft u a.; kurzum die Jahre der traurigen 
Enttäuschungen, die auf die große Zeit der Erhebung 
gefolgt waren. Dies die knapp herausgeschälten Grund- 
gedanken des „Deutschen Morgens“; daß sie, in Fleisch 
und Blut umgesetzt, auf jeden Leser — auch auf die 
Frauenwelt — einen tiefen Eindruck machen werden, 
ist bei einem Dichter wie Dreyer selbstverständlich. 
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—— der Neuerscheinungen. 


Dülberg, Frz., Karinta v. Orrelanden. Drama in drei 
E. Fleischel & Co., B. . . . . 3.—; geb. 4.— 
— Otto, Gewittersegen. Ein Kriegsbuch. L. Staack- 
nn, L. . Kart. 1.— 
Otto Ernst spricht i in seinem Kriegsbuche als Dichter 
zum deutschen Volke. Er erhebt die Herzen, er jauchzt 
mit den Starken, er wirft den anstürmenden Feinden 
allen Stolz des Deutschen entgegen, er findet Worte des 
grimmigsten Humors und Hasses, er singt unsern Tap- 
fern das Heldenlied. Schonungslos schläg® er auch die 
verderblichen Auswüchse einer laueren Zeit nieder ; doch 
er kündet uns mit Seherauge den Segen des großen 
Weltenungewitters; im neuen Frühjahr werden sich die 
schönsten Blüten entfalten. 
Essig, Herm., Der Schweinepriester. Lustspiel in vier 
Aufzügen. E. Fleischel & Co., B.. . . 2—; geb. 4.— 
Flex, Walt., Sonne uud Schild. Kriegsgesänge u. Ge- 
dichte. `G. Westermann, B.. . . . . In Pappbd. 1.50 
Freiheit und Arbeit. Ein Dichterbuch. Art. Institut 
Orell Füßli, Z. . . 3 Geb. 3.20 
Zu diesem Dichterbuche haben angesehene zeitge- 
nössische Schriftsteller und Schriftstellerinnen deutscher 
wie fremdsprachlicher Literaturgebiete — wir nennen 
nur Heinrich und Thomas Mann, R. Dehmel, O. J. Bier- 
baum, Karl Henckell, M. R. von Stern, H. Benzmann, 
A. Geiger, J. V. Widmann, J. Schlaf, Gorki, Goswina 
von Berlepsch, Else Lasker-Schüler, Hermione von Preu- 
schen, T. Resa, Maria Stona, Ellen Key — Beiträge in 
gebundener oder ungebundener Rede gestiftet. 
biographien, 31 Bildnisse und Faksimiles bereichern noch 
s Buch, dessen Dichter für die „Freiheit der Arbeit‘ 
in jeder Form, ihre Berechtigung und Anerkennung durch 
eigene literarische Schöpfungen und das Gewicht ihrer 
künstlerischen Persönlichkeit und Überzeugung kraftvoll 
einstehen und durch Beispiel und Zeugnis dauernd wirken 


wollen. ee 
Geißler, Max, die Wacht in Polen. L. Staackmann 
Veran, Er, a 0:0 na A A 3.50; geb. 4.50 


Die heimlichen Kämpfe, die das Moskowitertum seit 
Jahren gegen deutsche Art geführt hat, finden in diesem 
Roman eine grelle, aber bezeichnende und umfassende 
Darstellung. Der Schauplatz der Ereignisse sind die 
Ufer der Rawka und Piliza unmittelbar vor und wäh- 
rend des Krieges. Die Handlung spielt bis in die Tage 
des siegreichen Vordringens der deutschen Truppen gegen 
die Weichsel. Das Werk schließt sich somit eng an den 
im Frühjahr dieses Jahres erschienenen Polenroman Max 
„Nach Rußland wollen wir reiten!“ Diese 
beiden Werke helfen den Mitkämpfern das leuchtende 
Bild der großen Zeit für die kommenden Jahre zu be- 
wahren und führen allen Daheimgebliebenen die Gefahr 
vor Augen, welche das Slawentum für Deutschland be- 
deutet. Für die Volks- und Hausbibliotheken, sowie 
für die Kriegsschauplätze ein sehr geeigneter Lesestoff. 

Gleichen-Rußwurm, Alex. v., Die Macher u. die Macht. 


Roman aus dem Jahre 1914. Gebr. Enoch, H. . 4.—; 
geb. 5.— 

Gnade, Elisabeth, Winter. Gedichte. R. Zacharias, 
MARGBBURE:" ae ne een 1 80 


- Wenn Zeitschriften wie , „Kunstwart‘, „Türmer‘, 
— literarische Echo“ für jemand einstehen, dann 
braucht man nicht daran zu zweifeln, daß an ihm etwas 
ist. An Elisabeth Gnade ist auch tatsächlich etwas. 
Elisabeth Gnade ist eine eigene, kräftige Persönlichkeit, 
die wohl streng und spröde, aber ebenso klar und kühn 
ausspricht, wie es ihr ums Herz ist. Kein Singsang, 
wie er sich in nur zu vielen Gedichtbänden hören läßt! 

© —00— 
Greinz, Rudolf, Die kleine Welt. Tiroler Dorfgeschichtef. 
L. Staackmanns Verlag, L. s e s: 4—; geb, 5.— 

Ein zeitgemäßes Buch, aus den tiefsten Wurzeln 

bodenständigen Volkstums kraftvoll erwachsen, mit klaren 


Selbst-. 


. kind 
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Augen und inniger Liebe geschaut, in packender Lebens- 
fülle gestaltet. All diese wundervoll gezeichneten Tiroler 
Charakterköpfe sind das Urbild jener handfesten und 
gottvertrauenden Tiroler, die heute wie Anno 1809 an 
des Deutschtums Südmark die Grenze verteidigen. Jede 
einzelne dieser „Dorfgeschichten‘‘ zeigt uns besondere 
Leute; Leute, die unserer Beachtung wert sind. ‚Die 
kleine Welt‘ wird den vielen, die Tirol schon kennen, 
frohe Erinnerungen wecken; manches, früher vielleicht 
nicht Verstandene, werden sie jetzt unter eines Meisters 
Führung verstehen, manches wird ihnen neu und wissens- 
wert sein. Allen Deutschen sollte das Buch in die Hand 
gegeben werden; denn was Greinz uns aus der Vergangen- 
heit und der Gegenwart seiner Tiroler Landsleute er- 
zählt, das sind auch die Grundlagen für die Zukunft! 
Wir alle sollen wissen und sollen uns dessen freuen, 
daß dies Kernvolk allzeit treu und mit noch härteren 
Bauernschädeln, — Gott erhalte uns die gesunden har- 
ten Bauernschädel! — aus dem heißen Kampfe hervor- 
gehen wird. 
Grimm, Karl Ernst, Joseph. Ein Roman aus Russisch- 
Polen. 2 Bde. Literar. Verlag, Lo ...... 
geb. in 1 Leinw.-Bd. 4.50; in 1 Halbldr.-Bd. 6.50 
Hardenberg, H, v., (B. v. d. Wöhlau), Schwertlilien, 
dem Grafen Zeppelin gewidmet zum Besten der Luft- 
flotte. Vaterländ. Verlags- u. Kunstanstalt, B. 
Hardt, Ernst, König Salomo. Ein Drama in 3 Akten. 
Insel-Verlag, L.. . 2.50; geb. 3.50 
Harder, Agnes, Gottesurteil. Roman. George Wester- 
mann, Br.. . Geb. 4.50 
Agnes Harder erzählt in 'schlichter Art von einem 
Mädchen, das trotz aller äußeren und inneren Reich- 
tümer vom Schicksal auf steinige, außergewöhnliche Wege 
geführt wird. Erst nach stürmischen harten Kämpfen, 
nach Überwindung schwerer Gefahren glätten sich die 
Wogen ihres Lebensganges, Die Wandlungen dieses 
unter Stürmen zum Weibe reifenden Mädchens sind mit 
feiner Kenntnis weiblicher Seelenzustände gegeben. Agnes 
Harder wird mit dem schwierigen Problem leicht und 
geschickt fertig; in den Schilderungen des Milieus und 
der Natur gibt sie reizvolle Einzelheiten. Ein so außer- 
ordentlich erotisches Thema, das ja eigentlich eine rück- 
sichtslose Erörterung fordert, will doch wieder eine 
delikate, mitunter taktvolle Behandlung, die Andeutung 
statt der Ausmalung; das hat Agnes Harder mit feinem 
Nachfühlen vermocht und so den Stoff mit Glück be- 
wältigt. (Berliner Morgenpost.) 
Ach Hans, Wunderkinder. Roman. L. Staackmann, L. 
4.50; geb. 6.— 
Dieser Roman ist die Vorgeschichte zu dem im 
Frühjahr 1913 erschienenen Roman Das Haus der Ti- 
tanen und beginnt ungefähr 45 Jahre früher. Dieselben 
Gestalten begleiten uns durch beide Bücher, die innig 
miteinander verbunden sind. Das Problem ist neu: 
Das musikalische Wunderk nd. Von Mozart bis zu uns 
herauf zieht sich die Tragödie und Komödie dieser Klei- 
nen, deren frühe Begabung von Gott und vom Teufel 
zugleich geschenkt ist. Da ist Karl Maria Tredenius, 
der ein Geiger werden will; in kleinen, wenig erbau- 
lichen Verhältnissen wächst er auf, vom Vater roh aus- 
genützt, von der Schwester eitlen Hochstaplerzwecken 
gefügig gemacht. Im ‚Blauen Herrgoti“, wo Johann 
Sebastian Williguth, der Regens chori, mit seiner unmusi- 
kalischen Nachkommenschaft ein buntes und helles 


1.— 


‚Leben führt, findet Karl Maria endlich Ruhe und Sorge. 


Diese von Humor und Helligkeit erfüllten Jugendbild- 
chen schließen sich an die eigenartigen Familienszenen 
im Hause Italiener, wo in Joseph ein verkrachtes Wunder- 
im Schatten lebt, wo: in der klugen, trotzigen 
Miriam die spätere große Sängerin heranreift, die Gräfin 
Miriam Forcade aus dem „Haus der Titanen“. Und 
dann Gundl .Williguth! Dies Mädel ist mit besonderer 


Bibliographie der Weuerscheinungen. 


lißt sich nicht leugnen: So ist dies eigenartige Buch 
ein wertvolles Zeugnis der Zeit. 

Joseph, Erzherzog, Weidmanns Erinnerungen. W. 
Frick. W. 

Jungnickel, Max, Trotz Tod und Tränen. Ein fröhl. 
Buch. Mit Schattenrisen.. H. A. Wiechmann, M. 

Geb. in Pappbd. 5.—; in Halbperg. 6.50 

Keller, Paul, Ferien vom Ich. Roman. Bergstadt- 

verlag Wilh. Gottl. Korn, B. . . . . . 4—; geb. 5.— 

In diesem reifen und warmen Roman bietet der 
Verfasser ein vollgerütteltes Maß von Behagen und 
Heiterkeit, überwältigender Komik, mit feiner psycho- 
logischer und plastischer Kraft gezeichnete Gestalten, 
und wiederum ein tiefes und zartes, von Freude und 
Ernst beseeltes Empfindungsleben. Und da auch in 
diesem Romane ein starker Zug unserer modernen Zeit 
zur Auswirkung kommt, schließen wir uns dem Urteile 
G. W.’Eberleins an: „Mit ‚Ferien vom’ Ich‘ wird der 
Literatur ein Werk geschenkt, an dem der Gebildete 
nicht vorübergehen kann, weil es sich von der Schablone 
der marktgängigen Unterhaltungsromane so weit entfernt, 
wie etwa Balzac von der Marlitt, wieder einmal des 
Rückgrats einer Idee erfreut, eines Gedankens, der von 
vielen gedacht, von Keller zum ersten Male ausgesprochen 
wurde, 

Kiehne, Herm., Allweg gut Zoller! Festgedicht zur 
500jähr. Jubelfeier des Hohenzollerschen Kaiserhauses v. 
K. Musik für gemischten Chor od. Frauen- bezw. Kin- 
derchor eingerichtet v. C. Kühnhold. Textbuch. Ch. 


F VENER Bit e —— . >» .—. 50 
Kleist, Heinr. v., Der zerbrochene Krug. Ein Lust- 
me E ONE Dii 35 Geb. in Perg. 30.—; 


Vorzugsausg. 75.— 
Krause, Aug. Frdr., Der Fluch der Materne - Gertrud. 
Roman. Phönix-Verlag, K. . . .. ara’ Geb. 3.— 
Kürschners Bücherschatz. H. Hillger, B. . Je —.20 
Nr. 1013. Bliß, Paul, Der rechte Weg. Roman. 
Nr. 1014. Krickeberg, E., Trotzige Liebe. Er- 
zählung. 
Nr. 1015. Kretzer, Max, Das Armband. Roman. 
Nr. 1016. Elvestad, Sven, Die Dame mit den 
tausend Namen. Kriminalroman. 
Nr. 1017. Schnitzer, Käte, Stanislawas Nachfol- 
gerinnen und andere Humoresken. 
Nr. 1018. Misch, Rob., Der Reklametote. 
ristischer Roman. 
Nr. 1019. Brandt, Luise v., Das verlorene Leben. 
Roman. 
Nr. 1020. Hyan, Hans, Die schöne Blonde. 
minalroman. 
Nr. 1021/22. Vely, E., Soldatenblut. Roman. 
Nr. 1023. Welten, Heinz, Ein Wiedersehen und 
andere Kriegserzählungen. 
Nr. 1024. Dressel, Clara, Trugsonne. Roman. 
Nr. 1025. Byern, H. A. v., Stumme Zeugen. Kri- 
minalroman. 
Nr. 1026. Grazie, M. E. delle, 
Fina und andere Erzählungen. 
Nr. 1027. Berger, Wilh., Ebbe und Flut. Roman. 
Kyser, Hans, Charlotte Stieglitz. Ein Schauspiel aus 
den dreißiger Jahren. S. Fischer, B. . 2.—; geb. 3.— 
Lauckner, Rolf, Der Umweg zum Tod. 5 kleine Dra- 
men aus dem großen Krieg u. e. Anzahl Gespräche um 
den Tisch, J. G. Cotta Nachf., St. 3.—; in Pappbd. 4.— 
Lichtenfels, C., Wirre Fäden. Roman. (Kürschners 
Bücherschatz 1028). H. Hillger, B. . . —20 
C. Lichtenfels bietet mit ihrem Roman „Wirre Fäden“ 
ein hübsches und fesselndes Werk ihrer Feder dar. Die 
spannende Handlung des Romans und die gemütvolle 
und dabei flotte und kraftvolle Schreibweise der Ver- 
fasserin werden ihrem neuesten Werke sicher viele Freunde 
zuführen. 
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Lipusch, Viktor, Heidetraum und Anderes. Ferdinand 
Schönineh, P.. . . Kart. 2.60 
Diese Novellen sind „noch ziemlich form- und 
stillos“ genannt worden. Wenn der Kritiker das Büch- 
lein mit diesen Worten tadelte, so lobte er es unbewußt 
zugleich. Es ist richtig, was Lipusch schreibt, ist noch 
in keine gewisse Form, keinen bestimmten Stil einge- 
pfercht. Daß Lipusch sich eben in mancherlei Stil und 
Form gibt, das gerade erfrischt, ist das Verheißende am 
ihm. Ja, eine Verheißung ist Lipusch ohne Zweifel. 
Löffler, Rudolf, Das liebe Leben. Gedichte. Fritz 
Bokardt. Verlag; Lo. u. i 0.5.0 % . 1.50; geb. 2.— 
Wie vertraute Freunde kommen diese Lieder des 
jungen, hoffnungsreichen Schlesiers zu uns: schlicht, 
wahr und ehrlich. Das ungezwungene Freie, das an- 
sprechend Volkstümliche in diesen mit so feiner, be- 
scheidener Kunst erschaffenen Gedichten gewinnt unser 
Vertrauen. Nichts Gesuchtes, Gewolltes! Vielmehr der 
unmittelbare Ausdruck reinen Empfindens. 
Lutz’ Kriminal- u. Detektiv-Romane etc. R. Lutz, St. 
93. Bd. Schüler, Carl: Von großen u. kleinen 
Spitzbuben. 6 Erzählen... . . . .1.—; geb. 1.80 
Marti, Ernst, Die liebe alte Straße. Roman aus der 
neueren Kulturgeschiche der Schweiz. Artist. Institut 
OR FOR: Zu 2 Geb. 4.— 
Mit Geschick versteht es "der Verfasser, uns in die 
fünfziger und sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
zurückzuversetzen und uns vor allem am Kampf für 
und gegen die damals entstehenden nordschweizerischem 
Eisenbahnen teilnehmen zu lassen. Sowohl die Freunde 
und Förderer der neuen Verkehrswege, wie ihre Gegner, 
die zähen Anhänger der lieben alten Landstraße, sind 
durchwegs Menschen, die mit Hingabe und psychologi- 
schem Scharfblick gezeichnet sind. Ihrem Lieben und 
Hassen, ihren glücklichen und traurigen Schicksalen ist 
so viel Natürlichkeit und Folgerichtigkeit eigen, daß 
von Anfang bis Ende unser lebhaftestes Interesse wach- 
gehalten wird. Dieses kerngesunde, kulturgeschichtlich 
interessante und unterhaltsame Buch verdient es, einen 
ausgedehnten Lesekreis zu finden. 
Mathern, Carl (Fips im Felde): Mit Mörsern u. Hau- 
bitzen. Lustige aa v. Anno 14/15. Concordia. 


— T ra ae 440 
Mayer, Thdr. Heinr,, Von Maschinen u. Menschen. 
Novellen. L. Staackmann, L.. . . . .4.—; geb. 5.— 


Meerheimb, Henriette v. (Gräfin Margar. v. Bünauh 
Die da frei sind. Roman. A. Goldschmidt, B. 4.—; 
geb. — 

Meschwitz, Heinr., Im Banne des Magiers. Romam. 
G Reiner, lao 23.2 5.—; geb. 6.— 
Meurer, Jul, Hoch kreist der Aar. Gedicht- u. 
Liederkranz aus Deutschlands großem Jahr. W. Moeser, 
—— ——— In Pappbd. 1.50 
Minden, Mart., Stell den Strauß v. roten Rosen..... 
H. Minden, D. . ! . ; : . In Pappbd. 2.— 
Nack, Hans Regina ma Auf feldgrauem Pegasus, 
Ernstes u. Heiteres aus dem ia 1914—15. 
J. G. Calve, P. . T ; .—55 
Niese, Charlotte, Von denen, die "daheim geblieben. 
Frzählungen. F. W. Grunow, L.. . . In Pappbd. 1.— 
Noeldechen, E., Westwärts. Sonette u, Lieder aus 
dem Weltkrieg. J. ZwiBler. We a 610.5 a 
Nylander, John William, Signal „P. H.“ und andere 
Erzählungen aus meinem Seemannsleben. (Seevolk 3. Folge.) 
Georg Merseburger, L. - . 2... 2.50; geb. 3.5@ 
Nylander, der ehemalige Matrose und finnische Frei- 
heitskämpfer, hat für seine prachtvollen Seevolkerzäh- 
lungen den Literaturpreis der finnischen Regierung be- 
kommen. In Deutschland sind seine Bände „Seevolk“, 
„Der Schoner Lizzi Gray“ und die köstliche Knaben- 
erzählung „Die Jungen auf Metsola“ mit großer Begei- 
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sterung willkommen geheißen worden. Dieser neue Band 
schließt sich würdig dem vorangegangenen an. Damit 
liegen nun die preisgekrönten Seevolkerzählungen fertig vor. 
Ott, Adf., Der Geldteufe. Roman aus der Spitzeder 
Zeit in den Jahren 1868—1872. C.Reißner, D. 3.—; 
geb. 4.— 
Roman. 
. 3. — 3 geb. 4, — 
A. Langen, M. 4.— 
geb. — 

Pietsch, Otto, Das Gewissen der Welt. Roman. J. G. 
Cottasche Buchhandlung Nachfolger, St.. . . 5; 
in Leinenband 6.— 


Panhuys, A. v. Die — der Valois. 
C. Duncker, B.. . 
Perutz, Leo, Die dritte Kugel, 


Der Dichter gibt mit diesem Romane ein packen- 
des Bild der Kultursünden Europas, die letzten Endes 
zu dem großen Völkerringen führen mußten, in dem wir 
Otto Pietschs Schöpfung ist weit mehr als ein 
hinreißend erzählter und stark gefügter Roman voll 
glänzender Charakteristiken der Persönlichkeiten und 
Zustände; er schildert in großen Zügen die Welt der 


stehen. 


letzten zwanzig Jahre. Das lebendige Blut unseres von 
Feinden umstellten Deutschtums pulst darin, deutsche 
Ehrlichkeit und Geradheit lehnen sich kämpfend auf 
gegen Neid und heimliche Machenschaften. Der Roman, 
der schon bei seinem Vorabdruck in einer der gelesen- 
sten Tageszeitungen Aufsehen erregt hat, wird allgemein 
mit Spannung erwartet. 
Presber, Rudolf, Der Rubin der Herzogin. Roman. 
Deutsche Verlags-Anstalt, St. 4.—; geb. 5.— 
„Der Rubin der Herzogin“ ist ein Reise- und Aben- 
teuerroman voll feiner und launiger Schilderung fremder 
Länder und vielartiger Menschen, kluger und närrischer, 
guter und zweifelhafter; eine Geschichte, deren Verlauf 
reich an seltsamen Verwicklungen und überraschenden 
Wendungen ist. Das Behagen, mit dem der Leser, dem 


Dichter gehorchend, bei humoristisch ausgemalten Einzel-' 


szenen verweilt, und die Spannung, mit der er dem 
Gang und der Lösung der Ereignisse entgegensieht, er- 
geben eine eigenartig pikante Mischung, in der eine be- 
sondere Wirkung dieser Lektüre liegt. So wird das Buch 
ein großes, dankbares Publikum finden, und der Rubin- 
ring der Herzogin wird die Kraft manches Zauberrings 
bewähren, den Leser der Gegenwart zu entrücken und 
ihn für ein paar Stunden aus dieser ernsten in eine 
heitere, buntbewegte, aber friedliche Welt zu versetzen. 

Proskauer, Mart., Dreitausend Rubel. Kriegsgeschichten. 


E: Fieischel & Co... B. : % 5... ©» 2.—; geb, 3.— 
Wilhelm Raabe- Bücherei. 15 Bde. Verlagsanstalt f: 
Litteratur u. Kunst, B... . . Geb. je 1.25 


1. Die schwarze Galeere. Wer kann es wenden? 
Erzählungen. 2. Der Junker v. Denow. Eine Grabrede. 
Die alte Universität. Erzählungen. 3. Ein Geheimnis. 
Schulmeisterlein Haas. Deutscher Mondschein. Er- 
zählungen. 4. Im Siegeskranze. Das letzte Recht. Er- 
zählungen. 5. Der Marsch nach Hause. Die Hämel- 
schen Kinder. Erzählungen 6. Else v. der Tanne. 
Sankt Thomas. Erzählungen. 7. Des Reiches Krone. 
Holunderblüte.e Erzählungen. 8. Keltische Knochen. 
Gedelöcke. Erzählungen. 9. Die Gänse v. Bützow. 
Theklas Erbschaft. Erzählungen. 10. Höxter u. Corvey. 
Erzählung. 11. Die Innerste. Erzählung. 12. Vom 
alten Proteus. Eine Hochsommergeschichte. 13. Meister 
Autor od. Die Geschichten vom versunkenen Garten. 


14. Wunnigel. Erzählg. 15. Deutscher Adel. Erzählg. 
Raabe, Siegfr., Zaungäste des Lebens. Hugo Schmidt, 
Pe TEE N . 2. — geb. 3. — 


Hans, Der Schusterhans u. seine drei Ge- 
Eine Dorfgeschichte. C. F. Amelang, L. 3.—; 
geb. 4.— 

Erzählung aus dem 
Agentur des Rauhen Hauses, H. 3.—; 
geb. 4.— 


Raithel,. 
sponsen. 


Runa (E. Beskow), Wildvogel. 
Schwedischen. 
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Erzählungen. E. Salzer, N 
2.—; geb. 3.— 
Schmidtbonn, Wilh., Die Stadt der Besessenen. Ein 
Wiedertäuferspiel in 3 Aufzügen. E. Fleischel & Co., B. 
3.—; geb. 4.— 

Schmitz, Osc. A. H., Herr v. Pepinster u. sein Popanı. 
Geschichten vom Doppelleben. Mit 14 Zeichngn. von 
Alfr. Kubin. G. Müller, M. . . 3.—; geb. 4.— 
Schnitzer, Käte, Stanislawas Nachfolgerinnen und andere 
Humoresken. (Kürschners ——— H. Hillger, 
B. —.20 
“Ein lustiges Buch wird in diesen schweren Zeiten 
jeder gern lesen wollen. Wir müssen ab und zu einmal 
unsere Gedanken von dem Kriege ablenken. Auch 
unsere wackeren Feldgrauen sehnen sich danach, in den 
kargen Stunden der Ruhe, die ihnen beschieden sind, 
sich in ein gediegenes Buch zu vertiefen, das sie die 
Mühen und Anstrengungen des Feldzuges vergessen läßt. 
Ein Buch, das sich als Lektüre sowohl für unsere tapfe- 
ren Krieger als auch für die Daheimgebliebenen vor- 
trefflich eignet, ist „Stanislawas Nachfolgerinnen“ und 
andere Humoresken von Käte Schnitzer. Die Verfasserin 
versteht es ganz ausgezeichnet, mit ihren dem Leben 
abgelauschten, durch einen echten sonnigen Humor be- 
lebten Erzählungen uns in eine fröhliche Stimmung zu 


versetzen. Wer seinen Lieben im Felde eine Freude 
machen will, der sende ihnen im Feldpostbrief diesen 
Band zu. 


Ein Jahrtausend deutscher 
ausgewählt. Reuß & Itta, K. 
Geb. §.— 


Scholz, Wilh. v., Der See. 
Dichtg. vom Bodensee, 


Schönherr, Karl, 
L. Staackmann, L è . . 2—; geb. 3.— 
Schöttler, Horst, Zur "kurzen Rast. Frohes u. Nach- 
denkliches aus Leben / Lieben / Lachen u. Weib / Wahn/ 
Wahrheit. L. Staackmann, * — —— . —.50 


— N 


— 


Volk in Not. Ein deutsches Heldenlied. 


— — 


Geistige Nahrung ist der Wunsch der unzählig vielen, | 


die in kurzen Minuten der Erholung etwas recht Er- 
frischendes, Anregendes lesen wollen, über das sie dann 
stundenlarg, tagelang nachdenken können. Ihnen allen 
wird in „Zur kurzen Rast“ ein Lesestoff von anerkann- 
tem Werte geboten. 

Schreieck, Alfons, 


schichten f. schlichte Leute. F. Schöningh, P. 


In Pappbd. 2.60 ` 


Sehring, Herb., Morgenrot. Roman eines Offiziers. 
G:Reißner: De 320m. 21.2 Te at .4.—; geb. 5.— 
Seidel, Heinr. Wolfg., Ameisenberg. Die spanische 


Yacht. G. Grote, B.. . 
Seidel, Ina, Gedichte. 


. . . Kart: 1.80; geb. 2— 
Egon Fleischel & Co., B. 


Hinter den sieben Bergen. Gè, 


— — — 


— — — 


Geh. 2.— | 


Wenn einem Dichter ein Prophet ersteht wie Börries, 
Freiherr von Münchhausen, dann braucht man nur aul 
die Tatsache dieser Prophetie zu verweisen. Von Münch- 
hausen wird Ina Seidel neben Agnes Miegel und Lulu 
von Strauss und Torney, Ina Seidel die Lyrikerin nebes 
diese beiden vorzugsweise balladischen Talente gestellt. 
Ina Seidels Lieder werden bleiben, trotzdem viele von 
ihnen nur für die ganz wenigen geschrieben sind. Börriss, 
Freiherr von Münchhausen ist der Macht dieser Kunst 
ganz Sicher. Wir möchten wünschen, daß seine % 
warmherzige Fürsprache weitesten Wiederhall fände. 

— 00— 
Sieg, Der, des Todes. Seltsame u. phantast. Kriegs- 
novellen aller Zeiten u. Völker. Hrsg. von J. E. Poritzky. 
CG Müller. MIA e Jar ih 3 at . .4.—; geb. 5.— 
Skowronnek, Fritz, Yon der russischen Grenze. O.Janke, 
Boss ar ih, —50 
Spättgen, Doris Freiin Ya Die höhere Pflicht. Roman 
Ar-Golischmiäts: Bi 2... aan A . e 3-—; geb. 4.— 
Stach, lise v., Haus Elderfing. Roman. G. K. Sarasin, 
. 4&—; geb. 5.— 
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Taschenbuch für Bücherfreunde. Zweite Folge. Heraus- 
gegeben von Rudolf Greinz. L. Staackmann, L. Kart. —.50 
Eine Reihe erster Autoren tritt in dem „Taschen- 
buch für Bücherfreunde“ vor das deutsche Publikum, 
um in diesem populären Unternehmen einen ebenso ge- 
diegenen als volkstümlichen Lesestoff zu bieten. Span- 
nende kleinere Erzählungen und Skizzen wechseln ab 
mit markigen und zeitgemäßen Gedichten und geben 
dadurch ein lebendiges Bild von dem jüngsten Schaffen 
deutscher Dichter, die sich durch ihre Werke längst die 
Gunst der Leserwelt erobert haben. Neben dem litera- 
rischen Werte wurde in dem „Taschenbuch für Bücher- 
freunde“ der Grundsatz der Reichhaltigkeit und Ab- 
wechslung festgehalten, so daß dasselbe den weitesten 
Kreisen eine genußreiche Lektüre bietet und sich nament- 
lich auch zur Versendung ins Feld eignet. Ungezählten 
Kämpfern, die im Felde draußen um den Bestand des 
Vaterlandes ringen, sind Bücher zu guten, treuen und 
zuverlässigen Freunden geworden, die über Zeit, Gefahr 
und Öde hinweghelfen. Der geringe Preis stellt das 
„Taschenbuch für Bücherfreunde‘“ in die vorderste Reihe 
unter den neuesten Erscheinungen guter und billiger 
Volkslektüre. Der beigegebene reiche Bilderschmuck 
(das Titelbild ist vielfarbig) macht den stattlichen Band 
zu einem ansehnlichen Geschenkwerk. 
Viebig, Clara, Eine Handvoll Erde. Egon 
Fleischel. & Co B- .- ; - > 223,50 
Clara Viebigs neuester Roman, der” vor dem Kriege 
geschrieben wurde, ist ein Kulturdokument ersten Ranges. 
Ideen, die in „Vor den Toren‘ bereits anklingen und 
im „Täglichen Brot“ unter der Bewußtseinsschwelle der 
darin geschilderten Volksschicht schlummern, treten hier 
mit voller Klarheit in die Erscheinung. Wie sie sich in 
ihrem Schaffen von der Heimatsdichterin zur vaterländi- 
schen entwickelt hat, von der Enge in die Weite, so 
wachsen ihre Gestalten allmählich von den Mülıseligen 
und Beladenen, denen die Sorge um das „Tägliche 
Brot jede Möglichkeit eines seelischen Aufschwungs 
versagte, zu Menschen heran, die nach einer höheren 
Befriedigung streben, als nur der ums Sattsein. Ein 
Roman der Sehnsucht ist dieses Buch, in dem aus den 
früheren Werken der Verfasserin: dem Leser liebgewor- 
dene Gestalten, wie die Mine aus dem „Täglichen Brot“, 
der weltweise Arzt aus „Vor den Toren“, Träger der 
Handlung sind. Die Liebe "macht den Dichter. Mit 
welcher Liebe Clara Viebig die ihr früh ans Herz ge- 
wachsenen Menschen auf ihrem Lebensweg weiter ver- 
folgt und zu seelischer Vollendung führt, das gibt einen 
vollwertigen Beweis ihrer dichterischen Kraft. Dieser 
Roman wird als Kulturdokument aus der Zeit vor dem 
großen Kriege von hohem Werte sein. Vielleicht wird 
aus ihm einst ein Gelehrter scharfsinnig entwickeln, wie 
notwendig der Sieg in solchem Krieg einem Volke zu- 
fallen mußte, dessen Boden zu karg und zu eng war, 
um den berechtieten Wunsch auf einen, wenn auch 
noch so kleinen eigenen Anteil an der vaterländischen 
Erde jedem zu gewähren, einem Volke, in dem auch 
bei den Geringsten die Liebe zum Vaterland unlösbar 
mit solchem Besitz verknüpft ist. 
Voß, Rich., Das große Wunder. Roman in 3 Tin. 
J. Engelhorn’s Nachf., St. . . Geb. 5.—; geh. 4.— 
— vr amermat, Jak., Das Gänsemännchen. Roman. 
S. Fischer, B. . . . 6.—; geb. 7.50 
Widmann, Jos. Vikt., Jugendeselei und andere En 
ıählungen. A. Francke, B.. . . . . In Papphd. 
Wittmaack, Adolph, Konsul Möllers Erben. — 
(Fischers Romanbibliothek. VI. 12.) S. Fischer, Verlag, B. 
Pappband 1.—; in Leinen 1.25 
Jede moderne Geschichte eines Kaufmannshauses 
steht im Schatten von Thomas Manns „Buddenbrooks“; 
um so mehr ist es anzuerkennen, daß Wittmaack es 
verstanden hat, seine Seibständigkeit zu bewahren. Er 
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hat die Menscheit Und Verhältnisse selbst gesehen und 


erlebt, und so ist Leben in seinem Buch, Auch bei 
Wittmaack finden wir ein unverkennbares ironisches 
Behagen, das sich zuweilen, zum Beispiel in den solen- 
nen Familienzusammenkünften, bis zur Komik steigert. 
Trotzdem Schweres genug im Verlauf der Geschichte 
passiert — Niedergang eines alten Hauses durch Ver- 
siegen der Tüchtigkeit in der zweiten Generation, Ban- 
kerott, gerichtliche Untersuchung, Selbstmord — ist 
nicht nur der Grundton der Erzählung sondern auch 
der Aufbau der Handlung von einer zuversichtlichen, 
lebenskräftigen Anschauung getragen. Was die zweite 
Generation verfehlt, wird die dritte wieder gut machen 
und den alten Ruhm des Hauses herauf führen. 
Wohlbrück, Olga, Das ist Rußland. O. Janke, B. —.50 
Wolif, Anna Julia, Schrapnell-Wölkchen. Heitere Licht- 
blitze in kurzen Gedichten aus der Kriegszeit. B. Bloch, 
3 EEE SCHE NEE —— .60 
Wothe, Anny, Aus tiefer Not. Ein Kriegsroman aus 
Masuren. Gebr. Enoch, H.. 2.2.4, geb. 5.— 
Zoozmann, Rich., Unartige Musenkinder. Ein Buntes 
Sträußchen lust. Pflanzen, aus Treibhausbeeten alter u. 
neuer Zeit gepi ückt u. —— Hesse & Becker Verl., 
bie ur, arte Br a 2.50; geb. 3.— 


14. Kunst, Musik, Theater. 


Eliasberg, Alex., Russische Kunst. Ein Beitrag zur 
Charakteristik des Russentums. R. Piper & Co., M. 2.80; 
in Pappbd. 4.— 

Gust., Richard Wagner. Sein Leben und 
Mit 4 Bildnissen u. den Leitmotiven sämtl. 

Voiksausg. G. Bondi, B.. . 4.50; 
geb. in Leinw. 5.50; bessere Ausg. 7.50; 
veb. in Leinw. m. Goldschn. 9.50 

Hildebrandt, Hans, Der Platanenhain. Ein Monumen- 
talwerk Bernhard Hoetgers. P. Cassirer, B. . 2.50 

Klein- Diepold, Rud., Das deutsche Kunstproblem der 
Gegenwart. B. Behr's Verl, B. . . In Pappbd. 1.50 

Kunst und Leben, 8. Jahrgang J916. Ein Kalender 
mit 53 Originalzeichnungen und Originalholzschnitten 
deutscher Künstler und Versen und Sprüchen deutscher 
Dichter und Denker. Fritz Heyder, B. .. 3— 

In kraftvollen Bildern, die den ausziehenden Land- 
sturm, das Leben im Felde und im Kriegshafen, den 
Generalfeldmarschall Hindenburg und den Leutnant 
Dehmel zeigen, wie in innig geschauten Blättern, die 
das Leben in der deutschen Heimat, die Felder be- 
stellende Frauen, verträumte Dörfer, sonnige Täler und 
Wälder darstellen, zeigen die besten deutschen Künstler, 
Meister wie Biese, Diez, Fidus, Halm, Hübner, Kall- 
morgen, Kampf, Kampmann, Liebermann, Orlik, Sattler, 
Schiest!, Schulz, Sieck, Slevogt, Steinhausen, Übbelohde, 
Volkmann und andere, wie sie diese Zeit erlebten, was 
ihnen und unsan deutscher Landschaft, deutschem Leben 
besonders wert ist. Auf den Wochentagsblättern dieses 
Kalenders geben Denker und Dichter wie Dehmel, Eucken, 
Hauptmann, Hesse, Huch, Lhotzky, Lienhard, Naumann, 
Graf Posadowsky, Rohrbach, Roserger dem Ausdruck, 
was sie und uns jetzt bewegt. Allen, die diese Zeit 
innerlich miterleben, wird dieser Kalender ein wertvoller 
Begleiter durch das neue Jahr sein. 

Maria im Rosenhag. Madonnen-Bilder alter deutscher 
u. niederländisch-fläm. Meister. (Die blauen Bücher.) 
K. R. Langewiesche, K. . . ur 1.80; geb. 3.— 

Perugino. Des Meisters Gemälde in 249 Abbildungen. 
Herausgegeben von Walter Bombe. (Klassiker der Kunst 
in Gesamtausgaben, Band 25.) Deutsche Verlags-Anstalt, 
N A 2 Geb; 10,— 
Perugino, der Lehrer Raffaeıs, steht mit an erster 
Stelle unter den Künstlern, die den Übergang vom 
Quattrocento zum Cinquecento, zur Höhe der „klassi- 
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schen Kunst“ vorbereiteten. Das Wesentliche seiner 
Kunst hat Jakob Burckhardt in einer der berühmtesten 
Charakteristiken seines „Cicerone“ mit den schönen 
Worten bezeichnet: „Es muß einen göttlichen Augen- 
blick in seinem Leben gegeben haben, als er zum 
erstenmal die holdeste Form mit dem Ausdruck der 
süßesten Schwärmerei, der Sehnsucht, der tiefsten An- 
dacht erfüllte.“ Wenn es ihm auch nicht gelungen ist, 
diesen „göttlichen Augenblick“ in seiner Reinheit dauernd 
festzuhalten, wenn er in seinen späteren Jahren die Be- 
gnadung, die ihm geworden, wohl auch gewohnheitsmäßig 
und mechanisch ausnutzte, er hat doch eine Reihe von 
Werken geschaffen, in denen Lieblichkeit und Hoheit, 
Anmut und Würde zu schönster Harmonie zusammen- 
klingen. — In Walter Bombe, dem grühdlichen Kenner 
umbrischer Kunst, hat das Werk Peruginos den berufe- 
nen Sammler und Dolmetscher gefunden. Seine trefllich 
unterrichtende Einleitung wird dem Menschlich-Biogra- 
phischen wie den kunstgeschichtlichen Fragen, die sich 
an Peruginos Schaffen knüpfen, aufs schönste gerecht; 
die Erläuterungen zu den einzelnen Bildern geben sach- 
lich und ästhetisch alle auch für einen weiteren Kreis 
von Kunstfreunden wünschenswerte Auskunft. Etwa 
250 Abbildungen, weit überwiegend in Seitengröße, zei- 
gen die Werke des Künstlers nebst den wichtigsten der 
zweifelhaften oder fälschlich nach ihm benannten Ar- 
beiten; und es ist besonders dankenswert, daß von den 
meisten größeren Werken, wie z. B. den kunstgeschicht- 
lich besonders wichtigen Fresken der Sixtinischen Ka- 
pelle, neben den Gesamtaufnahmen immer einige Teil- 
aufnahmen gegeben sind, die des Künstlers Technik und 
seelische Auffassung besonders deutlich veranschaulichen. 
Dank der klaren Formgebung und dem ruhigen, gıoß- 
flächigen Kolorismus Peruginos können die Schwarzweiß- 
Reproduktionen mehr von dem Reiz der Originale geben 
als bei manchen andern Künstlern, bei denen die Farbe 
alles ist. Auch das trägt dazu bei, den Eindruck, den 
dieser neue Klassikerband hervorruft, so schön und har- 
monisch zu gestalten. 
Sievers, Rud., FrMikreich. Zeichnungen aus dem 
Felde. J; Zwißler, W. In SEE 3.— 
Stassen, Frz., Der Ring der Nibelungen. . Das Rhein- 
gold. 24 Orig.-Lith. zu Richard Wagners Dichte. Mit 
HHI Bl. Weise & Co., B.. . In Leinw.-Mappe 300.— 
Wintzer, Elisab., Prinz Louis Ferdinand v. Preußen 
als Mensch u. Musiker. (Breitkopf & Härtels Musikbücher ) 
Breitkopf & Härtel, L. eb. 1.— 
Woermann, Karl, Geschichte der Kunst aller Zeiten 
u. Völker. 2., neubearb. u. verm. Aufl. (In 6 Bdn.) 
1. Bd. Die Kunst der Urzeit. Die alte Kunst Ägyptens, 
Westasiens u. der Mittelmeerländer. Bibliograph. Inst., 
Bea ae, re Lt Geb. 14.— 
Hedin, Sven, Un peuple en armes. Avec l’armee 
allemande sur le front occidental. Burgverlag, N. 1.60 


15. Fremdsprachliches. 


Strug, Andrej, Die Geschichte e. Bombe. Roman. 
(In russ. Sprache.) J.Ladyschnikow, B. . .. . 5.— 
Fragen, 365, in Ernst u. Scherz nebst Antworten. 
R-:Reitz, Camburg.. 3.4.3 5 5.5 ara ie 25 


16. Verschiedenes. 


Nationalkalender, Jüdischer, auf d. J. 5676. 
1916. R. Löwit, W... 
Reichswacht. 
Vaterlandslieder. 


1915 bis 
A ann A . 2.— 
3.— 5. Sammig. Deutsche Soldaten- u. 

Hrsg. v. Joh. Lewalter. M. Brunne- 
. Je —.20 


Bibliographie der Neuerscheinungen. 





Tornister-Humor. Verlag der Lustigen Blätter, B. 
Je —.20 
7. Bd. Lokesch, Art., Wutki Kaputki. (Leib- u. 


Magentrost aus Väterchens Mordbrennerei.) Auf Flaschen 
gezogen u. verzapft. 8. Bd. Brie, Alfr., Aus unsrer 
Gulaschkanone. Saftige Brocken -Sammig. aus dem 
Schützengraben. Zusammengetragen. 9. Bd. Lokesch, 
Art., Soldatenliebe.e. Lustige Berichte v. Amors Kriegs- 
schauplatz, gesammelt. 


17. Demnächst erscheinende wichtige 
Bücher. 
Bitterauf, Thdr., Die deutsche Politik und die Ent- 


stehung des Weltkrieges. C. H. Beck, M.. . . ca. 2.80 
Brausewetter, Art, Don Juans Erlösung. Roman. 
G. Westermann, Br. . . . 2... A . ca. 4.50 


Büchner’s, Geo., gesammelte Werke nebst e. Auswahl 


seiner Briefe. Eingeleitet v. Wilh. Hausenstein. Insel- 
—J ... » In Pappbd. ca. 4.— 
Curtius, Ernst, Erinnerungen an Emanuel Geibel. 
Be DUDUS U EN a Rd ca. 1.80 
Falke, Gust., Vaterland, heilig Land. Kriegslieder. 
Quelle Su Meyers Lana 340.0 0, leer eb. ca. 1.20 
Franke-Schievelbein, Gertr., Stilles Heldentum u. andere 
Novellen. G. Westermann, Br. . . ..... ca. 4.50 
Geibel, Emanuel, an Cäcilie Wattenbach. Geibels 
erstes, handschriftl. Gedichtbändchen. K. Curtius, B. 
ca. 3.— 


Gomoll, Wilh. Conr., Im Kampf gegen Rußland. F.A. 


Brockhaus, N e ea aa; ca. 1.— 
Götz, Jul., Unter Habsburgs Fahnen. Erzählung aus 
dem Weltkriege 1914/15. J. P. Bachem, K. . . ca. 2.50 


Heine, Heinr., Deutschland. Ein Wintermärchen. 
Faksimile- Steindruck. Hrsg. v. Friedr. Hirth. F. Leh- 
mann, B.-Ch.. . » 


Jahre, 500, Hohenzollern. 1415—1915. A. Scherl, B. 


Geb. ca. 3.— 

Kiekebusch, Alb., Altertümer unserer heimischen Vor- 
zeit. J. Bard, EN 2 Taf. je ca. 5.— 
Korb, Dolf von, Feldflieger an der Front. C. F. Ame- 
135 11 enre: ER TE SER ’. Kart. ca. 2.— 
Lindenberg, Paul, Das heutige Bulgarien. A. Bonz & 
a u Te A re ae ca. 1.50 
— Unter Habsburgs Fahnen gegen Italien. Kriegs- 
eriennisse,. Ar Bont a 08, Sb. 4 3.5; ca. 2.50 


Maier, L., Gottesoffenbarungen im deutschen Kriege 


1914/15. Christliches Verlagshaus, St.. . . . ca. 1.20 
Nithack-Stahn, Walt., Höhengänge. 3 Erzählungen aus 
den. Alpen. J. Fricke's Verl, A. o ecas =. ca. 1.— 


Pringsheim, Fritz, Der Kauf mit fremdem Geld. Studien 
über die Bedeutung der Preiszahlung für den Eigentums- 
erwerb nach griech. und röm. Recht. Veit & Co., L. 


ca. 12.— 

Recknagel, Herm., Lüftung und Heizung. S. Hirzel, L. 
ca. 9.— 

Schmidhammer, A., Maledetto Katzelmacker. Eine 
Räubergeschichte. J. Scholz, M. . . . . Geb. ca. 1.% 
Storm, Thdr., Briefe an seine Frau. Hrsg. v. Gertr. 
Storm. G. Westermann, Br. ..... Geb. ca. 4.50 
Weihnachtsgabe des Daheim. Velhagen & Klasing, 
SEE Te e e . ca. —.75 
"Zobeltitz, Hans v., Die Fürstin-Witwe. Roman aus 
der Gegenwart. J. Engelhorn’s Nachf., St. . . ca. 4.— 


e . Geb. ca. 25.—- 
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Die Bedeutung der Türkei für Deutfchland.*) 


Uon Franz Köbler. 


Daß unjere einzige Rettung aus der aeographtichen 
Beihränftheit unferer aae heraus in einem engeren 
Anihluß an die Türfei zu juchen ift,“ wurde fchon oft 
immer und immer wieder ausgefprochen und betont. 
Niemand wollte hören, da man die Gefahr noh nicht 
erfannt hatte, und unjere Politif fih auf der Linie einer 
pajjiven Defenjive bewegen wollte. Jetzt ift die Gefahr 
da, und in diefer Stunde vollzieht fih ganz von felbft 
der erfte Schritt einer Annäherung, von der man nur 
wünfchen fann, daf fie zu einem dauernden Bündnis- 
‚ verhältnis führen möge. Aus eigener, freier Überzeugung 
heraus haben fih Bulgarien und die Türfet vom erften 
Tage an auf unfere Seite aejtellt. Die Zugeſtändniſſe, 
die Bulgarien jeitens unjerer Gegner angeboten wurden, 
fanden in direftem Miderfpruch zu den Rumänien und 
Serbien gemachten Verſprechungen, und die der Türkei 
in Ausficht geftellte Aufhebung der Kapitulationen hatte 
den verblüffenden Erfolg, daß die Türkei diefe Auf- 
' bebung felbftändig, aus eigener Machtvollfommenheit 
heraus, vornahm. Bulgarien find zunächft durch den 
unerwartet langwierigen ferbifchen Widerjtand die Wege 
zu einer direkten Derftändigqung mit Oſterreich-Ungarn 

verfperrt, und das Land hat fih von dem letzten Baltan- 
krieg noch nicht in dem Maf erholt, dag es vorzeitig 
wieder zum Schwert greifen dürfte. Die ftärfere Türkei 
aber hat die Enticheidung nicht erft abwarten wollen. 
Jetzt oder nie wird fih Moltfes Wort erfüllen: „Alle 
flotten der Welt fönnen weder die Derteilung der Türfei 
vollziehen noch fie verhindern, ©fterreichs Heere allein 
fönnen das eine vielleicht, das andere gewiß“, aber mit 
der für die Erftarfung der Türkei bezeichnenden Ein- 
ſchränkung, daß diefe mit ihren eigenen Beeren ihr Ge- 
fhid felbft in die Hand genommen hat, und Öfterreichs 
Heere im Derein mit den unfern ihr nur den Rügen 
decken. 


*) Mit Erlaubnis des Derlages J. F. Lehmann in Mänchen 
entnehmen wir diefen Abſchnitt dem foeben in 13. bis 14. Auflage er: 
Ihienenen Buche von fran; Köhler „Der Neue Dreibund“. (Preis 
M, 2.—.) — Diplom» Ingenieur franz Köhler it als Sohn ein s 
dennchen Kaufmanns in Smyrna geboren, bat viele Jahre in der 
Türkei gelebt und fennt daher fand und £eute gründlih. Sein Budh 
„Det Neue Dreibund“ ift von größter Bedeutung für unferes Voltes 
Zakunft. Hier wird in anfchaulichiter Weife ein Ziel geftedt, das 
von allen Parteien angenommen werden fann, das ibm Wege weißt, 
die feiner Zufunit gie! und Inhalt geben. 


Die Zeiten der türfifchen Erbfchaft, von der leider 
auch bei uns fchon allzuviel gefprochen wurde, find vorbet, 

Was jetzt entftehen fann und muß, ift nicht nur 
ein neues ftarfes Osmanifches Reich, fondern ein Welt- 
reich des Kalifen, das etwa den gejamten Jjlam Por- 
deraftiens und Afrifas umfaßt. 

Darin liegt zunächft die Rettung für die Türkei 
jelbft, die fih der immer mehr drohenden Einfhnürung 
nicht erwehren fann, wenn nicht ihr Sultan als geift- 
liches Oberhaupt der ganzen mohammedanifchen Welt 
diefe zu Hilfe heranzieht. Die größte Gefahr liegt im 
Often. Perfien und Afahaniftan müfjen von dem eng- 
lifchen und rufjiihen Einfluß befreit werden, fonft gehen 
fie verloren und mit ihnen der geographiſche Sufammen- 
hang mit den Mohammedanern Indiens. Aaypten ift 
alter türfifcher Beſitz, und als foldher wurde er äußerlich 
bis zu einem gewifjen Brad immer noch auch von Eng- 
land anerfannt. ` 

Es handelt fih in Wirklichkeit aber niht nur um 
den Schuß der Türkei. Dieſe muß vielmehr aus der 
allgemeinen Derfiindigung des heiligen Krieges die Folge- 
rung ziehen, und ihrerjeits ihre fchütende Hand über 
die gejamte Welt des Fflam, halten, jedenfalls aber fo- 
weit, als diefe ihrem Rufe Folge geleiftet hat, jo daß 
fie auch die Glaubensgenofjen in Maroffo und Algier 
nicht im Stih laffen fann. Das wäre ein Derrat, der 
das Anjehen des Kalifen ſchwer fchädigen würde. So 
enthält die ijlamifche frage mit der Türfei als Mittel- 
punft zwei entgegengejett gerichtete Strömungen, die 
dasjelbe Endziel haben müfjen, nämlich die Errichtung 
der iflamitifchen Weltmacht. 

Deutfcherfeits hatte man fich früher gegen den Ge- 
danken einer offenen Anlehnung an die Türfei gefträubt, 
da man die Derpflichtung fchente, das Türfifhe Reich 
gegen jeine von allen Seiten andrängenden Gegner zu 


befhüten, zu denen man felbft immer wieder freund». 


ihaftlihe Beziehungen zu unterhalten ftrebte. Diefe 
unbeftimmte Haltung Deutihlands hat auf der andern 
Seite die Türfei mit Mißtrauen erfüllt und fie dazu 
getrieben, immer wieder Anjchlug an andere Mächte zu 
juchen. 

Jetzt find England, Rußland und Franfreich über 
uns hergefallen, und die Türkei ftellt fih auf unſere 
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Seite! Nur daß ihr Heer und ihre flotte, nicht in dem 
Suftand find, in dem fie hätten fein fönnen, wenn wir 
als ihre Derbiindeten die Reorganifation auf allen Ge- 
bieten energiſch hätten durchführen fönnen. Dann wäre 
heute das Türfiihe Reih wohl anh im Befit einer 
Unterfeebootflottille an Stelle der beiden Schlachtſchiffe, 
die es von England doch nicht befam, und die Plein- 
aflatifchen und fyrifhen Küftenftädte wären vor der eng- 
lifhen Flotte ebenfo ficher wie unfere Küftenftädte, der 
Suezfanal aber für England ein ebenfo aefährdetes fahr- 
wafjer wie der heimifche Kanal. Praktiſch erreicht wurde 
alfo nichts, dagegen viel verloren. Auch auf wirtfchaft- 
lihem Gebiet, denn viele Millionen, die inzwifchen aus 
der Türfei nach franfreih und England gefloſſen find, 
wären unferem Handel zugute gefommen. 

Alles drängt jet auf einen engeren Anfhluß hin, 
und wie Öfterreich-UIngarns Selbftändiafeit und Größe 
dur das innige Bündnis mit Deutfchland alles ges 
wonnen hat, jo wird auch die Türkei auf diefem Wege 
zu neuer Größe erftarfen. Wir aber werden unferen 
£ohn in der wirtfhaftlihen Erfhliefung und Durd» 
dringung eines ungeheueren Gebiets fuchen und finden 
und die Möglichfeit haben, unferen Kapital- und Menichen- 
überfhuß dorthin zu lenfen, wo wir ihn in unferem 
Interefje nutzbar machen fönnen, und wo uns unfer 
Dolfstum immer erhalten bleiben wird. Gerade die 
tiefen Raſſen- und Religionsunterfchiede enthalten eine 
Gewähr dafür. Beftünden fie nicht, dann würde aud 
hier wie überall das vielbeflagte Fehlen eines zäben 
deutichen Nationalgefiihls deffen Derluft zur folae haben. 

Jeder, der Gelegenheit hatte, die anatoliſche Be- 
völferung fennen zu lernen, weiß, daß es fih hier um 
einen grundehrlichen, prächtigen Menſchenſchlag handelt, 
mit dem man fehr.gut ausfommen Pann, wenn man 
ihm feine Sitten und Gebräuche läßt, und dazu ift Peiner, 
feinem ganzen Charakter entiprecbend, mehr geneiat als 
der Deutſche. Er wird fid auch bier wieder anpaflen, 
ohne doh aus oben erwähnten Gründen Gefahr zu 
laufen, feiner eigentlichen Heimat entfremdet zu werden. 
Jetzt fchon ift erwiejen, daß einer uneiaennütziaen Siebe 
zur Cürkei als einer zweiten Heimat und zu einem tief- 
gehenden Derftändnis ihrer Eigenart nur der Deutfche 
fähig war, und das wird immer mehr der fall fein, 
wenn die beiden Länder fih auch politifch näher gerückt 
find. Öfterreich-Ingarn aber fügt in diefen Bund mit 
feinen Ungarn ein Dolf ein, das fogar gleicher Abftam- 
mung ift, und es foll noch auf die weitere Tatjadhe hin- 
gewiejen werden, daß in diefe Dölfergruppe aud ein 
Sweig im hohen Norden zu zählen ift und zwar das 
finnifhe Dolf einſchließlich der Eiten! 

Ernft und Bedächtiafeit find die grundlegendften 
Eigenjchaften der TLürfen, und fo tft von fremden Raſſen 
feine geeigneter fie zu verftehen als die germanifche. Alles, 
was man immer wieder über den türfifchen fanatismus 
hören fann, ift jo weit von aller Wahrheit entfernt, daf 
es wirflih niht lohnt, darauf einzugehen. Mit dem 
allen foll aber nicht etwa einer Mafjeneinwanderung in 
die Türkei das Wort geredet werden. friiher hatte man 
wohl mit diefem Gedanken aefpielt, als die politischen 
Nerhältnifje die Derwirflibung noh gar nicht geitattet 

Dann ließ man ihn plößlich wieder fallen, und 
te nun im Gegenteil darzulegen, dağ von irgend- 
t Polonifatorifchen Beftrebungen in der Türfei gar 
tede fein könne. Als Gründe dafir wurden auf- 
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gezählt ſolche religiöfer, ftaatsrechtlicher und klimatiſcher 
Natur. Damit aber mufte zugleich die dee einer Un- 
näherung an die Türkei in irgend welcher form an 
werbender Kraft überhaupt verlieren, und fo kommt es, 
daß heute ein tieferes Derftändnis, das über die Geger 
wart binausreicht, in der großen Maffe des deutſchen 
Dolfes fehlt, und man gezwungen tft, für den Gedanken 
einer Annäherung erft allerlei Vorurteile zu befeitigen. | 

Man ift infonfequent genug, die Türkei ohne ae 
naueren Einblid als durch und durch morſch zu bezeichnen | 
und trotdem die fittliche Kraft des einzelnen Osmanen 
fo weitgehend anzuerfennen, daß man ihm den Ehren 


namen des einzigen Ehrenmannes des Orients zufpridt. |; 


Noh hat die Erneuerun:gsarbeit in der Türfei faum 
eingefetzt, und fchon gibt das ganze Volf geſchloſſen einen 
Beweis feiner Ehrenhaftigfeit, die es ihm verbietet, erf 
den Ausgang des Kampfes abzuwarten, um fih dann 


auf die Seite des Stärferen zu fchlagen. Ein Dolf, dus $ 


ſolche Beweife feiner inneren Tüchtigkeit gibt, fann nid! 


durch und durch morfch und für alle Zeiten dem Ver | i 


fall preisgeaeben fein. 


Bedenfen in religiöfer Beziehung fann es niġt 1, 
geben. Das beweift ſchon die Tatfache der, Chriften und 


Juden bewieienen, türfifchen Toleranz. 


In ftaatsrechtlicher Beziehung dagegen fonnte wohl f 


das Beftehen der Kapitulationen Bedenfen erregen, dit 


den fremden der türfiichen Oberhoheit fehr weitgehend fi- 


entzogen. Auf diefe Kapitulationen geftiitt, hätte ein į 


geichloffene Einwanderung die Gefahr nadh fih gezogen. | 4 
Mit ihrer Unf. $ 


daf fih ein Staat im Staate bildete. 
hebung aber ift diefe Gefahr bejeitigt, und wenn es in 
gemeinfamer Arbeit gelingt, in der Türkei geordnete 
Derhältnifje zu fchaffen, dann wird niemand mehr Un 
laß haben, die Wiedereinführung der Kapitulationen 
herbeizufehnen, die nur dazu dienten, das Mißtrauen 
und die Mißſtimmung der Türfen den Fremden gegen 
über, deren Stellung fie feitigten, aufrecht zu erhalten, 
während fie die eigene Entwidlung binderten und fomi? 
doch auch wieder unaünftig auf alle fremden Unterneh- 
mungen zurücwirften. 


Die Gründe Plimatijcher Natur entbehren nad den | 


Erfahrungen, dte mit den bereits bejtehenden fremden 
Anfiedelungen gemacht wurden, und in Anbetracht der 
Tatiache, daß man gleichzeitig das Intereſſe fiir Aqua— 
torialafrifa zu beleben juchte, nicht eines eigentümlichen 
Beigefhmads. 

Jn diefem lebten Beftreben liegt gerade die eine 
Urſache der vollzogenen Schwenfung. Nian hatte den 
Wunſch, fih von den urjprünglichen vorderaftatiichen 
Plänen mehr und mehr zuriicfzuziehen, oder man beab- 
fichtigte wenigftens, wie wir heute annehmen wollen, 
einen derartigen Eindrud hervorzurufen. TCatſächlich 
hatten fih Ruffen und Engländer, ohne daf mir fie 
daran binderten, grundfätzlich über die Aufteilung der 
Türkei bereits einigen fönnen, und wir jollten dafür in 
Aquatorialafrifa entfchädigt werden. 

So war allmählich „unfere” ftolze Bagdadbahn, die 
unter franzöfifcher Direktion aeftanden hatte und fich der 
franzöfifchen Sprache als Amtsfprache bediente, auf dem 
beften Weg, ihre eigentlihe Bedeutung für nns zu ver- 
lieren und nur die Derbindungsbahn zwiſchen einer 
nördlichen ruffiichen und einer füdlichen engliſchen In— 
tereffenfphäre zu werden, womit der Charakter der Babn 
als eines deutfhen Unternehmens vollends verloren 
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‚gehen mußte, mochte zunäcft auch die deutjche Kapital- 
‚beteiligung für die Derlängerung der Bahn über Bag- 
dad hinaus fichergeftellt worden fein. Charafteriftijch 
ift, daß fih das Intereſſe der beteiligten deutſchen Kapital- 
freife neuerdings mehr und mehr auf das Mittelftüd 
der Bahn Pfonzentrierte und zwar auf die Gegend von 
Merfina und Alerandretta. Es ift erfichtlih, wie fehr 


das im Rahmen der weitergreifenden enalifhen Pläne - 


liegen mußte. 

Wenn das Studium der Geſchichte der Bagdadbahn 
geeignet fein follte, uns die vorentwidelten Eifenbahn- 
pläne allzu fühn und fchwierig erfcheinen zu laffen, dann 
wollen wir uns doch daran erinnern, daß Nordamerika 
in aller Stille eine Pazifitbahn quer durd; den Kontinent 
nadh der andern baute, und daß jelbft ein Staat wie 
Rußland, ohne viel Auffehen, feine transfibirifche Bahn 
durchführen fonnte, Unternehmungen, die den hier an- 
gedeuteten nicht nch ehen. Was den Bau der Bagr 
dadbahn fo erfchiwerte, war das Aufeinanderprallen der 
verfchiedenften Interefien, der Streit um jeden Kilo- 
meter, und die Schwäche der Türfei, die jet am meiften 
unter den folgen des langfamen Baufortfchritts zu leiden 
hat, da ihr heute für Truppenverfchiebungen zwiſchen 
Syrien und Mefopotamien feine Bahnlinie zur Derfügung 
fteht. Iſt der Intereſſengegenſatz ausgefchaltet und das 
für die Intereſſengemeinſchaft erfannt, dann wird in 
äufunft der Bau von Ü©rientbahnen für uns feine 
Schwierigfeiten mehr bieten. 

Ein zweiter Grund für eine zurüdhaltende vorder- 
afiatifhe Politif war auf die Befürchtungen gewiffer 
deutfher Kreife zurüdzuführen, die ihre Intereſſen be- 
droht fahen. Wird die Türkei wirtfchaftlich erfchlofjen, 
fo ift fie berufen, ein Getreide ausführendes Land erften 
Ranges zu werden. ft unfer Derhältnis zu ihr ein 
befonders enges, dann tritt fofort eine Konfurrenz mit 
den eigenen landwirtjchaftlichen Betrieben auf, die zu 
Ungunften diefer ausfallen muß. So fehr uns nun 
diefer Krieg gerade die Wichtigkeit unferer heimifchen 
landwirtfchaftlihen Erzeugung hat erkennen laffen, jo 
wenig fönnen wir uns der Tatſache verfchliegen, daf 
anf die Dauer die heimijche Landwirtfchaft den Bedarf 
nicht wird deden fönnen. Das müßte genügen, den 
Widerftand jener jonft jo patriotifchen Kreife zu brechen. 

Auf der anderen Seite fann es aber gar nicht die 
Abfiht fein, in dem neuen Staatenbund alle Landes- 
grenzen überhaupt zu verwijdhen, denn damit würden 
die Schwierigkeiten einer Verſchmelzung der gegenfeitigen 
Interefjen ins Ungeheuere wachjen und den beabfichtigten 
Erfolg von vornherein beeinträchtigen. Auch müfjen 
wir den Schein vermeiden, als wollten wir auf diejem 
Wege etwa die Selbftändigfeit der einzelnen Staaten 
irgendwie fchmälern. Die trennenden Schranfen werden 
ganz von felbft mehr und mehr fallen, wenn erft einmal 
das beiderfeitige Intereſſe erfannt ift. 

Eine der erften Aufgaben wird es hier fein, An- 
gebot und Vachfrage der einzelnen Staaten den gegen- 
feitigen Intereffen und Bedürfniffen entjprechend zu 
regeln. Was im befondern den Getreidefonfum betrifft, 
jo wird die bisherige ruffifhe und nordamerifanifche 
Einfuhr in erfter Linie durch die Gebiete der neuen Oft 
mar? und erft darüber hinaus durch die Türfei gedeckt 
werden dürfen. Das führt uns aljo.in erjter Linie 
dazu, die Einfuhr aus den einzelnen Staaten feftzulegen 
und zwar nach einer formel, die fich den jeweiligen 


Bedürfnifien leicht anpaffen muß. Daneben muß aud 
die Erzeugung felbft geregelt werden, um dem gefamten 
Staatenverband wirflih die notwendige wirtfchaftliche 
Selbftändigfeit zu fihern. Auch hier ift die Löſung eine 
verhältnismäßig einfache. Agypten und die Türkei find 
die einzigen Gebiete in dem neuen Staatenbund, die 
Baumwolle hervorbringen. Engliſches Intereſſe hat 
dazu geführt, in Agypten faft das ganze Kulturland mit 
Baummolle zu bepflanzen, fo daß das Land vollfommen 
anf fremde Getreideeinfuhr angemwiefen ift. Bier gilt 
es in erfter Linie, den Bedürfniffen des Landes entfprechend 
Wandel zu fhaffen und den Getreideanbau in folchem 
Umfang wieder einzuführen, daß mindeftens der Bedarf 
des Landes jelbft gededt wird. Soweit die Baummoll 
erzeugung Agyptens dadurch finft, wird das den in 
Mefopotamien, Syrien und Kleinafien neu anzulegenden 
Baummollpflanzungen zugute fommen, deren Ertrag 
fehr hoh gefteigert werden muß, bis erft einmal der 
Befamtbedarf des Staatenbundes gededt werden fann. 

Die Gründe alfo, die bisher auch in wirtfchaftlicher 
Beziehung gegen einen engeren Anſchluß an die Türkei 
angeführt wurden, find nicht ftihhaltig. Aber auch fonft 
wirft diefer Krieg in mwirtfchaftliher Beziehung außer 
ordentlich belehrend. In erfter Linie fehen wir uns jegt 
verlangend nadh Petroleum und Kupfer um, deren Be- 
zug bis jeßt faft ausſchließlich aus Amerifa erfolgte. 
Kupfer finden wir fünftig bereits in Serbien, in ge 
nügender Menge aber erft in der Türfei. Die fpefulative 
Preistreiberei, die fchon im frieden den Kupfermarkt 
beherrfcht und eine unferer wichtigften Jnduftrien, die 
eleftrotechnifche, außerordentlich beläftigt, wird fünftig 
nicht mehr den Umfang annehmen fönnen, da wir in 
der Lage fein werden, uns von dem Londoner Kupfers 
marft frei zu maden. Neben Kupfer wird die Türfet, 
im Befit des Kaufafus und nah Erfchließung Mefo- 
potamiens, auch Petroleum in genügender Menge ge 
winnen, um den ganzen Staatenbund vom auswärtigen 
Bezug frei zu madhen. Die geringfhäbige Bewertung 
der mefopotamifchen Petroleumqnuellen gehört heute ſchon 
der Dergangenheit an, aber auch diefe hatte nicht gerade 
dazu beigetragen, die Stimmung für Mefopotamien, und 
damit für die Türfei, zu erhöhen. Don diefen Petroleum- 
gebieten abgefehen, wird fünftig auch die Lage der galie 
zifchen Petroleumquellen niht mehr eine fo gefährdete 
fein, wie es leider diesmal noh der fall war, fo daf 
anh deren Bedeutung fteigen wird. 

Ein £ieferant, der im Notfall feine Lieferungen 
einftellt, ohne den Verſuch zu madhen, feinen trene 
bewährten Kunden, Fofte es was es wolle, weiterhin zu 
verforgen, verliert den Anſpruch auf unbedingte Zuver- 
läffigfeit. Wenn Amerifa es für gut befunden hat, fih 
mit einer folhen Rolle zu beicheiden, fo mag'das für 
uns für den Augenblid etwas unangenehm fein, und 
doch hätten wir fonft nie die volle Notwendigfeit erfannt, 
uns ganz allgemein hinfichtlich des Bezugs der wichtigften 
Rohprodufte vom Ausland derart frei zu machen, daf 
wir fiinftig auh im Kriegsfalle gefichert find. 

Eine folhe Erfenntnis würde uns natürlich nichts 
niken, wenn die Möglichkeit ihrer Derwirflichung fehlen 
würde, fo aber haben wir in der Türfei nebft Schuß- 
gebieten ein and, das tatjächlih in der Lage ift, alle 
unfere Bedürfniffe zu befriedigen. Das wird in erfter 
Sinie unferer Jnduftrie zugute fommen, die imftande 
fein wird, den immer jchwieriger werdenden Konkurrenz. 
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fampf erfolareich weiter zu führen. Je größere fortichritte 
die wirtjchaftliche Erfchliefung der Türfei madhen wird, 
defto mehr wird auch ihre eigene Aufnahmefähigkeit für 
unſere fertigfabrifate fteigen, und fo wird ein Staaten- 
verband in dem angedenteten Umfang immer mehr den 
Charafter eines felbftändigen, einheitlichen Wirtfchafts- 
föorpers annehmen, der imftande ift, alles felbft hervor- 
zubringen, 3u verarbeiten und jedenfalls fo viel zu ver- 
brauchen, daß Schwanfungen im Ausfuhrhandel weniger 
ſtark zurüdwirfen. Die Dereinigten Staaten von Nord- 
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amerifa ftellen heute fchon einen derartigen einheitlichen, 
in fih geſchloſſenen Wirtfchaftsförper dar, wobei de 
Stratenbund als eine vollfommene politifcdye Einhek 
erfcheint. Deutjchland ift infolge feiner geographtichen 
Sage eine derartige Entwicdlung von vornherein ver 
fchloffen, um fo ernfter nug es fih daher bemühen, 
wenigjtens ein Teil eines größeren Ganzen zu werden, 
das wenn auch nicht als eine politifche Einheit, fo dok 
als ein nach außenhin politifh und wirtjchaftlih ge 
fhlofjener Organismus auftritt. 


Aus dem Przemvsier Tagebuche einer Frau. 


Uon J. von Michaelsburg. 


Aus: J. von Michaelsburg, Im belagerten Przemysl. £eipzig, €. $. Amelanze 
Verlag. Kartoniert IT. 2.—; gebunden M. 3.—. 


Die Tragödie, die fih während der beiden Belagerungen Prjemysls abgefpielt hat, überragt 
an Seid und Heldengröße jede dichterifhe Erfindung und wird bei allen Leſern diefes Tagebuches 
tieffte Ergriffenheit und wahrftes Miterleiden auslöfen. Die Aufzeichnungen entftammen der Feder 
einer heldenmütigen frau, die im Dienfte des Roten Kreuzes ihren Mann nadh Przemysl begleitete. 
Sie fegen mit dem 7. September 1914 ein und fchildern im einer durch ihre Unmittelbarfeit über- 
wältigenden Weife die fchweren Monate bis zur Übergabe der feftung an die Ruffen und die Heit 
der ARufienherrfhaft bis zum 6. Mai d. J. Diefe Tagebuchblätter find „mitten im Herzen eines 
gewaltigen Erlebens gefchrieben. Sie find gefchrieben beim dröhnenden Lied der ſchweren Geſchütze, 
das Tag und Nacht die einfame Feſte umbrandet. 
Scyrapnells über die Stadt hinpfeifen,' die Sliegerbomben das Straßenpflafter aufreigen, im Angeficht 
von Hunger und Tod". In nachjtehendem geben wir einen kleinen Abjchnitt aus dem ergreifenden Buche. 
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przemysl, den 2. März 1915, 
am 115. Tag der 2. Belagerung. 

Geftern find die legten Sigaretten ausgegeben wor- 
den. Was das für Offiziere und Mannfchaften heißt, 
fann man nur ganz beurteilen, wenn man hier ift und 
flieht, wie den Keuten das Rauchen faft über das Effen 
geht. Sogar wer Nichtraucher war, hat fih hier das 
Rauchen angewöhnt. Es ift eine Art Stimulationse 
mittel, ein äußerer Anreiz fih aufredyt zu erhalten, ause 
zuhalten! 

So fteigt der Wert des Tabafs ins Sabelhafte. 
Bei einer Derfteigerung von einer Schadytel Purfitichan, 
die im Wer? 1 zugunften des Fonds für Witwen und 
Waiſen abgehalten wurde, erzielte man einen Preis 
von 260 K, für eine Schadhtel Tabaf, die fonft 2 K 
60 h foltet! Im täglihen Taufchverfehr werden zwei 
Päckchen mittelfeiner türfifcher Tabaf, von denen nor- 
malermweife das Päckchen 32 h foftet, mit 10 K oder 1 kg 
guder berechnet. 

Das Rindfleifh, nur äuferft ſchwer und felten er- 
hältlih, ift auf 10 K das kg geftiegen. Das pferde- 
fleifich hingeaen fFoftet nur 1 K 20 h bis 1 K 40 h und 
die Leute beginnen fidh daran zu gewöhnen. Das Der- 
pfleasmaaazın gibt nebft allen anderen Lebensmitteln 
auch Pferdefleifch an die Sivilbevölferung ab, wie es 
heißt, 5 kg monatlich für die Perfon. 

Immer fchwieriaer geſtaltet fih auch die Unter- 
brinaung der Kranfen, Nefonvaleszenten und Super- 
arbitrierten, die auf den Abtransport warten. Man 
war foaar gezwungen, das polnifche Theater als Spital 
fiir Refonvaleszenten einzurichten, und die Mannſchaften 
liegen auf der Bühne, im Zuſchauerraume, zu zwei 


und zwei in den Logen und auf den Galerien. Schwer | 
fühlbar madt fih der große Mangel an Betten, Dedm | 
und Stroh, fo daß man einem großen Teil der Kram | 


fen nur Strohfäde, mit Hobelipänen gefüllt, als Lage |. 


geben fann. 
So warten wir von Tag zu Tag fchwerer! 


Prjemysl, den 4. März 1915, 
am 117. Tag der 2. Belagerung. 


Geftern wieder großer Alarm! Die Ruffen ftürmen 


die Siidfront! 

Gegen Abend famen die erften Derwundeten. D% | 
feinen fih die Ruffen bald wieder zurückgezogen | 
haben, denn das heftige feuer währte nur einige Stum | 
den und noch am gleichen Abend Famen zwei unfere ` 
Bataillone vom Schladhtfeld zurüd. | 

In Jafsmanice ſchlugen feindliche Granaten in das 
Bezirks⸗Marodenhaus, fo dağ die Kranken zum Teil m 
anderen Spitälern untergebradyt werden mußten, was 
der Mangel an Betten täglich fchwieriger maht. Uug 
das dortige Sfeldlazarett ftand im gleidhzeitigen Feuer 
von fechs feindlichen Batterien, fo dağ es geräumt 
werden mußte. 

Seit drei Tagen ein echtes Aprilmetter. Mitunter 
ſchneit es fo didt, wie es den ganzen Winter nicht ge 
fchneit hat, eine halbe Stunde fpäter ftrahlt die Sonne 
vom blauen Bimmel. So geht es 5—6 mal des Tages. 

Man erzählt fih, daß unfere Armee bereits Stanis” 
lau erreicht hätte, die Ruſſen dort Derftärfungen em 
hielten und daß jetzt füdlich des Dnieftr ein großer 
Sufammenftoß ftattfinde. Letzteres beftätigen aud die 
„Krieasnadrichten“. 


t 
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Sie find geſchrieben, während die ruffifhen | 
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Auch fonft ſchwirren noh unfontrollierbare frohe 
Gerüchte in der Luft, bei denen leider nur zu oft der 
Wunſch der Dater des Gedanfens ift. 

Befonders mangelt den Mannfcaften aud das 
Öigarettenpapier. Alles Seidenpapier, fogar das far- 
bige, ift längft fchon aufgefauft. Man fieht Mann» 
haften mit Sigaretten aus rofa, blauem oder grünem 
Seidenpapier, in das fie zerfchnittenen Pfeifentabaf 
Ropfen. Jn unferem Derwundetenzimmer traf ich zwei, 
von denen der eine ein braunes Widelpapier, der an- 
dere ein gouffriertes, mit Blumen gepreftes Hüllpapier 
für Blumentöpfe zum Sigarettendrehen benüßte. Schon 
feit Wochen geht man in alle privat- und Geichäfts- 
häufer und fauft auf, was man findet, Bücher, Papiere, 
Bleiftifte, federn, Swirne, Nadeln ufw., bejonders aber 
alte Kopierbiicher, fogar bejchriebene, die man zu i- 
sarettenpapier verjchneidet. 

Aud Spiele aller Art, befonders Kartenfpiele und 
Schacdfpiele, werden in den Spitälern leidenſchaftlich be- 
sehrt. Da es längft fhon Fein Scachbrett mehr zu 
faufen gibt, fam ein findiger Geihäftsmann auf die 
dee, feine mit einem Schadhbrettmufter bedrudten 
£inoleum-Tifchdeden als Schadhbrett im Auslagefenfter 
zu empfehlen! Alle diefe und ähnliche Dinge fann man 
nur mit viel Glück und im beiten fall unter der Hand 
befommen. Jo brachte der Srifeur unferen verwunde- 
ten Offizieren im Spital ein Kartenipiel, das 2 kg Suter 
und 1/3 Siter Rum, oder 37 K Poftetl 


Przemysl, den 9. März 1915, 
am 122. Tag der 2. Belagerung. 

Beute fam ein Teil unferer mobilen fchweren Ge- 
Whübe, 30,5 cm- und 24 cm-Mlörjer durd; die Stadt, 
um gegen Siden vorgefchoben zu werden. Es fceint, 
daß die Ruffen fih dort mit ihrer Hauptfraft fonzen- 
kieren, um unfere Entſatzarmee zu erwarten. 

Wir wiſſen feine Einzelheiten iiber die Lage, doch 
ſhwirren ununterbrochen frohe Gerichte durch die Stadt. 
Sie erfahren aber feine offizielle Beftätigung und es 
hat fich daraus die Anfchauung gebildet, dag man feine 
Hoffnungen erweden will, folange man nicht ganz ficher 
i, fie nicht etwa wieder enttäufchen zu müſſen. Es 
heißt auch, daß die „Kriegsnadhrichten“ einige Tage 
nicht erfcheinen werden, weil man feine Details ver- 
öffentlichen will, 

Die ganze Stadt lieft gefpannt in dem Geficht 
unferes Seftungsfommandanten und freut fih, wenn er 
mit Divifionär F. M. £. Tamafi heiter fcherzend durch 
die Straßen geht, den frifchen Tannenbruh an der 
jeldfappe. 


Przemysl, den 11. März 1915, 
am 124. Tag der 2. Belagerung. 

Die guten Nachrichten verdichten fih mehr und mehr. 
Die „Kriegsnadhrichten” von geftern bringen feine tamen, 
aber fehr günftige Meldungen: 

„In den Karpathen wurden ftarfe ruffifche Anariffe 
abgewiefen. Hunderte von toten Ruffen liegen vor 
unjeren Stellungen. Anareifend eroberten wir eine 
Kuppe, wobei wir 10 Offiziere und 700 Ruffen ge- 

ngen nahmen. Auf benachbarten Höhen nahmen wir 
W00 Ruffen gefangen. 

Jn Südoft-Balizien erlitten die Ruffen eine emp- 

fmdlihe Schlappe. 
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In Weftgalizien eroberten wir eine Ortfchaft und 
nahmen mehrere Offiziere und 500 Ruffen gefangen.” 

Das ift eine Nachricht vom 9. März über Wien 
und etwa 4 Tage alt. Einftweilen will man aus zu— 
verläffiger Quelle wiffen, daß unfere Entfagarmee ber 
reits auf 70 km gegen Przemysl! vorgegangen ift. 

Was ift das hier für ein Auf und Wieder der Ge- 
fühle! Die einen jubeln und fchliefen Wetten ab, daß 
wir in 5 Tagen frei find! Die Peſſimiſten fchütteln die 
Köpfe, zuden die Achſeln über den Zeichtfinn der an- 
deren und beharren hartnädig auf ihrem Unglauben. 
Aber den Optimiften und den Peffimiften, der ivil- 
bevölferung, den Offizieren und der Mannſchaft gemein- 
fam ift das fiebernde, nervenzerfetzende Warten, das 
allein gleichfam den ganzen Menihen ausmacht. 

Da find vor allem unfere hbeldenmütigen Soldaten, 
die feit Monaten darben, frieren, fämpfen und wachen, 
immer auf dem Poften, immer im Angeficht des Feindes. 
Es kommen die traurigften und feltiamften Xerven« 
pſychoſen unter ihnen vor, verurſacht durch Unterernäh- 
rung und durch übermenfchlihe Unfpannung. Nun fommt 
in die miden, vom Froſt geröteten, ftarren Augen wieder 
ein Zebensfunfe. Ein furdytbarer Drud beginnt fih 
langfam, langfam zu löfen. 

Gott, Gott, fei mit uns, wirf uns nicht noh ein- 
mal zurücd in den Abgrund! 


Prejemysl, den ı2. März 1915, 
am 126. Tag der 2. Belagerung. 

Beute nah 10tägigem ununterbrocenen Schnee» 
wetter, eifigem Wind und Froft zum erjtenmal wieder 
ein Sonnenblid. 

Befonders geftern und vorgeftern jchneite es un» 
unterbrochen den ganzen Taag, türmte hohe Schneewehen 
auf und der trodene Schnee wirbelte, vom Winde ae- 
jagt, durch die Luft. Der Schnee liegt faft fo hodh) wie 
im Winter und heute früh hatten wir beinahe 10 Grad 
Kälte. 

Dieſer Nachwinter ift eine böfe Sache fiir uns und 
unfere Entjagarmee und fann fie wieder um Wochen 
aufhalten. 

Die Krankheiten nehmen in der Feſtung immer 
mehr zu. Geftern abend famen gleichzeitig 80 Honved 
in das Spital, die meiften an übermäßiger Erfhöpfung 
leidend. 

Wir können nicht mehr lange warten! 

Doraeftern abend fah man einen Rieſenbrand in 
der Richtung auf Lemberg. Diele glauben, daß die 
Rufen Medyfa räumen und in Brand geftecdt haben. 
Dasjelbe jagt man auh von Dynom. 


Przemysl, den 13. März 1915, 
am 126. Tag der 2. Belagerung, 

Gejtern jteigerte fich das Geſchützfeuer im Laufe 
des Tages immer mehr. Jr der Macht zwifchen 12—2 
Uhr erwadhte man von gewaltigen agen, die durch die 
acht herüberdröhnten. Man fah vom Spital aus das 
Aufbligen beim Abfeuern der Gefchüte und das Kre- 
pieren der rufjifhen Schrapnells. 

Wie man im Laufe des Dormittaas erfährt, hat 
der Feind in der Nacht die Höhe Na Gorath zu ftürmen 
verjucht, ift aber glänzend abgewiefen worden. Unſere 
todesmutigen Honved haben wieder heifje Arbeit. Das 
Geſchützfeuer währte bis in den Morgen hinein, dann 
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flaute es ab. Am Xacdhmittag aber und am Abend 
rollten noh einmal ein paar jchwere Sagen herüber. 

Endlich fcheint der Froſt gebrodhen, doch immer 
fchneit es noh ab und zu. Auf dem Schloßberg liegen die 
Schneewehen fo hoh, daß ein Durchkommen gar nicht 
möglich ift. Wie muß es erft draußen im felde fein! 

Und zu denken, daß unfere Entjatarmee durd die 
Ungunft des Wetters fozufagen vor den Toren, wenige 
Kilometer von uns entfernt, zurüdgehalten wird, wäh- 
rend wir hier mehr fterben als leben! 


Przemysl, den ı7. März 1915, 
am 130. Tag der 2. Belagerung. 

Was war das geftern für ein Tag des Grauens! 
Jh fomme ganz ahnungslos ins Spital und finde allge- 
meine Beftürzung und eine furchtbare Konfternierung. 

Die unheilvollften Gerüchte gehen wie Körper ges 
wordene Nachtgeſpenſter bei hellichtem Tage um. 

Man flüftert fih zu, daß unfere Entfagarme zurüd. 
gegangen fei — fpricht von einem legten Todesmarjch 
der Honved, die fih fämpfend zur Entfagarmee durch- 
fhlagen follen — fagt, daß die Feftung in wenigen 
Tagen fallen fann. Was diefen Unglüdsgerüchten noch 
mehr Vahrung gibt, ift, daß man heute unferen ver- 
wundeten Offizieren die Waffen abverlangt. 

Tatſächlich werden überall Sanitätsabteilungen aus- 
gerüftet und es marfchieren größere Truppenformationen 
durch die Stadt. 

Auf allen Gefichtern liegt tieffter Ernft. Und auh 
die, die fih, wie wir, mit aller Macht gegen die Nacht 
femmen, die uns von allen Seiten umlauert, um auf 
uns hereinzubrechen, aud) diefe fühlen die Wucht einer 
nahen Entfcheidungsftunde. 

Ave Caesar, Imperator, morituri te salutant ! 

Die Honved find heruntergefommen durch Entbeh- 
sungen und Überanftrengung — am Ende. 

Es wird ein letter furchtbarer Derzweiflungsfampf 
sm Sein oder Nichtfein! 

Gott, Gott, Du kannſt uns nicht verwerfen ! 

Wenn Praemysl fällt, das ift jedem von uns der 
Stoß ins Berz. 


Przemysl, den 18. März 1915, 
am 131. Tag der 2. Belagerung. 

Der Schlußaft ift gefommen. 
nicht, welches fein Ende fein wird. 

Das Brotmehl ift ausgegangen. Die legten Pferde 
gegefien. Die Mannfchaft fann nur mehr auf Tage 
hinaus verpflegt werden. Xichts ift dem Mann not- 
mwendiger als Brot. Und das Diertel Brot, das der 
Mann feit Wochen täglich faßt, hält nicht den Hunger ab. 

Nun hat die Befagung die Bereitfchaftsftellungen 
am fortgürtel bezogen. Dort wartet man auf einen 
gänftigen Augenblid zu einem gewaltſamen Durchbrud) 
nah zwei Seiten mit den gejammelten letzten Kräften. 

Die Gefihter der Offiziere, die von draußen herein 
fommen, find düfter. Die Leute ftehen faum mehr auf 
den füßen vor Mattigfeit. Es ift ftumme Derzweiflung 
in ihnen. „Durch! durch!” fagen ihnen die Offiziere, 
„nah Haufe — nah Hanfe — !” Und fie ballen die 
Fäuſte und beißen die Zähne zufammen. 

Sie werden fih fchlagen wie die Rafenden — ein 
furchtbarer letter Todesfampf. 

In der feftung ift fieberhafte Tätigkeit. 


Uoh wiffen wir 


J. von Midhaelsburg: Aus dem Praemysler Tagebudhe einer frau. 


Man ift auf alles gefaßt. Alles wird vorbereitet. 
Das Papiergeld und die Dienftbücher werden gefam- 
melt, um im lebten Augenbli verbrannt zu werden. 
Den Offizieren und Gagiften wird der Gehalt für April 
gezahlt, um Feine zu große Menge Baraeld angehäuft 
3u haben. 

In den Werfen wird Sprengftoff vorbereitet, um- 
vor der Übergabe Geſchütze und Forts zu fprenagen. 

Die £lieger und Ballonführer paden in Haft und 
halten fih zum Abfliegen bereit. Mit ihnen geht das 
Kebte, das uns mit unferen Sieben verband. 

Am aufgelaffenen Judenfriedhof kauern die Juden- 
weiber vor den alten Grabmalen und weinen. 

Und dazu fchneit es — fchneit hoffnungslos und 
eintönig nun fchon den 17. Tag. 


Przemysl, den 19. März 1915, 
am 132. Tag der 2. Belagerung. 

9 Uhr früh. Seit 7 Uhr früh fchlagen ruffifhe 
Scrapnells in die Stadt herein. Es ift viel ärger als 
am 7. Oktober, wo fie nur vereinzelt famen. Es ift 
ein faufendes Pfeifen in der Luft und ein fchütternder 
Schlag nah dem anderen. 

oh weiß ih nicht, in welchem Stadtviertel fie 


einfchlagen, aber es ift wohl anzunehmen, bag fie 
wieder dem Derpflegsmagazin gelten. ` 
In den Straßen nur wenige Menfhen. Einige 


drüden fih rafch und fchen den Häufern entlang. Andere 


gehen gleichgültig ihres Weges, wieder andere ftehen 
und fchauen neugierig hinauf. Es ift ein fatalismus in 
allen. Die Mot diefer Monate hat uns abgeftumpft. 

Seit geftern dröhnt es im Kreis um die ganze 
feftung. Die ſchweren Mörfer greifen von allen Seiten 
in den Kampf ein. A 

Die Bäume neigen die Afte zu Boden unter der Laft 
des Neuſchnees und es fihneit noch immer weiter. 

Beute follen unjere Flieger abfliegen und werden 
bei diefem Wetter wieder nicht wegfönnen. Auch die 
freiballons harren ſchmerzlich anf einen Augenblick des- 
günftigen Windes. Seit einigen Tagen haben fie Gegen- 
wind. Und fie haben nicht mehr lange Zeit zu warten. 

Draußen in den Bereitfchaftsftellungen liegen im 
Kälte und Mäfje unfere abgehetjten, verhungerten Lente 
und warten auf den Augenblid, wo es in den Tod 
hinausgeht. 

10 Uhr vormittags. — Unfere Befatung fteht draußen 
und Fämpft. Beute naht find unfere Truppen aus- 
gebrochen. 

Gott fteh’ uns bei! Die Würfel fallen. 

Mittags. — Die Honved fchlagen fih, jeder Mann 
ein Held! Man erzählt, daß Div. Tamaft mit ihnen 
durchgebrochen ift. 

Nachmittags. — Die galizifhen Negimenter find- 
zurüdgeworfen worden. Sie fommen mit vielen Der- 
mundeten zuri. 

Wie foll das Häuflein Honved fih allein durd- 
ichlagen? 


Przemysl, den 20. März 1915, 
am 153. Tag der 2. Belagerung. 

Die Honved find zurüdgeworfen worden — furdt- 
bar dezimiert. Eine Anzahl Tote und Derwundete, eim 
Teil vermißt, ein anderer gefangen genommen. Uns 
brachten fie einen Honved- fähnrich ins Spital, einem 





— 


Ei a ei A — Zn — —“ 
ë 4 P3 


Paul Shredenbad: Der Seelrieg mit England von 


der jchneidigften jungen Offiziere des Regiments. Er 
war allein von 7 Ruffen umringt. Sechs fchoß er mit 
dem Revolver nieder, der fiebente rannte ihm fein 
Bajonett in die unae. 

So fämpfen wir hier — einer geaen fieben. 

In den Straßen fchleppen fih die zurückgefommenen 
Mannfchaften herum. „ Sie jehen wie Gefpenfter aus 
und man meint, daß fie bei jedem Schritt zufammen- 
breben. Sie bitten um Brot und man hat feines, nm 
es ihnen geben zu fönnen. 

Es ift des Grauens fein Ende. 

Dor den Spitälern, in denen feit Tagen fein ein- 
jiges Bett mehr frei ift, obwohl man in der lebten 
Zeit eine große Zahl Privathäufer in Spitäler umge- 
wandelt hat, liegen die anfommenden Dermwundeten, 
die Halbaeheilten, die Refonvaleszenten, für die fein 
Pla mehr ift, ftundenlang auf der Straße, bevor 
irgend ein Wintel für fie frei wird. Die ganze Feſtung 
it ein einziges Spital. 

Am San arbeitet man fieberhaft, fchüttet Benzin 
und Petroleum hinein, verfenft Waffen und Munition 
und bereitet alles zur Sprengung der Brücden vor. 

Auch in den Werfen find die Minen überall bereit. 

Beute früh fchlugen noh einige Granaten und 
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Schrapnells in die Stadt. Seither ift es wieder ftill. 
Am meiften foll die Straße gegen Lemberg gelitten 
haben, wo niedere Dorftadthäufer ftehen, die wenig 
widerftandsfähig find. 

Wie am Morgen das Bombardement der Stadt von 
nenem begann, erhielten unjere Flieger Befehl abzu— 
fliegen um jeden Preis. Das Wetter war unfichtig. Seit 
14 Tagen Gegenwind. Die Motore der Apparate zum 
größten Teil defeft und unverläßlih. Ebenfo die Bal- 
lons, das Material verbraucht, die Ballons mühjam 
zufammengeflidt mit den legten Reften von Ballons 
leinwand, die noch vorhanden. 

Einige Apparate verfagen fofort beim Aufflug. Zwei 
andere treiben in der Richtung gegen Rußland ab. 
Der nächfte geht noch innerhalb der Feftungsmwerfe mit 
Motordefeft nieder. Ein einziger zieht ruhig und ficher 
feine Schleifen, verfhwindet in den Wolfen, der Heimatzn, 

Das Scidfal der Ballons, die in einer Gondel 
unferen berühmten öfterreichifchen Refordflieger, Haupt- 
mann DBlafchfe, mitführen, ift noch trauriger. Dem 
Gegenwinde preisgegeben, treiben fie dem feindesland 
zu, unaufhaltjam. 

Eben wird der legte Proviant ausgegeben. 

Wir werden uns halten bis zum Alleräußerften. 


Der Seekrieg mit England von Anfang April bis zum - 
Untergang der „Lusitania‘.”*) 


Uon Pauf\Schreckenbach. 


„non der Vacht vom 7. zum 8. April hat in der 
VNähe von Bergen eine große Seeſchlacht zwifchen der 
deutihen und englijchen flotte ftattgefunden,” fo mel 
deten am 8. und 9. April die norwegiihen Zeitungen. 
Im Sande war der Geihütdonner deutlich gehört 
worden, und aus See fommende Schiffer erzählten, fie 
hätten Geſchützfeuer und Scheinwerferlicht beobachtet und 
fümpfende Kriegsichiffe gejehen. Es war diefen zahl- 
reihen Zeugniſſen gegenüber faum an der Wahrheit der 
Nahricht zu zweifeln, aber das NRätfelbafte an der 
Sabe war, daß die deutiche Admiralität jedes gu- 
jammentreffen mit einer feindlichen flotte in Abrede 
ftellte. Es wurden auch feine bejchädigten Schiffe nad 
dentichen Häfen gebracht, um dort ausgebeffert zu werden, 
dagegen meldeten neutrale Nachrichten, daß in diefen 
Tagen in den firth of forth beſchädigte Schiffe ein- 
aeihleppt worden feien. In die Themfe fei ein 
Sintenfchiff mit fchwerer Steuerbordfchlagfeite einge” 
fahren, in Dover lag ein großes Kampfichiff mit ftarfer 
Backbordſchlagſeite. Alle Welt zerbrach fih den Kopf 
darüber, was eigentlich “gefchehen war, aber niemand 
tam dahinter. Die britifchen Zeitungen verharrten in 
tiefem Schweigen, und auch im norwegifchen Blätter- 
wale wurde es einige Tage nad der geheimnisvollen 
Schlacht ganz ftill. 

*) Mit freundlicher Erlaubnis der Verlagsbuchhandlung von 
I. J· Weber in £eipzig entnommen aus: Jliuftrierte Meltfriegschronif 
er Ceipziger Jlluftrirten Zeitung. Tert von Paul Schredenbad. 
Mit zahlreichen [hwarzen und farbigen Abbildungen in Autotypie-, 
Dierfarben., Eief- und Offſetdruck nah Photographien, Gemälden 


fowie befonders nach Originalzeichnungen namhafter Künftler im 
elde und mit vielen Karten. Band | gebunden in feinen 16 M, 


Da fiel am 9. Mai den Deutfchen ein Brief in die 
Hände, der an den gefangenen Kommandanten des in 
den Dardanellen vernichteten U-Bootes A. E. II. 
gerichtet war, und der brachte des NRätjels Löfung. Es 
hatte allerdings eine Schlacht in der VNordſee nahe der 
normwegijchen Küfte ftattgefunden. wei englifche Kampf- 
ihiffe waren gefunfen, eine Anzahl Kreuzer befchädigt, 
das Großfampfihiff „Lion“ „fürchterlich zugerichtet”, 
aber die deutjche Admiralität behielt recht. Kein deutfches 
Schiff hatte an dem Kampfe teilgenommen, fondern die 
englijhen Geſchwader hatten einander für feindliche ge- 
halten und fidh gegenfeitig bombardiert. Alfo gejchehen in 
der Macht vom 7. und 8. des April-Mondes im Jahre des 
Heils 1915! Die ganze Welt war ftarr vor Staunen. 
So etwas fonnte in der alorreihen englifchen Marine 
fih ereignen, die befanntlih niht nur an Zahl, 
fondern auh an Tüchtigfeit allen anderen Marinen der 
Erde weit überlegen war! Niemand hätte das für 
möglich gehalten, und das Gelächter, das fih überall 
erhob, flang den ftolzen Briten nicht eben fchmeichelhaft 
in die Ohren und trug nicht dazu bei, das Anfehen 
Englands zur See zu heben. 

Diefes Anjehen ſank ohnehin mehr und mehr 3u- 
fammen, denn mit jedem Tage zeigte fih deutlicher, 
daß England ſchlechterdings fein Mittel befaß, fih der 
deutjchen Unterfee-Boote zu erwehren. Die englifche 
Admiralität gab den englifhen Handelsdampfern die 
Weifung, die Unterfeeboote, wenn es irgendwie möglich 
wäre, zu rammen, und reiche englifche Privatleute fetten 
hohe Preife aus für die Rammung deutfcher Unterfee- 
boote. Auch wurden die Handels- und Paflagierdampfer 
zur Abwehr der Unterjeeboote mit Kanonen ausgeräftet. 
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Abwebr eines englilhen Fliegerangriffs. 
Nach eine Zeichnung von Profeffor Willy Stöwer. 
Aus der Jlluftrierten Weltkriegschronif der Leipziger Jlluftrirten Zeitung. 
Tert von Paul Schredenbad. Verlag von 3. J. Weber in Keipsig. 


Damit wurde in einigen fällen Erfolg erzielt, und der 
für Deutſchland fchmerzlichfte war der; Untergang von 
U 29. Er wurde zuerft am 7. April in Deutfchland 
befannt, war aber wahrfceinlicy fchon in den letzten 
Märztagen erfolgt. Der Kommandant war Otto Wed- 
digen, der mit feinem U-Boote 9 vier englifche Kreuzer 
verjenft hatte und dadurch der volfstümlichite Held der 
deutjchen Marine geworden war. Noch Größeres er- 
wartete das deutfche Dolf von ihm, feitdem ihm die 
führung des weit leiftungsfähigeren U-Bootes 29 über- 
tragen war, und er rechtfertigte dies Dertrauen, indem 
er in die Jrifche See einfuhr, obwohl fie von einer 
ungeheuren Menge englifcher Torpedobootszerftörer und 
anderer Kriegsfahrzenge bewacht wurde, dort mehrere 
englifche Dampfer verjenfte und den Briten einen heil- 
lofen Schreden einjagte. Da fam die Kunde, U 29 fei 
untergegangen und Otto Weddigen habe mit feiner 
Mannfchaft den Tod gefunden. Mit ihm fanf ein Stolz 
und eine Hoffnung des deutfchen Voltes dahin. Wunders 
liherweife ftimmte die englifche Admiralität dabei feinen 
CTriumphgefang an, wie fie das fonft bei dem Fleinften 
Erfolg zu tun beliebte, fondern fie verfündigte den Tod 
des deutichen Seehelden in merfwürdig furzen Worten. 
In Deutichland flog man daraus, daß er wahrfcheinlich 
in feiner ritterlichen Weife die Befaung eines Handels- 
dampfers vor der Torpedierung angerufen habe, um ihr 
dadurd die Rettung zu ermöglichen, und daf dann fein 


U-Boot von den Kanonen des Bandelsidiffts 
in den Grund gebohrt worden fei. Auch die 
Mutmaßung tauchte auf, er habe einen großes 
englifchen Kreuzer torpedtert und ihn mit hinab 
genommen auf den Grund des Meeres; das 
wolle die enalifche Marineleitung nicht befannt 
werden laffen und rede deshalb nicht über die 
näheren Umftände feines Todes. Welche vor 
diefen Annahmen zutrifft, wird fih erft nag | 
dem Kriege herausftellen, aber daß irgend etwas 
bei feinem Tode nicht mit rechten Dingen zuge 
gangen war, das ftand bei den Deutichen fef, 
und den Schaden davon hatten die Engländer, 
denn der Tod des einen Mannes, fo ſchmerzlich 
er empfunden ward, fchwäcdte die deutice 
Marine wenig. Es gab in ihr genug ihm ähn- 
liche fühne, entfchloffene und geſchickte Offiziere, 
aber immer geringer wurde bei den deuticden 
U-Bootführern die Weigung, ihr eigenes und 
ihrer £eute Seben dadurch aufs Spiel zu fetzen, | 
daß fie vor dem tödlichen Schuß auf das feind 7 
lihe Handelsfchiff die Bemannung aufforderten, f: 
fih zu retten. 
fällen ein Unterfchied gemadt werden zwijger f- 
Kriegsfhiffen und Bandelsihiffen, denn ein 47 
Schiff, das fih zur Wehr fett und Gefchütze an f 
Bord hat, hört eben auf, ein friedlicher Han- 
delsdampfer zu fein, der Anfpruch hat auf Rüd- 
fiht und Schonung. So trug jede Maßregel 
Englands dazu bei, den Seefrieg härter und 
graufamer zu geftalten, die Deutjchen mochten 
wollen oder nicht. Immer häufiger ramen fälle 
von Torpedierung englifcher Dampfer vor, wo- 
bei die Beſatzung fih nicht retten fonnte oder 
weniaftens zum großen Teil den Untergang fand. 
Selbftverftändli fanf dadurch der Pafjagier- 
verfehr zwijchen England und den neutralen 
Staaten mit jedem Tage mehr, denn nur Waahälfe 
oder Keute, die unbedingt reifen mußten, wagten fih m 
das fchwergefährdete Seegebiet. 

Aber nicht nur das Reifen nah England, fondem F: 
auch das Wohnen in England wurde immer ungemüt- f> 
licher, denn wer dort angefommen war und Unterkunft 


gefunden hatte, dem fonnte es begegnen, daß ihn näch⸗ ] 


liherweile eine aus der Luft gefchleuderte Bombe, eke 


er erwacte, ins beflere Jenfeits beförderte. Kein Ort Pi 


in England war davor ficher. Das bewies ein Angriff, 
der am 14. April abends von einem Zeppelin⸗Luftſchif 
auf die Tynemündung unternommen wurde. Watürlic 
wurde der dabei angerichtete Schaden von den Engländer 
möglichft verfchwiegen, aber es wurde bald befannt, daß 
er ſehr beträchtlih gewefen und daß ein enalifches 
Schlachtfchiff dabei befhädigt worden war. Der Zeppelin 
fehrte unverfehrt zurüd. Wenn das möglich war, fo lag 
ein Angriff auf Kondon felbft ganz ficherlidy nicht im 
Bereiche der Unmöglichkeit, und in Deutſchland fragte 
man fih verwundert, warum nicht länaft fhon em 
folder ausgeführt worden war. NRegungen der Gefühls- 
dufelei, wie fie 1870 bei der Beſchießung von Paris-zu 
Bismards gorn eine Rolle gefpielt hatten, waren jeht 
für die deutfche Heeresleitung gewiß nicht maßgeben® 
und brauchten es um fo weniger zu fein, als die fraw 
zofen unter dem lauten Beifall der englifchen öffentlichen 
Meinung fort und fort unbewehrte deutfche Städte unè 
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Städtchen mit fliegerbomben bewarfen. Es mußten 
alfo wohl fchwerwiegende militäriiche Gründe einen 
£uftanariff anf die feindliche Hauptftadt noch verbieten. 
Dorderhand begnügten fidh die Deutfchen mit Angriffen 
anf andere Städte Englands. In der Naht vom 15. 
zum 16. April überflogen zwei Seppelin-Krenzer Maldon 
in Efier und warfen dort Bomben ab, dann taten fie 
das Gleiche über den Dods von Heybridge, einer erſchien 
über SLoweftoft, Burnham, Southwold, und überall 
wurden Brände verurfaht und großer Schaden ange- 
richtet. Sämtliche Luftfahrzeuge fehrten unverfehrt heim. 
Daß die Derlufte, die dabei den Engländern zugefügt 
wurden, vom Reuter-Bureau und den englifchen Heitungen 
als unerheblich hingeftellt wurden, verfteht fidh von felbft. 
Das lächerliche, eines freien und mündigen Dolfes ganz 
unwürdige Dertufchungsfyftem wurde den deutfchen 
£ufterfolgen gegenüber gerade fo angewandt wie bei den 
deutfchen Unterfeebootserfolgen, und diefe nahmen mit 
der Heit eine für das 
Britenreih beäng- 
ftigende Höhe an. 
€s verging fein 
Tag, an dem nicht 
englifhe Dampfer 
torpediert wurden. 
Bin und wieder 
wurde einmal dem 
Dolfe etwas Kun- 
de davon gegeben, 
denn ganz und 
gar zu verheimlichen 
war es nicht, aber 
noh immer lebte 
der gute Bürger 
Old Englands in 
dem Wahne, daß 
die britifche Herr- 
(haft über das 
Meer nicht im min- 
deiten bedroht fei. 
Da trat im erften 
Drittel des Mai ein 
Ereignis ein, das 
~ auch dem Blödeften 
die Augen Öffnen 
mufte. 

Das zweitgrößte 
Schiff der englifchen 
Bandelsflotte, die 
„Lufttayia”, Eigen- 
tum der Cunard- 
fine, war am 
1. Mat in VNeuyork 

in See gegangen, 
um nadh Liverpool 
ju fahren. Das 
Shif hatte ſchon 
früher den Englän- 
dern gute Dienfte 
geleiftet; es hatte 
im februar zwei 
Unterjeeboote in feie 
nem  Riefenleibe 
nah England be» 





fördert, was der deutfhen Marineleitung längft befannt 
geworden war. Sie wußte auh, daß es diesmal eine 
ungeheure Menge von Munition nah England fchaffen 
follte. 5400 Kiften davon waren in ihm verftaut. Seit 
Anfang des Krieges war es als BHilfsfreuzer bewaffnet 
und fonnte deshalb als Munitionsfchlepper und als eng- 
lifihes Kriegsfhiff nah den Regeln des Dölferrechts 
von dentfchen U» Booten torpediert werden, ohne daf 
auf die Sicherheit feiner Befagung irgendwelche Rücficht 
genommen werden mußte. Trogdem hatte der englifche 
Kapitän die ungeheuerlihe Gewiſſenloſigkeit, zahlreiche 
Reifende, darunter auch viele Amerifaner, an Bord zu 
nehmen. Der deutjche Botfchafter in den Dereinigten 
Staaten, Graf Bernstorff, hatte zwar einige Tage, bevor 
das Shiff in See ging, in allen Blättern des Landes 
eine Warnung erlaffen, daß jeder, der fih auf die 
„Luſitania“ begeben würde, das auf eigene Gefahr tue, 
denn die Deutfchen würden, wenn es möglich wäre, den 


Rampf eines deutſchen Marineluftichiffes mit englifhen Unterleebooten, 
Nach einer Zeichnung von Profeffor Hans Bohrdt. 
Aus der Jlluftrierten Weltfriegschronif der Keipziger Jlluftrirten Zeitung. Text von Paul Schredenbad. 
Verlag von 3. J. Weber in Leipzig. 
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Dampfer angreifen. Einige der hervorragendften Reifenden, 
fo der amerikaniſche Multimillionär Alfred Danderbilt 
waren noch von privater Seite befonders gewarnt worden. 
Aber die engliibe und die von ihr beeinflufte nord- 
amerifanifche preffe hatte die deutſchen Warnungen 
verladht und verjpottet und das Ganze fiir einen Bluff 
der Deutfcyen erflärt, die wohl aroße Worte maden 
fönnten, aber nicht die Mittel bejäßen, ihre Drohungen 
auszuführen, und nur die Amerifaner abfchreden wollten, 
nah England zu reifen. Dadurch wurden die Bedenfen 
der Pafjaatere zerftreut. Es ift möglich, daß die Ena- 
länder im Ernfte glaubten, ein Schiff von der Größe 
und Schnelligfeit der „Kufitania“ fei vor den Angriffen 
der Unterfeeboote ficher, denn es hatte 31 550 Tonnen 
Waſſerverdrängung und lief in der Seemeile 25 Knoten. 
Wahrfceinlicher aber ift es, daß fie die Amerikaner als 


eine Sicherung gegen deutjche Angriffe betrachteten, indem 


fie der närrifchen Meinung waren, die Deutfchen würden 
ein Schiff nicht torpedieren, auf dem fih fo viele Un- 
gebörige der mächtigen NRepublif befanden. Auf alle 
Fälle hielten fie den großen Dampfer für ficber, denn 
fie unterliegen es, ihn durch Krieasfchiffe einzuholen. 

Aber was fie nicht für möglich hielten, geſchah. 
Die „Lufitanta” wurde am 7. Mat gegenüber der fiid- 
irifhen Küjte torpediert, und da die in ihr aufgeftapelten 
Munitionsmaflen infolge des Torpedofchufjes in die Kuft 
jlogen, fant fie mit folcher Schnelliafeit, daf die wentaften 


Nenfcen, die fih auf ihr befanden, gerettet werden 
fonnten. Mehr als 1500 Reijende büßten ihr Leben ein. 

Keine Schlappe, fein Mißerfolg, feine Niederlage, 
die England bisher zur See erlebt hatte, brachte auf die 
ganze Welt einen folhen Eindrucd hervor, wie der 
Untergang diefes Riefenfchiffes. Unzähligen murde es 
jetzt mit einem Male Plar, daß trog aller Prablereien 
der „Times“ und anderer enalijcher Blätter Großbritar- 
niens unbedingte Seeherrjchaft nicht mehr bejtand und 
daß fein Derfehr mit iiberfeeifchen Mächten aufs ſchwerſie 
bedroht war. Daran wurde nichts geändert durch das 
Wutgeheul der enaglifhen Zeitungen und aller dur 
englifches Geld beftochenen Blätter in den neutralen 
Sändern iiber die furhtbare Barbarei der Deuticen, 
und ebenfowenig wurde etwas daran geändert durd 
eine „ernjte Note” Umerifas an die deutfche Regierung. 

Die amerifanifche Note wurde in Deutjchland febr 
fühl aufgenonmen, denn felbft, wenn fih Amerika offen | 
zu Deutfchlands Feinden ſchlug, Fonnte es ihm nidt 
viel mehr fchaden, als es ihm jett fchon dur die 
Waffenlieferung an feine Gegner jchadete. Zudem wäre | 
ein Eingreifen der Dereinigten Staaten in die euro 
päiſchen Kriegshändel gerade jett fehr töricht und ar 
fährlich gewefen, denn die lieben Derbündeten Englands, 
die Japaner, verurfachten den Yanfees zurzeit die | 
fchwerften Beforgniffe. Jn aller Ruhe und mit der | 
aröften Kaltblütigfeit fhidten fie fih an, China fid 
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Bergung einer eroberten Ichweren engliſchen BHaubitze. Nach einer Zeichnung von Georg Kebredit. 
Aus der Illuſtrierten Meltfriegschronif der Leipziger Jlluftrirten Zeitung. Cert von Panl Schredenbach. Derlag von 3. 3. Weber in Cripzis 
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untertänig zu machen und die Einflüffe anderer Dölfer 
dort 3u befeitigen. 

Das ungerüftete, unfriegerifhe Rieſenreich gab 
einer japanifhen Forderung nad der anderen nad. 
England proteftierte gegen das japanifche Doraehen, 
fonnte aber zurzeit feiner Einfprache feinen Nachdruck 
verleihen und mußte fih von der Preſſe des Reiches der auf- 
gehenden Sonne maßlofe Unverfchämtheiten fagen laffen. 

Nordamerika, das neben England in Oftaften die 
wichtigſten Handelsintereffen zu fchüten hatte, fah dem 





japanifchen Dordringen in China natürlih mit immer 
wacjender Sorge zu und lebte in ftändiger Angjt vor 
einem japanifchen Angriff auf die Philippinen. Da 
nun außerdem der Friede den Vankees als das höchite 
Gut erjcheint, weil im frieden das meifte Geld ver- 
dient wird, fo waren ihre Voten nicht fehr ernft zu 
nehmen. Darum nahm fich die deutfche Regierung mit 
ihrer Antwort Zeit, und die deutjche Preſſe belehrte die 
amerifanifche darüber, daß, wer fih in Gefahr. begibt, 
darauf gefaßt fein muß, darin umzukommen. 


Calleyrand, Metternich und Hardenberg auf dem 
(Wiener Kongress. 


Uon Friedrich Freksa. 


Aus: Der Wiener Kongreß. Nach Aufzeichnungen von Teilnehmern und Mitarbeitern 
herausgegeben von Friedrich Frekſa. (Mlemoirenbibliothet V. Serie, 4. Band.) Stutt- 
sart, Robert CLutz. M. 5.50, gebunden in Leinen M. 6.50, in Halbfranz IM. 8.—. 


Mit dem Worte „Wiener Kongreß“ fteigen Bilder vor uns auf von einer endlojfen Reihe 
prunfvoller Seftlichfeiten, an denen faft alle fürften Europas mit ihrem glänzenden adeligen Gefolge 
teilnahmen. Das mar die eine, die nadh außen gefehrte Seite des Kongrefjes. Jn vergoldeten Staats- 
farofien hinterm fchäumenden Sechjerzug ſehen wir die europäifchen Souveräne durch den Prater 
fahren, um dann in barodem Palajtjaal oder in improvifiertem Feſtgezelt an einem ausgelaffenen 
Masfenball, einem üppigen Souper oder Diner teilzunehmen, wo beim ftrahlenden Gefunfel des 
Kerzenlüjters epigrammatifch zugefpitte Wortgeſchoſſe fidh Freuzten und unter Brillantdiademen ſchöne 
Frauenaugen Blide heimlichen Einverjtändnifjes taufchten; wo mit ſäbeldurchfurchten Befichtern die 
Sieger und die deutſchen Befiegten von Leipzig, bald diefe bald jene, noh ftehende, fchon fallende 
Tugend-Defte mit flehender oder fiegesjicherer Miene zu nehmen, fih ebenfo eifrig bemühten, als 
gälte es wieder, Napoleons Dierede bei Bar-lesduc und Montmirail zu fprengen. „Le congrès 
danse, mais il ne marche pas“. Mit diefem berühmten Wort hat der alte Fürft von Ligne diefe 
eine Seite des Kongrejies treffend gefennzeichnet. Sie lebendig und farbenfrifch vor unjer Auge 
zu führen, dient der erfte Abjchnitt diefes Buches: Dor den Kuliffen des Kongreffes mit folgenden 
Beiträgen: Aus den Erinnerungen der Gräfin Bernftorff.. Aus dem „Gemälde des Wiener Kon- 
greffes” von Graf de la Garde. Aufzeichnungen des Freiherrn von Noſtitz. Aus den Erinnerungen 
der Gräfin Lulu Thürheim. In das Gewebe der diplomatifchepolitifchen Dorgänge führt uns der 
zweite Abfchnitt: Hinter den Kuliffen des Kongrefies mit folgenden Beiträgen: Briefwechfel 
m. v. Bumboldts mit feiner frau. Aus dem Tagebud; des Erzberzogs Johann. Aus den Briefen 
Talleyrands an König Ludwig XVIII. Tagebudy des Freiherrn vom Stein. Der Herausgeber des 
Budes hat hierzu ein gehaltvolles Dorwort gejchrieben, dem wir mit freundlicher Genehmigung des 


Derlages die nachftehenden Charafterijierungen der führenden Diplomaten entnehmen. 


Nichts bezeichnet den Wiener Kongreß fo gut als 
die Tatfache, daß eine Eröffnung im rechtlichen Sinne 
nie ftattgefunden hat. Der Parifer Friedensvertrag vom 
30. Mai follte laut Artifel 32 auf dem Kongrefje ver- 
vollftändigt werden. Zu diefem Zwecke jollten die Be- 
vollmächtigten der aht unterzeichneten Mäcdte in Wien 
jur Dorbefprehung zufammenfommen, die Eröffnung 
aber follte am 1. Oktober des Jahres 1814 ftattfinden. 
Später wurde die „UÜberreichung und Prüfung der Dolls 
machten” der für den Kongre bevollmädhtigten Minijter, 
Abgeordneten und Gefchäftsführer auf den 1. Movember 
öffentlih angekündigt, niemals aber vollzogen. 

Bei diefem Kongreß, bei dem außer den acht größeren 
Staaten auch die nicht eingeladenen Bevollmächtigten von 
ehemaligen Reichsunmittelbaren, gewefenen fürften, Ge- 
meinden und Körperjchaften in einer Anzahl von etwa 
38 Perjonen teilnahmen, Pann von einer führenden per- 


jönlichfeit, die dem Kongreß thr Gepräge aufdriidte, 
nicht geredet werden. 

Ganz Europa war in einer Umgeftaltung begriffen, 
die vergleichsweife einer vulfanifchen Deränderung ent- 
jprah und ihren Ausdruc vielleiht am beften in der 
Kleidertracht des Kongreſſes findet. 

Da waren noh Herren, die das Jabot und die 
Kniehofe, den Seidenrod und die hohe Wefte des ancien 
régime trugen. Daneben finden fih die Fracks und 
Pantalons der Direftorial- und NRevolutionszeit, ja fo- 
gar die Tracht der Kafaien des geftürjten Imperators 
zeigte fih noch im Pleinen Hofftaat der Kaiferin Marie 
£uife. Außerdem aber madıten fih die Anfänge einer 
romantijchen Tracht bemerfbar, und die frauen waren 
in der Mode den Männern natürlich weit voraus. 

Diefe Manntafaltigfeit, die fih fhon im Anzuge 
zeigte, Fam ebenfo im aeiftigen Sinne zum Durdbruch. 


192 Sriedrich Frekſa: 
Die Tropen des Rationalismus und die Philojophie 
des 18. Jahrhunderts fanden fih wieder neben den neuen 
fiberalen Schlagworten und dem einen Donneriworte der 
Revolution: freiheit. 

Wie die Landfarte chaotifch umgebildet war, fo 
waren auch alle Begriffe im chaotiſchen Fluſſe. 

Scöpferifche Jdeen, wie fie etwa der Freiherr vom 
Stein befag, verloren in diefem Durcheinander von Mei- 
nungen und Stimmungen ihre Kraft. 

Was intereffierte auch diefe „Beifter Europas“ 
Steins Traum von einem neuen deutichen Bundesftaat, 
an deffen Spite er feltfamermweife Öfterreich fah, weil 
es in Deutſchland ja feine egoiftifchen Intereſſen zu ver- 
treten hätte. 

Sofort ftieß er auf den lebhaften MWiderftand Wilhelm 
won Humboldts, der auf das Memorandum des Reihs- 
freiherrn erflärte, Preußen könne fih an ein foles 
Deutfches Reich nie angliedern. 

Aber der Hausherr des Kongreffes, der in Florenz 
geborene gute Kaifer franz, der es verftanden hatte, 
fih ganz in die Maste des biederen Öfterreichers ein- 
zuleben, wollte felbft nichts von einer deutfchen Kaifer- 
frone wifjen. 

gwei Difta find von ihm überliefert, die ihn und 
feine Art Fennzeichnen. 

„Einem deutfchen Kaifer werde ich mich nicht unter- 
werfen, und zum nenen Kaifer bin ich felbft nicht ge” 
frhaffen. Diefer Kaifer würde die fürften und die den- 
felben untergebenen Dölfer zum Gegner und die politijchen 
Schwindler für fih haben. Ich würde mich nicht für 
fähig halten, folh eine Sippfchaft zu beherrjchen.“ 

Und anfdliegend daran: „Wenn fie mi wieder fo 
mad’n woll'n wie i geweſt bin, fo danf i gar ihön — 
woll n fie mi aber anders mach'n, fo bin i furios, wie 
fie das anftell’n werd'n.“ 

Uun ein Deutfchland mit preußifcher Hegemonie wagte 
damals niemand zu denken. 

Außerlid war der Held des Kongreſſes Alerander 
von Rußland. Er gefiel fih in feiner Erlöferrolle als 
der Ritter St. Georg, der den böfen Dracdhen der Revo- 
kution getötet hatte. Das Preftige feiner Macht gewann 
ihm auch aus der ferne viele Herzen. Sein perfönlicher 
Sauber aber nahm mehr die frauen gefangen als die 
fühlen Staatsmänner, die die Phrafenfoftiime ihrer Herr- 
‘fher, die fie nah alter Sitte zum Teil felbft fertigten, 
zu gut fannten. 

So glih der Kongreß einem geiftigen Strudel. Es 
gibt nur ein Kreifen, Umtreiben und Derfhlungenwerden, 
ein gelegentliches Auftauchen und Wiederverfhwinden, 
feinen führer, feinen Beftalter und dennoh — o Ironie! — 
einen Sieger: fürft Talleyrand de Périgord. Er war 
durch eine Schule gegangen, die ihn befähigte, aus einem 
falontüchtigen Abbe Biſchof von Autun zu werden. In 
der Revolution war er der erfte Bifchof, der den dritten 
Stand anerfannte, fpäter als Jafobiner wandelte er fich 
ebenjo leicht in den Gefolasmann des Katiers, wie er 
zuvor aus dem Biſchof ein Jafobiner geworden war. 

Diejfer Mann in der Tracht des Direftoriums mit 
den Datermördern, zwijchen denen der breite, an Bos- 
heiten und Epigramme gewohnte Mund hervorfah, diefer 
Mann mit dem wurmftichigen Herzen und dem trefflichen 
Kopf, wie ihn der Erzherzog Johann nennt, war allein 
befähigt, feinen Weg trotz feines Klumpfußes gerade 
bis zu Ende zu fchreiten, 


Talleyrand, Metternich und Hardenberg auf dem Wiener Konaref. 


Er verlor den Boden der Mirklichfeit nicht. Auch 
hatten die letzten 20 Jahre feines Lebens ihn genug 
über Höhen und Tiefen geführt. Saft alle diefe Staats- 
männer hatten einmal bei ihm, da er noch Miniſter 
Xapoleons war, um frieden aewinfelt. 

Er hatte nur einen Feind zu fürchten, und der faf 
auf Elba, machtlos. 

Frankreich fonnte feinen befjeren Dertreter zu diefem 
Kongreß entienden. 

Als Fürſt Talleyrand, begleitet von Dalberg, in | 
Wien erfhien, wurde er gemieden wie die Peft. Er fah 
fih fcheinbar feftgegründeten Tatfahhen gegenüber, aber | 
feine £ogif wußte fofort die Shwächen herauszufinden, | 
die fih in der diplomatifchen Situation ihm von felbit | 
darboten. | 

€s follte ein Kongreß der Dölferfamilien Europas | 
einberufen werden. Aber die Abmachungen waren von | 
vornherein fchon von den vier Mächten der Allianz ge 
troffen worden, denen die anderen eigentlich nur beizus 
pflihten hatten. 

Und fo argumentierte denn Talleyrand: Die Jnter- 
effen Europas verlangen die Eröffnung des Konarefles, 
eine Allianz hat feinen Jwe mehr. Eine Allianz ward 
ja nur gegen den Eroberer gefchloffen. Frankreich nimmt 
einen ebenbürtigen plag ein neben den anderen Nationen 
fraft der £egitimität. 

Diejer Begriff der Legitimität, den Talleyrand im 
Gegenſatz zum revolutionärsnationalen Prinzip formus 
lierte, und der den Begriff des Gottesgnadentums als 
ftaatsrechtlihen Beariff feftlegte, war es, der als Eris- 
apfel auf den grünen Tifch der Staatsmänner fiel. Wie 
mwohlgefällig flang diefer Begriff in die Ohren der ver- 
fammelten Könige! Aber er hob dennoch alle die natür- 
lihen Rechte auf, die der Sieger nun einmal gegen den 
Bejieaten hat. 

Suerft griffen diefen Begriff die Rheinbundfürften 
auf. Sie hatten es am nötigften, ihr Teil von Gottes 
gnadentum durch Talleyrand zu erhalten. 

Metternich, der in einem natürlihen Gegenfat zu 
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Rußland und Preußen ſtand, und der ſchon vorher die 


Derbündung mit den franzofen geſucht hatte, fügte fid 
gern in diejfen Wandel, da er fih nun mit franfreid 
auf die andere Seite der Wagſchale gegen Preußen und 
Rußland ſetzen fonnte. 

Nadh wenigen Wochen ſchon war Talleyrand fo 
ſtark, daß er mit England die erſte entente cordiale 
ſchließen fonnte, die zur Folge hatte, daß Wellington 
nah Waterloo den Bourbonen die Krone erhielt, ganz 
gegen Rußlands und Preußens Willen. 

Am Ende des Kongrefjes war Talleyrand der Mann, 
mit dem ein jeder rechnen mußte. Gatte er doh ſchon 
im ftillen die militärifhe Allianz Öfterreich, Bdyern, 
Sranfreih, England gefchloffen gegen Preußen und Ruf 
land, war dodh fchon jener Dertrag unterzeichnet, den 
Napoleon im Schreibtiihe Ludwigs XVIII. in den 
Tuilerien fand und dem Jaren Alerander überfjandte. 

Der dar freilich verbrannte ihn vor den Augen 
Metternihs zum Zeichen der hehren Einigfeit Europas 
gegen den Eroberer. — 

Es war Sachſen, auf das Talleyrand den Begriff 
der Kegitimität zunähft anwandte. Sachen, das Preußen 
notwendig brauchte, das ihm aber Öfterreich ebenfo wie 
der Chor der Kleinen in Deutjchland nicht gönnen wollte. 


— 
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Es darf wohl als fiher angenommen werden, daf 
Talleyrand erhebliche Summen vom fädhfiichen Hofe be» 
zogen hat. Aber ein Staatsmann der alten Schule, der 
Geld nahm, galt nicht als fortupt, fofern er nicht den 
Jnterefjen feines Sandes zumwiderhandelte. 

Chiers warf Talleyrand vor, er hätte jenen anderen 
plan begünftigen follen, nah dem Sachſen an Preußen 
fel, und der Albertiner durd ein Reich am Rhein ent- 
khädigt werden follte.e Denn folh ein freund wäre 
dort für Frankreich wichtiger geweien als das halbe 
Sahfen im Zentrum Deutichhlands. Wichtiger, weil als- 
dann nicht Preußen den Shug der Rheingrenze iber- 
nehmen fonnte. — Es ift fehr interefiant hier zu be- 
merfen, daß Talleyrand es nicht einmal für notwendig 
befand, in feiner fonft fo ausführlichen Korrefpondenz 
finem Föniglichen Herrn Ludwig XVIII. über diefen 
Dorfhlag Hardenbergas Mitteilung zu machen. 

Aber, wer die Karte jener Heit anfieht und fidh aus- 
vehnet, wie zerPflüftet der preußiiche Befig am Rheine 
war, bejonders im Kohlenbeden der Saar, wo die 
Heinften Staaten Sand erhielten, damit nur nicht zu- 
fammenhängende preußiſche Landſtücke entftanden, der 
wird fih fagen, daß Thiers es leicht mit feinem Tadel 
hatte, da er von der Warte eines fpäteren Zeitalters 
aus urteilen Fonnte. 

Frankreich wurde diplomatifh in feinem Preftige 
durch Talleyrand geftärft; Ludwig XVIL. fonnte eine 
Sprahe führen wie nur irgendein anderer mächtiger 
fanzöfifcher Berrfcher des letzten Jahrhunderts. Diefer 
Mann, der vor furzem noch ein Bettler an den Höfen 
Europas gewejen war, fonnte fih gebärden, als wäre 
ér der Altefte im Rate der Könige. 

Das befiegte franfreich blieb Sieger auf dem Kon- 
areffe, weil in feinem Dienjte die befte Zunge Europas 
fand. 

eben Talleyrand, dem Dielerfahrenen und Diel- 
sewandten, erfchienen die anderen Diplomaten einfeitig, 
sehemmt durch Jdeen oder durd ihre Marfchroute. 

Nur der eine, Metternich, vermag neben diefem 
Nirtuofen der diplomatifhen Schule einigermaßen die 
zweite Geige zu fpielen, wenn er auch immer glaubte, 
ec jpiele die erfte. 

Metternich war durch die Schule der loderen, üppi- 
sen rheinifchen Höfe gegangen. Er wetteiferte neben 
dem „Schönften Nanne” des Kongrefles, neben Alerander, 
um die Gunft der frauen. Wenn Talleyrand der 
größte Feinfchmeder des Kongrefles war und in einer 
der Swifchenpanfen der diplomatifchen-Arbeit mit Würde 
den Käfe von Brie zum Könige der Käfe ernannte, 
fo war Metternihs Urteil ausschlaggebend für die Ge- 
uüfje der Denus. Behanptete man dodh, daß des 
enffiihen Kaifers Abneigung gegen den fchönen blau 
Augigen Staatsmann mit den läffigen Manieren des 
gropen Herrn niht fo fehr aus diplomatifher Kon- 
furrenz, denn aus Gründen des — ent⸗ 
brannt ſei. 

Metternich war der Typus jener alten Diplomaten, 
die ihre Kunft den damaligen Spielunfitten der Glüds- 
ritter gemäß übten: Sie betrogen mit Grazie. Wurde 
ihr Betrug entdedt,” fo griffen fie ritterlih und freh 
zur Waffe. 

Er hat es aber dennoch meifterlich verftanden, einen 
gegen den anderen auszufpielen. Bejonders der taube 

preußifche Staatsfanzler Fürſt Hardenberg und der Fluge, 


in den Staatswiffenfchaften muftergültig durchgebildete 
Wilhelm von Humboldt wurden von dem leichten Caufeur 
faft bis zum Ende des Kongrefjes in Dertrauensjeligfeit 
eingeluflt. 

Wenn man die Toten Metternichs an die Preußen 
verfolgt, wenn man fieht, wie im Dorderfage Der- 
fprehungen gemacht werden, die durch irgend einen 
jheinbar nichtsfagenden Vachſatz aufgehoben find, fo 
muß man diefe befondere Art verhüllender Logif be- 
wundern. 

Öfterreich hatte den feften Willen, an Preußen 
Sachen nicht zu Ponzedieren, aber Metternich, der ir 
der polnifchen Frage Rußland befämpfte, fuchte fih des 
Beiftandes Preußens geaen Rußland zu verfihern. Es 
war eine eht diplomatifche Intrige der alten Seit, die 
er einleitete. Er verfuchte Preußen in eine Stellung 
gegen den Kieblingsplan Aleranders zu bringen, der 
von einem Königreih Polen fchwärmte, das mit Ruf- 
land durch Perfonalunion verbunden fein follte, Die 
polnifhen freunde hatten den Jaren zu einer foldhen 
Entſchließung bewogen. Es waren in diefer Zeit be- 
jonders die fchönen polniſchen Damen, die fih mit £eib 
und Seele in den Dienft der Diplomatie ihres Landes 
ftellten. 

Hatten fie vormals auf Napoleon eingewirft, fo 


fuchten fie jetzt den Haren zu gewinnen. 


Die Preußen gegen den Plan Aleranders einzu- 
nehmen, hieß aber die Freundfchaft zwifchen den beiden 
Reihen gründlich zerftören. 

Es ift freilih anzunehmen (Delbrüd), daß der ge- 
(häftlih erfahrene Hardenberg und der fluge Humboldt 
am Ende des Jntrigenfpiels den öfterreichiichen Ge- 
[häftsträger noch durchſchaut hätten, aber diefe Intrige 
nahm în der IDirflichfeit einen mehr dramatifchen 
Derlauf. 

Friedrih Wilhelm III. von Preußen, ein Mann, 
dem die Natur den Glanz der Intelligenz verjagt hatte, 
bradhte durh feine Edelmannstreue die Löſung des 
Knotens, in dem fih fo viele Jntelligenzen verwidelt 
hatten. Als Alerander ihm vorhielt, daß die preußifchen 
Staatsmänner gegen das Jnterefje Rußlands arbeiteten, 
jenes Rußlands, das doh den Korfen zu fall gebradt 
hatte, da nahm er fih Hardenberg vor, machte ihm 
ernjte Dorftellungen und verfündete ihm feinen feften Ent- 
ſchluß, niht von der Seite Rußlands zu weichen. 

Das, was Humboldt vorausgejehen hatte, trat nun 
ein: Die Falſchſpieler, Öfterreih und frankreich, frien 
erboft über den preußifchen Derrat, weil es ihnen nicht 
gelungen war, das Opfer Preußen zu rupfen, und 
fprahyen von einem „Derfauf Europas an Rußland”, 

für das diplomatifche Preftige Preußens ift das 
ein jahrzehntelang danernder Derluft gemwejen, aber 
das Dazmwifchentreten Friedrich Wilhelms III. reinigte 
im Augenblide die Kuft. 

Ind nun begann fih jene Kiga mit der Kriegs- 
fpite gegen Rußland und Preußen zu bilden, deren 
Traftat am 15. Januar 1815 unterzeichnet wurde. 

In diefem ganzen Spiele, das Metternih mit 
Talleyrand gegen Preußen Ipielte, glaubte der Öfter- 
reicher, er hätte das Spiel in feinen Händen. Jn 
Wahrheit aber fpielte er nur mit den Karten, die ihm 
der Franzoſe zuſchob. 

Um Metternich recht zu beurteilen, muß man be— 
denken, daß Öfterreich fo gut wie bankerott war und 
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militärifch trog feiner großen Heereszahl auf dem Papiere, 
auch nur gegen Preußen allein nicht aut abſchneiden 
fonnte. Metternich war auf fremde Hilfe angemiejen, 
und es dünfte ihn folgerichtig, wenn er die Derföhnungs- 
politi? Maria Cherefias mit den Bourbonen fortjette. 

Seinem innerften Charafter lag die Intrige näher 
als gefchäftliches Derhandeln. Er war fein Mann der 
Arbeit, wie etwa Humboldt; er gehörte zu den Maturen, 
die am liebften alles auf die lange Ban? ſchieben, und 
eine Lüge, die ihm Ruhe verfhaffte, war ihm lieber als 
die Ausarbeitung eines Aftenftüdes. 

Dazu mochte diefen Mann wohl die Schwerfälligfeit 
des öfterreichifhen Bureaudienftes beftiimmen. Es ift 
bezeichnend, daß er fih für feine perfönlichen Arbeits 
bedürfniffe einen beweglihen Geift wie Friedrich Gent 
zur Hilfe nahm, der damals noh zu den glänzenden 
Kiteraten Deutſchlands gehörte. 

Einem folhen Manne, der feine Hilfsquellen in 
einer leichten Sebens- und Weltbetrachtung fand, war 
der alternde, halb taube Dertreter Preußens, Fürſt 
Bardenberg, nicht gewachſen. 

In feiner Jugend freilih, war er ein glänzender 
Kavalier gewejen, wie es Metternich auf dem Wiener 
Kongreſſe noch war. Bis ins Alter hinauf erhielt fidh 
Bardenberg Züge einer befonderen Anmut, allein fein 
Seiden verdammte ihn zu einer gewiflen Langſamkeit, 
die durch plötzlich ansbrechende Heftigfeit niht ausge- 
glichen wurde. 

Hardenberg hatte den Sturz Preußens miterlebt 
und auch als Staatsmann mitverfhuldet. Alle feine 
Gedanfen waren darauf gerichtet, diefe Derlufte auszu- 
gleihen und aus Preußen die Norddeutfchland leitende 
und beherrfchende Großmacht zu machen. Er hatte 
von Stein Jdeen angenommen, was er für gut und 
durchführbar hielt, aber er verhielt fih zu Stein mie 
das Talent zum Genie. 

Gleich dem Reichsfreiherrn war er Wichtpreuße, ein 
geborener Hannoveraner. Aber das norddeutjche Weſen 
fah er nirgends fo ftarf verförpert wie in Preußen, fo 





daß er im Gegenfate zu feinem Kandsmanne Miünfter 
nur von Preußen das Beil für den Norden Deutſchlands 
erwartete. 

Don feiner leidenfchäftlihen Art gibt fein Schreiben 
vom 5. Dezember an Metternich ein merfwürdiges Bei- 
fpiel. Er fchreibt franzöffh: „Machen Sie Mittel 
ausfindig, teurer fürft, den Zuftand der Dinge zu 
ändern, in dem wir uns unglücdlicherweije befinden. 
Retten Sie Preußen aus feiner gegenwärtigen Sage. 
Es fann doh niht aus diefem fchredlichen Kriege, m 
dem es fo hochherzige Anftrengungen gemacht hat, ganz 
allein hervorgehen in einem Zuftande der Schande und 
der Schwäche und zufehen, wie alle, alle fidh) vergrößern 
und abrunden, ihren Befitftand fichern und noch dazu 
zum großen Teile vermöge diefer Anftrengungen felbft. 
Man fann doch nicht mit einem Schatten von Redt 
von ihm verlangen, daf es fo fchmerzliche Opfer bringe, 
bloß andern zur Genugtuung. Es müßte von neuem 
alles aufs Spiel ſetzen. Jhr erhabener Souverän ift die 
Sradheit, die Aufrichtigfeit, die Gerechtigkeit ſelbſt. 
Bei ihm lege ih Berufung ein. Legen Sie ihm dieje 
Betrachtungen vor, und was ich Ihnen geftern gab, und 
antworten Ste mir bald.“ 

Dann folgen die deutichen Derfe: 

„Fleuch, Zwietradht, feud von unfern Bauen! Weide, 
Du Ungeheuer mit dem Schlangenhaar. 

Es horfte auf derfelben Niefeneiche 

Der Doppeladler und der fchwarze Uar! 

Es fei fortan im ganzen deutfchen Reihe 

Ein Wort, ein Sinn, geführt von jenem Paar; 

Und wo der deutjchen Sprache Lante tönen, 

Erblühe nur ein Reih des Kräftigen und Schönen!” 


« Jh habe mih nicht enthalten können, diefes, was 
ih von ungefähr gefunden, hierher zu jezen. Möchte 
es das Motto unferer deutfchen Derfafjung und für das 
Wohl von Europa, von Öfterreih und Preußen fein. 

Einem folhen Geifte mußte ein Metternich, der 
höchftens in £iebesdingen Derje, und dann franzöfiice, 
brauchte, notwendigermweife iiberlegen fein. 


Allerlei aus dem WWeltkriege. 


Uus: Erwin Rofen, Der große Krieg. Dritter Teil. Robert Eug, Stuttgart. 
Geheftet M. 2.—, einfady gebunden AM. 3.—, mit Goldpreffung M. 3.50. 


Es find bunte Bilder aus dem großen Kriege, von draußen im Felde und von daheim, die 
Erwin Rofen mit fundiger Hand fammelte und auf feine perfönliche Art bearbeitete, gruppierte; 
eine Art Kriegsgejcichte im Pleinen: Worte des Kaifers und der Führer des Dolfs wie des Heeres, 
Äußerungen des deutſchen Dolfswillens und Dolfshaffes gegen unfere feinde, Schlaglichter des Der- 
haltens von freund und Feind gegenüber der deutichen Nation, Heldentaten unferer Soldaten, Na- 
trofen und Flieger, insbejondere vieler Jhaber des Eifernen Kreuzes, Momentbilder aus den Ge- 
fehten, charaßteriftiihe $eldbriefe, Soldatenhumor, Kriegshumor der Preffe und des Dolfes, Kriegs- 
gedichte unferer großen Didyter u. a. mehr. Wir fühlen in dem Buche den Pulsfchlag der großen 
Seit: ihre Kraft, ihren Stolz, ihr Weinen, ihr Lahen, ihr Trauern, ihr Jubeln in blitgrellen 
Sclaglihtern. Der neue, dritte Teil, dem wir mit Erlaubnis der Derlagsbuchhandlung die nady- 
ftehend abgedruckten Abjchnitte entnehmen, beweift wiederum, mit weldh außerordentlichem Geſchick 
und feinem Gefühl für das Mefentliche und Wertvolle Erwin Rofen es verfteht, feinem Programm 
getreu dem deutjchen Dolte eine Pleine Reihe vorzüglicher Kriegsunterhaltungsbiücher zu ſchaffen, die 
nicht bloß vom Tagesinterefje abhängig find, fondern deren Wert nah dem Krieg noh weit mehr 
zur Geltung fommen wird, und zwar nicht bloß als Blätter der Erinneruna ar die arofe Arit- 
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Angefeherte Männer der Krieaswiffenfchaft wie Oberftleutnant Profeſſor Pohhammer n. a. jehen 


in diefen Unterhaltungsbüchern MWichtigeres: 


fie meſſen ihnen gejchichtlihen Quellenwert bei, für 


den die Geichichtsfchreiber der Zukunft danfbar fein werden. 


Das gebrohene Königsmwort. 


Idh habe das Telegramm Ew. Mlajeftät erhalten ; 
ıh brauche nicht zu verfichern, daß Italien, das alle 
nur möglichen Anftrengungen unternommen hat, um 
die Aufrechterhaltung des Friedens zu fichern, alles tun 
wird, nm möglidhft entſchieden an der Berftellung des 
Friedens mitzuhelfen, daß es gegenüber feinen Verbüu— 
deten eine herzliche und freundjchaftliche Haltung wahren 
wird, entfprechend den Dreibundverträgen, feinen auf- 
richtigen Gefühlen und den großen ntereffen, die es 
wahren muĝ. 

(Telegramm König Diftor Emanuels 
an Kaifer franz Jofeph vom 2. Auguft aid 


Man fann ganz beruhigt fein; ich wäre der erfte 

ans dem Hanfe Savoyen, der fein Wort breden wiirde. 

(Der ttalienifhe König zum Kardinal- fürfterzbifchof 
von Wien Dr. Piffl. 


Durdarbeiten — Durchhalten. 


Darin, daß ein befannter Schriftfteller fih für 
neunzig Marf monatlih an ein Poftamt verdingt hat, 
ann ich für mein Teil unter den jetigen Umſtänden 
feine „Derzweiflungsfünde” fehn, ohne Kenntnis näherer 
Umſtände auch feine „Derzweiflungstat“, fondern nur 
eine tüchtige und männliche Handlung. Jetzt heift es 
durcharbeiten, heißt es durchhalten, bis friede ift, und 
Ertrawürfte ebenfowenig zu verlangen, wie die Menfchen, 
ieis derbern, jei’s allerfeinften Geiſtes, die kamerad— 
ibaftlih nebeneinander in den Schütengräben haufen. 

(Ferdinand Avenarius im Kunjtwart.) 


Ordnung — Methode. 

Die Deutfhen haben eine erjtaunliche Fähigkeit, 
alles nah ihrem Willen zu formen. Das weiß man 
aus Friedenszeiten; fo wie fie 3. B. das Tonrijtenleben 
an der Riviera tatfählih nadh ihrem Bilde umaeformt 
baben, fo formen fie aud) jet Nordfranfreich um. Sie 
führen ihre Prinzipien ein, das heit: Ordnung, Methode, 
lberfichtlichfeit und Sauberfeit. Und trotdem find wir 
die „Barbaren“, faate der junge deutſche Oberarzt mit 
einem etmas bitteren Kächeln, während er auf eine 
Rebe hübfcher, blitzjauberer Holzbauten zeigt, die für 
feine Patienten in dem reichen franzöſiſchen Bauern- 
aeböft aufgejchlagen find, wo früher die Kauge aus dem 
Mifthaufen in Strömen geradeweas in den — Brun- 
nen floß. (Der dänijche Journalift Chriftenjen 

in der Frankfurter Zeitung.) 


Ein jehzehnjähriger „Barbar“. 
Der Brief eines fechjehnjährigen Kadetten der Haupt- 
fadettenanftalt: 
Siebe Tante F.! i 
Jh danfe Dir für Deine Heilen, bin aber fprad- 
los darüber, daß Ihr mich noch länger zu halten ge. 
denft. Wenn Jhr Euch noch zu Deutjchen redynet (was 
ich annehme), fo ift es mir unfaßlih, daß Jhr mid 
nicht mit allen Mitteln unterftütst, endlich ins Feld zu 
fommen. Siegen wollt Jhr, aber dabei Opfer bringen 
it Euch peinlich. Wenn nun alle felig wären, daf ihre 


Söhne und Neffen nicht ins feld zögen, fo wäre es für 
das Daterland oberfaul. Wenn fih einer meinem feften 
Willen entgegenftellt, fo find wir gejchtedene Leute. Der 
Ruhm unjeres Daterlandes ift für mich zu erftrebens- 
wert, als daß ih nidht, um für ihn zu fterben, mit 
jedem brede, der mich daran hindert. Jhr wißt alfo 
nun, woran Ihr feid. Ich war gejtern bei M.'s, 
Ferdinand ift Hufar, und werde alles, was in meinen 
Kräften fteht, aufbieten, um in diefem Regiment als 
fahnenjunfer den Feldzug mitzumahen. Tante M. ift 
jtol3 darauf, daß ihr einziger Sohn fürs Daterland 
fterben darf. Mama hat zwei Söhne, von denen einer 
nicht mit darf. Der andere zieht mit, darauf Pönnt 
Ihr getroft Gift nehmen. Id habe an Mama ge- 
ſchrieben und hoffe, daß fie deutſch denkt. 
Euer J. 


Ein Brief Rofeggers an den Schwäbiſchen 
Merfur. 


Sehr geehrter Herr! 

Die Ehre, die Sie meinen bejcheidenen Heilen an- 
getan haben, ift faft zu groß für fie. Beſonders frent 
mich Ihre Gabe fürs Rote Kreuz. Wir daheim können 
für unfer gemeinfames Daterland nichts Befjeres tun, 
als nah allen Kräften zur Heilung der Wunden bei- 
tragen, die draußen gefchlagen werden. Heilig im Krieg 
ift der Haß, heiliger ift die Liebe, die ſchließlich auch 
ftärfer fein und fiegen wird. Am ftärfften und heiligjten 
wird die Treue fein. 

Jhr ergebener 
Peter NRofegaer. 
Graz, 15. febr. 1915. 


Da tönt’s im rhytbmifchen Taft aus dem Tale 
herauf: 

„Wir find des Kailers Schanzarbeiter“, 
und Seftalten im weißen Drillich werden fichtbar. Und 
mit einem Male fteht man, wieder mitten drin im Krieg, 
weiß man wieder, daß die, die da fingend zu Berge ziehen, 
auch für des Vaterlandes Wohl tätig find, dağ auch fie 
haben Weib und Kind verlafjen müfjen zu jchwerer, 
ungewohnter Arbeit. Braun wie Sigeuner, mit wild 
wuchernden Bärten und dem wucdtigen Tritt des fchol. 
lengemwohnten Landmanns, jo ftampfen fie einher, die 
Männer vom Rheinland, aus Weftfalen und aus des 
Deutihen Reiches Hauptftadt. Art und Spaten, Schlegel 
und Säge find ihre Waffen, und die fchwieligen Fäufte, 
die ehedem zum Teil mwohlmanifürte Hände waren, 
zeigen, daß fie mit diefen Waffen zu wirken wiffen. 

($r. Willy Frerk im Hamburger fremdenblatt.) 


Sturmangriff gegen fhottifhe Hodländer. 

Am 10. Mai ging das Regiment zum Angriff vor. 
Die Gräben ftedten voll von Reſerven. Drei Tage 
lang fpeien Hunderte von Geſchützen ein mörderifches 
fener in die englifchen Linien. Die Sweiundzwanziger 
und jchwere Minen reifen Erde, Steine und Staub 
baushodh in diden, ſchwarzen Wolfen in die Luft. Das 
ganze Gelände zittert. Uber unjeren Köpfen zifcht, 
jchleift, furrt, brummt und Pracht es ohrenbetäubend. 
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Unmöglih, mit dem Mebenmann zu fprehen. Alle 
fünf Minuten antworten die Engländer mit 58» Hentie 
meter-Schiffsgefchüten, mit denen fie die hart an unferer 
Stellung entlang führende Straße nah Dpern beſchießen. 
Man hört, wie die Geſchoſſe majeftätifch furchtbar heran 
fanfen und wirft fih im Graben platt zu Boden. Dann 
ein fchredlicher Krach, als ob die Erde zerreißt. Steine 
und Eifen, hodh er wporgeichleudert, fliegen 400 bis 
500 Meter weit. wei Minuten hört man fie in der 
Kuft fingen und faufen, bis endlich der ganze tödliche 
Regen mit dumpfen Auffhlägen um uns niedergegangen 
ift. Englifhe Schwefelgramaten werfen ringsherum 
ihren dien, gelben Qualm auf. Jn der £uft heult es 
wie die leibhaftige Hölle. Endlich geht es vor. Heraus 
aus dem Graben, Ffriechend, mit weiten Abftänden in 
langer Schützenfette bildet fidh in einer Mulde die Sturm- 
folonne. Dann „Auf, marſch, marſch!“ 15, 20 Säße, 
raſend vorgeftürzt und piatt zu Boden. Eine Atem» 
paufe, zwei bis fünf Minuten. Geduckt wie Raubtiere 
bliden wir mit tanfend Augen nady dem Waldrand vor 
uns. Wieder: „Sprung auf”. Nur zehn Schritt. Und 
wieder hinein in die Erde. Die englifchen Mafchinen- 
gewehre Fnattern und fenden Tod und Blut. Don uns 
fällt fein Schuß. Die Gefhüte dröhnen. Die Erde 
fheint zu brennen. Der Atem pfeift. Man fieht nicht, 
wer fällt. Nun zum legten Sprung! Man -ftüßt die 
Arme auf. Ein Dormwärtsrafen mit weit atıfgeriffenen 
Augen, den Mund geöffnet zu einem Hurra; plötzlich 
ein Jauczen aus taufend Kehlen: wir fehen die Eng- 
länder aus dem Graben kriechen und in den Wald ver- 
ſchwinden. Der dumpfe Dru Iöft fih von Herz und 
Kopf. Mit blitendem Bajonett ftürzen wir hinterher. 
Kein Schuß fällt. Mit einem Sat fpringen wir über 
den englijchen Graben, hinein in den Wald, 60, 80 Meter 
weit bis an den jenfeitigen Rand. Wir fehen den 
Feind die Dorfftraße überqueren und fih in den Häu- 
fern feftfetzen. Hinlegen, eingraben. In fünf Minuten 
ift ein Fleiner Erdhanfe als Deckung da. Nun ein Ge- 
wehrfener ohne Ende. Jeder zweite Mann Yräbt weiter. 
Nadh einer Stunde ift der Graben in mäßiger- Tiefe 
fertig. Wir find gededt, das Feuer fchweigt. 
(‚Seldpoftbrief im Berliner Tageblatt. 
Der Derfafjer, Sandfturmmann €. Pöpfel, ftarb 
im Juni vor Dpern den Heldentod.) 


Richard Dethleffen: Oſtpreußiſche 


Städte. 


Sturm auf Lizerne. 


„Als wir zum Sturm vorgingen, hielt unfer Major 
v. W. folgende Anfprahe an das Bataillon: 

‚tun greifen wir an. Wir haben die ehrenvolle 
Aufgabe, den Ort Kizerne zu ſtürmen. Wir nehmen 
£izerne und halten es. Zeigt, daß ihr Jäger feid, 
und maht dem Bataillon Ehre. Jhr wie ich, drauf 
wie Blüdyer! Wer fällt, fällt, fhade um jeden ein- 
zigen. Tränen weinen wir ihm nad. falle id, 
ſtürmt ihr weiter, fallt Jhr, ftürme ich weiter. Und 
fterben wir, dann: Gott mit uns!‘ 

Der Major hat das Ende des Sturmes nicht erlebt; 

er fiel und das Bataillon ftürmte weiter und nahm 
Cizerne.“ 


(Feldpoſtbrief in der Tilſiter Allgemeinen Zeitung.) 


Wenn eine Truppe Anſpruch auf lobende Aner- 
fennung hat, fo find es vor allem die deutfchen Pie 
niere. Was fie in diefem Feldzuge leiften, im Eifen- 


bahnbau, im Wiederherftellen zerftörter Bahnen, in Be 


feftigungswerfen und in technifchen Arbeiten aller Art, 
welche, wo es fein muß, mit Todesveradhtung unter 
dem feindlichen fener ausgeführt werden, ift unerreick 
und umübertroffen. Es wird einft in der Krieg» 


geſchichte einen hervorragenden und ehrenvollen Platz ein | | 


nehmen. (Obert Müller im Berner Bund.) 


Przemysls Wiedereroberung — eine Wiederein- 
nahme mit ehrlichen Waffen, Feine Aushungerung — 


frönt als ragender, leuchtender Gipfel die große Tat |. 
Aber bedentfamer noh iſt 
Mit Przemysl! müfjen die | 


des galiziſchen Durchbruchs. 
ihre politifhe Wirfung. 
Auffen Galizien dahinfahren laffen, ihr wertvollftes, ihr 
einzigjtes fauftpfand aus der Hand geben. Ein pan- 
flamwiftiiher Traum, der alle Ufrainer umfaffen wollte, 
findet hier fein graufames Ende. Aber mehr nod! 
Haben niht die Balfannahbarn gewartet, wie das mit 
przemysl, wie Galiziens Kos, wie der Yufowina Zw 
funft fein wird? Nun haben fie die Antwort und 
fönnen danad handeln. Sollte wirklich nod einer Kuft 
haben, auf die Seite des fo bart Gefchlagenen zu treten? 
(Wilhelm Bronifd 
in der Neuen Hamburger Zeitung) 


Ostpreussische Städte. 


Uon Richard Dethlefsen, 


Aus: Das ſchöne Oftpreußen von Rihard Dethleffen. Mit 154 Abbildungen. 
R. Piper & Co., Derlag in München. Kart. M. 2,80, geb. M. 4.—. 


Ein neuer Band in der fo fchnell beliebt gewordenen und weit verbreiteten Piperfhen Samm- 
lung „Die ſchöne deutihe Stadt“. Mit glüdlihem Griff wurde kierzu als Thema Oftpreußen ge- 
wählt; niht nur, weil heute die Augen des ganzen Daterlandes dorthin gerichtet find, fondern weil 
hier faft noh Entdederarbeit zu leiften ift. Denn immer nod, feit das Knigreich Polen faft vier 
Jahrhunderte das Herzogtum Preußen politifh von der deutichen Erimat trennte, weiß man von 
ihm in Deutfchland ganz erftaunlih wenig. Dabei ift diefes Gebie, die Wiege des preufifchen 
Staates, ein Land voller landſchaftlicher Reize, in dem die große Esene wechjelt mit bewegten 
Hügelland, mit blauen Seen, mädtigen Wäldern und lieblicdyen £lußtäiern, in dem die Haffe mit 
ihren gewaltigen Wanderdünen fo eigenartige Bildungen zeigen, wie fie auf der Welt nicht wieder 


vorfommen. 


b 


Merkwürdig, wie die Landſchaft, it auch die Kunft in dieiem Lande. 


Seine Abge» 


— — — —— —— — — 
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fchloffenheit bradte es mit fih, daß die Bewohner mehr als anderswo auf fih felbft angewiefen 
waren. So bildete fih eine Bauernfunft von auffallender Dielgeftaltigfeit aus. Eine eigene, nur 
dem Gebiet des Deutfhen Ordens eigentümliche Badftein-Gotif entwidelte fih hier, deren marfige 
Werfe hente noch die Dorf- und Stadtbilder beherrfchen. Und diefe Städte felbft, mögen fie nun 
breit fih am Fluſſe erftreden, wie das turmreiche Tilfit, oder in einer Talmulde gebettet fein, wie 
Beilsberg, mögen fie auf ragenden Hügeln fih aufbauen, wie Königsberg, oder die Seeufer um- 
grenzen, wie das in diefem Kriege berühmt gewordene Löten: fie alle erzählen von den Großtaten 
unferes Dolfes, die fih auf diefem Boden abgefpielt haben. — für die vielen Taufende von Offi- 
zieren und Soldaten, weldhe der Krieg nah Oftpreußen geführt hat, wird das Budh Führer und 
Erinnerung fein. Die Übrigen werden erft aus ihm erfennen, welche nationalen Werte die Siege 
in Oftpreußen uns erhalten haben. Und auch nadh dem Kriege, wenn wir die Stätten auffuchen, 
wo unfere fhönften Siege erfochten wurden, werden wir uns feinen befferen führer wünſchen fönnen. 
Das Budh möchte die Oftmarf als altes deutsches Kulturgut unferm Bemwußtfein ebenfo neu erobern, wie 
Hindenburg, dem der Band gewidmet ift, das Land politifh neu erobert hat. — Der Abdrud des 
nachftehenden Abfchnittes über oftpreußijche Städte wurde uns vom Derlage freundlichft geitattet. 
9 





Die Kolonialftädte ftimmen in der Anlage, im 
Grundgedanfen alle überein. Der Grund ift in ein- 
fahfter Weife fchachbrettartig aufgeteilt. Nicht fehr 
große Baublod’s, meift von etwa zehn bis fünfzehn der 
fhmalen Hausfrontenlängen, werden von für die Zeit 
behaglich breiten, fih rechtwinklig freuzenden Stragen- 
zügen umfaßt. 3wei Blods werden von der allae» 
meinen Bebauung ausgenommen. Der mittelfte des 
ganzen Gemeinwefens bleibt als Marftplatz liegen, auf 
dem als eigentlicher Mittelpunft der Stadt das Rathaus 
feinen Pla befommt, und einer der andern, ein wenig 
vom Marfte ab, aber dodh) in feiner Nähe, nimmt die 
Kirhe und die zu ihr gehörenden Gebäulichkeiten auf. 
Man wollte das Gotteshaus auh möglichft dicht an der 
Stadtmitte has 
ben, ohne es doch 
dem lauten- £e- 
ben des Marft- 
verfehrs zu fehr 
zu nähern. Das 
ganze Gemein- 
wejen wurde 
dann von wid: 
hausbeweherter 
Mauer und Gras 
ben umfriedet, 
und neben der 
Stadt, dicht in» | 
nerhalb oder < IT 
außerhalb ihres 
Singels, ragte 
als felbftändi- 
ges Werf des 
Ordens fefte 
Swingburg auf. 

So einfad 
diefer Grundge⸗ 
danke nun aud 
warund fo folge» 
redt man an 
ihm feftgehalten 
bat, fo war er 
doch keineswegs ein ftarres Schema. Beweglich, ein- 
fihtsvoll, frei, gedanfenreich und anpaflungsfähig, wie 
wir die Ordenskünſtler in allen ihren Werken Fennen, 
waren fie es erft recht bei einer fo wichtigen Maf- 
nahme, wie eine Stadtgründung es ift; bleibt doch das 
Scidfal jeder folhen Gründung für alle Zeiten ihres 





Weblau: Kirchftraße. 
Aus: R. Dethleffen, Das fchöne DOftpreußen. 


ganzen Beftehens untrennbar von dem mehr oder minder 
großen Geſchick abhängig, das bei der erften Anlage be- 
wiefen wurde. So ift nicht bei einer einzigen der 
Ordensftädte diefes Schema bis zur Dollfommenheit 
durchgefetzt; bei Feiner gehen die Rechtecke bis ganz an 
die Manern heran, bei feiner find Graben und Wall 
im ftarren Geviert um die Siedelun® herumgeführt. 
Und. das war nur vernünftig und natürlih. Der Ort 
für die Gründung wurde, wie fchon erwähnt, im 


‚mwefentlichen nah den Geſichtspunkten der Derteidigungs- 


möglichfeit ausgefucht, und der Ring von Wall und 
Graben folgt felbftverftändlich der hierfür technifch 
günftigften Kinie. So ändern aud die Baublöde, die 
näher an die Stadtmauer herantreten, ab, und fo find 
die Straßen hier 
nicht mehr unbe» 
dinat in der Ge- 
raden geführt. 
£eichte, der Unf- 
teilung der äuße- 
ren Grundſtücke 
günſtige, ge- 
Ihwungenefüh- 
rungen treten an 
die Stelle und 
bringen ein neu» 
es, belebendes 
Element in die 
Straßenzüge, 

deren innerer, 
gerade geführter 
Geil übrigens 
auh in Peiner 
diefer verhält- 
nismäßig flei- 
nen Kolonial- 
ftädte lang ge 
nug war, um 
lanaweilig zu 
wirfen. Ein 
ftattliyes Tor, 

- ein Widhaus 
oder mindeftens eine Hauswand bildeten den erwünfcd- 
ten Abſchluß der uur mäßig langen Zeilen. 

Aber niht nur das, auh fonft legte man das 
Stadtinnere frei nach der Ortlichfeit an. So bildete 
der Marft nicht immer die genaue Mitte des Gemein- 
wefens. Ja, er wurde fogar fo weit abgewandelt, daß 


(R. Piper & Co., M.) 
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Labiau: Die Burg. 
R. Detblefien, Das ihöne Oſtpreußen. 


Mus: 


man faft jo gut von einer Marftjtraße jprechen fönnte, 
wie von einem Marftplat. So in der Altftadt Köntgs« 
berg, in Memel, in Marienburg, in Pr.-Holland. Oder 
man gab ihm im Geaenfat hierzu, nah den Bedürf- 
nijfen des die Stadt in aroßer Zahl mit feinen fuhr- 
werfen aufjuchenden Sandvolfes, ganz erhebliche, mehrere 
Banblofs arofe Abmeſſungen, wie in Hohenftein und 
Heidenbura, wo dann der auf dem Plate ftehende Fleine 
Bauföper der Stadtverwaltung fogar zur Unterfcheidung 
eines großen und Fleinen Marftes führte. Auch die 
Kirhe wurde nicht felten noh um einen Blod vom 
Marfte fortaelegt. Es geihah das bejonders dann, 
wenn man das hohe Gotteshaus an die Stadtmauer 
heranrücden wollte, um es für Derteidigungszwece mit 
nutzbar 3u machen. 

Die Aufteilung der Stadtflähe in Baublods 
ergab die Hauptftraßen, die Wohn- und Derfehrsftraßen 
oder wie man fie nennen will, kurz diejenigen, die 
einen Namen befamen und genannt wurden. Die Ordens- 
ftädte waren aber Kandftädte, und der Aderbau war 
der Beruf eines großen Teiles der Bevölkerung. Deffen 
Betrieb wurde nun in den Hauptftraßen gleicylaufende 
Nebenftraßen gelegt, auf die die beiderfeitigen Wirt- 
fhaftsgebäude hinausführten. Dieje Wirtichaftsftraßen 
befamen Feine befonderen Mamen, fie galten gar nidyt 
erft als felbftändiger Straßenzug. Un manchen Orten 
ift diefe Einteilung hente noch erhalten, vielleiht am 
beften in dem malerifh auf freiem Bügel gelegenen 
oberländiichen Kreisjtädthen Preußiſch-Holland. 

Die Mauern umzogen wehrgangefrönt die Stadt, 
und in furzen Abftänden fprangen die Wichhäufer um 
einiges vor, alljeitig gefchloffene, oder nah dem Stadt- 
innern offene Befeitigungstürme, die die Mauern noh 
verftärften und ihnen Slanfenihut gewährten. Auch 
die Tore, befonders feft und befonders ftolz, find ficher 
bier nicht anders ausgebildet gewefen, wie fonft in der 


—— Dethlefſen: 


(R. piper & Co., M.) 


Oſtpreußiſche Städte. 


> 7 Seit. Die drei Glieder, Dor- 
tor, winger und Haupttor, 
' haben wir uns im Ordens- 
lande ebenfo häufig und 
ebenfo angeordnet zu denten, 
| wie fonft irgendwo im Bad. 
fteingebiet der Norddeutſchen 
Tiefebene. Und and die 
Ausbildung der Tore ift ficher 
fo reich gemwefen, wie die 
Mittel es nur geftatteten. 

.... Erhalten ift freilich feine ein- 
— — Se * zige vollkommene Anlage. 

Be. ra Die Dortore und Swinger 
find überall verſchwunden. 
Auf dem Braunſchen und 
auf dem Behringſchen Plan 
von Königsberg zeigt aber 
das Kaftadientor noch eine 
derartige Anlage, von an- 
deren haben wir Nadrid- 
ten, ja von dem Beilsberger 
Hohen Tor fennen wir 
jogar noh das Jahr, in 
dem das Dortor abgebrochen 
wurde. Don den Wichhäu— 
fern ift feins unverfehrt auf 
uns gefommen. Das beft 
erhaltene jtand noh bis vor ein paar Jahren in 
Wormditt, wurde dann aber als herrenlos von der 
Stadt niedergelegt. Auch von den Haupttoren, von 
denen mancher ftattlihe Bau hente noch feine Straße 
bewacht, ift Feines mehr im alten Zuftande. Meift find 
fie verpußt, alle haben die alten Dächer und Giebel- 
endigungen niht mehr. Malerifhe Bauten, wie das 
Mühlentor in Preußifch-Holland und das im 17. Jahr 
hundert ftarf veränderte Heilsberaer Tor in Bifchofitein, 
oder durch ihre Stelle eindrudsvolle wie das Steintor 
in Preußiſch⸗Holland, das Steintor in IWehlau oder das 
Beilsberger Tor in Bartenftein, und das wehrhaftefte 
von allen, das Hohe Tor in Heilsbera, Finden heute 
noch von der Energie der mittelalterlichen Städtegründer 
und von dem Willen, die einmal gewonnene Mar? 
nun auch 3u halten. 

Und die Wehranlagen hörten and mit den Toren 
niht etwa auf. Dielerorten, und befonders in den 
der unficheren Grenze nahen Städten, wie Allenburg, 
Friedland, Wehlau, baute man die Tore nicht etwa vor 
eine Straßenmündung, fondern vielmehr gerade dar 





zwijchen mitten vor die Wand eines Häuferblods oder 


eine der fchmalen, nmamenlojen HBinterftraßen. Der 
Strom des feindes follte felbft bei gemonnenem Tore 
nicht ungehemmt in die Stadt fluten können, auch hinter 
dem Tore noh fand er einen mit einfachiten Mitteln 
gefchaffenen, großen, zwingerartigen Raum, in dem 
flürmende Scharen fih ftauen mußten, und ihre Kraft 
im legten Anfturm vielleicht doh noch gebrochen werden 
fonnte. 

Die Häufer felbft waren der faft durchgängigen 
Regel nah mit dem Giebel der Straße zugefehrt, aud 
in den befferen Lagen felten über zwei Geſchoſſe hod 
und in der erften Feit aus Holz im Gehrjaß, hierauf, 
zuerft viel feltener, mit wachjender Entwidlung immer 
häufiger, auch in fachwerf errichtet. Diefer Holzbau, 
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der fih gleicherweife auf die Kirchen, die Rathäufer, die 
Mauern und Tore erftredte, erhielt fi gar lange. Die 
Chronik des Kafpar Schütz berichtet über das Jahr 1343 
von Danzig, daß der Hochmeifter £ufolff König zu diefer 
eit angefangen habe, die Rechtsftadt mit Mauern und 
Graben zu befeftigen, die zuvor nur mit Planfen, Bohlen 
und Schurzwerf verwahrt gewefen fei. Aus dem An 
fange des nächften, des 15. Jahrhunderts, berichtet noh 
Gilbert de Lannoy von Städten, deren Häuſer und Be- 
feftigungen alle in Holz ausgeführt waren. Städtifche 
Gebäude aus Stein waren in diefem Jahrhundert noch 
fo felten, daß man ihnen fchlehtweg die Bezeichnung, 
„das Steinhaus” gab. In diefem Sinne ift diefe Be- 
zeichnung überliefert aus Braunsberg, Elbing, frauen- 
burg. Kulm, Wilna; in den Befeftigungen ift fie uns 
als „das Steintor“ heute noh in mehr wie einer Stadt 
durchaus geläufig. Noch heute ftehen vereinzelt Holz- 
häufer diefer alten, wohl immer fehr einfachen Art in 
unferen Städten, fo in Allenftein, Bifchofsftein, Marien- 
burg. 

Dann feßte aber doh in den Städten der Steinbau 
fieghaft ein, und wie zuerft das Steinhaus eine Selten- 
heit war, fo hat diefes und mit ihm in gleicher Kinie 
das Fachwerkhaus nun das Holzhaus fo jehr verdrängt, 
daß jetzt letteres zur Seltenheit wurde. Don diejer älte- 
ften, monumentalen, bürger- 
lihen Baumeije ift leider 
berzlich wenig bis auf unjere 
Tage gefommen. Hin und 
wieder führt in alten Haus» 
wänden der Städte ein mittel- 
alterlihder Mauerreft wohl 
noh ein vergefjenes Dafein, 
und äußerft felten werden bei 
Abbrüdyen wenigftens einige 
Aufjhlüffe, einige fpärliche 
formen jener alten Zeit ge- 
funden, wie vor einigen 
Jahren in der Waſſergaſſe 
m Königsberg, dort, wo 
beute das Kaufhaus von 
Petersdorff fteht. Ein ein« 
ziges ganzes Haus hatte fidh 
in Königsberg bis auf uns 
gerettet, dazu eines, das 
dadurch nod eine befondere 
Merfwürdigfeit war, daß 
es ein fronthaus war, alfo 
mit der Traufe zur Straße 
ftand: Höfergafje 10. Leider 
verfagten auch die eindring- 
liden Bemühungen um 
die Erhaltung diefes alten 
Denfmales. Jn unferer Zeit, 
im Jahre 1911, ift es 
der Bade zum Opfer ge- 
fallen. Um eine Dorftellung 
von dem guten bürgerlichen 
Profanbau im Ordenslande 
jener Tage zu geben, muf 
den ein Schritt über die 
ofipreußifhe Grenze, nad 
Elbing, . hinübergegangen 
werden, wo in der Sangen 


ro 


gekümmert hat. 


kommen. 


Mus: R. Detblefien, Das ſchöne Oſtpreußen. 
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Binterftraße 35, neuerdings umgetauftin Wilhelmftraßess, 
ein Beifpiel, allerdings aber auch ein nur im Gedanken 
noch zweigeichoffiges Fronthaus erhalten ift. Auch 
diefes ift heute freilid fchon Hberpugt und in den 
£ichtöffnungen ungünftig verändert, überdtes in Privat- 
befig und feine Erhaltung alfo nicht gefichert. 

Der Marft erfuhr eine befondere Betonung. Er 
war ja der Mittelpunft des Gemeinweſens, der Ort des 
öffentlihen £ebens, der Pla des Rathaufes und der 
ftädtifchen Nepräfentation. So wurde für die ihn um- 
gebenden Häuferreihen ein Laubengang von beftimmter 
Abmeffung, der dann in reichliher Wandelbahnbreite 
den ganzen Platz gleihmäßig umzog, als Baubedingung 
vorgeschrieben, wie denn der Orden fih überhaupt recht 
eingehend auh um Einzelheiten baupolizeiliher Art 
Un das Rathaus in Thorn, an den 
Dom in Königsberg mag nur deswegen in diefem Ju- 
fammenhange erinnert werden, weil fie befanntefte 
Beifpiele find. Don diefen ficher höchſt eindrudisvollen 
alten £aubenhäufern ift leider nichts bis auf uns ge- 
In den meiften Städten find fie überhaupt 


verfhwunden. Daß fie aber vorhanden waren, erfennt 
man doch noh an der Art, in der die Edftraßen in den 
Marftplag einmiünden und an der, wie die Strafen- 
wände vorfpringen: die Neubauten find nämlich nicht 
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Rößel: Aus dem Burgbhofe. 
(R. Piper & Co., M. 


2 


200 


Rihard Dethlefjen: Oſtpreußiſche Städte. 





um die Saubengangtiefe zurücgefprungen, wie es richtig 
geweſen wäre, fondern haben deffen Fläche mit bebaut 
und fih fo ein Stüd in den Marft hinein vorgefchoben 
In Allenburg ift das befonders deutlich erfennbar. Refte 
des Baugedanfens find ftellenweife noch, wenn aud in 
jüngeren und nicht immer architeftonifch einwandfreien 
Bauten, erhalten geblieben, fo in Wormditt und Heils- 
berg, wo noch ganze Platfeiten fo verfhönt find, und 


in Allenftein, wo wenigftens ein paar folder Häufer 


erfreulicher form noch ftehen, ja dan? dem Eingreifen 
des Regierungspräfidenten v. Hellmann fogar ein ent- 
‚ fprehender willfommener Neubau unlängft errichtet 
wurde. Das ältejte uns noch erhaltene Kaubenhaus fteht 
in friedland; es 
ift zugleich wohl 
das ältefte und 
“fiher das be 
achtenswerteſte 
ſtädtiſche fad- 
werkswohn⸗ 

haus, das wir 

noch beſitzen. 

Im übrigen 
iſt das Fachwerk 
in den Städten 
durch das ganze 
Land durchaus 
verbreitet gewe⸗ 
jen, und präd- 
tige Beiſpiele 
jtehen noch heute 
davon. Sie bes 
ziehen fid) aber 
nicht auf Wohn- 


gebäude, fon- 
dern auf Spei- 
cher, von de 


nen bis in das 
ausgehende 16. 
Jahrhundert zu” 
rückreichende 
Bauten in grö- 
erer gahl in 
dem Königsber- 
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fügte. Auch in diefer Hinficht find jene Speicher beachten⸗ 


werte Denkmäler jedenfalls ſchöneren, alten Braudies. F- 


Möchten fih die Städte bald alle, zumal aber Königs 
berg mit feinem geradezu klaſſiſchen Beſitz, der Ehrenpflict 
erinnern, diefe Zeugen faufmännifcher Dergangenheit 
dauernd zu fchützen und zu erhalten. Sie verdienen den 
Schub, und fie verdienen ihre Stelle; erfüllen fie alle f=: 
doh auch heute noh ihre Aufgabe genau fo gut, wie fz: 
die ganzen drei Jahrhunderte hindurch feit den Tagen 
ihrer Gründung. 

Umzogen die Saubengänge, auf ftarfe — aus Siegeln 
gemauerte oder monolith aus einem gefundenen Granit 
gemeißelte — Säulen aufgefetzt, überwölbt und fih im 
Spitbogen nad 
dem Marfte dff- 
nend den plab, 
fo erftand in feir 
ner Mitte das 
Rathaus. Es 
war nicht eben 
groß, vielleicht 
fogar immer ein 


den groen plap. 
Der Umfang der 
Derwaltungund 
ihr Raumbedarf 
waren ja nidt 
groß, das Ge 
bäude bildete 
mehrden Mittel- 
punftdes Narti- 
lebens, als daf 
es den plag be 
herrfhte. In 
allen erhalte 
nen Beifpielen 
ift es zweige— 
Ihoffig, rechte 
edig und hat 
{lichte Wände, 
die nurim Ober” 
geſchoß nennens 
werte Durdbre- 


ger Speichervier- chungen bejigen. 
tel auf der Laaf, Der Schmud des 
in geringerem Gebäudes find 
Umfange auh in EEE die beiden reich 
anderen Städten Preußifh-Bolland: Das Müblentor, Stadtfeite. 14. Jahrh. ausgebildeten 

— genannt feien Aus: R. Dethleffen, Das fchöne Oſtpreußen. (R, Piper & Co., M.) Baditeingiebel. 


Braunsberg, 
Infterburg, Memel, Tilfit — fih erhalten haben. Die 
der Gegenwart fo geläufige, ja jelbftverjtändliche Bezeich- 
nung der ftädtifchen Häufer durch Nummern ift erft eine 
Errungenjcaft des beginnenden 19. Jahrhunderts. 
früher hatte durchweg jedes Haus feinen Mamen, feine 
Marte, fein Aushängeſchild, nadh dem es genannt wurde. 
Diefe nralte Bezeichnungsweije hat fih an den Königs- 
berger Speichern auch noch erhalten. Noch heute tragen 
fie faft alle beim Einaang die ierde ihres in Stein 
gemeißelten Kennzeichens. Es find einfadre Sinnbilder, 
mehrfach durch eine Jahreszahl, einen Namen, eine 
Bausmarfe, einen Spruch erweitert, die dem allgemeinen 
Zeichen noch eine perfönliche Note des Erbauers hinzu- 


Im Erdgeſchoß 
waren wohl immer Aufbewahrungsräume und ſolche, die 
dem Marftverfehre dienten, während fih im Obergeſchoß 
der aroße Derfammlungsraum der Bürgerfchaft und, 
an einem Ende abgeteilt, die Fleinen Schreibftuben be 
fanden. 

War nun das Rathaus felbft ein Bau von begrenzten 
Abmefjungen, fo nahm es doch bald mit feinen An 
hängjeln Plat genug vom Marfte fort. Die ſchlichten 
Wände des Erdaefchoffes hatten einen Jwe. Mit ihnen 
als Rüdwand wurden die fejten Derfaufsftände errichtet, 
in denen die Handwerker und Handeltreibenden aller 
Art ihre Ware nur feilbalten durften. Und fir die 
Benutzung diefer fogenannten „Hafenbuden“ erhob die 


: 


wenig flein für 4;, 











Richard Dethlefjen: 


Stadt ein Standgeld. Ste hatte auf diefe einfachfte 
Weife die dauernde Aufjicht iber Handel und Wandel 
und eine Einnahme. Es waren ohne Zweifel anfänglich 
bewegliche, leinengedecdte Stände, und möglıchermeife 


fommt ihr BTL ee 
Name daher, J | 

daß ihre Jelte 

ftangen beim | un“ 

jedesmalgen DIT 


Aufftellen in 
befondere in 
die Rathaus“ 
mauer einge- 
laffeneKram- 
pen eingehaft: 
wurden. Sei 
dem aber wie 
ihm fei, bald 
braten die 


Innungen 

die Buden als Glockenturm. 
Eigentum an Aus: R. Dethleffen, Das fchöne Oftpreußen. 
fdh, und da- l 


mit war das Shidfal des Rathauſes befiegelt. Die be» 
wealihen wurden zunädft durch fefte Buden aus Holz 
erjegt, ein Herd entftand, vermorſchende Holzwände 
wurden durch gemanerte erfeßt, die einzelnen Buden 
gingen in Privathände über und im Laufe der eit 
umdrängten nun nicht mehr einfache Derfaufsjtände von 
allen Seiten 
dieRathäufer 
der Städte, 
fondern fefte, 
bewohnte, fos 
gar mehrge- 
ihoffige Häu⸗ 
fer. Diefes 
Umbauen 
md Em | 4 
fhließen iftfo | > 
weit gegan- 
gen, daß 3. B. 
in Wormditt 
fogar der Ein⸗ 
gang zum 
Rathaufe in 
Privatbefitz 
war, und die 
Stadtverwal- 
tung das eige» 
ne Amtsge- 
bäude redt- 
ih nur mit 
der Erlaub- 
nis die ſes Pri⸗ 
vatmannes 
erreichen und 
betreten 
konnte. Ja, 
die Wände 
des Rathaufes wurden unterhöhlt und durchbrochen, 
die Anwohner haben fdhwalbenneftartig in die Rat- 
bäufer hinein gebaut, und aud) diefe Eingriffe haben 
fie ſich heute längjt zu ram erſeſſen. Mindeſtens die 
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atidi Stadtbild mit der Pfarrkirche und dem der Stadtmauer eingefügten 
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Beilsberg: Stadtbild mit dem Schloß. 


Aus: R. Dethlefien, Das ſchöne Öfipreußen, 


Oſtpreußiſche Städte. 201 
Untergefchoffe der fo ganz umbauten Gebäude haben 
natürlich durch diefe Suftände in ihrem Werte ftar? 
gelitten. In Mehljad ift das Erdgeſchoß, in dem ein 
ſchön geſchnitzter Ständer noh dazu von einftiger befferer 


Mae L * Beſtimmung 


kündet, nur 
nod als Kel» 
ler 3u be- 
nutzen, das 
ganze Rat- 
haus ift hin- 
ter den Un- 
bauten faft 
völlig verſun⸗ 
fen. Ja, in 
Gerdauen 
gibt es in- 
mitten des 
Marktes fo- 
gar nur noch 
einen häu— 
ferblod, der 
„Die Hafen- 
buden” heißt. Bier ift von einem Rathaufe jede Spur 
fhon getilgt, hier haben die Hafenbuden es ganz auf 
gefreflen. 

Es ift nur eine gefunde Begenwehr, wenn die 
Städte neuerdings verfuchen, fih diefer zu groß gewordenen 
Plage zu erwehren. In Braunsberg hat man wohl 
zuerſt ver- 
ftanden, fie 
los zu mwer» 
den. Der im 
Kern nod 
gotiſche, in 
feiner heuti- 

gen äußeren 
Ericheinung 
völlig dem 
\ 127. Jahrhun- 
dert angehö- 
rende, befon- 
ders reizvolle 
Bau ift fhon 
v igfreiauf 
u ere Tage 
gefommen. 
Jn Mohrun- 
gen ift das 
Rathaus vor 
einem Jahr- 
zehnt mit 
Glück völlig 
freigelegt. 
Die Größe 
des plages 
und des Ge- 
bäudes fowie 
ein paar ge- 
ſchickt im Erd» 
geſchoß verteilte Öffnungen und eine Denfmalsanlage 
an der einen Front ließen das Dorhaben befriedigend 
gelingen. In MWeblau war der Erfolg nicht ganz fo 
glücklich; die bisher freigelegte eine Wand ragt zu kahl 
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hoh empor neben der reicher gegliederten Yachbar » 
ſchaft. Doh mag heute noh davon geblieben oder 
verändert fein, was da wolle, das Bild des urfprüng- 
lihen Baugedanfens: die rings umlaufenden Lauben 
unter einem Kranze fchöner Mauergiebel, der ebenfalls 
giebelgefhmücte Bau inmitten des Plages mit feinen 
beweglichen Anfügungen aus leichtem Stoff, dazu die 
Wagen der Landbevölferung und das Treiben der 
Marfttage, das gab ficher ein Bild, an dem fidh die Augen 
der Gründer diejer Städte von Herzen freuen Fonnten. 
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ben neben Burg und Rathaus dem Stadtbilde das Kemi- 
zeichnende, gaben es mit nicht geringerem Erfolge im 
ganzen Sande dem Dorfbilde allein. Dieſe immer ein- 
drucspollen, immer ftarfen, immer im beften Sinne 
monumentalen Gebäude follten ja im neuen Lande neben 
den Erhabenheiten des neuen Glaubens aud die Matt 
der Kirche finden, die in der Hinfiht faft etwas wie 
einen Wettbewerb mit dem Orden einging, einen Wett- 
bewerb, mit deffen fchönen Ergebniffen man allen 
Grund hat, zufrieden zu fein. So manche diefer Kirchen 


Der wich» haben frei- 
tigfte Monu: 7 - u Mich im Laufe 
See | = 
neben dem :! erte vieles, 
Rathaufe, ja jehr vieles 
wohl der ihrer einfti» 
wichtigfte gen ftolzen 
nicht Priege- Schönheit 
riſche iiber- eingebüßt, 
haupt, war, aber fehr vie- 
wie überall, le find dod 
fo aud hier noh völlig 
die Kirche. erhalten ge 
Jhr hohes ro- blieben, fo 
tes Siegel⸗ daß ſie ein 
FA pa PE enpe 
en Giebe i geben 
an Schiff und von dem ted 
Turm rag- nifchen wie 
ten über das von dem 
Meer der fünftlerifchen 
Bäufer em- Allenftein: Die Burg, zweite Hälfte des 14. Jahrh. Können jener 
por und gas Aus: R. Dethleffen Das fhöne Oſtpreußen. (R. Piper & Co., M. fernen Tage. 


Das Jubiläum. 


Uon Theodor heinrich Maner. 


Aus: Theodor Heinrich Maner, Don Maſchinen und Menſchen. Novellen. 
Leipzig, £. Staackmann Derlag. Geheftet M. 4.—; gebunden M. 5.—. 


Mit den in obigem Band vereinigten acht Novellen tritt ein neuer Mann auf den Plan, 


deffen Erftlingswerf das Allerbefte verfpricht. 


Schon der Titel zeigt an, daß es fih um eine Aus 


einanderfegung zwiſchen Menſch und Tecnif handelt. Immer wieder nnd von immer anderer Seite 
wird das Problem angepadt. Bald ein friedfertiges Menfchenwerf, das Nuten und Behagen bringt, 
bald ein böjer, zerftörender Dämon, fo tritt die Mafchine in das Leben der Menſchen. Tragödien 
fpielen fih ab, die Befeelung der Mafchine wirft auf die Schickſale ihrer Erzeuger oder Bändiger. 
Mannigfach verfchlingen fih die Motive, aber immer find fie mit Fraftvoller Hand angefaßt und ge- 
ftaltet, und allen aht Erzählungen diefes Bandes ift dies gemeinfam, daf fie bis in ihre legten 


Möglichkeiten erſchöpft find. 


Ein reiches Talent hat hier Fraftvolle Züge aus dem Leben gegriffen, 


und es gereicht uns zu bejonderer freude, unferen Leſern in Nachftehendem eine Probe desjelben 


vorlegen zu dürfen. 


Beute wurden es fünfundzwanzig Jahre, daß die 
drei ausgedienten Unteroffiziere Wiesner, Huber und 
VNemeczek in den Staatsdienft getreten waren. Alle 
die Jahre blieben fie in derjelben Abteilung des Mi- 
nifteriums, verfahen treu und fleißig ihren Dienft, traten 
dem Publifum immer würdevoller und ihren Dorgefetten 
immer devoter entgegen, fie waren befannt und ge- 
achtet, und fogar der Minifter nicte ihnen manchmal 
freundlich zu. Aus den abgehärteten fehnigen Soldaten 


waren behäbige Amtsdiener geworden, deren Uniform 
ihon des öfteren der zunehmenden Rundung ihres Be- 
fiers angepaßt werden mußte, fie führten ein ruhiges 
Seben als familienväter, weder im Guten noh im 
Schlehten 30g ihr Lebensweg jemals über eine jähe 
Kurve, und ihr heutiges Jubiläum war eigentlich das 
erfte große Ereignis ihres Dafeins. 

Sie hatten allen Grund, fidh diejes Ereigniſſes Zu 
freuen. Geftern erhielten fie jeder von der. Beamten’ 
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ihaft ihres Bureaus einen fchönen Bierfrug mit Wid- 
mung, für heute mittag waren fie zum Seftionschef be- 
foblen, während fonft bei Jubiläen immer nur der 
Bureauvorftand eine Rede hielt; abends war feier im 
Stammmwirtshaus, morgen im Kegelflub und übermorgen 
im Deteranenverein.. Was die einzelnen familien an 
Überrafchungen planten, war noch tiefites Geheimnis, 
und auch eine erhebliche Gehaltsaufbeflerung trat auto- 
matifch ein. 

Sie famen etwas fpäter ins Bureau als aewöhn= 
lih, Baar und Bart tadellos gepflegt, die Uniform 
frifh gepußt und aufgebügelt, alle Knöpfe und Schnallen 
glänzten und wurden darin nur von dem ftrahlenden 
Gejicht ihrer Bejiter übertroffen. Punft zwölf Uhr 
erfhien Kollege Wimetal vom Präfidialbureau und Ind 
die drei ein, ihm zum Seftionschef zu folgen. Diefer 
empfing fie ftehend, drückte jedem herzlich die Hand, 
heftete die Derdienjtmedaille an ihre Bruft, beglücd- 
wünjchte fie und hielt dann noch eine Fleine Anfprade, 
in der er ihre unermüdliche treue Pflichterfüillung rüh- 
mend hervorhob. Gerührt hörten die drei zu, wie ihr 
Chef ſchloß: „Sie haben feine verantwortunasvollen 
Stellen im Staat, meine Herren, Sie gehören nicht zu den 
federn, die fein mächtiges Triebwerk bewegen, Ste greifen 
nur an einer Stelle in fein Rädermwerf ein, ohne es auf- 
zuhalten, befchleunigen oder beeinfluffen zu fönnen, aber 
diefen Pleinen Dienft haben Sie dem Staat fo lange 
unter Derzicht auf jedes perfönliche Hervortreten er- 
wiefen, daß Sie jeder Anerkennung wert geworden find. 
Das weiß der Staat und er danft Ihnen, meine Herren 
durh midh. Mögen Ihnen noch viele Jahre gleicher 
felbftlofer Mitarbeit befchieden fein.“ 

Voch ein Händedrud, ein Furzer Glückwunſch, und 
die drei gingen wieder dorthin, wo fünfundzwanzig 
Jahre lang ihr plag! war, hinaus in den Dorraum, 
ftets zum Dienft der Höheren bereit, fern von jedem 
Entfhluß und jeder Entiheidung, ftarf und beharrlich 
in ihrer Kleinheit, nur dazu da, aelenft zu werden, 
ohne felbft den Weg ausjuchen zu dürfen, Werkzeuge 
der Befehlenden, gehorfame Räder einer großen Maſchine. 

Abends freilich fühlten fie fih als Perfönlidh feiten, 
als gefeierter Mittelpunkt ihres Fleinen vertranten Kreifes. 
Der Wirt hatte es an nichts fehlen laffen, um feinen 
Stammgäften ihren Jubeltag möglihft angenehm und 
vergnügt zu gejtalten, jorgte felbft für ihre Bedienung 
und ſpendete zulegt noh ein paar gute Flaſchen aus 
feinem Keller, tranf mit und ließ die Jubilare hoch 
leben; diefe ermwiederten, Huber verfuchte fih fogar in 
einer kleinen Dankrede, dann wurde eine feine Torte 
aufgetragen, auf der groß die Zahl Ffünfundzwanzig 
geichrieben ftand. Die frauen begannen zu nafcen, 
die Männer zu rauchen, neuer Wein fam aus dem 
Keller, man tranf und lachte, alles war in befter Saune, 
und wenn nicht hie und da eine heitere Anjpielung auf 
fünfundzwanzig vergangene Jahre gefallen wäre, fo 
hätte man fich an einen der gewöhnlichen Samstagabende 
der Tafelrunde, die immer fo gemütlich verliefen, ver- 
jetzt geglaubt. Ein Abjchnitt der Alltäglichfeit ließ fich 
eben nicht anders als wieder durch eine Alltäglichkeit 
feiern, die trotz allem feftlihen Aufputz diefen Charakter 
nicht verlor und dadurh auf alle Teilnehmer fo ge 
mütlich wirkte. Es ging ſchon gegen zehn Uhr, und 
die Unterbaltung wurde immer lebhafter und fröhlicher. 

An emem der Webentifche ſaß ein einfamer Saft, 
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ein Mann von vielleidyt fünfzig Jahren, aber mit 
frifchem fonnengebräunten Gejicht und funfelnden Augen, 
die fortwährend auf die Gruppe der Jubilare gerichtet 
waren. Manchmal nite er mit dem Kopf, als wollte 
er dem Nefultat irgendeiner Überlegung beiftimment, 
dann fchüttelte er ihn wieder zweifelnd, fah noch auf- 
merffamer hinüber nnd beobachtete weiter. Endlich, 
als fih einer der Jubilare erhob, ftand er auf und trat 
ihm in den Weg. 

„Babe ich das Dergnügen mit Herrn Jojef Ne— 
meczef?“ 

Der Angeredete fah ihn zuerft groß an, dann ging 
ein freudiges Erftaunen über fein Geficht. „Vein, fo 
was .. . der Lechner ... nein, ſo ein Zufall... Huber, 
Wiesner, fommt’s her, ſchaut's doh ... der Lechner...“ 

Die anderen eilten jetzt auch herbei. „Servus 
Lechner ... fo eine Uberraichung ... feit fünfund- 
zwanzig Jahren haben wir uns nicht mebr gejehen . . 
gerad’ heut, bei unferm Jubiläum... weißt du, Lechner, 
heute find wir fünfundzwanzig Jahre im Staatsdienft.... . 
dort figen unjere frauen und ein paar Freunde von 
uns... Pomm nur bin, wird uns alle jehr freuen ... .“ 

Der neue Ankömmling wurde den Anweſenden vor» 
geftellt, die Jubilare rüdten zur Seite, und räumten 
ihm den Ehrenplag in der Mitte des Tifches ein, uud 
alle Aufmerffamfeit aalt von nun an nur mehr ihm, 
der eigentlih das einzige Außergewöhnliche bei der 
heutigen feier war. Er erbielt ein großes Glas vom 


- beiten Wein, Torte und Bäderei wurden vor ihm hin- 


geftellt, die Männer boten ihm von den aufgefparten ten- 
ren Stgarren an, und die frauen wollten von feinem 
geben wiſſen, das ihnen von Abenteuern nmwoben jchien. 

Sechner ließ feine Augen wohlaefällig auf fran 
Nemeczek ruhen, die eine ganz; hübfche Perfon war, 
und begann dann unter allaemeiner Spannung zu er- 
zählen, wie er nah dem Austritt aus dem Heer zuerft 
Kammerdiener bei einem Baron in Böhmen wurde, 
deffen Dertrauen gewann und unter gleichzeitiger Er- 
nennung zum Gutsinfpeftor eine verabjchtedete Gelichte 
feines Herrn ehelichte. -Die Schilderung diefes Der» 
hältniffes erwedte lebhafte BHeiterfeit, denn Lechner 
verftand es, mit der unſchuldigſten Miene dte pifantejten 
Details vorzutragen und dann mit überlegenem Humor 
abzutun. Die Ruhe auf dem Gute dauerte nicht Jange, 
der Baron war in Wucherhänden, eine Pfändung folate 
nadh der anderen, und als die frau Lechners die Sache 
überprüfte, 309 fie es vor, Mann und freund auf dem 
Gut zurücdzulaffen und in die Stadt zurüdzufehren, 
wo fie feit diefer Seit verfchollen war. 

Der Erzähler madte eine Pleine Paufe, um die 
Wirfung feiner Worte auszufoften. Die Männer gingen 
mit der Ungetreuen fehr ftreng ins Bericht, die. frauen 
machten milde Dorbehalte, und ganz insgeheim ver- 
gliyen fie ihr eigenes forglos eintöniaes Leben mit dem 
£ebenslauf der fremden frau, ſchämten fih vor fih 
felbft, daß ein ferner Hauch von Neid über fie ftreifte, 
Die hübfhe frau Nemeczek lächelte durch ihre weien 
Zähne zu Lechner hin. 

Diefer berichtete nun weiter, wie jchlieglicy der 
ganze Befiz des Barons verfteigert wurde, und wie er 
diefem behilflich war, alles Wertvolle beifeite zu ſchaffen 
und fo den Gläubigern zu entziehen. Dabei famen 
nicht immer gejeßlich erlaubte Mittel zur Anwendung, 
und Wiesner alaubte dies riigen zu müflen. „Ich hätte 
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fo etwas doch nicht getan... mir foll niemand was 
nachfagen fönnen...” Lechner winfte ihm lächelnd ab, 
und frau Wiesner fah ihren Mann ftrafend an. „Der Herr 
£echner hat eben mehr Energie als du... das ift noch 
fein Derbrecdhen, und wenn einer gejcheit ift, läßt er 
jih nie erwijchen, wer foll ihm dann was nachjagen ?" 
Sechner nidte der frau Wiesner danfend zu und fuhr 
mit feiner Lebensgeſchichte fort. Mit.dem Erlös der 
verfauften Wertgegenſtände und einigen Pleinen Geld- 
depots hatte der Baron gerade genug, um noch als 
Kajütenpaffagier nah Argentinien zu fahren und dort 
eine farm anfaufen zu fönnen. Lechner ging mit. 

Nemeczek unterbrah ihn ftaunend. „Was, in 
Amerifa warft du... o je, ich bin aus ©iterreich nie 
hinausgefommen . .. hab’ im Sommer nur vierzehn 
Taae Urlaub, da gehen wir immer nach Horni-Lerefwe 
zu meiner frau ihrer familie... dort find die zu 
Baus... ift ganz fchön dort...“ frau Nemeczek 
machte ein gelangweiltes Gejiht. Lechner meinte ver- 
mittelnd: „Es gehört ja ein aroßer Entichluß zu fo 
einer weiten Reife... und der Herr Gemahl will 
feine freien Tage in Ruhe verbringen.” 

„O, ich möcht’ fchon einmal weit fort,“ fiel Huber 
ein, „aus dem ganzen Einerlei hier heraus, aber man 
ift doch das Leben gewöhnt, man will auf feine alten 
Tage Feine große Underungen mehr, bejonders wenn 
man frau und Kinder hat.“ 

„Wir zwei haben Feine Kinder,” bemerfte frau 


Xemeczef, „find nicht gebunden und machen trotdem 


immer denfelben Weg, am Sonntag in den Prater oder 
nach Grinzing, im Urlaub nach Cerefwe... man möcht! 
wirflich einmal einen Seitenjprung maden .. .” 

Kechner antwortete ihr mit vieljagendem Augen 
zwinfern, daß er die tiefere Bedeutung des jcheinbar 
nur hingeworfenen Wortes verftanden hatte, meinte 
dann in ftrafendem Ton: „Uber, frau von Nemeczek, 
wer wird denn fo etwas jagen,“ und erzählte dann 
weiter. 

„Dort unten in Argentinien, da haben wir härter 
gearbeitet als bei uns der letzte Bauer... aber gut 
hat uns das getan... und die eingefangenen wilden 
Pferde habe ich zureiten müſſen . . . was mwißt denn 
ihr vom Reiten, ihr feid eure ganze Militärzeit nur auf 
ärarifchen Pferden gejefjen.... . aber fo ein wildes Pferd 
einfangen und drejjieren, da gehört jchon Kraft dazu.“ 

Die frauen fahen bewundernd zu Kechner hin und 
verglichen ihn mit ihren eigenen Männern. Dieje wieder 
ſchmunzelten verjtohlen, denn Kechner hatte ihnen zu- 
geflüjtert: „und erft die fpanifchen Weiber,” und dabei 
fo vieljagend’mit den Augen geblinzelt, daß manchem 
das Blut zu Kopf ftieg. 

Außer Lehner faßen nur Ehepaare an dem Tiid, 
und feine Erzählungen riefen verborgene Unruhe in den 
folange aneinander gewöhnten Leuten hervor, und ein 
leifes Derlangen nach beliebigem neuen fremden Ge- 
nuß. Eine Pleine Derlegenheitspauje entjtand. Dann 
erhob der Wirt fein Glas. 

„Dir find heute beifammen, um unjere Jubilare 
zu feiern, die auf fünfundzwanzig Jahre braver Pflicht- 
erfüllung zurücblifen Fönnen. Ich glaube im Sinne 
aller zu handeln, wenn ich mein Glas auf fie erbebe, 
fie leben hodh, hoch, hodh ...“ 

Die anderen ftimmten ein, man ftieß mit den 
Gläjern an, aber ohne Überfchwang, beinahe vorfichtig, 
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und die Worte des Wirts fanden nicht den erhofften 
Miderhall. Als aber Lechner wieder von feinen Shit 
falen zu reden begann, wurden alle Geſichter zufrieden 
und vergniüdt. 

„Acht Jahre find wir in Argentinien geblieben, 
dann hat der Baron die farm um hohes Geld verkfanft. 
Als noble Leute find wir jetzt erfte Kajüte nah Hame 
burg gefahren, von dort nadh Berlin, und wie das Geld 
wieder zu Ende gewefen ift, hat der Baron eine Auto 
mobilvertretung befommen. Da ift es uns ein paar 
Jahre fehr gut gegangen, wir haben viel verdient, 
ihöne Touren gemacht, und ih war erfter fahrmeijter 
und Chef der Neparaturabteilung. Und Proviflonen 
habe ich befommen ... damit Fönntet ihr ein ganzes 
Jahr leben...” 

frau Wiesner unterbrach ihn. „Wie, Sie fönnen 
ein Automobil lenken ?” 

Xechner fah fie cin bißchen geringfhäßig an. „Id 
bin bei dem großen Rennen im Taunus mitgefahren, 


wäre einer der erjiten gewejen, wenn ich nicht in der | 


letzten Runde umgejchmifjen hätte, der Wagen war 
hin, der Mecyanifer fchwer verlegt, und mir ift nichts 
gejchehen ...“ 

Jetzt ftand Kechner als ein Held da, alles ftaunte 
ihn mit offenem Munde an. Die Jubilare, denen ei- 
gentlich diejer Abend galt, jchienen ganz in den Hinter 
grund gedrängt. Huber nabm das Wort. 

„Freilich, Kechner, wenn man jo in der Welt her 


umfommt wie du, dann erlebt man fhon was... ba 


uns im Miniſterium geht’s viel ruhiger zu... nur 
einmal vor fünfzehn Jahren, wie die große Krife war, 
da haben wir arbeiten müſſen, wie die Beamten, dent 
dir nur, wir haben den Beamten helfen müfjen, fo viel 
war 3u tun, und wir haben dafür eine feparate Be 
lobung befommen, freilih, wir haben’s auch verdient, 
nicht einmal zum Ejjen find wir nah Haufe gegangen.“ 

„Jh habe oft überhaupt nichts zu ejjen gehabt,“ 
fiel Lechner troden ein. Und Wiesner jetzte Hubers 
Bericht fort. 

„Jh hab damals jede Stunde mit einem Stok 
von Aften ins Parlament zum Minijter laufen müſſen ... 
ein Lärm und ein Gedränge war dort, man hätt 
glauben fönnen, eine Revolution wäre ausgebrochen...“ 

„Eine wirflibe Revolution, wie wir fie in Ar 
gentinien mitgemacht haben, fieht etwas anders aus,“ 
bemerfte Kechner. 

Nemeczek wollte nicht zuriidbleiben. „Und mir 
hat Abgeordneter dreitaufend Gulden verfprochen, wenn 
ih ihm auf fünf Minuten einen Akt vom Mlinijter 
zum Abjchreiben gebe, hab’ ich ftolz gejagt, nicht für 
hunderttaufend Gulden, da hat Abgeordneter gejchant, 
hat aroß geichaut und mir die Hand gedrücdt und ge 
jagt: „Braver Mann ...“ Wemeczef warf fih in die 
Bruſt. „Uber fo find wir alle...“ 

„Isa, ſonſt könnt' ich nicht Obmannsſtellvertretet 
vom Deteranenverein fein,” fefundterte ihm Wiesner. 

„Und ih Kaſſierer vom Kegelklub,“ rühmte ſich 
Huber. 

„O, ift jehr gemütlich in unferem Derein,“ erzählte 
Nemeczek, „haben wir jeden zweiten Sonntag Sujammen- 
funft, obne die Frauen, ift auch fo fehr gemütlich, was?“ 

frau Nemeczek teilte einen ftrafenden und einen 
zärtlichen Blid aus. Die Jubilare aber berichteten 
Ereigniffe aus ihren Dereinen, Kleine unbedeutende 
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Dinge, deren Wichtigfeit nicht einmal in dem nichtigen 
£eben der drei Männer zu einer Wichtiafeit werden 
fonnte. Aber für ihre Fleine Gedanfenwelt fchienen es 
rihtunagebende Ereigniffe, einer wollte den anderen 
übertönen, übertrumpfen, und je lauter fie wurden, um 
jo ftiller und gelangweilter wurden die übrigen. Kechner 
hatte nur mehr Augen für frau Nemeczef, die anderen 
rauen gähnten. Die Feſtſtimmung ſchwand. 


Die drei Jubilare merften mit einem Male er- 
aunt, daß niemand, nicht einmal fie felbft für Ihre 
Erzählungen Intereffe hatten. Sie hielten inne, und 
unter allgemeinem Beifall forderte frau Nemeczek den 
alten Freund Kechner auf, von feinem £eben zu reden. 


„Alfo, von meinem Unfall beim Rennen babe ich 
ihon erzählt. Obwohl wir Feinen Preis befommen 
baben, ift das Geichäft flott weitergegangen. Aber zum 
Schluß habe ich mih mit meinem Baron zerftritten, ich 
wollte eine ordentliche Gehaltsaufbeijerung, und wie er 
mir die nicht bewilligen wollte, bin ich zur Konfurrenz 
getreten. gum erften Male in meinem Leben war ich 
mein eigener Herr, und weil ich in Sportfreijen fehr 
beliebt war, habe ich aud) viel verfauft. So gut habe 
ih es nie wieder gehabt.” 

Er hielt inne, gedachte der damaligen Zeiten, fein 
Geſicht befam ein paar falten. Der Wirt Plopfte ihm 
auf die Schulter. ° ; 

Macht nichts, wenn man nur lebt und gefund ift, 
wie unſere verehrten Jubilare... mögen fie ihr nächites 
Jubiläum in gleicher Frifcbe feiern, das wünſchen wir 
ihnen alle, und fie leben hodh, hoh, hoh . . “ 

Kein Menſch ftimmte in den Ruf ein, Feiner qe- 
dahte mehr der feier des heutigen Tages, aud die 
drei nicht, 3u deren Ehren man bier verfjammelt war, 
nur das Ungewohnte, Neue, Wechjelvolle des Unfömm- 
lings hatte noch Geltung, erhob fih über das alltägliche 
Set des Alltäglichen. 

Und der Gaft fprach immer weiter von feinem 

Glück und Unglüd, von bunten Schickſalen und mutigem 
Kampf. Seine Automobilfabrif ging in Konfurs, un- 
entwegt übernahm er eine Dertretung von Zubehör 
artifeln, mietete ein großes Kofal, madte ausge» 
breitete Reflame. Er mußte feine legten Mittel zuſetzen, 
verlor den Kredit, jchloß endlich das G.jchäft und wurde 
wieder Chauffeur. Ein reicher Amerifaner nahm ihn 
tn feine Heimat mit, er blieb vier Jahre in Neujerſey, 
brahte es wieder zu einigem Wohlſtand. Jetzt Fehrte 
er nah Wien zurüd und errichtete hier mit einem 
Kompagnon eine Niederlage billiger amerikaniſcher Haus» 
baltunasartifel. Das Geſchäft befteht noch heute, wirft 
ihm genügend Ertrag ab, um davon ruhig leben zu 
fönnen, aber diefe Ruhe freute ihn nicht, er fuchte eine 
lebenbefhäftigung, ging als Agent für Stod- und 
Shirm-Knöpfe wieder einmal nah Südamerifa. Diefes 
Metier betrieb er fett drei Jahren, eben war er von 
einer folden Geſchäftsreiſe zurüdgefehrtt. Er begann 
num ausführlid das Leben in Brafilien und Urgen- 
tinien zu fchildern. 

Die Uhr ſchlug elf. Lechner beendete raſch feine 
Erzählung und ſchickte fih zum Gehen an. Man fuchte 
ihn zu beftimmen, noch zu bleiben, aber er ließ fid) nicht 
aufhalten. „ein, nein, ich habe fhon lange genug 
euer feft unterbrochen, jetzt follt ihr wieder unter euch 
fein, wie ihr es gewohnt feid; von den Erlebnifjen 
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eures alten Freundes habt ihr gehört, unterhaltet euch 
nur recht lange und recht gut, bringet euren Ehrentag 
zu gutem Abſchluß ...“ 

Man nahm umftändlichen Abichied, Frau Nemeczek 
flüfterte ihm noch ins Ohr: „Übermorgen ift mein Mann 
im Deteranenverein, ich bleibe ganz allein zu Haufe,” 
dann wandte er fih noch einmal den Herren zu, er- 
zählte leije einen derben Wit, der lautes Gelächter 
auslöjte, warf einen bedeutungsvollen Blick zu den 


' frauen hinüber, der rajch erwidert wurde, und verließ 


endlich unter allgemeinem Bedauern das Wirtslofal. 

Doc die drei Jubilare Fonnten fih nicht Rechen- 
fchaft geben, ob ihr eigenes Bedauern wahr oder er- 
zwungen war. Einerfeits empfanden fie Kechners Wea” 
gehen als eine Erlöfung von fremdem böfen Drud, denn 
fie fonnten es fih doh nicht verhehlen, daß der Kaum, 
den ihr freund hier eingenommen hatte, nod nicht 
ausgefüllt war, eine unangenehme fröftelnde Leere ver- 
blieb, die Herz und Mund zu lähmen fchien. Under- 
feits hatten fie ihm zwei interefjante vergnügte Stunden 
zu verdanfen, die ihnen ftets in dankbarer Erinnerung 
bleiben mußten. Aber waren es eigentlich wirflich ver- 
gnügte Stunden? Durh Gänge und Türen mwar der 
Freund zu ihnen gefommen, wie alle anderen Menjchen, 
hatte die morfchen Mauern gefehen, von denen ihr Ée- 
ben umgeben war, hatte vorfihtig in Riten gejchürft, 
Steine aelodert und ausgebrochen, bis eine große Brejche 
entjtanden war. Durch die hinaus entjchwand er, und 
werte Sänder und Abenteuer fah man draufen vor- 
überziehen. Das fpiegelnde Bild der Lampe im gelben 
Wein wurde zur hellen Sonne über dem Meere, der 
dide Rauch der Higarren fchien nur dazu aufzufteigen, 
um Nahes zu verbüllen und fernes ahnen zu laffen, 
und das Schweigen verwandelte alle Gedanken zu 
Wünfhen, zu den weltfremden Wünſchen kleiner un- 
bedeutender Leute. 

Mitten hinein dröhnte die Stimme des Wirts: 
„Alfo, meine Herren, indem wir wieder allein find, in 
unjerem gemütlichen alten Kreis, fo benute ich die 
Gelegenheit, nochmals auf unfere lieben Jubilare hin- 
zumweifen. Mögen fie noch durch viele Jahre ihrem Be- 
rufe fo zufrieden nachgeben können wie bisher, möge 
ihr £eben immer fo ungetrübt verlaufen wie jetzt. Wir 
wollen immer die Alten und Gleichen bleiben... ." 
Die Gläſer wurden erhoben, man ftieß an und hoffte 
wieder froh fein zu fönnen. Die Männer wärmten 
Epifoden aus ihrem Amtsleben auf, und die Frauen 
taufchten Küchenrezepte und häusliche Erfahrungen aus. 
Nach Furzer Seit geriet auch diefes Geſpräch wieder 
ins Stoden. Wiesner meinte melandoliih: Nächfte 
Wode find wir dann beifammen, ohne Jubiläum... 
und fo weiter das ganze Jahr... und im Amt ift 
auch immer dasfelbe ...“ 

Hubers Unzufriedenheit äußerte fih in anderer 
Richtung, feine bisherige Wohnung gefiel ihm nicht, er 
wollte eine größere und beffer gelegene haben. Aber 
Stau Huber unterbrah ihn energifh. „Jetzt find wir 
fünfzehn Jahre in der Wohnung, jetzt bleiben wir aud 
dort, das fehlte noch, die Schererei mit dem Wohnung- 
fuchen und Ausziehen . . .“ 

„Wundert mich,“ meinte Memeczef, „ſonſt find die 
Weiber ganz närriich auf neue Saden ...“ 

frau Nemeczek ſuchte eine leichte Derlegenheit zu 
verbergen und begann angelegentlicy wieder ein Küchen- 
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gejpräch. "Unter den Männern nahm jetzt Wiesner das 
Wort. 
„Eigentlich hat der Lechner in ſeinem Seben doch 


mehr geleiftet als. wir, wir haben doch nie etwas Selb- 


ftändiges getan, nur immer das, was uns angeſchafft 


worden ift...” 

„Sit fein Unglüc,“ fiel Nemeczek ein, „haben wir 
auch Feine Sorge und Derantwortung.” Aber Huber 
ftimmte ihm niht bei. „© nein, ich möcht’ ganz gern 
die Derantwortung tragen. Es wär ganz ſchön, wenn 
wir einmal einen Tag nicht ins Amt zu gehen brauchten, 
wenn wir auf unfere Derantwortung hin tun fönnten, 
was wir wollten, jo wie der Lechner... aber wir 
find halt zu bequem dazu ... der Seftionschef hat ger 
faat, wir find nur Räder an der Mafchine, und da hát 
er zecht 5 Re Jr 

Seine fchlehte Saune ftecfte auch Wiesner an. „Eine 
halbe Stunde ift heute noch Jubiläumstaa, dann gehen 
wir nach Haufe, und morgen fiken wir wieder im’ Dor- 
zimmer und laffen die Keute herein, und übermorgen 
wirds auch fo fein, und fo weiter, und in zehn Jahren 
haben wir ein zweites Jubiläum, dann gehen wir in 
Penjion.... da find wir fon zu alt für eine Ub- 
wechlung, da find wir froh, wenn’s noh ein paar 
Jahre jo gleih und ruhig weitergeht... hödyitens 
wenn wir morgen fran? find, vergeht die Woche anders 
als jonft . man möcht' wirflih einmal franf 
werden... 

Seine Worte machten foaar auf Nemeczek Eindrud. 
„Hätt mir nicht gedacht, dag wir heut’ auf ſolche Ge- 
danken fommen werden ... hab’ midh fo auf den Abend 
gefreut ...“ 

„Es tft bei uns, wie mit der Eleftrifchen,” nahm 
Guber das Wort. „Jeden Tag müſſen wir diefelbe 
Stree fahren, im Sommer und im Winter, und müjjen 
immer jcbön auf den Schienen bleiben, fonft geht's nıdht 
weiter, denn wenn der Waagen einmal aus den Schienen 
fpringt, bleibt er auch ſchon fteden.... die anderen 
Sente Fönnen zu Fuß gehen, brauchen feine Schienen, 
und wenn fie uns vorfabren wollen, nehmen fie ein 
Auto, fie find ja an feinen Fahrplan gebunden, ja, 
das ift eben unfer Unglüd, daß wir für unfer ganzes 
Seben nach dem Fahrplan fahren müſſen .. .“ 

„Und wenn wir fchon einmal zu Fuß gehen müſſen, 
von den Schienen fort,” fügte Wiesner hinzu, „dann 
haben wir auch allen Grund, ganz langfam zu aehen, 
dann führt unfer Wea nicht mehr weit... .“ 

Der Wirt entforfte die legte Flaſche. „Aber, meine 
Berren, wer. wird denn heute mit jo fhweren Gedanfen 
fommen ... heut’, am Jubiläumstag . . . koſten Sie, 
meine verehrten Jubilare, Bifamberger Eiaenbau acht- 
zehnhundertachtzig, der befte Wein, den ich im Keller 
hab'.“ 

Man ftieß wieder an, lobte, tranf aus. Raſch war 
die Flaſche geleert. Die Uhr fchlug dreiviertel zwölf. 
Die frauen gähnten und die Männer zählten die dret 
hellen nnd zwölf dunklen Schläge mit. In den übrigen 
Teilen des Lofals wurden die Baslampen abgedreht, 
und die zwei flammen über dem Tiſch der Jubilare 
fchienen ftärfer aufzuleuchten. Alles ungern Gefehene 
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zeigte ſich — niet deutlicher als früher, das fledige | 
Tifchtuh, die zerfnüllten Servietten, die Schüſſeln mit 
den Neften der Bäckerei, die leeren Flaſchen und Gläler, 
die ganzen Abfälle und Überrefte eines feftlichen Mahles, 
nur dazu angetan, unfeftlihe Stimmungen auszulöien 
und zu verftärfen. 


„Alfo, wenn wir das nächfte Mal wieder zufammen- |: 


fommen, dann brauden wir nicht viel Geſchichten zu 
machen, dann find wir wieder in unjerem gemöhnlicen 
Geleife .. . wie immer .. 
Wiesner fchloß fih ihm trübjelig an. 
morgen geht’s wieder an, von morgen jehen mir un | 


fere Chefs nur dann, wenn fie uns was anzuicaften |. 


haben, oder wenn fie fommen und gehen . . . fie laffen } 
uns nicht mehr holen, läuten uns bloß .. . 
Reden hören wir nur mehr im Dorzimmer von den | 
Parteien und brauchen auch unfere Uniform nicht Pr 


auf den Glanz herzurichten ...“ 


„O, Deteranenuniform für übermorgen, die muğ |: 


glänzen,“ fiel Nemeczek ein. Huber unterbrad ibn. | 
„Jch weiß nicht, ich hab’ eigentlich gar Feine Kuft hin- l 
zugehen, es ift doch nicht anders als heut’... nicht, 
einmal fo unterbaltlich, 
dabei ift. . .“ 

„3a, der Lechner hat’s verftanden... . 
gut...” tönte es im Chor. „ber uns geht es ja 
auch nicht fchlecht,“ wendetd Wiesner ein. „Uns feblt 
nichts, bödftens die Abwechſſung, und die haben. wır 
heut’ gehabt, wär ganz fchön, wenn's öfter vorfommt... | 
aber morgen iſt's aus, morgen find wir wieder ein | 


Fleines Zahnrad an der Staatsmajchine, wie der Stations |_ 
chef gefagt hat, nicht mehr und nicht weniger, bis mir | 
in Penfion gehen, und wer weiß, ob wir das erleben...” |, 


„Und wenn’s wir auch nicht erleben,” fetzte Huber | 
fort, „was maht das, da wird einfach ein andere: | 
Rad in die Maſchine eingejett, und fie geht wieder 
weiter... wir haben ja feine Wichtigfeit für fie, mò 
alle ınfere Nachfolger niht... 
Maſchinen, werfeln unfer Leben hinunter, wie es ebe 
rollen muß, wir wollen nicht mehr und fönnen nıdt 
mehr, fo wie die Mafchinen ... wofür fie gebaut fin. 1 
das leiften fie, und wenn mehr von ihnen verlang: 
wird, brechen fie auseinander, und man muf ftärkere - 
bauen laffen ... um die Stücke fümmert fih niemand 
mehr... . ja, wie den Maſchinen geht’s uns... .“ 

Schläfrig lächelnd fielen die beiden anderen em | 
„Ja, fo iſt's . . . wie die Mafchinen find wir... mei 
die Maſchinen ... ift recht traurig... da fann ma'i 
nichts mehr machen . . . ift einmal fchon fo...“ 


Alles erhob fih, die Kellner eilten dienſtbefliſſen 


mit den Mäntel der frauen nnd den Überröcen dei 
Herren herbei, ftrichen fhmunzenld das außergewöhnlicht 
Trinfaeld ein. Bald war man reifefertig, drüdte dem 


Wirt mit danfbarer Anerfennung die Band, und nad 


wenigen Minuten lag das ofal ftill, ruhig und rer 
laffen da wie jedesmal um Mitternaht. Die Türen 
wurden gefchloffen, die Kellner gingen nach Haufe, in 
den Tellern auf dem Tiſch lagen Feine Süßigkeiten 
mehr, und den leeren Gläſern fah man es nidt an, 
daf fie heute edleren Wein geborgen hatten als font 
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Anhalt: 


Briet. Fünfter Band: Der Stedlin. 


merrer TEG 


auen þat. Fontane hat einen großen © 


undssnnnnunnnanten 


an ung ift es, ibn an någen. 


..n... 


Theodor Kontane 


Erfter Band: Gedichte. Grete Ninde. Schach von : 
Wuthenomw, Unterm Birnbaum. Zweiter Band: ; 
LAdultera. Cecile. Unmiederbringlid. Dritter : 
Band: Stine, Irrungen Wirrungen. Frau Jenny : 
Treibel. Vierter Band: Die Poggenpuhls. Effi : 


$ H 
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Krieg 


Ein Kriegsſpiegel von Erwin Roſen. 


Drei Teile. Jeder Teil (einzeln käufl.) geheftet 

M. 2.— in Lwd. geb. M.3.—, CA eat abe 

mit Goldpreffung M. 3.50. Teil I und II Über 
25 Auflagen, Zeil Ill foeben erfchienen. 


ES find bunte Bilder aus dem großen Kriege, von 
draußen im Felde und von Daheim, die Erwin Rofen 
mit tundiger Gand jammelte und auf feine perjönliche 
Art bearbeitete und gruppierte; eine Art Kriegs 
eichichte im Heinen: Worte des Kalfers und der 
übrer des Volles wie des Heeres, Außerungen des 
deutihen Vollswillens und Volkshaſſes gegen unfere 
she Sclaglichter des Verhaltens von Freund und 
eind gegenüber der deutſchen Nation. Heldentaten 





unjerer Soldaten, Matrofen und —— insbeſondere 
euzes, 


vieler Inhaber des Eiſernen Kr Momentbilder 
aus den Gefechten, charakteriftiiche Feldbriefe, Sol- 
datenhumor, Kriegsbumor der Preffe und deg Volkes, 
Kriegsgedichte unjerer großen Dichter u.a. mebr. Hoch 
und niedrig, alt und jung tft von Rofens Büchern ent- 
zückt Deutſche Fürften und Fürftinnen, Deutjche Dichter 
u. Gelehrte, Deutiche Zeitungen, deutiche Buchbänd:er 
und unfere fapferen Krieger widmeren diefen Büchern 
Worte der höchſten Anerkennung und Begeifterung. 


Robert Lug, Verlagsbuchhdlg. Stuttgart 
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Jm belagerten Przemysl 


Tagebuchblätter aus großer Zeit 


von 


J. von Michaelsburg 


Leicht kartoniert M. 2.—, in Leinenbans M. 3.—. 







Diefe Aufzeichnungen rühren von einer hodhberzigen Srau her, die in 
Przemysl das Zeichen des Roten Kreuzes getragen bat. Es drängte fie, 
dem Gatten, der im Dienfte des Vaterlandes in einem dortigen Spital 
wirkte, 3u folgen und aud) ihre weibliche Kraft der großen Sache zu 
widmen. — Die Tagebuchblätter find nad) den Worten der Verfafferin 
„mitten im Herzen eines gewaltigen £rlebens gefchrieben. Sie find ae: 
ſchrieben beim dıöbnenden Lied der ſchweren Befchüge, das Tag und 
Yacht die einfame Sefte umbrandet. Sie find gefchrieben, während die 
rufjifcben Echrapnells über die Stadt hinpfeifen, die Sliegerbomben das 
Straßenpflafter aufreißen, ım Angeficht von Hunger und Tod.” 
(Siehe die Tertprobe aus dem Buche auf Seite 484 diefer Blätter.) 


















Das Bud ift durch jede Buchhandlung zu beziehen. — Kin illüftrierter Profpeft „Neue 
zeitgemäße Bücher“ wird auf Wunſch vom Verlag Eoftenfrei überfandt. 
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Ein neuer Dichter. 


Von Adam Müller-Guttenbrunn. 


Wie felten find doh die Bücher, die einem 
feier frohe Stunden bereiten, jene Bücher, die 
imftande find, ihn Abend für Abend zu beichäftigen, 
und an denen er gern eine Woche lang lieft, weil 
es jhade wäre, fie zu verjchlingen. Stögt man 
einmal auf folh ein feltenes Wert, möchte man 
es am liebften gleich all feinen S$reunden leihen 
oder empfehlen, damit fie fich auch ein paar ver- 
gnügte Tage machen. Aber es begegnet einem 
ja nur in. zehn Jahren einmal folh ein Fund. 
Urd in der Regel find es ftille, abfeitige Bücher, 
die nicht im Strom der Großſtadtliteratur ſchwimmen 
und? mit Trara und Tamtam 
gepriefen werden. 

Kommt mir da vor zwei 
” Wochen ein Buch ins Baus: 
"h Der Schufterhans und feine 
drei Beiponfen. Eine Dorfge 
Ikhichte von Hans Raithel.” Der 
MEVerfafjer war mir völlig fremd. 
"Aber im Anhang las ich, daß er 

hon zwei Dorfgefchichten ver- 

Öffentlichte, die ein paar feine 
Mi Eobredner gefunden hatten im 
füdlichen Deutfchland. Die fchwä- 
bihen Dichter Ludwig Thoma 
„und Ludwig Sindh begrüßten den 
‚unbefannten neuen Mann als 
enen Meifter. Da durfte man 
on neugierig fein. 

© Und nun lefe ich feit vierzehn 
Tagen jeden Abend einige Kapitel von Hans Raithel, 
: dem neuen Dichter des Bayreuther Landes. Denn 
‚| per den „Schufterhans“!) gelejen, der will auch 
„| die „Annamaig“ ?) lefen, fein Erftlingswerf, und 
A die Erzählung „Berrle und Bannile“ è), das fleinere 
| Mittelftü feiner bisherigen dichterifchen Gaben. 
' Wem man den Inhalt diefer drei Dorfronane 
; nacherzählen follte, fäme man in Derlegenheit. 
. Dom Drama gilt wohl das Wort, daß feine Hand- 

lung in eine Nußjchale gehen müfje, dag man fie 
| M einem Sage müfje wiedergeben können, fonft 
‘| tauge es nichts. Das mag auch von der Novelle 
„I. preis geb, M. 4.—. 2) Preis geb. M. 5.—. 
I Preis geb. IM. 1.—. €. F. Umelangs Derlag, Leipzig. 












Kans Raitbel, 


gelten. Aber richtige Erzählungen, die auf dem 
Bintergrunde einer bejonderen Kulturwelt das 
Seben von Menfchen darftellen, find nicht mit ein 
paar Sägen wiederzugeben, die muß man fchon 
felber leſen. 

Wie follte man jemand, der weder Rofegger 
noch die Steiermarf fennt, die Eigenart ihres 
großen Dichters begreiflid machen? Man, müßte 
fagen: geht hin und left, es erfcheint jegt gerade 
die Gefamtausgabe Rofeggers, alle vier Wochen 
ein Band zu 2 Mart 50, fo dag man leicht nach- 
fommt. Und folh ein NRofegger des Sichtelge» 
birges ift Hans Raithel. 

an könnte ihn auch, da mare 
bei einem neuen Mann immer 
zuerft nach Dergleichen fucht, mit: 
dem alten Schweizer Meifter Ze— 
remias Gotthelf in eine £inie 
jtellen, denn er tritt als ein Ser» 
tiger, als ein Meiſter volfstüm» 
licher Darftellung auf den Plan. 
Einem Buche wie feinem Erft- 
lingswerf, der „Annamaig”, iſt 
man feit Jahren nicht begegnet.. 
Das ift alles aus der Fülle des Lee- 
bens geſchöpft, mit feinen taufend 
heimlichen Wurzeln aus dem Erd« 
reich gehoben. Eine ganze Welt 
lebt in diefem wunderbaren Buche, 
nicht bloß eine Gemeinde, ein Dorf.. 
Die Leute des Sichtelgebirges, 
die Bauern rund am Bayreuth, haben in Hans 
Raithel ihren fchalthaften Heimatdichter gefunden. 
Er fchildert nicht das heutige Gefchlecht; feine 
Gefchichten brauchen einen tieferen Hintergrund 
von Sitten und Bräuchen, von Seften und Trachten 
und abergläubifchen Bejonderheiten, und fo macht 
er uns die geit des Dormärz lebendig. Da fühlt 
er fich fichtlich freier und fann fo manches. fagen,- 
was auch heute noch gilt. €s fteht den Dorf- 
gefchichten fehr wohl an, ein bißchen altfräntiich 
zu fcheinen, fie werden dadurch um fo echter. Ob 
die brape Annamaig den Srigle des Eetterbauern 
friegt oder nicht friegt, das ift die Srage. Aber 
welch einen Weg führt uns nicht der Dichter bis 
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an diejes Jiel! Es ift ein blumenreicher Umweg 
durch eine heitere Kandfchaft, und der ortsfundige 
Sührer weiß überall Bejcheid, er maht uns mit 
vielen eigenartigen Menſchen befannt, hebt die 
Dächer von allen Häufern ab und gewährt uns 
Einblif in ihr intimftes Keben. Wir adern mit 
den Bauern und henen und ernten mit ihnen, 
wir effen an ihrem Tifch, feiern Kirchweih in 
ihrer Mitte und nehmen Anteil an allem, was 
fie bewegt. Jeder Ochſe, jedes Kälblein in ihrem 
Stall wird uns lieb. Ihre Kinder möchten gern 
lieben und freien nach Berjensluft, aber das ift 
Torheit; es gilt im bäuerlichen Keben nicht, einen 
Mann oder ein Weib, es gilt einen Hof zu er- 
heiraten, eine Wirtjchaft, in die man fih fegen 
fann. Und die Däter haben hundert Machtmittel, 
die Söhne zu zwingen oder doch dahin zu lenten, 
wo fie fie haben wollen. Und die Töchter erft 
recht. Eine patriarchalijche Welt voll Kraft und 
zäher Beharrung! Da entartet niemand, da locert 
fidh nichts, diefe dörfliche Geſellſchaftsordnung hält 
feft. Knecht bleibt Knecht, Magd bleibt Magd, 
Bauer wird nur ein Bauernfohn. Gerät einer 


dan.ben, Fommt er zu den Soldaten. Er ftebt 
um Geld für einen Neicheren ein. Wie ein 


Wunder vollzieht fih aber ab und zu doch auch 
eine Dereinigung aus Liebe, aus Leidenschaft. Und 
durch folh ein Wunder fommt auh Annamaig 
zu ibrem §rigle. Uber man hat auch nicht einen 
Augenblick das Gefühl, daß das Buch um diefes 
Ereigniffes willen gejchrieben wurde, denn es ift 
eine ganz nebenfächlicbe Angelegenheit in dem 
großen, farbigen Weltbild, das der Dichter, der 
voll Frohmut und innerem Humor ift, uns gemalt 
hat. Ich jtehe nicht an, das legte Kapitel feines 
Dorfromanes „Annamaig“ zu dem Schönften und 
Poefievolliten zu zählen, was die deutiche Profa 
aufzumeifen bat. Und diefes Kapitel handelt nicht 
etwa von Kiebe, nicht vom Triumph des Herzens, 
nein, es fchildert die Wiederkehr der Bäuerin auf 
ihren Hof, den fie um eines Samilienzwiftes willen 
verlafjen hatte, und den Rundgang der wieder: 
verjöhnten Alten um ihre Selder und Wiefen, ehe 
fie diefelben an das junge Paar übergeben. Das 
ift von einer einzigartigen Schönheit. 

„Berrle und Hannile” nennt der Dichter der 
„Annamaig“ feine zweite Erzählung. Unter dem 
Herrle ift ein alter Bauer zu verftehen, der feine 
Wirtfchaft übergeben hat und im Dorbehalt fitt 
oder in der Ausnahm’. Wohl ihm, wenn er 
noch eine Frau befigt, mit der er in einem Neben— 
bäuschen des Hofes haufen fann, denn fonft ift 
er abhängig von der Schwiegertochter und ihrem 
guten Willen. Unfer Derrle ift folh ein Witwer. 
Und er it noch gar nicht alt, nah des Dichters 
Schilderung faum fünfzig, und hat den ganzen 
Stolz des Bauern in fein Abhängigfeitsverhältnis 
hinübergerettet. Die Schwiegertochter aber, die 
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auf dem Hof herrſcht, ift Feine Seine. Einen 

fabrigen Ruſchebuſch nennt fie der Dichter, der 
alles im Wege ift. Auch der Dater... Er er 
fährt von einer riegeljamen Wittib, die im Nad: 
bardorf lebt und ihren grogen Hof mit Knedten 
und Mägden allein regiert. Ein Schal? rät dem f 
Alten, fih das Bäsle jenjeits des Berges einmal | 
anzujeben, das wäre eine Partie für ihn. Und 
der Same gebt auf. Eines Tages wandert der 
Alte, nach einer neuen häuslichen Szene, über den | 
Berg hinüber und fucht fich der MWittib zu nähen. | 
Diefe fit mit eimem fleinen Söhnchen, dem 
Hamile, dem tünftigen Erben, allein auf ihrem 
Hofe und wird fcharf ummorben von dem Knecht 
Undres, der die Wirtichaft führt und gern Bauer 
werden möchte. Der Andres befonmt Mind von 
der drohenden Gefahr und verbündet fich mit dem 
Heinen Hannile gegen den verdächtigen Gaſt, gegen 
den Sreiersmann, der ins Haus fteht. Das Kind 
foll ihm die Mutter retten und fih den Hof. €: 
ift da ein Problem geftellt wie in einem Drama 
oder einer ſcharf zugeipigten Novelle, aber der 
echte Erzäbler und Sittenfcbilderer macht fih aud | 
hier fühlbar, denn voll Behagen und Gelafen: | 
heit, voll Humor malt er das Segefeuer des Herrl 

daheim und das Hofleben der Wittib, die einer] 
führenden Hand bedürfte, die den Andres wohl! - 
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möchte, aber das Gefchrei der Derwandtihaft | 
fürchtet. Und es ift gar ergößlich, wie der Alte, \ 


der daheim ftreng behütet wird und den die! 
Schwiegertochter plößlich mit Honig an das Haus, 
zu leben fucht, feitdem fie ahnt, was er für Ab | 
fihten hegt, es ift ergöglih, zu fjehen, wie er) 
immer wieder ausreißt, ohne doch den Mut u] 
finden, fih drüben zu erklären. Und ergöglis 
ift es, wie der Peine Hannile, in dem der ganti 
Ingrimm des fih bedroht fühlenden künftigen) 
Bauers aufgeftachelt wurde, gemeinfam mit dem | 
Andres gegen den Alten kämpft. ber der über | 
liftet feine Keute daheim und die Feinde im Hanie | 
der Witwe und gewinnt die Brant. Lieder if | 
der blumige Weg zu dem fernen Ziele die Auf | 
gabe, deren Köfung den Dichter am meiften reizt, | 
ihn fchildert er mit all dem Humor, der ihm zu | 
Gebote fteht. Eine ganze Anzahl lebensvoller ' 
Charaktere lebenswarmer Menſchen erfüllt dieſes 
fleine Buch, das voll liebenswürdiger Schalfhaftia- 
feit it und ohne einen Tropfen Galle. Diefer 
Erzähler lehrt uns wieder, daß das ſcharfe Auge 
des Beobachters und ein lebendiger Stil nidt 
hinreichen für einen Dichter, es muß auch die 
£iebe für das Meinfte Ding, es muß die Ehrfurdt 
vor allem Menfchlichen in ihm lebendig fein. 

Nur folh ein Echter fonnte das Leben des 
„Scufterbans und feiner drei Geſponſen“ foil 
dern. Wieder befinden wir uns mitten in der 
bäuerliben Welt des Sichtelgebirges, und die 
ftrenge Sefellihaftsordnung des Darflebens bildet 
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den Binterarund. Die Bauern brauchen nicht 
nur Knechte und Nägde, fie brauchen auch Pleine 
HBandwerfer, die für das Haus arbeiten, und die 
dann, wenn die Seldarbeit losgeht, in der Wirt- 
ſchaft zugreifen und wie Knechte mithelfen. Das 
für befommen fie, die Beſitzloſen, Unterjtand, 
womöglich einen Pleinen „Kaften“, den fie allein 
bewohnen. Und die Bedingung ift, daß fie auch ein 
Weib nehmen, denn das bedeutet eine Helferin mehr. 

Solh ein Saungaft des Dorfes, folh ein 
Proletarier ift der Schufterbans, und fein kleines 
£cben hat ein Dichter uns aufgezeichnet. Aber 
wie mannigfaltig ift nicht diefes Leben, wie roman- 
haft verläuft es! Kaum hat der Hans fein Hand- 
wer? erlernt, begibt er fich in die Obhut eines 
Hofbauern, denn im Sommer, wenn die Leute 
barfu oder in Schlapfen gehen, haben die Schufter 
nichts zu tun, meint der Dichter, der auch in 
diejer Geſchichte eine Seit fchildert, die nicht mehr 
die unfre ift. Man möchte feine Kunft überbaupt 
zeitlos nennen, feine ganze Art fteht dem Märchen 
näher als dem modernen, vom Geiſt der Gegen: 
wart gefättigten Kunftfchaffen. Der Hans genießt 
ieme dörflihe Jugend im Kreife der Bauernbuben 
und tanzt auf mancher Kirchweih mit feinem Shag, 
dem Mariannele, und andern gefälligen Mädchen. 
Aber er ift ein Kecdermaul, und das wird fein 
Schickſal. Wonn er am Senfter des Pfarrhaufes 
vorbeigeht, duftet es immer fo herrlih, und er 
bandelt mit der Köchin an, die ihm einmal einen 
guten Bifjen zuftedt. Wie an einem Zauberband 
bält thn die ältliche Kiejfe, der Genäſchige kommt 
immer wieder an ihr Fenſter. Und beim erſten— 
mal, da er fich weiter vorwagt, ertappt ihn der 
Pfarrherr. Der Hans muß die Kieje heiraten, 
die Ehre des Pfarrhaufes erfordert das, obwohl 
te um zwölf Jahre älter ift als der Schufter. 
De Kirchweih, ade Schägchen! Hans und Lieſe 
werden ein Paar und gehören zu einem Bauernhof. 
Uber was einmal eine gute Köchin war, das 
bleibt ein Schatz für das kleinſte Haus. Auch in 
einer unbewugten, niemals unfroben Armut emp- 
findet Das der Haus. Die ältere rau heat und 
pflegt ihren jungen Mann, er hat es ganz qut 
bei der Liefje. Doch fie ftirbt nah ein paar 
Jabren, und er ift der Meinung, daß das gut 
jei. Iſt er doch noch fo jung. Sein Bauer er: 
mahnt ihn, wieder zu heiraten, denn das Häus— 


chen, das er auf dem Hof bewohne, fei für zwei 
Helfer berechnet. 

Er fieht fih bei jungen Mädchen um, wird 
aber gefoppt und verjpottet. Die Maigele, die 
er gern möchte, verſchmäht den Witwer. Da hört 
er, dağ fein Mariannele, das er einft betrog um 
der Kochkunſt der Kieje willen, in ganz guter Lage 
als Witwe im Machbardorf lebe. Er nähert fidh 
ihr, wirbt und bettelt um fie und erringt fie endlich. 
Er wandert aus mit einer Kuh, die fem einziges 
Beſitztum ift, er ziebt zur Marianne, zur Jugend» 
geliebten. Aber fie entpuppt fich als ein wahrer 
Bausdrache, und feine Bauernſchuſterei wird mik- 
achtet in dem wohlhabenden Dorf. Die Marianne, 
die felber feine Handarbeit macht, erniedrigt 
den Hans allmäblich zu ihrem Hausejel. Er kocht, 
er fpült das Geichirr, er bejorgt feine Kuh und 
ihre Siege und fchläft auf dem Hausboden. Und 
zu effen gibt es wenig. Aber er bleibt gejund, 
und fie wird frank und ftirbt. Und wieder wandert 
er aus mit feiner Kuh, zieht glüdfelig in fein 
Beimatdorf ein, wo man ihn wie einen verlornen 
Sohn empfängt. Sein einftiger Bauer weiß auch 
gleich eine Partie für ihn, die Bärbel, eine robufte 
ältere Magd, die einen großen Buben hat, der 
ſchon in der Wirtſchaft mithilft. Hans widerftrebt, 
aberer nimmt fie zulegt, und der Hof hat drei 
Helfer. 

Wie er nun in der dritten Ehe mißhandelt 
wird, wie er fich durch einen Kuhhandel endlich 
frei maht und auf die Wanderung nach Amerifa 
begibt, das muß man gelefen haben, um die Kunft 
diejes Dichters, der ein ganz befonderer Frauen- 
Penner ift, zu verftehen. Die Nacherzählung des 
Stofflichen, die hier teilweije verjucht wurde, fann 
in feiner Weife das Buch, das voll blühenden 
Sebens und voll Humor ift, erjegen. Der Stoff 
ift für Hans Raithel gar nichts. Alles ift die form 
der Darftellung, die dichterifhe Durchleuchtung 
und Bejeelung des Ganzen. Ein warmes Dichter- 
herz und ein guter Menſch jtehen hinter diefen 
drei Büchern, die die feltene Eigenschaft haben, den 
£ejer froh zu machen und zu erquiden. Mögen 
es zeitlofe Märchenbücer fein, fie wurzeln im 
fejten Grunde deutichen Volts- und Gemütslebens 
und bilden eine wohlige Inſel im modernen 
Schrifttum. 

Aus: Neues Wiener Tagblatt vom 9. Dezember 1915. 


Ein Blick binter die Kulissen des russischen Kaiserbauses. 


Jn den Zeiten des Weltkriegs, in dem das 
tuffiiche Reich und fein Herrſcher eine folch ſchänd— 
lihe und verhängnisvolle Rolle fpielen, bietet die 
Beihäftigung mit der ruſſiſchen Geſchichte und 
insbefondere mit der Gefchichte des ruffifchen Kaifer» 
hofes ganz eigenartige Reize. Die Erinnerungen 


der Kaiferin Katharina II., erfchienen in der be- 

fannten Wemoitrenbibliothef des Derlags von 

Robert £uß in Stuttgart (Preis 7 Mart), find 

eines der beiten Dofumente der ruffifchen Gefchichte. 

Als folches ift das Buch von bedeutendem Wert 

und gerade für uns Deutſche von größtem Jntereffe. 
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Als document humain bieten die Aufzeichnungen 
Der Kaijerin, der nordifchen Semiramis, dem Lefer 
noch einen bejonderen Reiz und ermeifen fidh da= 
durd als eines der lefenswerteften Bücher unferer 
Seit. Bewundernd und ergriffen ftehen wir vor 
diefem gewaltigen Leben, das fich vor uns in 
einer an Rouſſeau gemahnenden Offenheit ab- 
fpielt; ein feltiam naives und aufregendes Buch, 
ein beinahe lafterhaftes Buch, und doch von faft 
mädchenhaftem Reiz, ein Buch, das uns die geiflige 
Größe einer frau voll erfaffen läßt, die wie ein 
Vapoleon, nur in etwas anderem Sinne, gleich 
groß an Tugenden und Kaftern war. „Sie wird 
nie gemein, fie liebt Wahrheit und Gerechtigkeit 
und ift eine geiftrekhe frau. Kin Manniweib 
war fie nicht. Dielleicht eine Bacchantin in Hufarens 
ftiefeln.” So urteilt ein Kritifer über die Erinne- 
rungen der Kaiferin. 

Jn den Memoiren jehen wir, wie die Pleine 
Deutiche Prinzeffin zielbewußt zu einem glänzenden 
Thron emporfteigt, um fih als Katharina die 
Große einen Purpurmantel um ihre weißen Schul» 
tern zu hängen, den fchon Generationen vor ihr 
‚Durch Lachen roten Blutes gejchleift hatten. Es 
iſt ein padendes Schaufpiel, bald grandios und 
fchwindelerregend, bald wieder fragenhaft-burlesf; 
ein Intrigenſpiel, bei dem der Einfat eine Kaifer- 
Erone ift, und der Derlierende fein Leben lafjen muß. 

Wie ein armfeliges Ajchenbrödel fam Katha- 
rina nach Mosfau, mit einem Dugend Hemden, 
einigen dürftigen Kleidern, und einer Ausfteuer, 
der das Bettzeug fehlte. Sie wußte noch nicht, 
daß fie mit dem Großfürften Peter verlobt werden 
tollte. Aber bald regte fich in der Sünfzehnjährigen 
Das Herricherfieber des Winterpalaftes: An ihrem 
halb idiotifchen, betrunfenen Derlobten lag ihr 
nichts, jo gefteht fie, fie wollte nur die Krone von 
Rußland. 

Ihre Lage an dem äußerlich prunfvollen, im 
Innern aber moderfaulen, halbafiatifchen Hofe war 
eine höchſt unglüdliche. Auf der einen Seite ihre 
neidiſche, zänfifche Mutter, von gemeiner Habjucht, 
— die die fünftige Kaiferin wie ein kleines Schule 
mädchen behandelt, ohrfeigt und ihr Kleider, die 
man ihr gejchenft hat, wegnimmt, um fie für fich 
zu gebrauchen; auf der anderen Seite die Kaiferin 
Elifabeth, ein deſpotiſches, eiferfüchtiges, ränke— 
Yüchtiges Weib, das jeden ihrer Schritte bewacht 
und nichts unterläßt, um fie in jeder Weife zu 
quälen und zu demütigen. Und zwijchen diefen 
beiden der abjtogende Großfürft, ihr Gemahl, der 
ihr ohne Scham alle feine Liebesabenteuer erzählt. 
Katharinas Stellung als Gemahlin war geradezu 
‚erniedrigend. Neben dem gemeinfamen Schlaf» 
zimmer, nur durch eine elende Bretterwand gez 
trennt, hielt Peter einen ftinfenden Hundeſtall und 
‚dreffierte und marterte dort feine Meute. Jn 
feinem Wohnzimmer hing er eine Ratte auf, — 


Geſchichten mitanzubören. 
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eine friegsgefegliche Handlung, denn die Ratte 
hatte es gewagt, eine Schildwache aus Zunder, 
mit der der Großfürft täglich ſpielte, aufzufreffen. 
Als draftiiches Erempel follte die Ratte drei Tage 
im immer hängen bleiben. Ein andermal, as f 
er, wie gewöhnlich, unmenfchlich betrunfen ins | 
Schlafzimmer fam, wo feine Frau Ichon im Bett 
lag, jtellte fich Katharina, als ob fie feft fchliefe, 
weil fie es fatt war, fortwährend feine Maitreſſen⸗ 
Er ſchreit und tobt, 
aber ſie hört nicht. Da weckt er ſie mit Fauſt⸗ 
ſchlägen und dreht fih flichend um. Und die 
arme junge frau weint — Nacht. Damit 
beginnt ein Roman, der blutig ehden follte, Katha- 
rina, die ihre Umgebung in jedix Binficht weit 
überragt, wird fidh ihres Wertes emwuft. Mit 
unglaublicher Sähigfeit, mit grenzenigger Geduld, 
mit taufend Intrigen und Derftellunge 
fortwährender Gefahr geht fie auf ihr 
Der junge Adler redt feine Schwingen, 
Krallen. Aber alles nur im Stillen, „unte 
überall treibt fie ihre Minen vor. 
Dann macht man ihr einen Vorwurf 
daß fie Feine Kinder befommt, und als 
herausftellt, daß die Schuld nicht an ihr 
läßt man ihr durchblicen, eine Großfürjtin 
wenn es fich um das Wohl: des Landes h 
nicht die Tugend als Erftes in die Wagſcha 
werfen, Man geht weiter! Ihre ®berhofmeii 
fchiebt ihr einen Kiebhaber zu und läßt ihre 
Mahl zwifchen zwei Kammerherren. Kath 
macht nun in ihren Memoiren fein Behl $ 
aus ihrem Derkältnis zu dem fchönen Se 
Soltitoff, und läßt fogar durchbliden, daß 
der Dater ihres Sohnes Paul ift. 
Nachdem fie aber die Grenzen der Sk 
einmal überfchritten, wirft fie fih neuen Eef 


















der Derführung jchon vollzogen, und der Ameite 
kommt leicht hinzu.” Sergius Soltifoff Dsfommi 
einen Nachfolger: Graf Poniatomwsty, den [e fpäter 
zum König von Polen macht. s 

So wird das deutfche Prinzegchen’ zu einer 
Amoureufe größten Stils, grenzenlos. Aber alles 
it merfwürdig in dem Leben diefer Scan. Sie, 
die mit ihren Günftlingen wüſte Or ion feierte, 
und alle Hefe finnlicher Begierden Tofte fie bleibt 
trog allem die ftolze, achtunggebieten«, Huge und 
geiftreiche frau und Herrfcherin. 

Mitten in dem aufregenden S'trigentampf 
und dem Liebesipiel bredhen die Memo... plöglich 
ab. Sie werden vom Herausgeber 'gänzt durd 
Abfchnitte aus den Memoiren der Sürft,, Dafchtoff, 
ſowie durch Briefe Katharinas. Kaifein Elifabeth 
ftirbt, und Katharina mit ihren glänenden ftaats” 
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männifhen Gaben ftellt fih an die Spike der 
Revolution, die ihr den Weg zum Thron bahnt. 
Und in demfelben Oranienbaum, wo fie zuerft im 
Männerlleidern Reitunterricht nahm, wo fie mit 
der Slinte auf dem Rüden zur Jagd fchritt, oder 
m See ftah, um an den fühnften Sifcherzügen 
teilzunehmen, wird der Begenftand ihres Abfcheues, 
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ihr Mann, feftgenommen. Bald darauf fchreibt 
Orlow mit trunfener Hand, daß Peter ermordet fei. 
Es ließe fich noch vieles über das einzigartige 
Buch fagen; das oben Angeführte mag jedoch 
genügen und zur Lektüre diejes Memoirenwerkes 
anregen, das fich vor fo vielen Erzeugnifjen der 
Uemoirenliteratur befonders auszeichnet. 


Josef Ruederer.*) 


Uon Ulrich Rauscher. 


Seit Gottfried Keller feine bunten, lebendigen 
Geſtalten fchuf, alle mit dem Geſicht der lieben 
Daterftadt Zürich zugefehrt, hat fein Dichter wieder 
all feine Gedanken und Hoffnungen, feinen Spott 
und feine Empörung fo ftar? unter einem Bild, 
durch ein Medium empfunden, wie Joſef Ruederer 
durch feine Daterjtadt München. Es ift bei Keller 
und Ruederer ein ftetes Werben, Liebe und ftrafende 
kiebe, ein von allen Seiten unternommenes Sturm- 
laufen auf diefe vielgeftaltige, im Gaſſengewirr 
verfreuzte und verfilzte, mit abenteuerlichen Giebeln 
aufragende, aber Türme und Gloden ins Blaue 
bebende Stadt, ein ewiges Umkreiſen diejer Häuſer— 
weite, in der fie felbft aufgewacht find, ein Jakobs» 


 tfampf derer, die wiljen, daß fie fich einen Segen 
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von diefer Heimat ertrogen können. Fontane 
war ftofflich vielleicht viel enger als diefe zwei, 


aber geographifch nicht fo auf Berlin und die 
` nächfte Umgebung feitgelegt. 


Er erzählt eine 
wienerifch-ungariihe Gefchichte, in deren matt- 


‚ goldne Reize nichts von feiner nüchternen Hei- 


\lı 


matftadt hineinkflingt. Ja, er erzählt die ewige, 
dumme, graufame Sefchichte von den lieben, luftigz 
innigen Mädchen, die am Schluß eben doch figen 
bleiben müfjen, oder den ihnen gleichgeftellten 
Handwerker heiraten, ohne auf die Berliner Um- 
gebung Wert zu legen, beffer: ohne fie berlinifch 
iu begründen, Aber der „Grüne Heinrich” geht 
auch während feiner Münchener Tage immer in 
finem Zürcher Schritt, und das Schickſal von 
Auederers „Derrücktem“ ift nur möglich, weil all 
Mefe Hochtäler, in deren falten diefe Pfarrer, 
diefe Lehrer, diefe Bauern fiken, wie Kanäle zu 
der Hochebene hinableiten, wo zwifchen Kirchen, 
Klöftern. und Bräuhäufern die Münchener hoden 
und regieren. 

Ruederer ift vielleicht weit mehr Dramatifer 
als Epifer. Keller ift ganz unbeirrbarer Epifer 
mit dem für feine Zeit typifchen, Iyrifchen Einfchlag. 


*) Als vor einigen Jahren die „Sefammelten Werke“ 
Jofef Ruederers erfchienen, fchrieb Ulrich Raufcher für 
de „Sranffurter Zeitung“ eine Würdigung des Dichters. 
Wenn wir uns ihr auch nicht in allen Punften an» 
\hließen fönnen, fo vertieft fie fih doch fo gründlich in 
das Weſen Ruederers, dağ wir nicht zögern, fie heute 
m Einverftändnis mit der „Frankfurter Seitung“ hier 
wiederzugeben. 


€s ift alfo nicht das Subftantielle ihrer Produktion, 
was einem die zwei Namen immer wieder ver” 
bindet, wenn auch die beiten ihrer Novellen mit» 
einander die höchite Stufe deuticher Erzählungs- 
funft darftellen. Es ift etwas in ihrer Bliceinftellung, 


` im der Art, wie fie die Dinge anfehen und empfinden, 


was fie fo eng vereint, die Fähigkeit einer gewiſſen 
Allgegenwart des erlebenden Herzens, das fich vor 
den Hochgebirgen ihrer Heimat ergriffen auftut, 
Dabei aber über den Wundern der Gletſcher das 
muntere Leben des Gleticherflohs nicht vergißt. 
Inder „Morgenröte” jagt der Ölafermeifter Hemers- 
bacher: „Euft machen will fih die Menfchheit 
und d' Hauptſach': de Glaſer verdaene was dabei!” 
Ruederer könnte diefes Wort feinem Wer? als 
Motto voranfegen: es fcheint fich uns immer um 
die ewigen Dinge der Menschheit zu handeln, aber 
meiftens überjehen wir, in der Begeifterung oder 
der Wut ob diejen bewegten Maſſen, diefen großen 
Worten, diejen hinreigenden Bebärden,daßeigentlich 
— nur die Glafer etwas dabei verdienen; daf 
eine Sintflut über die Erde brauft, damit die ans» 
gefreideten Wirtshausichulden eines alten Saufaus 
abgewajchen werden. Auederer fieht feine große 
Aktion, ohne das ganz Kleine, das Menſchliche 
mitfifteln zu hören, fo wie Gottfried Keller keine 
blau getünchte Wand fehen fann, ohne die glüd- 
feligen Inſeln mit zarten Schlagjchatten zu ers 
träumen. Das Große im Kleinften, und das Kleine 
im Srößten, ihr humoriftiiches und wehmütiges 
MWiderfpiel: das bindet die Namen Ruederer und 
Keller zufanımen und diefe Einheitlichfeit ihrer 
Gefichte, diefe ftete Gegenwart der Schöpfung 
mwurzelt zu ihrem Teil wieder in der räumlichen 
Begrenzung ihrer Mlenfchenäder; Sürih und 
München, 

Auederer begann faft zur gleichen Zeit mit 
Novellen, Roman und Komödie, „Ein Derrücter”, 
„Tragitomödien” und „Sahnenweihe”, alle drei 
Erftlinge, meifterliche Bücher. „Ein Derrücter” ift 
Auederers einziger Roman geblieben. Er ift ein 
unerbittliches, unaufhaltfames Abrollen eines Schick- 
fals, atemlos und doch in der Breite gejehen, in 
den Grundzügen ganz objektiv und dennoch mit 
der hilflofen Anteilnahme eines bejchleunigt klopfen⸗ 
den Herzens. Ein junger liberaler Bilfslehrer 
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zerbricht an der geiftlichen Schulaufjicht. - Schon 
in diefem Roman zeigt fih Buederers wahre 
Berufung zu einem Dichter unjerer Seit. Jm 
„Perrücten” iff, trog einiger jugendlicher Uber- 
treibungen, wie in allen Ruederer-Büchern Fein 
Menfch wirklich gut oder wirklich jchlecht, es gibt 
feine Helden und feine Böjewichte, Fein eindeutiges 
Recht und fein eindeutiges Unrecht, es gibt nur 
Aenfchen, für die einzeln etwas höchites Recht 
bedeutet, was 
für den Da- 
nebenftehendent 
fchon wieder 
zum Unrecht 
wird, jeder lebt 
fanatiich vor 
fih hin und 
jelbft die, die 
fih lieben und 
einander hel- 
fen wollen, 
fommen mı 
legten, wich» 
tigften Punft 
doch nicht 3u- 
einander. Ein 
Pfarrer, der 
zur Ehre und 
Macht feiner 
Kirche jeden 
Unbotmäßi⸗ 
gen bekämpft; 
ein Hilfsleh— 
rer, der ſein 
Schulhand⸗ 
werk aufs beſte 
verſteht, aber 
mit den gege— 








iſt halt ſo, das iſt das Leben. Der Dichter nimmt 
nur den ſchon faft zum Gemeinplatz gewordenen 
Konflift und läßt ihn unbeeinflußt abrollen: und 
er erjchlägt den, der das menfchlichfte Recht auf 
feiner Seite und alles formale, amtlich anerkannte 
gegen fich hat. Don Tendenz fann bier feine Rede 
fein, fo wenig, wie bei einem jchlagenden Wetter, 
Wenn ein Hilfslehrer nicht einjieht, daß er der 
Schwächere it und nachgeben muß, daß die beft- 
geſchulte Klaſſe 
fein Beweis 
gegen einen 
moraliſch ver: 
urteilenden 
Bericht feines 
Dorgejegten 
ift; dag wohl 
die Poiten- 
Kathi jede 
Nacht einen 
Burichen bei 
fich haben darf 
und doch mit 
dem frommen 
Sörfter im 
Myrthenkranz 
getraut wird, 
daß aber die 
= Tochter des 
Daters, der nie 
in die Kirche 
fommt, wenn 
fie fich mit dem 
freimanureri- 
ihen Lehret 
vergeht, nid J 
abſolviert 
wird: wenn er 





benenDerbält- das nicht eim | 
niffen, geift- ſieht, ifter eben 1 
lihe Shul- verrücdt. Der I 
aufjicht, gen- „Derrücdte* 1 
trumsdorf, hat ganz diefe ] 
Bauernfeig- Unlösbarfeit | 
heit, einfach des“ Konflikts, 
halt nicht zu wie ihn „Kos | 
rechnen weiß; mersholm" · 
ein Mädchen, BE RUA dpe, oder „Klen | 


haltlos geworden durch den ewigen WMiderftreit 
zwilchen der höchſt gerechten Empörung ihres 
Derlobten, des Hilfslehrers, und dem Pfarrer, 
dem in Kirche und Beichte gegeben ift, zu binden 
und zu löſen; ein förfter, Wirtshausläufer und 
Schürzenjäger, der zur Uacht Kirche hält und dafür 
eine reiche, wenn auch bejchädigte Bauerntochter 
heimführt: ein Menfchengewebe, das fih in Schuld 
und Unſchuld unlösbar verftrict und fchlieglich 
eben den Schwächften die Gurgel zufchnürt. Das 


Eyolf” haben: es gibt nur die eine, die gewalt: 7 
fame nicht Löfung, fondern Beendigung. 
Die „Tragitomödien” find vielleicht Ruederers 
ihönftes Buch. Es umfpannt fajt alle Keben“ 
regungen eines Herzens, es fpottet, es laht, es 
höhnt, es klagt, es verzweifelt, es dröhnt vor 
Schmerz und Hilflofigfeit, es haft und es liebt, 
liebt, liebt. Die erfte Tragitomödie „Das Ganz 
jung” ift die Erbibition der anftändigen Nieder 
tracht. Ich möchte fie, wie die andern auch, nicht 
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nacherzählen. Es wird nur gezeiat, wie ein Münchner 

ſtädtiſcher Beamter fich zu einem aufregenden Lofal- 
ereignis ftellt, wie er feine felfenfefte Überzeugung 
dreimal mwechjelt und dreimal auf verfchiedenen 
Standpunften feine Menjchenwürde tief empfindet, 
bis ihn die abſcheuliche Brutalität der Tatjachen 
doh etwas aus feiner hundsföttiihen Bierrube 
bringt. „Einnis Beichtvater” ift für mich die 
Münchner Gejchichte. Das liebe Münchner Mädel, 
das fein Herzchen zwiſchen einem Iujtigen Leutnant 
und dem liebevoll-biederen Beichtvater teilt, das 
jeden Morgen, den Gott gibt, zur Frühmeſſe geht 
und auf einmal emen Safching lang fo außer Rand 
md Band gerät, daß es die Gſchpuſis öfters 
wechjelt fajt als die Tänzer, das mit der Heiligen 
Mutter Kirche ein mutwilliges Spiel treibt, indem 
es fih einfach die Abjolution bei einem uralten, 
blinden und tauben Priejtergreis erjchleicht, und 
am Schluß doch feinen geduldig abwartenden 
Mechaniker heiratet; diefe liebe blonde Linni ift.der 
aute Geift aller erften Münchner Semejter, ob fie 
Wafjermädel oder Ladnerin oder Haustochter ift, 
und wer in München nie ein Bett gefannt hat, 
neben dem Weihwaſſerkeſſelchen, Palmfägchen und 
Roſenkranz hingen, tann den Jubel faum verftehen, 
der durch Ruederers Erzählung geht. Man fühlt 
den Stolz diejes wütenden Kiebhabers feiner Dater- 
tadt: das da wächjt nur bei uns! Faſching und 
Beichte: Lebens- und Sterbensfunft. Der „Totens 
gräber“ bringt alle Unheimlichfeiten Ruedererfcher 
Epit. Wer begräbt den andern? Welche Generation 
bat recht? Wer ift der Lebende? Der ftarte, 
arübelnde Sohn im Mannesalter, oder der ver- 
joffene, bösartige Greis, oder der verjchüchterte 
Sohn des Sohnes, der zu dem Findifchen, enzian= 
aetränften Großvater hält? Drei Generationen 
wohnen unter dem Dach des Totengräberhaujfes 
und befämpfen fih wie Todfeinde, Ein Gedanke 
beherrfcht die Bauernfchädel: Nur einer fann mirt- 
lih leben, die andern zwei find Ballaft, quälende 
Bürde auf dem Budel. Natürlich, wie bei allem 
Kebendigen, gewinnt der Wertloſe, der jtumpfjinnig 
Paffive, der verfoffene Blödfinn. Der Totengräber, 
der in grimmigem Spott das Dorf in den Glauben 
gehett hat, in feiner Kammer halte er Tod und 
£eben zu beliebiger Derwendung eingefcd loffen, 
zerftört fih durch fein Grübeln, er geht an feiner 
Sehirntätigfeit, an Differenzierung zugrunde. Und 
der Enkel löfcht einfach aus, weil er zwijchen den 
jwei Harten zerrieben wird. 

Die „Wallfahrer-, Malers und Mlörderge- 
geichichten” find vielleicht in fich gefchloffener, ftraffer, 
aber fie lefen fich wie die notwendige Sortfegung 
der ein paar Jahre früher entjtandenen „Tragis- 
fomödien“, wie überhaupt das Geficht Ruederers 
vom erften Buch an merkwürdig fiher und ab- 
geichlofien feftfteht. Ein Suchen ift nicht zu be- 
merten, Bein Taften oder Schwanken: er war eines 
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Tages da und blieb. „Die wundervolle Legende 
vom heiligen Leonbard nnd der heiligen Barbara“, 
der Kampf zweier Wallfahrtsorte um den Dorrang 
ihrer Heiligen, ihrer großen HWundertätigfeit und 
Einträglichkeit, ijt wirklich wundervoll. Es gibt 
feine beiterer lachende Satire auf das Wallfahrts» 
wejen, feine Arrangierung und feine folgen, und 
wer einmal in Oberammergau zur Seftiptelzeit 
war, wird doppelt entzückt fein, wenn er diefe 
Geſchichte lieft. Sie ift gar nicht bösartig, ganz 
im Gegenteil, das Bösartige liegt höchjtens in 
unbejtreitbaren Tatjachen, aber das felige Leben 
der Heiligen ift fo wundervoll auf das wejentlich 
unjeligere £eben ihrer Sefolgichaft projiziert, alles, 
die wallfahrtsmäßige Bejoffenheit, die allzu leicht 
fich öffnenden Kammerfenfter der Mädels, das 
Geſchäft des Wachsbändlers, die etwas über- 
triebene Anteilnahme wallfahrtender Damen an 
einem Jüngling, der ein beglaubigtes Wunder 
erleben durfte: all das dreht fih um die goldenen 
Heiligenbilder, niftet in ihren falten und rührt 
an ihre Gewänder, wie fih an die alten, breit- 
fchattenden Kirchen die Kleinen Buden der Sleijcher, 
Krämer, Reliquienhändler, Hehler und Trödler 
geklebt haben. Die Mutter Kirche nicht als Welt- 
beherricherin oder Himmelsgewölbe, fondern als 
freundlich:gefhäftige Ernährerin und Befchüßgerm 
ihrer gläubigen Kinder, die gemütlich und welt- 
flug auch einmal fünfe grad fein läßt. „Sein 
Derftand“ ift eine Münchner Künftlergefchichte, 
wie fie fein foll, aber deshalb anuh manchmal nur 
luftig, ohne den Unterton des Zuſammenklingens 
aller Erjcheinungen. Aber der „Derftand“ felber, 
ein junger, geicheiter, eleganter Student, der dem 
verjumpften, feinen Malersmann fo große Achtung 
vor recht zweifelhaften Blender⸗Fähigkeiten abringt, 
ijt wundervoll gezeichnet. Er ift eigentlich immer 
auf der Höhe, er fteigt andauernd und ift docth 
ein jämmerlicher Gefell, der ficher als Univerfitäts- 
profefjor für deutjche Literatur fterben wird. Ein 
Streber, der überall ftrebt, fogar am Maler- 
Stammtifh, der alles fann und weiß, dem die 
Weiber nachlaufen, aber — nicht die richtigen, 
wie er aber im Grunde auch nichts Richtiges 
fann und weiß und es lediglich zwijchen diejen 
gutmütigen in Kunft und Leben ganz aufs Simm- 
liche geftellten Malersleuten zum Ehrennamen 
„Derftand” bringen fann. Die Gefchichte ift virtuos 
erzählt und dürfte im Wer? des Münchner Hijtorio» 
graphen nicht fehlen. „Der ftrohblonde Auguftin, 
der brennrote Kilian und die fittliche Weltordnung“ 
verzichtet ganz auf irdiſchen Boden, es ift eine 
funterbunte Satire auf die Menfchheit da unten, 
die, in einer Euftfpiegelung verzerrt und auf den 
Kopf geftellt, wie in einem fonderbaren Traum 
in entlegene, fabelhafte Zeit gejeßt, fich felbft und 
ihre Götter negiert. Man lieft und erlebt und 
ergibt fih diefer überredenden Eogif, die den 
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Mörder zum Richter des Henfers macht, und 
fchlieglich verlafien wir mit dem ftrohblonden 
Auguftin unter Proteft einen Himmel, wo der 
brennrote Kilian mit fein geölten Loden einher- 
fchreitet und der liebe Gott auf feiten der fitt- 
lichen Weltordnung fteht — aus Dernunftgründen | 

Hier fei auch die le&tes Jahr im Derlag der 
Süddeutichen Monatshefte erfchienene, nicht in die 
„Geſammelten Werte” aufgenommene Münchner 
GBeihihte „Das Grab des Herrn Schefbed” er- 
wähnt, eine außerordentlich amüfante Seichichte, 
die Erlebnijje des Herrn Schefbed, nachdem ihn 
beim Tarod der Schlag getroffen hatte. Er hinter- 
läßt eine fchöne junge frau, die andere fchon ihm 
hinterlafjen hatten, die angenehme Überraſchung 
eines faft ganz aufgebrauchten Dermögens, einen 
zu zwei Dritteln bezahlten Weinfeller und ein zur 
Hälfte gezahltes Auto und dann — das ift die 
Bauptjache — fein Paradegrab, mitten unter der 
Ariftofratie, dort, wo fonft nur die Seinften der 
Seinen zur ewigen Ruhe gebettet. werden. Aber 
das find ja gerade die Erlebnifje des Heren Schef- 
bed felig, wie er zuerft unter Teilnahme von 
©berbürgermeifter, Gemeinderat und Behörden 
erfter Klafje beerdigt wird und. fchlieglich, dan? 
dem gefunden Gefchäftsfinn feiner Witwe, die 
Paradegruft wieder verlaffen und fid) auf den 
öftlichen Armeleut-Kirchhof bequemen muß, Grab 
224, gerade neben fein erftes, dummes, Eleinbürger- 
liches Weib, das einft wegen dem diden Leib einer 
Schefbedichen Ladnerin ins Wafler gegangen war. 

Die erfte Komödie Yuederers war die befte 
deutjche feit Anzengruber. Die „Sahnenweihe“ 
it wuchtiger, gefchlofjener, demasfierender, als der 
„Biberpelz“, deffen feinfter Dorzug für mich ab- 
feits der Komödie in dem menfchlich-einfachen 
Derhältnis der zwei alten Wolffs liegt. Eine 
dritte deutiche Komödie eriftiert nicht, denn das 
„Konzert“ farn man neben „Sahnenweihe” und 
„Biberpelz“ nicht nennen, Die fabel der Ruederer- 
jhen Komödie ift jo amüjant, wie das Technifche 
von einer nachtwandleriichen Sicherheit ift. Das 
Lafetierehepaar Schlegel ift auf Deranlaffung des 
Münchner Millionärs Nettinger (Leutnant der 
Kavall.-XRef.) aufs Land gezogen, weil fich’s Herr 
Rettinger wunderjchön denkt, da draußen der vom 
Ehemann fanftionierten Gſchpuſis mit der frau 
Schlegel felig zu fein. Herr Schlegel läßt fich 
natürlich nicht mit Nichts beide Augen zudrüden, 
fondern will auf dem ehefräulichen £eib ein Hotel 
errichten. Dielmehr eigentlih auf der Gregori- 
wieje, die er unter dem Derjprechen, ein findel- 
haus zu errichten, billig an fih bringen will. 
Alles (außer ein paar Bauernludern) ift dafür, 
der Bürgermeifter, der Pfarrer, der Almtsrichter, 
bis bei der Seitipielprobe der alte, verjoffene See: 
hanfele, ftatt dem in den Krieg ziehenden Sohn 
feinen Segen zu verabfolgen, das öffentliche, ftreng 
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geheim gehaltene Geheimnis in den Saal plärtt: 
die Pofthalterin hat’s mit dem Rettinger und der 
zahlt dem Pofthalter feine Schulden! Die Hono- 
ratioren verjchwinden wie die Wiefel und dazubin 
wird dem Pofthalter wegen der Gregoriwieſe ein 
Haberfeldtreiben angefündigt! Emmen Akt find die 
Schlegels unten durch und fein Hund nimmt ein 
Stüf Brot von ihnen, aber als der Pojfthalter 
für die Wieſe den fechsfachen Preis bietet und die 
ſaudummen Baberer nicht nur ihm, fondern aud 
dem Pfarrer und dem Amtsrichter treiben, ift alles 
vergeben und vergefjen, die Honoratioren finden 
fich mit freundfchaftlihem Bedauern wieder ein 
und die geeinten Säulen der Geſellſchaft frürzen 
fich auf den Seehanfele als den gefuchten verbrede 
riichen HBabermeijter. Das Bejte ftedt natürlich 
nicht in diefer rohen Inhaltsangabe. Es ift im 
legten Aft zu finden. Die zwei erften find befte, 
unpatbetifche, unfarifierte Komödie, ungemein fad» 
lich, und parteilos hingeftellt. Aber der legte bat 
die Schamlofigfeit, mit der in der wahren, tragifchen 
Komödie die Leute fich und andern das geug vom 
Leibe reißen, bis man fie ganz nackt fieht, mit 
ungewafchenen Süßen, Beulen und S$ehlern umd 
gar nicht empfangsbereiten Seelen. Wie die Drei 
einer hypertrophierten Ehe die ftillfchweigende 
Suficherung vergefjen, daß von gewiſſen Dingen 
nie gefprochen werden darf; wie dann aber die 
glüflihe Schlußmwendung wie ein Kloafendedel 
die ganze Unreinlichkeit Iuftdicht abjchliegt und 
alles fich in die Arme finft: das ift fo bitterlic 
luftig und von einer fo jenfeitigen Selafjenheit, 
daß man weinen und lachen zugleich möchte. Die 
Komödie erreicht das Höchfte: daß eine Szene 
wie aus dem Jenfeits, von lebensentflohenen Ab» 
gejchiedenen gejprodhen wird, ohne auch die legte 
Eitelfeitss oder Schamlüge. 

Die zweite Komödie, „Die Morgenröte”, liegt 
in zweiter Faſſung vor und hat dadurch gewonnen. 
€s ift die Komödie der 48er Revolution in München, 
der gemeinfamen Empörung der Liberalen und 
Klerifalen teils gegen die forrumpierende Hege, 
teils gegen die freundin der Aufklärung, beides 
in einer Perfon, genannt Gräfin Landsberg, alias 
Lola Montez. Die zweite Faſſung hat gemidhtige 
Dorzüge gegenüber der erften: Eola Montez fommt 
beffer heraus, die anfangs.blaffen Szenen im Palais 
Landsberg find voller und lärmender geworden, 
befonders der Anfang des zweiten und der Schluß 
des vierten Aktes. Durch unfern freund, den 
Glaſer Hentersbacher, ift eine zwanglofe und jehr 
fuggeftive Derbindung zwiſchen den bürgerlichen 
und den höfiichen Akten gefchaffen worden und 
dadurch, daf Lola als erfte Perfon im Stüd, als 
eine Art weiblicher Harun al Rafchid auftritt, fteht 
man von Anfang an unter ihrem Eindrud. Die 
Bürgerrevolution aber, die in der erften Faſſung 
nur aus dem Haß gegen die Hergelaufene und 


nenn — ee EEE 
= 3 7 J y t 


— —— ———— —— — 
F F J = . D + - r 
N 2 1 
e in S > . t 


| 


u. 
| 


Ulrih Rauſcher: Jofef Ruederer. 217 


dem idealiftifchen Radaubedürfnis der Studenten 
refultiert, befommt in der zweiten den ftärfiten 
Antrieb: der Sporerbräu will den Bierpreis herauf- 
jeben. Bier fommen meine Bedenken. Der Ein» 
fall it fehr gut und einmal trefflich eingefügt: 
als Xaver Singipieler im Palais der Lola beforgt 
auf diefe Triebfraft der Revolution hinweift, da 
bricht die Hefellichaft in ein fchallendes Gelächter 
über den Scherz aus, aber der fundige Miniſter 
von Berks wird erft bei diefer Mitteilung jebr 
ernft und erfchroden. An diefer Stelle fpürt man: 
Hallo, das ift in München fein Scherz. Aber an 
den anderen Stellen, wo das Motiv eingeſetzt ift, 
dringt es einfach nicht fo recht durch, es wirft 
draufgefeßt, nicht eingefügt, das Stück ift eben 
von vornherein fo voll inftrumentiert, daß diefes 
neue Leitmotiv nicht durchdringt. Die „Morgens 
röte“ ift ein fehr amüfantes Stüd, wie es nicht 
anders möglichift, wenn ein Ruederer die heterogenen 
Begriffe Revolution und München addiert und 
eine Lola Montez dreingibt, aber die legten Schauer, 
die nur Tragödie und Komödie geben, der dritte 
Alt von „Borkmann“ fcwohl, wie der der „Sahnen- 
weihe”, fehlen ihr. Die drei Wirtshaus-Alte find 
prachtvoll, die höfifchen Akte ftehen nicht ganz auf 
ihrer Höhe. 

Die nächfte Komödie „Wolkenkuckucksheim“ 
halte ib für verfehlt, wenn ich ein fehr derbes 
Bild gebrauchen darf: der fade Baffiihe Sped 
ift mir nicht genug mit Ruedererfchem durchwachien. 
Manche fehr luftige, zeitfatirifche Stelle fann mich 
nicht entichädigen. Ich weiß mit diefer Komödie 
nichts anzufangen. 

Yun bleibt die einzige Tragödie des Satirifers, 
münchnerifch und hochalpin, weiter ausholend und 
mit neuen Klängen und Gefichten, „Der Schmied 
von Kochel“. Man muß Defregger und offizielle 
bayerifche Sefchichtsfchreibung vergeffen. Es ift 
nichts mit dem Tell vom Sendlinger Kirchhof. 
Der Dichter legte feinen Wert auf den Ehrentitel 
eines Wittelsbacher Joſef Lauff. So fah er: An 
der Kochelftraße, hoch oben, liegt eine Schmiede. 
Alle zehn Jahre führt der Weg eines fremden 
vorbei. Der Schmied fchmiedet und brütet. Ein- 
mal aber färben fih die Nebel rot vom Sadel- 
fhein, in deffen flackerndem Schimmer ein filberner 
Ritterrafch, gleigend und fpurlos, wie vom Himmel 
herab, über die Kochelftraße zu Tal fährt. Das 
war das erfte und das legte Erlebnis vom Schmied 
von Kochel. Das wurde in ihm, der nie einen 
andern Glanz erfchaut hat, zum Gleichnis für alles, 
was höher und erfehnter war, als der lebenslange 
Alltag. In dem Leuchten lag die Derheigung 
und der Tag, der die Erlöfung aus der Dumpf: 
heit bringen würde, mußte in diefem Leuchten, 
hinter diefer filbernen Geftalt aufgehen. So formt 
fich eine Religion, ein Mythus im Schmied und 
fh den armen Seiftigarmen, die in ihm den Auf- 


rechten unter ihnen verehren. „Wann fommt der 
jilberne Ritter?” fragen fie demütig. Und er fagt: 
„Er kommt!“ Keine Wirklichkeit tann berichtigend 
eingreifen, die Berge ftehen unüberfteigbar zwijchen 
diefen Menfchen und der Welt. In München 
aber ift der Kurfürft vertrieben worden, der Öfter- 
reicher herricht, als zum erften Mal der Namen 
des Schmieds erklingt. Der „Herold des Kur- 
fürften“, der Ratsherr Jäger, fchleicht zu ihm, er 
bittet, er fleht, er lügt: „Jn der Ehriftnacht fteht 
der Kurfürft vor München! Dein Ritter! Dein 


filberner Ritter!” Das ift der Ruf für den Schmied, 


Taufende Bauern ziehen herunter nah München. 
„Don der Jocherwand Flang’s über den See, über 
das Land. , Alles Dolf fprang aus den Betten, 
immer größer wurde der Zug, Kopf an Kopf, 
Arm an Arnı, fo flattert er näher wie die Sturm- 
vögel über den Kocheljee.“ Und dann kommt 
die Chriftnacht über fie, fein Kurfürft und Derrat 
in der Stadt. Die Ballade des legten Aktes brauft 
und klagt und frohloct über den Schneehang am 
Sendlinger Kirchhof. Der Glaube des Schmieds 
an den filbernen Ritter zerbricht in ihm und den 
Bauern und fteht in ihm als hoffnungslofer Glaube 
an die Menfchheit auf. Wer aber einmal wahr» 
haft geglaubt hat, der muß fih die Seele aus 
reißen, wenn er von dem Glauben laffen muß. 
Sich überzeugen laffen taugt nur in kleinen Dingen 
etwas. Das Große verlangt Blutzeugen. Der 
Schmied, wie ihn Defregger malte, geht an ge- 
meiner, tatfächliher UÜbermacht zähnefnirjchend 
unter, Yuederers Schmied an feinem Glauben und 
feiner tragifhen Wahrhaftigkeit. "Seine Schlacht 
wird nicht bei Sendling, fondern vor den Toren 
des ewigen „deals geichlagen. 

Während ich das ganze Werf Ruederers noch 
einmal las, ift mir diefer Schmied faft das Liebſte 
diefer gejättigten, fchönen Bücherreihe geworden. 
Er beginnt da, wo die Glaſer bocdbiertrunfene 
„ Revolutionäre” zum Senftereinwerfen aufftacheln, 
und endet an der geheimnisvollen Grenze von 
Hochgebirg und Mythos. Wär’ unfer Theater 
als Enjemble nicht fo fchlecht, (denn einen Schmied 
zu finden, wär’ nicht fo fchwer) wir hätten ein 
großes, erfchütterndes Spiel mehr. Die paar ges 
waltjamen Stellen im erjten Aft, wo der Dichter 
zuviel Säden aus einer Hand gehen laffen will, 
wären leicht zu retouchieren. Aber der legte Aft 
müßte wirfen, wie die Derzweiflung der ganzen 
Menfchheit an fich felbft, mit dem ins Menjchlich- 
Jrdifche gewendeten Unterklang: Wer fein Leben 
gewinnen will, der werfe es von fich! 

Auederer begann mit meifterlichen Büchern, 
hat eins neben das andere gefeßt, unentwegt und 
heiter, grimmig und immer gut. Es gibt fait 
fein Wert, feit die Generation von Keller und 
C. 5. Meyer, von Storm und Fontane dahin ift, 
das fo volltönend und ftar? ift, wie das dieſes 


218 


Münchners. Keines faft, das fo ſüddeutſch in dem 


Sinne ift, wie Dijcher und Uhland ſüddeutſch waren. 
Wir ſchlagen uns um Dutzende von neuen Männern, 
wir fämpfen und hauen mit aufeinandergebijjenen 


Kleine Mitteilungen. 





Hähnen und jchter Freudlofen Gemüts, weil wir 
immer nur Kunft finden, und fajt nie einen Menſchen. 
Dier, in den fieben Bänden Ruederer, it Kunſt, 
hier ift Heimat, hier ift ein Mann! 








Kleine Mitteilungen. 


Uon Büchern, Bibliotheken, Sammlungen, Presse und 
Buchbandel. 
„Das Soldatenbuch”. Don den neuen, ſchönen und Iuftigen 


Soldatenliedern von X. De Nora ift unter dieſem Titel im Derlag 
von £. Staadmann, £eipzia, das 16. bis 18, Taufjend erſchienen. 


In einem Anhang find verfchiedene Melodien von huber⸗Anderach, 


Wilbelm Müller und Heinrich Scherrer beigegeben, von denen der 
„Poiten* und das „Hindenburglied“ fid} einer befonderen Beliebt» 
heit erfreuen. 


Eine Corvantes:Bibliotbef in Dalladolid. Jn Valladolid wurde 
unlängft als Ehrung für Cervantes in dem Hauſe, das der große 
fpantiche Dichter eint bewohnte, eine Cervantes: Bibliotbe? einge» 
richtet. Das Haus war mit Hilfe des Königs und anderer Kunſt— 
freunde vor dem Abbruch gerettet worden und beherberat im Obers 
fio@ eine fpaniihe Wohnung um 1600, in den unteren Räumen 
einen großen Leſeſaal. 


In den befetten Hriessgebieten werden von unjferer Militär: 
behörde qraenmwärtig 66 neitungen berausgeaeben, die zum 
arogen Teil täglich erfcheinen. Davon in Rußland 9 Zeitungen, 
und zwar 6 in Deuticher, 2 in polniicher und 1 in rufiiicher Sprache, 
In Bolgien ericheinen 36 Zeitungen: 29 Davon in franzöfiicher bzw, 
franzöfticher und Ddeuticher Sprache, 17 in vlämifcher Sprache. In 
Frankreich werden Al Settungen herausgegeben, ron denen 9 in 
dDeuticher und 2 in franzöfiicher Sprache gedrudt werden. 


Abaabe amtlicher Drudiachen an die Königliche Bibliotbef 
in Berlin und die Deutiche Bücherei in Ceipzig. Der Königlichen 
Bibliothek in Berlin und der Deutichen Bücherei it von der bayc» 
riihen Reaierung zugefichert worden, daß ihnen je ein Stück der im 
Bereidre der bayeriſchen Jiilftaatsperwaltung feitdem 1, Januar 1013 
herausgegebenen und in der Folge erjcbeinenden amtlichen Drud 
jachen, foweit fie diefe wünſchen, zur Derfügung geſtellt werden 
wird. Die Königliche Hofs und Stuatsbibliotbef m München wırd 
die ın Betracht fommenden Stüdfe von den föniglichen Stellen und 
Behörden, von denen fie herausgegeben worden find, jeweils cine 
kolen und weiterbefördern. 


Erweiterung des Germanifchen NationaleMufeums. Mit der 
fett Jahren geplanten Erweiterung des Germanifchen Muſeums 
fol es nun Ernſt werden. Die von GÖcheimrat Beftelmeyer, Berlm, 
arfertiaten Entwürfe fanden die Genehmigung des Bavrifchen 
Minmterrums. Dom 5. Dezember an find fie im Kupferftichfabinett 


des Muſeums zur öffentlichen Beſichtigung ausgeftellt. Es handelt 


fich um einen gewaltinen Bau, der neben einer impofanten Cin- 
gangsballe arope Sammlunasräume im Erd: und Obergeſchoß ſowie 
mebrere Säle für die Bibliothek, das Archiv und das Kupfer itid 
fabinett enthalten wird, dazu fommen nod) Räumlichfeiten für die 
Verwaltung, Sunäcdft foll von den geplanten Nenanlagen, die mit 
den alten Baulichkeiten in direfter Verbindung fteben, freilih nur 
ein Teil, der Weſt- und Südflügel, ausgeführt werden. 


Wörterbuch der rheinifchen Mundart. Trotz dem Kriege ift die 
Arbeit am „Rheiniſchen Wörterbuch“, die feit zehn Jahren im Sanae 
ift, bisher unentweat weitergeführt worden. Nur einen Nionat lana 
im Nuguft 191%, war fie unterbrochen. Wie febr die Arbeit in den 
Kriegsmonaten gefördert wurde, zeig! die Vergrößerung der Samma 
lung. Die Settelzahl flieg von 680000 auf 950000, die Zahl der 
bearbeiteten Schriften vermehrte jich von 255 Bänden auf 1275 Bände. 
Nur die Bearbeitung der erften Kieferung des Wörterbuches, die 
Uuchitaben a bis ah umfaliend, die vor dem Kriege ihon flark vors 
geſchritten war, mußte zuridaeitellt werden, da die Mitarbeiter alle 
im ede jmd. Dafür traten bewährte Sammler in die Lücke, mi: 
deren Hilfe es gelang, namentiid) die Handwerkerſprache, Mühlenbau, 
Bienenzudt, Hopfenbau und anderes zu bearbeiten. Jn den Kreijen 
Koblenz, Neuwied, Prüm, Kempen, Montjoie, Bitburg und Solinaen 
wurden dDurd die Kreisichulinfpeftoren die Kehrfräfte zur Aufzjeich» 
nung der bejonderen mundartlicyen Wörter ihrer Dörfer veranlafıt. 
Sur alle diefe Kreife it jegt jedes Dorf durch gute Sammlungen 
rertteten, 


Soldaten als Seitungsfchreiber. Die Garnifon der Feſte Boyen 
hat fich die Zeit der Belagerung diefes Plages und der Stadt Löten 
damit vertri:ben, eine Kriegszeitung mit eigenen Beiträgen und 
amtlichen Meldungen herauszuaeben, in der auch der Humor in 
Poeſie und Proja zu feinem Redt fommt. Diefe Krieaszeitungen 
der Seite Boyen und der Stadt Löten werden fortaeführt; die Einzel 
nummer wird fünftig um 5 Pfennig, die erften zehn Nummern zum 
Preije von 1 Ma:?, foweit der Vorrat reicht, abgegeben. Der Ertrag 
wird jür die im elde ftehenden Truppen verwendet und iğ vorher 
an das Erfah: Bataillon Nr. 147 nadh) Lötzen zu fenden. 


Uon Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. 


Die Gründuna einer ufrainifchen Univerfität wird nach dem 
£embergerllfreinenblatte,, Dilo"wohlnicht lange auf fih warten latjen 
Graenwärtig iind zwiſchen den führern der galizijchen Uframer und 
dem Wiener Kabinett lebhafte Verhandlungen im Gange, wonad 
für Oſtgalizien eine befondere ufrainifche Univerfität geichaffen wer 
den fol. Die Ufrainer beſtehen darauf, daß diefe Hochichule m 
Cemberg errichter werde, während die öfterreichifche Regierung den 
Gedanken erwägt, diele neue ufrainijche Univerfität nad} Czemowir, 
der KHauptitadt der Bulowina, zu verlegen und fie in einem ar 
wiifen Grade an die dort fchon beftehende deutfche Univerfität ar: 
zugliedern. Die Derbandlungen werden nod) fortgeführt. 

Die Worfchauer Univerfitäts-Bibliotbef, die größte im Polen, 
it für den allgemeinen Gebrauch wieder eröffnet worden. Sie ift eine 
urjprünglich preußische Gründung und wurde unter König $riedric 
Wilbelm HI als Schulbibliothek des Warfchauer Eyzeums mit 
120000 Bänden ins £eben gerufen, Nadh Errichtung des Gerjo: 
tums Warichau wurde das £yzeum in eine Univerfität umgemwandel: 
und die Bücheret jehrlich um mindeftens zehntaufend Bände per 
mehrt. Sie trug Damals den Namen Allgemeine Bibliotbef; dr 
offizielle Bezeichnung Univerfitätsbibliothef erhielt fie erf 1816. Sie 
wuchs fdmell und zählte 1850 bereits 130000 Bände, 1500 Hand- 
ſchriften fowie 90000 Kunitblätter und Zeichnungen. Nah Be 
zwingung des polniſchen Mufftandes und Aufhebung der polniſchen 
Univerfität wanderte ein Teil der Bücherichäge nach Petersbura- 
Die Bibliothef trug wieder den Titel Eandesbibliothef und erhiel: 
die Bezeichnung Univerfitätsbibliothef erft 1869 zurüd, als de 
ruffiiche Ummverjisöt in Marichau vollftändig geworden war. 109 
zählte die Bibliothbef 265440 Werfe in 445950 Bänden, 4704 Zeit 
ſchriften in 76514 Bänden, 1380 Handjchriften und 10 726 Hlappen 
mit Seichnungen und Noten. 

Errichtung einer vlämijichen Hochſchule. Das „W. T. 3." ha: 
von zuftändiger Seite aus Brüjfel dle Beftätigung der Madrid: 
erhalten, dag die frage der Errichtung einer vlämiſchen Hodidule, 
die fih nad) den in der belaiichen Kammer geitellten Anträgen arı 
die Sforderung der Umwandlung der Univerſität Gent in cine 
pvlämifche verdichtet Latte, nunm br danfdem Dorachen des Generai- 
gouverneurs einen enticheidenden Schritt vorgerüdt ift. Der Genera! 
gouperneur hat nämlich angeordnet, daß in den Etat des Jahres 1915 
die Summen eingejtellt werden, die zunächſt Brforderlidy find, um 
die Umwandlung der LUmserität Gent in die Wege zu leiten 
Weiter follen die für die Neugeſtaltung des Unterrichts notwendige" 
organifatortiben Maßnahmen von fachmännifcher Seite vorbereite‘ 
und in Angriff genommen werden, Damit gebt einer der weſen— 
lichen Wünſche der vlämıfchen Bewegung feiner Erfüllung entgegen: 
ein Wunich, der je länger je mehr auch von den Wallonen ali 
bereditigt anerfannt worden it. Gerade vor 75 Jabren, im Jahit 
1540, wurde der erfle Wn rag auf Errichtung eines höheren Unter 
richts in vlamifcher Spracde in den Kammern eingebradht, ™ 
Jahre 1912 der lette, derjenige der Ubag frand, Cauwelaert un 
Kuysmans, Möchten nunmehr alle beteiligten Kreife in ruhlar 
Erwägungen die Maßnahmen vorbereiten helfen, die zu der Lölun! 
führen, der hundertjährigen alma mater die wiffenfchaftlicde Fr 
deutung und innere Tüchtigleit zu erhalten, die ihren Hab 
bilden, fie zugleich aber auh und in höherem Mafe als bishi 
befähiaen, eine Trägerin der plämifchen Kultur, eine Förderin dr 
Wiffens und des Könnens in vlämiichen £anden zu werden! 


$ 





Perlonalchronif. 219 


Theater, Kunst, Musik. 


Über einen Theaterzettel in drei Sprachen als Krieasfuriofum 
wird berichtet: Das Stadttheater in Wilna, das am erften Weih- 
nachtsfeiertage unter der Keitung des Direktors Willian mit Leſſinas 
„Ninna von Barnhelm“ eröffnet wurde, ipielte am 28, Dezember 
Mever- Sörfters „Ult-Heidelberg"“. Der Theaterzettel ift in deutſcher 
Sprache abgefaßt, entbält aber gleichzeitig die Anzeige des Stückes 
in polnifcher Sprache und in Yıddifch mit hebräiſchen Schriftzeichen. 
€r iĝ auch in anderer Binficht noch etwas mehr als ein arwöhn- 
lher Cheaterzettel; denn über dem Titel des Stüdes befindet fidh 
der Dermerf: „Die Theatereintrittsfarte beredytigt zum Betreten 
der Straße nach Schluß des Theaters, um in die Wohnung zu aes 
langen.“ 

Das deutfche Beer und die fremden Kunftdenfmäler. Der 
„Sff. Ztg.“ zufolge wird gemeldet: Der von Kaifer Wilhelm zum 
Shute der Denfmäler berufene, auf den Kriegsichaup'ar entiandte 
Gcheime Rat Profefior Paul Clemen von der Univeriität Bany 
hielt im Derein zum Schutze der Denfinalspflege ror einem zab! 
reihen Publifum einen Vortrag über den Shug der Denfmäler ım 
Kriege und erhob energiſchen Proteft aegen die Ententemeldungen, 
daß die Deutichen alle Den'müler des Krirasgebietes rückſchtslo— 
jerftörten. Die Deutichen hätten vielmehr alles zum Schute nas 
Denfmälern getan. während die $ran-oier um Shut‘ ihrer Denf. 
måler foviel wie nichts voraenommen hätten Jn einer Beſprechung 
über die Kampfesmweife der Italiener erklärte der Redner, die Bee 
ſhießung und Vernichtung des unglücklichen Görz fei ein ſinnloſes 
Wäten um eines billigen Parlamentseffefts willen, 

„Der dumme Ausuſt“, Operette in 3 Aften von Bruno Deder 
und Robert Pobl. Mufif von Rudi Gfaller, erzielte bei der Urauf— 
führung im Boftbeater in Altenburg zu Anfang November einen 
bedeutenden Erfola. 


Verschiedenes. 


Dolfsbüchereien für Oftpreußen. Der Berliner Goethebund 
bat fidh die Aufgabe geftelft, zur geiftigen Wie de raufrichtung der zere 
hörten Ortſchaften in Oſtpreußen durch die Widmung von Dolls, 
büchereien beizitragen. Die Notwendigkeit diefes Doraehens wird 
damit begründet, daß die Kofaten in manchen Ortſchaften fein Buch 
der Öffentlichen Kefehallen oder der Wanderbiblio.hefen übrig ge» 
laffen haben. Außer den deutichen Boethebünden haben auch befannte 
Jörderer der Dolfsbildung für den genannten 5wed namhafte Be- 








träge geſpendet, voran die firma Krupp in Efien, die 5000 M. 
überiandte. 

Ein deutfcher Ausſchuß für Erziehung und Unterricht. Ende 
1915 haben jib in Berlin im Haufe des Vereins deutfcher In— 
genieure Dertreter großer pädagogiſcher Vereinigungen und Berufs. 


verbände jowie in fragen der Erziehung und des Unterrichts führende 


Perjönlichfeiten in einer freien Organifation unter dem Namen 
„Deuticher Ausſchuß für Erziehung und Unterricht“ zu gemeinfamer 
praftticher Arbeit vereinigt, Die endgültige Organiſation und die 
Aufitellung des Arbeitsplanes wid in den nächften Wochen erfolgen. 
Vinnen kurzem wird der Deutfche Ausfchuß für Erzichuna und 
Unterricht mit feinen erjten Arbeiten hervortreten. Die Geichäfte 
des Ausſchuſſes führt der Deutiche Bund für Erziehung und Unters 
richt (Ge cbärtsftelle Hamburg 56). 

Don der Sammelſtelle für Leſeſtoff der Königlichen Bibliotbet 
in Berlin. Die Berliner Königliche Bibliothef hatte bald nad 
Beginn des Krieges m ibren eben verlafienen Geichäfts- und 
Benutzungsräumen des Nordflünels eine Sammelftelle eingerichtet, 
die zur Derforaung der Lazarett- und Mannichaftsbibliothefen dient. 
Leben ſonſtigen freiwill gen Bilfsfräften waren dort eine Anzahl 
namentlich we:b ihe Beamte und Gilfsarbeiter der Bibliothef dienft- 
lich und auferdienitlich tätig, die Arbeiten leitete der Ubteilungs- 
direftor Profefior Dr. Paalzow. Bücheripenden gingen hauptfäcdlich 
aus Berlin und Umgebung ein. Deriorgt wurden anfangs in erfter 
inie Kazareite in Berlin und der Provinz Brandenburg, fpäter 
aber aud) in Oſtpreußen der Nbeinprovinz, Eliaß-Tothringen und 
Belaien, ferner aineen Sendungen an Schiffe der Kriegsmarine, 
Eriakirupper teile, Wachtiommandos in Gefanaenenlagern und 
Belahungstruppen. Jm aanzen wurden bis zum Schluß des erften 
Berichtsjabres 597 Tendunaen mit 122560 Bänden abgeichidt, une 
agercchnet nertichriiten. efte und Heinere Beigaben. 

Gegen die £rcmdwörter im Unterricht. Der Gefcäfts, 
führende Ausſchuß des Deutichen Echrervereins wendet fih in 
einem Anſchreiben an feine 150000 Mitglieder mit dem Erfuchen, 
das Fremdwort im Schulbaufe zu befimpfen und es aus dem 
Unterricht und den Sachzeitichriften über Erziehung und Unterricht 
zu entfernen. Bejonders ergeht die Bitte an die £eiter und Mite 
arbeiter von Schulzeitungen, die Derfaffer fchulwifjenfchaftlicher 
Bücher, die Herausgeber von Lehrs und Kernmitteln und die Mit” 
arbeiter der Tageszeitungen. Sugleich wird die Herausgabe eines 
Verdeutſchungswörterbuches für das gefamte Gebiet des Unterrichts. 
und Erziebungswefens angekündigt. 








Personalchronik. 


Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


Profeffor Dr. Leopold Cohn, Privatdozent und Oberbibliothefar 
an der Breslauer Univerfität, geboren am 14. Januar 1856 in 
Sempelburg i. Weftpr., t am 18. November in Breslau. Sein 
verdienftoolles Buch über die „Griechiſche Kerilographie“ er» 
ſchien 1913 in vierter Auflage. 

Geheimer Hofrat Dr. Alfred Tecpbil Bolder, Direktor der Badi- 
fhen Hof und Landesbibliothef in Karlsruhe, geboren am 
%. April 1840 in Wien, t Mitte Januar in Karlsruhe, 


Theologie. 


Bofrat Dr. Sriedrich Thaner, emeritierter Profeffor des fanonifchen 
Rechts an der Umiverfität Graz, t Unfang Dezember in Graz 
im Alter von 76 Jahren. 


Philosophie und Pädagogik. 


Profeffor Dr. Cofte, Direftor des Bismard-Bynınafiums in Wilmers— 
dorf, t am 4. Dezember im Alter von 62 Jahren in Suderode 
am Bar;3. 

Johann Adolf Herzog, Seminardireftor in Mettinaen (Schweiz), 
geihätter pädaaogifcher Schriftfteller, f am 30. Dezember in 
Wettingen, Unter dem Dednamen Diftor $rey verfafte er 
auch einen gefundwüchfigen Dolfstoman „Das Schweiserdorf“. 

Profeffoe Dr. Oswald Külpe, Philofoph und Pivchologe, ein 
Schüler von fechner und Wundt, feit Oftober 1913 Nachfolger 
von Theodor Lipps an der Münchener Univerfitäs, t Anfang 
Januar, erft 53 Jahre alt. in München, „Örundriß der Piy- 
chologie auf erperimenteller Grundlage"; „Einleitung in die 
Philofophie*, 


Rechts- und $taatswissenschaft. 


Juſtizrat Julius Bafch, Rechtsanwalt und Derfaffer mehrerer weits 
perbreiteler Kommentare über Handelsgefegbuh, Wecjfelord- 


nung ufw., f am 16. Januar im Alter von 69 Jahren in 
Berlin. 

Profeffer Dr. Hans Groß, berühmter Kriminalit und Kriminale 
pivchologe, ein verdienter Pionier feines faches, £ehrer des 
Strafrechts an der Univerfität Graz, geboren am 26. Dezember 
1847 in Graz, + Mitte Dezember dajelbit. Don feinen zahl 
reichen Deröffentlichungen fand das „Handbuch für Unter 
fucrungsrichter" die weitefte Derbreitung. 

Amtsgerichtsrat und Geheimer Juſtizrat Hermann Jaftrow, be» 
kaunter juriftifcher Schriftfteller, geboren am 29, Oftober 1849 
in Natel, t am 4. Januar in Berlin. Weit verbreitet find fein 
Eleiner Kommentar zur Sreiwilligen Gerichtsbarkeit, feine 
„Rectsarundfäte des Kanımergerichts" und fein „Handbuch 
der amtstichterlichen Geſchäfte“. 


Medizin und Pharmazie, 

Profeifor Dr. Aois Mlzbeimer, Ordinarius der Pfychiatrie und 
Direftor der Nervenflinif an deg Univerfität Breslau, t Ende 
Dezember im Alter von 54 Jahren. 

Profefior Dr. Rudolf Dohrn, hervorragender Gynäkologe, lang: 
jähriger £ehrer feines Faches an der Univerfität Königsberg, 
t Anfang Dezember in Dresden. 

Profeffor Dr. Sriedrich Erismann, bedeutender Schweizer Schul. 
hygienifer, t Ende Nopember, im 73. Lebensjahre ftehend, in 
Sürich. „Gefundheitslchre für Gebildete aller Stände," 

Dr. Earl Sränfen, früher ordentlicher Profeffor der Hygiene an 
der Univerſität Galle, geboren 1861 in Charlottenburg, t am 
29. Dezember in Hamburg. Zufammen mit XR. Pfeifer: „Mikro⸗ 
photographiſcher Atlas der Bakterienkunde“. 

Geheimer Medizinalrat Dr. Paul Leopold Friedrich, ordentlicher 
Profeifor der Chirurgie an der Univerfität Königsberg i. Pr., 
geboren am 26. Januar 1864 in Roda, t Mitte Januar in 
Königsberg. 
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Profeffor Dr. Hermann Klaaifch, Anatom und AUnthropologe an 
der lUIniverjität Breslau, geboren am 10. März 1863, t Anfang 
Januar in Eifenad. l 


$prach- und Eiteraturwissenschaft. 
Drofeffor Dr. Ernſt Sieper, Dertreter der englifchen Philologie an 
der Münchener Ulniverfität, geboren am 30. Auguſt A863 in 
Darchsholz bei Kennep, t am 6. Januar in München. 


Geschichte, Geographie, Archäologie, 
Kriegswissenschaft. 

Geheimer Bofrat Profeffor Dr. Alfred Dove, befannter Hiftorifer, 
Inhaber des £ehrftuhls für neuere Gefcdichte an der Univers 
fität Sreiburg i. B., geboren am %. April 1844 in Berlin, tan 
einem Schlaganfall Mitte Januar in Sreiburg i. Br. 

Drofeffor Gottfried Kurtk, Leiter des belgiihen hiftorifchen Jn- 
ftituts in Rom, t am 5. Januar im Alter von 69 Jahren in 
einem Dorort von Brüfjel, 5 

Gebeimer Regierungsrat Profeffor Dr. Georg Loeſchke, hervor» 
ragender Archäologe, Autorität auf dem Gebiete der antiken 
Malerei, geboren am 28. Juni 1852, t am 26. November in 
Berlin. 

Profeffor Dr. Ch. Sriedrich £. Regel, Ordinarius für Geographie 
an der Univerfität Würzburg, geboren am 17. Januar 1853 
auf Schloß Tenneberg (Gotha), t Anfang Dezember in Würzburg. 

Dr. Carl Rübel, Profeffor, Direltor des ftädtifchen 
Archivs in Dortmund, geboren am 24. Sebruar 
1843, t am 19. Januar. Er machte fich verdient 
um die Erforfchung der älteren Gefchichte der 
Graffchaft Marf und der Stadt Dortmund. 


Daturwissenschaften, Mathematik, 
Technologie. 

Dr. med. h. e. Otto Ummon, verdienftvoller Anthro» 
pologe und jozialphilofophifcher Schriftfteller, ges 
boren den 7. Dezember 1842 in Karlsruhe, 
t Mitte Januar daielbft. Seine befannteiten Werfe 
find: „Die natürliche Ausleſe beim Menſchen“, 
„Die Gefellfhaftsordnung und ihre natürlichen 
Grundlagen" und „Sur Anthropologie der Ba- 
dener". 

Geheimrat Profeffor Dr. $riedrich Hildebrand, 
langjähriger £ehrer der Botanif an der Univers 
fität Sreiburg, t Unfang Januar ım Alter von 
80 Jahren in Sreiburg i. B. Sein Spezialgebiet war Pflanzen- 
biologie und Pflanzengeographie. 

Profefior Dr. Gregor Kraus, früherer Ordinarius der Botanit 
und Pharmalognofie an der Univerſität Würzburg, geboren 
am 9. Mai 1841 in Bad Orb, t Mitte Ziovember m Würze 
burg. „Phyiiologiihes aus den Tropen"; „Chlorophylifarb- 
Roffe”; „Waiferverteilung in der Pflanze"; „Grundlinien zur 
Phyiiologie des Gerbſtoffes“. 

Profefior Dr, Morig Nußbaum, befannter Biologe, Direltor des 
Brologifchen Inſtituts der Bonner Univerfität, t am 17. No. 
vember ım Alter von 65 Jahren. 

Geheimer Bofrat Profeffor Dr. Sriedrich Prym, früher Ordina» 
tus der Mathematif an der Univerfirät Würzburg, t im Alter 
von 7% Jahren Mitte Dezember. 

Geheimer Regierungsrat Profeifor Dr. Adolf Remel6, Lehrer der 
Mineralogie an der Sorftafademie Eberswalde, geboren am 
17. Juli 1839 in Uerdingen am Rhein, t am 16. November in 
Eberswalde, 

Sir Henry Roscoe, der berühmtefte Chemifer Englands, t Ende 
Dezember im Alter von 83 Jahren. 

Bermann Graf zu Solms-Caubach, früher ordentlicher Profeffor 
der Boranif und Direftor des Botaniichen Gartens in Straß- 
burg, geboren am 23. Dezember 1842 in Caubach, t Ende No» 
vember in Straßburg. „Einleitung in die Paläophytologie“; 
„Weizen und Qulpe und deren Gefchichte" ; „Die leitenden 
Gefichtspunfte einer allgemeinen Pflanzengeographie*. 


Schöne Eiteratur, Kunst, Musik. 


Wilhelm Füßli, deutich-fchweizerifcher Porträtmaler, t Mitte Januar, 
fünfundadıtzigjährig, in Baden-Baden. 





Trojan. 


Jobannes 


Perſonalchronik. 


Profeſſor Alban Förſter, langjähriger Hofkapellmeiſter der Rene 
fireliser Hofoper, geboren am 23. Oktober 1849 in Reichenbad 
i. D., t am 19. Januar in Deuftrelig. Er fomponierte außer 
Klavier» und Diolinftüden und einer Symphonie in C-dur zahl 
reiche £ieder und die Oper „Die Mädchen von Shiba”. 

Profeifor Ludwig Sriedrich, der Senior der Dresdener Künfler, 
der legte noch lebende Schüler von £udwig Richter, t adıtun)- 
achtzigjäbrig, Anfang Januar in Dresden. Er betätigte fit 
hauptfächlich im Kupferftich. 

Profeifor Johann Geyer, Berliner Maler, früher Leiter der fad- 
flajje für Kupferftich und Radierung am Berliner Kunftgemerbe 
mufeum, t Mitte Dezember im Alter von 73 Jahren, Er mar 
lange Jahre hindurch Mitarbeiter bei den Werten, bie das 
Kaiferliche Archäologifche Inflitut über Pergamon und Olym- 
pia herausgab. 

Germann Geubner, beliebter Porträt- und £andfchaftsmaler, ge 
boren am 26. Mai 1843 in Leipzig, t am 25. Dezember, 
Fritz Jürgens, ein junger rheinifcher Tondichter, fand am 25. Sep. 
tember im Alter von 27 Jahren in den Champagnelämpfen 

den Heldentod. 

Gugo Kauffmann, aefchägter Genremaler, t Anfang Januar im 
Alter von 71 Jahren in Prien am Chiemſee. j 
Clariſſa CLohde (eigentlich Boetticher), viel geleſene Romanſchrift⸗ 

ſtellerin, geboren am 13. Juli 1836 in Danzig, t am 30. De- 

zember in Berlin. „Auf Maffifhem Boden“; „Weltfremd; 
„Auf Befehl des Königs“ ; „Ein Srühling in Athen“; 
„Dunkle Wege”; „Einfam im Purpur"; „Slid 
tiges Glüd" ; „Auf dem Throne”. 

Mar Leewengard, Mufifichriftfteller, Lehrer für 
Kontrapunft und Kompofition am Hamburger Kon- 
fervatorium, geboren am 2. Oktober 1860 in Fraul. 

- furt a. M., t am 18. November in Ba:mburg. 

DProfeffor Dr. Gabriel von Mar, berühmter Min 
chener Maler, geboren am 23. Juli A840 im Prag, 
t am 23. November in München. „Die Märtyrin 
am Kreuz“; „Chriftus heilt ein Kind“; „Oret 
chen im Kerker“; „Die £öwenbraut”; „Maria 


„Es ift vollbracht“ ; „Aftarte" ; „Seherin von pre 
vort”; „Pithecanthropos alalus“. 
Sigmar Mehring, befannter Humorift, langjährige: 


Redafteur am „Ulf“, verdienter Mberfeger, ar < 
boren am 143. April 1856, t am 10. Dezember i 


Berlin. 
Profeffor Julius K. A. Mofer, Berliner Bildhauer, geboren am 
14. Juni 1832 in Berlin, t Mitte Januar in Steglig. Er fchuf 
u.a. die „Aunſttechnik“ vor der Nationalgalerie und die Gr 


ftalt Werner von Siemens auf der Potsdamer Brüde in Verlin. | 


Theodor G. Pantenius, befannter Schriftfteller, früher langjähriger 
Redafteur des „Daheim”, geboren am 22. Oftober 1843 in 
Mitau in Kurland, t am 16. November in Leipzig. Er fried 


eine Unzabl gurer Romane aus der Vergangenheit femer Heimat. | 


Wir nennen: „Im Gottesländchen” ; „Das rote Gold“; „Dir 
von Kelles". Auf feme hochınterefiante Autobiographie „Aus 
meinen Jugendjahren" wiefen wir unfere Leſer im Dezember 
heft der „Bl. f. B“ hum. 

Rudolf Pid, befannter Wiener Jagd« und Sportmaler, t am 
12. Dezember in Wien. 

Sri Reig, befannter Maler von and und £euten des Schwarz 
waldes, produftiver Illuſtrator, t Ende November im Alter 
von 59 Jabren in freiburg i. 8B. 

Karl Schäfer, „der Sänger des Odenwaldes“, geboren am 13. Mai 

1849 in Brensbah im Odenwald, t Mitte November in 
Darnıftadt, 

Johannes Trojan, Schriftfieller und langjähriger Hauptredaftent 
des „Kladderadatich", geboren am 14. Uuguft 1837 in Danzig, 
t am 26. November in XKoftod. Er hat fih mht nur als 
Bumorift und Satırifer, fondern auch als Eyrifer und Plaudere: 
einen mweitbefannten Namen gemacht. „Gedichte“ ; „Scherz 
gedichte”; „Das Wuſtrower Königsfcbießen“; „Kleine Bilder“; 
„Don drinnen und draußen“; „Sür gewöhnliche Leute“; „Bun 
dert Kinderlieder"; „Zwei Monate Feſtung“; „Berliner Bilder“; 
„Aus dem Reiche der Flora“; „Aus Natur und Haus”. 

Profeffor Rudolf Wimmer, Hofmaler des Kaifers, geboren 1849 
in Gottsdorf bei Paſſau, t Ende November in Münden. 


Eer D 


Magdalena“; „Kindesmörderin": „Geiftergruf“; | 
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Nachstehend sindalle seit Herausgabe des November-Beftes der „Blätter für Bücherfreunde“ erschienenen 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Verlagsfirmen. 
Preise in Mark. 


1. Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie. 


Aus Natur u. Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich- 
gemeinverständl. Darstellen. B. G. Teubner, L. Je 1.—; 
geb. je 1.25 

486. Bruinier, J. W., Die germanische Heldensage. 

489. Saudek, Ign., Kosmetik. Ein kurzer Abriß 
der ärztl. Verschönerungskunde. 

492. Aster, E. v., Einführung in die Psychologie. 

496. Finsler, Geo., Die homerische Dichtung. 

497. Schau, A., Statik m. Einschluß der Festig- 
keitslehre. 

504. Crantz, Paul, Analytische Geometrie der Ebene 
zum Selbstunterricht. 

507. Gerstner, Paul, Kaufmännische Buchhaltung 
und Bilanz und ihre Beziehungen zur buchhalterischen 
Organisation, Kontrolle und Statistik. 

513. Kleinberg, Alfr., Franz Grillparzer. Der Mann 
und das Werk. 

542. Tornius, Valerian, Die baltischen Provinzen. 

Fontane, Thdr., Gesammelte Werke. Eine Auswahl in 

5 Bdn. (Mit e. Einleitung v. Paul Schlenther.) S. Fischer, B. 
Geb. 20.— 

Friedrichs des Großen Werke, f. die Gegenwart hrsg. 
u. übertr. v. Alb. Rıtter. Mit Bildern von Ad. v. Menzel. 


2 Bde. W. Borngräber, B ..... 6.—; geb. 8— 
Go:the-Kriegsausgabe. Insel-Verlag, L. 
esxmönt: Bin. Trauerspiel ; . s m 2% % —.30 
Faust: Eine Tragödie . - u ..-.« — 0— 
Gedichte. In der Auswahl von Erich Schmidt. —.50 
Goethes Jugend (aus Dichtung u. Wahrheit). (Aus 
meinem Leben. Dichtung u. Wahrheit 1.Tl.). . —.50 


Götz v. Berlichingen mit der eisernen Hand. Ein 
Schauspiel .. . . —.30 
Hermann u. Dorothea. In9Gesängen. Achilleis. —.30 


Iphigenie auf Tauris. Ein Schauspiel . . . —.30 
Kampagne in Frankreich 1792... . —.30 
Die Leiden des jungen Werther . .... —.30 
Drei Novellen. Der Mann von 50 Jahren. — Die 
neue Melusine. — Novelle —.30 


König, Geschichte d. alttestamentl. Religion, kritisch 
dargest. 2. Aufl. C. Bertelsmann, G. 10.—; geb. 11.— 
Kürschners Jahrbuch 1916. Kalender, Welt- u. Zeit- 
spiegel m. Verdeutschungsbuch. 19. Jg. Hrsg. v. Herm. 
Hillger. H. Hillger, B. . . oo a 1.20; Lwbd. 1.80 
May, Karl, Gesammelte Werke. Karl-May-Verlag, R. 
Jeder Band geb. 4.— 


Band 37. Der Ölprinz. Erzählung aus dem wilden 
Westen. 

Band 41. Die Sklavenkarawane. Erzählung aus dem 
Sudan. 

Der noch immer wachsenden Karl- May - Gemeinde 
werden hier in dem handlichen Format und der Aus- 
stattung der „Gesammelten Werke‘ zwei weitere Bände 
geboten, die bisher nur als Groß-Oktavbände und zu 
wesentlich höherem Preise vorlagen. Beide Erzählungen 
gehören zum Besten, das May geschaffen und legen 
Zeugnis für die fesselnde Darstellungsgabe des viel an- 
gefeindeten und viel gefeierten Verfassers ab. 

Meincke, Rud., Sonntagsfrieden in eherner Zeit. Pre- 
digten aus dem ersten Jahre des deutschen Weltkrieges 


1914/15. Otto Meißners Verl., H.. . 3.—; geb. 4.— 
Montanus-Bücher. Hrsg. v. Walther Stein. H. Mon- 
tanus, S. 


Hackenberger, Willi, Ingen., Deutschlands Er- 
oberung der Luft. Die Entwicklung deutschen Flugwesens. 
Mit e. Geleitwort v. Hellmuth Hirth. 1. Bd.. . 2.—; 

geb. 2.80 

— Dasselbe. (Bd.-Ausg.) 7. u. 8. Bd. Ebd. Je2.—; 

geb. 2.80 

Backhaus, Die Kriegsgefangenen in Deutschland. 
(7. Bd) 

Wittmer, Deutschlands Taten zur See. Die deut- 
sche Betätigung zur See von ihren Uranfängen bis zum 
Weltkrieg. (8. Bd.) 

Rosegger, Peter, Gesammelte Werke. Vom Verfasser 
neubearbeitete und neueingeteilte Ausgabe. 40 Bände 
in 4 Abteilungen zu je 10 Bänden. L. Staackmann, L. 

Jeder Band geb. 2.50; in Halbperg. 4.— 

Einzelne Bände werden nicht geliefert. 

Band 28: Das „Sünderglöckel‘“ läutet Rosegger set- 
nen Zeitgenossen und — sich selbst. Allerlei Zeitsündem 
und kleine Laster bei hoch und niedrig, reich und 
arm werden an das Glöckel gehängt und tüchtig aus- 
geschwungen. Es kommt jeder daran, der eine mit 
dem, der andere mit jenem, und Peter Rosegger müßte 
nicht er selber sein, wenn er nicht mit Augenzwinkern 
sagte, auch ich bin ein Sünder und keineswegs voll- 
kommen vor dem Richter. Es sind Bußreden und Er- 
mahnungen an das Volk, die Rosegger im Verlaufe von 
wohl 30 Jahren gehalten hat (im „Heimgarten‘“ zumeist), 
über alle Themen, die ihm so im Weltwandel aufstießen 
oder aus Zeitungen entgegensprangen. Rosegger ist kein 
Rechthaber und kein Streithansl, aber er liebt es seit 
jeher, im Hin- und Hergeschiebe der Meinungen auch 
die seine an die rechte Stelle zu setzen. Da er ein 
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selbständiger Kopf und ein gesunder, von keinem Kultur- 
eift angeblasener Mensch ist, haben seine Meinungen 
Wert, als die eines gemäßigten und freien Bürgers, als 
einer Person, die nichts Spießerisches an sich hat und 
den Staat ebenso begreift und fördert wie das eigene 
Wohl. Und es kommt dabei sehr wohl heraus, daß 
Staat und Eigenwohl, Kultur und Individuum ganz gut 
nebeneinander im Gleichgewicht bleiben will, wenn nur 
keines dem anderen über zu sein sich bestrebte. Man 
darf schon lesen, was Peter Rosezrger über das „deutsche 
Laster“ der Trunksucht geschrieben hat oder über Ro- 
heit, Unverläßlichkeit, Verschwendung und Geiz, Schul- 
denmachen, Prüderie, Pietätlosigkeit, Größenwahn, Groß- 
mauligkeit, Herrenübermut und das hübsche Bündel der 
Sünden: Sprachsünden, Literatursünden, Kunstsünden, 
Wohnungssünden, Kleidersünden, Dienstbotensünden 
und Heimatsünden. Es stehen überall der wahren Worte 
genug, daß man das Büchel schon für eine Weile zu 
seinem Brevier machen darf, kis man einiges davon aus- 
wendig kann. 

Band 29: Weltgift. Roman. Rosegrer hat über den 
Gegensatz zwischen Stadt und Land, zwischen „Welt“ 
und Scholle manches kräftige und nachdenkliche Wort 
gesprochen, er hat aber auch aus seiner Meinung einen 
Roman gemacht, und da man seine Ansicht über diesen 
Gegensatz zur Genüge kennt, darf man sich nicht wun- 
dern, daß er ihn „Weltgift“ genannt hat. Es ist also 
freilich eine Meinung darin, eine „Tendenz“ also, aber 
man darf nicht etwa glauben, daB er um dieser willen 
geschrieben worden sei, denn sonst wäre er ja ein Leit- 
artikel und keine Dichtung. Sondern Rosegger fand 
oder erfand ein Schicksal und dieses war so beispiels- 
mäßig und beweiskräftig, daß ihm Rosegger gut seine 
ganzen Ansichten mitgeben konnte. So erzählt er also 
die Geschichte des Hadrian Hausler, der vom Weltgift 
krank ist und nun gern auf dem Land, bei den Bauern, 
auf eigener Scholle gesund werden möchte. Das geht 
aber nicht wie in einem Sanatorium: einfach dasitzen, 
nichts tun und warten, bis man gesund wird. Man muß 
schon selber zugreifen, arbeiten, daß das Blut zu kochen 
beginnt und das Weltgift austreibt. Das kann Hadrian 
Hausler nicht, das Arbeiten überläßt er anderen, einem, 
der ihn betrügt und ihm den Rest seines Vermögens 
stiehlt, und einem, der ihn liebt, aber auch nichts da- 
gegen machen kann, daß der Weltgiftsieche immer mehr 
und mehr verfällt und immer kränker wird. Neben 
diesen Unrettbaren, der zum Schluß wirklich zugrunde 
geht, stellt der Dichter eine Bauernfamilie, deren Söhne 
den Zug in die Stadt haben. Das heißt, nur zwei, 
denn der dritte verträgt die Stadt nicht, das Weltgift 
macht ihn gar bald krank, und so kehrt er noch bei- 
zeiten auf die Scholle zurück, um hinter dem Pflug ein 
Glück zu finden, das den Brüdern nicht so bald be- 
schieden ist, weder dem gescheiten Philosophen, noch 
dem Mediziner. Wie kernhaft das alles dasteht, wie 
da die Linien in starker Führung gegeneinander spielen, 
wie die Gegensätze klar ins Licht treten, dies zeigt 
Roseggers Meisterschaft auch im Roman. Nicht wie 
ein Alterswerk ist dieses Buch, sondern voll sprudelnder 
Jugendlichkeit, in einzelnen Szenen von einer köstlichen 
Derbheit, Roseggers berühmtesten Erzählungswerken 
ebenbürtig. 

Band 30: Höhenfeuer. Allerhand Beleuchtungen mit 
Sternen und Laternen. Dieser Band ist Gegenstück und 
Ergänzung des 28. Bandes dieser neuen Ausgabe, des 
Bandes, in dem Rosegger das Sünderglöckel läutet. 
„Was das Buch auch bringt, dem Leser wird nichts 
fremd sein, er hat alles schon geahnt, das meiste schon 
emp unden, vieles davon durchlebt, manches bei sich 
edacht und einiges vielleicht auch ausgesprochen. An 
mancher Seite wird er sagen: das bin ich! an manch 
anderer Seite wird er sagen: das bin ich nicht! — Ist 


Bibiiographie der Neuerscheinungen 


er’s, so gibt’s ja ein frohes Wiedersehen, und ist ers 
nicht, so ist’s ein anderer der zahllosen Adamssöhn:.“ 
Besser kann man's nicht sagen, als Peter Rosegger in 
seinem Vorwort, was dieses Buch ist und was es sein 
will: Beichtspiegel und Seelenfreund. „Jedenfalls will 
der Verfasser dieses Buches ein guter Kamerad sein, 
der brüderlich über Menschliches plaudernd und wohl 
auch menschlich irrend mit dem Freunde die Pilgerstraß 
wandert.“ Belehrend will das Buch nicht sein, jeden- 
falls nicht belehrender als der Spiegel ist, in den man 
hineinsieht, um zu sehen, welche Furchen das Leben 
um Augen und Stirne gezogen hat. Es steckt etwas 
vom Laienprediger in Rosegger, vom Bauernprediger, 
dem das trockene Belehren auch gegen den Strich geht 
und der aus jeder Predigt ein Drama macht, ein Er- 
lebnis; der sich lieber mit seinen Zuhörern — seelisch 
genommen — herumrauft, als ihnen väterlich überlegen 
den Text liest. Das ist wohl ein besonderes österreichi- 
sches Talent oder vielmehr ein süddeutsches, dieses Pre- 
dieten halten, ohne auf allzuhoher Kanzel zu stehen. 
Ulrich Megerle hatte es, der Schwabe, der dann der 
Abraham a Sancta Clara wurde, dessen Predigten auch 
so voll volkstümlicher Beispiele, voll solcher klobiger 
Kraft und voll so heimllcher Innigkeit und Poesie stecken. 
Bei Roseggers Beleuchtungen mit Sternen und Laternen 
ist es manchmal, als höre man den guten Geist unseres 
Volkes zu Worte kommen und sein besonnenes, gerades 
Sprüchlein sagen. 
Traub, Gottir., 
Nachf., St. 


Schwert und Brot. J. Engelhoms 

Geb. in Halbleinw. 2.—; 

Feldpostausg. geh. 1.60 
Universal-Bibliothek. Ph. Reclam jun., L. Je —.20 

Nr. 5801. Friedmann, Alfr., Sonderbare Geschich- 
ten und anderes. Erzählungen. 
Nr. 5802. Dichter-Biographien. 19 Bd.: Mendheim, 

Max, Emanuel Geibel . . a 2.2... . Geb. —. 

Nr. 5803 u. 5804. Rehm, Herm. Siegfr., Mohammed 
und die Welt des Islam . . 2»... . Geb. —&% 

Nr. 5805. Bernstein, Max, Der Richter. Schau- 
spiel in 1 Aufzug. Ruhetag. Eine heitere Szene aus 
ernster Zeit. 

Nr. 5806. Heymann, Rob., Unsere feldgrauen Hel- 
Aus Tagebüchern und Briefen. 3. Ulanen der 
Aus Aufzeichnungen von Fliegern bearb. 

Nr.5807. Abbt, Thom., Vom Tode für das Vaterland. 

Geb. —.60 

Nr. 5808—5810. Goethe, Kampagne in Frankreich 

JJJ—— 

Nr. 5811 u. 5812. Maixdorff, Carlv., In russischer 

Gewalt. Selbsterlebtes aus dem Beginn des Weltkrieges- 
Geb. in Leinw. —.80 

Im Felde. Heitere und 


den. 
Luft. 


Nr. 5813. Kilian, Osk., 
ernste Kriegserlebnisse. 2. Bd. 

Nr. 5814. Berichte aus dem großen Hauptquartier 
1914/15. Hrsg. v. Karl Wilke. JII. 

Nr. 5815. Musiker-Biographien. 34. Bd. Kruse, Geo. 
Rich., Zelter. 

Nr. 5816. Kriminalfälle, Berühmte. Nach dem neuen 
Pitaval und anderen Quellen. Hrsg. v. Max Mendhein. 
10. Bdchn.: Arnold, Ernst, Der Pfarrer und Magister 
Tinius, ein Raubmörder aus Büchersammelwut. 

Nr. 5817. Stona, Maria, Die Heidelerche u. anderè 
heitere Geschichten. 

Nr. 5818. Loebell, Der Weltkrieg 1914/15. Gè 
sammelte Berichte. 2. Bd.: Von der Einnahme von 
Lodz bis zur Befreiung von Lemberg. 

Nr. 5819. Pocci, Frz., Puppentheater. Mit e. Vor- 
wort u. Fingerzeigen für die Aufführung hrsg. v. Max 
Eickemeyer. 3. Bdchn. Kalasiris, die Lotosblume, oder 
Kasperl in Ägypten u. Kasperl in der Türkei. 

Nr. 5820. Gerstmann, Adf., Die schöne Curzola- 
nerin. Novelle. 
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Wilamowitz- Moellendorff, Ulr. v., Reden aus der Kriegs- 
ıeit, Weidmann, B. .... In Pappbd. 3.75 


Religiöse Schriften. Philosophie: 


Ascher, M., Gullivers neue Reise. Concordia, B. 
1.50; geb. 2.50 
Blau, Paul, Lebenskunst. Ein Wegweiser zum Lebens- 
glück. Agentur des Rauhen Hauses, H. 1.50; geb. 2.50 
Bode, Jul., Stark bleiben! Kriegspiedigten. (4. Heft.) 
H. Drewes, B. i .1.— 
Boehm, Alfr., Die Gottesidee bei Aristoteles, auf ihren 
religiösen Charakter untersucht. J. P. Bachem, K. 3.— 
Ebhardt, Melanie, Glück und Größe. Gedanken des 

Trostes und der Erkenntnis. E. Fleischel & Co., B. 
2.—; geb. 3.— 
Ettinger-Reichmann, Regina, Die Immanenzphilosophie, 
Darstellung und Kritik. Vandenhoeck & Ruprecht, G. 5.— 
Faulhaber, M. v., Wafien des Lichtes. Gesammelte 
Kriegsreden. Herder, F. s — Kart. 1.60 
Was fast durchweg den religiösen Kriegsschriften 
fehlt, ist die Betonung des Heldischen unserer christ- 
lichen Moral. Und doch tut es gegenüber der modernen 
Krämermoral, die ja gerade unter der Führung Englands 
in diesem Kriege ihre Orgien feiert, dringend not, den 
Heldengeist und die Heldenart Jesu Christi nachdrück- 
lich zu betonen. Unserem Christenvolke muß es zum 
Bewußtsein gebracht werden, welch unversiegbare Quellen 
gewaltigen Heldentums aus der Religion hervorsprudeln. 
Bischof Faulhaber hat diese Aufgabe gelöst, indem er 
seinen katho.ischen Glaubensbrüdern die „Waffen des 
Lichtes‘* darreicht und dem modernen Christen zuruft: 

„Wirf den Helden in deiner Brust nicht weg!“ 


Frenzel, Otto, Zur katechetischen Unterweisung im 
Zeitalter der Reformation und Orthodoxie. J. C. Hin- 
richs, L. 2.20 


Friedrich, Hans, Gott für uns! “Vaterländische Pre- 
digten und Ansprachen über Bibeltexte und Kirchen- 
lieder in der festlichen Hälfte des FERMIN ahres. Krü- 
ver & Co, L.. Mii : ; geb. 2.60 

Haase, Karl, Der weibliche Typus Sn Problem der 
Psychologie und Pädagogik. Ein Beitrag zur künftigen 
Nationalerziehung. B. G. Teubner, L. =. 2— 

Haeckel, Ernst, Ewigkeit. Weltkriegsgedanken über 
Leben und Tod, Religion und Entwicklungslehre. Georg 
Reimer, B. . . 1.50; geb. 2 — 

Isenkrahe, Casp., Über. die Grundiegung eines bündigen 
kosmologischen Gottesbeweises. J. Kösel, K. - 4.50 

Kappeler, E., Conrad von Orelli, Sein Werden und 
Wirken aus dem schriftlichen Nachlaß. Mit einem Por- 
trät. Art. Institut Orell Fübli, Z. Geb. 7.50 

Diesem vorzüglichen und eigenartigen Buche gibt 
die Verlagshandlung nachstehendes Geleitwort mit auf 
den Weg: „In der ‚Allgemeinen Evangelisch-Lutherischen 
Kirchenzeitung‘ von Leipzig erschien 1915 eine Samm- 
lung von Briefen des im Jahre 1912 heimgegangenen 
Professors Conrad von Orelli. Dieselben fanden so freund- 
tiche Aufnahme, daß eine erweiterte Separatausgabe ge- 
rechtfertigt erschien. Die Veröffentlichung einer Biographie 
wurde von verschiedenen Seiten dringend gewünscht. 
Wenn seine Veröffentlichung gewagt wurde, so liegt es 
an dem so reichhaltigen vorhandenen Material und in 
dem Gefühl der Verpflichtung, das, was Gott uns durch 
diesen so reich begnadeten Mann und diesen mitten in 
einer bewegten Zeit so tief und fest gegründeten Zeugen 
des Evangeliums geschenkt hat, nicht für uns zu be- 
halten, sondern möglichst vielen zugänglich zu machen, 
Zudem bot das vorhandene Material den seltenen / Vor- 
zug, daß sich daraus eine Art Selbstbiographie zusammen- 
stellen ließ. Gerade bei Orelli hatte mar die Empfin- 
dung, eine Biographie könnte doch nie ein wirklich ge- 
treues Bild des so vielseitigen Mannes geben; hier nun 
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haben wir ihn selber und hören ihn in seiner vortreff- 
lichen, schlichten wahren Art erzählen.“ 

Kiefl, F. X., Die Theorien des modernen Sozialismus 
über den Ursprung des Christentums. Zugleich ein 
Kommentar zu 1. Kor. 7, 21. J. Kösel, K. . 3.— 

Köhler, F., Kulturwege und Erkenntnisse. Eine krit. 
Umschau in den Problemen des religiösen und geist. 
Lebens. 2 Bde. J. A. Barth, L.. . 10.—; geb. 12.— 

Kurze, Geo, Der Engels- und i a DENE des Apo- 
stels Paulus. Herder, F. . . 5.50 

Landgraf, Ignaz, Die Erhaltung unseres "Lebens im 
Dienste der großen Zeit. Kriegsvortsäge, gehalten .in 
der Liebfrauenkirche zu München. J. J. Lentner, M. 1.— 

Lhotzky, Heinr., Vom heiligen Lachen. Haus Lhotzky 
Verlag, L. ; 2.50; geb. 3.50 

Merk, K. Jos., Der Konsekrationstext der römischen 
Messe. Eine liturgiegeschichtl. ——— W. Bader, 
Re N ee one rm arte EURE. 

Müller, Johs., Reden über den Krieg. ie, Der Krieg 
als religiöses Erlebnis. H. Becksche Verlh., M. —.50 

— Reden über den Krieg. C. H. Beck, M. Geb. 3.50 

Neuberg, u. Stange, Gottesbegegnungen im großen Krieg. 
Feldpostbriefe, Auszüge aus Kriegstagebüchern und Er- 
fahrungen von Feldpredigern. 1. Bd. C. L. Ungelenk, 
E E E an E AT . . Geb. 3.25 

Oer, Seb. v., Ährenlese. Erlebtes und Erwogenes. 
Herder, — ER —— Geb. 2.40 

Reiter, Jos., Gottes Heerscharen. Kurze Bilder aus 
dem Leben unserer lieben Heiligen. Der Jugend und 
dem Volke dargestellt im engen Anschlusse an das katho- 
lische Kirchenjahr. Verlag „Glaube und Kunst“, M. 

Geb. 3.50 

Reyher, Paul, Past., „Eins ist not!“ Kriegs-Predigten. 

P. Christiansen, W. s 1.— 


Schär, 0., Warum noch nervös. Ein "Appell an Mut- 
lose. H. Hambrecht, O ; Geb. 2.60 
Scheel, non Martin Luther. Vom Katholizismus zur 


Reformation. 1. Bd. Auf der Schule und Universität. 
J. C. B. Mohr, T 7.50; geb. 9.50 


Schmidt, Heinrich, Philosophisches Wörterbuch. (Krö- 
ners Taschenausgabe.) Zweite, umgearbeitete Auflage. 
A. Kröner, L. Geb. 1 20 


Dieses kleine, bei aller Knappheit doch vollständige 
Wörterbuch der philosophischen Begriffe und Ausdrücke 
ist nicht nur als Nachschlagewerk beim Lesen philoso- 
phischer Schriften gedacht. Das Buch will auch als 
ein philosophisches Taschenbuch betrachtet sein, in dem 
nicht etwa zusammenhanglose Worterklisunren zu finden 
sind, in dem vielmehr eine einheitliche Philosophie ent- 
halten ist, die die Artıkel durchdringt und zu einem 
Ganzen verbindet. Die erste Auflage war etwas knapp 
und hie und da wohl auch etwas zu subjektiv geraten. 
Die zweite Auflage erscheint nach beiden Seiten’ hin als 
eine verbesserte. Fast alle Artikel sind umgearbeitet 
und vermehrt, viele neue sind hinzugekommen, so daß 
der Umfang des Buches auf mehr als das Doppelte der 
ersten Auflage angewachsen ist. Der alte billige Preis 
wurde trotzdem nicht erhöht. 

Schmitz, J., Antonius Kardinal Fischer, Erzbischof von 
Köln. Sein Leben und Wirken. J. P. Bachem, K. 
4.—; geb. §.— 
Seele Christi, heilige mich! Gespräche der gottlieb. 
Seele mit ihrem Meister im Tabernakel. Deutsch von 
Klara Ida Schall-Rossi. Herder, F. . Geb. 1.50 
Sleumer, Alb., Liturgisches Lexikon. Ausführliches 
Wörterbuch zum Missale romanum, Rituale romanum 
und Breviarum romanum sowie zu den Diözesanproprien 
von Deutschland, Österreich-Ungarn, Luxemburg und 
der Schweiz. Gebr. Steffen, L. a . . 5.75; geb. 6.75 
Tolzien, Gerh., Die 10 Gebote im Kriege. (Kriegs- 
Betstunden.) Mit Zeichnungen von B. Wagner. F. Bahn, 
SIE N EU ie a ee —.50: geb. 1.— 
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Vezin, August, Die Freudenbotschaft unseres Herrn 
and Heilandes Jesus Christus. Herder, Fr.. . . 3:— 
Erst in ihrer Gesamtheit, im „vierfältigen Evan- 
gelium“ als Einheit empfunden, bieten die vier Evan- 
gelien die ganze Fülle der Gottesoffenbarung. Seit Tatian 
und dem Helianddichter war man immer wieder bemüht, 
diese Einheit der „Getrennten“ in Evangelienharmonien 
auch äußerlich herzustellen. Zu diesen Versuchen tritt 
diese „Freudenbotschaft‘“ als neuester Versuch, der, so 
gut das möglich ist, das Gesamtbild in seinen natür- 
lichen Rahmen fassen, die Gesamtüberlieferung nach 
ihrem geschichtlichen Verlaufe aneinanderreihen und im 
Gewande eines historisch nicht unmöglichen, ästhetisch 
wahrscheinlich gestalteten Lebensbildes Jesu Christi seine 
Persönlichkeit aufleuchten lassen will. Erläuterungen, 
außerkanonisch überlieferte Berichte über Jesum, eine Tafel 
zur Geschichte des Heiligen Landes, eine synoptische 
Inhaltsübersicht, ein Stellennachweis und ein Register 
erhöhen noch den Wert dieses würdevoll gedruckten 
‚aand ausgestatteten Bandes. —00— 
Vorwerk, Dietr., Trutz Tod! Komm her, ich fürcht’ 


‚dich nit! Kriegs- und Glaubenslieder. F. Bahn, Sch. 
.—.30 

Wiese, Leop. v., Gedanken über Menschlichkeit. Duncker 
& Humblot, M.. . ..... In Pappbd. 3.— 


Wundt, Wilhelm, Die Nationen und ihre Philosophie. 
Ein Kapitel zum Weltkrieg. Taschenausgabe. A.Kröner,L. 
Geb. 1.20 
Das Buch enthält eine in der Kürze den Meister 
werratende Geschichte der neueren Philosophie, die nach 
Nationen getrennt behandelt ist. Da das Ganze in einer 
flüssigen, allgemeinverständlichen Sprache geschrieben 
ist, sei das Buch den Gebildeten aller Schichten warm 
empfohlen. Die Gartenlaube. 


3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Adreßbuch der Erwerbs- und Wirtschaftsgenossen- 
schaften im Deutschen Reiche 1915. Hrsg. von der 
preuß. Zentral-Genossenschafts-Kasse. C. Heymann, B. 


- 12.— 
Aus dem fernen Osten. Ein Rückblick und Ausblick. 
Von einem rheinischen Großindustriellen. A. Marcus & 


E Webers. Verlaß. De i +... ‚are su. re. 0 a —.80 
Der Verfasser sagt, daß deutsche Kultur und deut- 
sches Wesen auch in Zukunft in alle Welt hinausgetragen 
werden sollen. Er lenkt dabei sein Augenmerk beson- 
ders auf den fernen Osten und legt dar, daß in den 
beiden Hauptländern des fernen Ostens, Japan und China, 
noch ein großes Betätigungsfeld mit unabsehbaren Mög- 
tichkeiten gegeben ist. Der gegenwärtige Krieg bedeutet 
einen Wendepunkt in der Weltgeschichte. Nicht nur 
um die Zukunft Europas wird gekämpft, sondern um 
die Zukunftsaufgaben der europäischen Völker in der Welt. 
Binding, Karl, Strafrechtliche und strafprozessuale Ab- 
handlungen., 2 Bde. Duncker & Humblot, M. 20.—; 
geb. 25.— 

Bitterauf, Thdr., Die deutsche Politik und die Ent- 
stehung des Krieges. C. H. Beck, M. In Pappbd. 2.80 
Fränkel, Frz., Die Gesellschaft mit beschränkter Haf- 


tung. Eine volkswirtschaftliche Studie. J. C. B. Mohr, 
N ee a re 8— 
Gast, P., Deutschland und Südamerika. "68. Heft der 


Flugschriftensammilung „Der Deutsche Krieg“. Deutsche 
VErARS- Anstalt SE... Aare nen leo Aaron —.50 

Der Verfasser geht davon aus, daß auch in Süd- 
amerika die jahrzehntelang ausgestreute Saat des Deut- 
schenhasses in den ersten Kriegsmonaten kräftig in die 
Halme geschossen ist, was an sich um so mehr über- 
raschen mußte, als deutsche Auswanderer, deutsche Ge- 
lehrte, Instruktoren und Unternehmer bisher in den süd- 
amerikanischen Staaten unendlich viel zur Hebung des 


“und durch 


des Weltkrieges. 
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dortigen wirtschaftlichen und geistigen Lebens getan 
haben. Diese Kulturarbeit vor allem würdigt Professor 
Gast eingehend; mit ihr ist für die künftig zu erneuernde 
Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen Deutschland 
und Südamerika eine Grundlage gegeben, die jene Er- 
schütterung überstehen wird und auf der noch erfolg- 
reicher wie bisher weiter gearbeitet werden kann. 
Graevenitz, G. v., Die militärische Vorbereitung der 
Jugend in Gegenwart und Zukunft. 67. Heft der Flug- 
schriftensammlung „Der Deutsche Krieg‘. Deutsche Ver- 
lags-Anstalt, St. . —.50 
Über den ganzen Umfang und die Vielseitigkeit des 
Problems, vor das sich hier unsere Jugenderziehung ge- 
stellt sieht, gewinnen wir einen guten Uberblick aus der 
kleinen Schrift von Dr. G. v. Graevenitz über die mili- 
tärische Vorbereitung der Jugend. Einer kurzen ge- 
schichtlichen Einleitung folgt die Darstellung des Wesens 
und der Tätigkeit der heute schon bestehenden Organi- 
sationen, die diesem Zweck dienen. Die Schwierigkeiten, 
die zurzeit noch bestehen, werden geschildert ; auch zu 
ihrer Überwindung ist das Mittel nötig, dem Deutsch- 
land in diesem Krieg so viel verdankt: eine großzügige, 
einheitliche, aber nicht schablonisierende Organisation. 
Es werden dann praktische Vorschläge im einzelnen für 
die Ermöglichung und für die Ausgestaltung der vor- 
militärischen Jugenderziehung gegeben; besonders dan- 
kenswert erscheint endlich eine klare Übersicht der 
Forderungen und Ziele, wie die verschiedenen heute 
neben-, teilweise auch gegeneinander wirkenden Rich- 
tungen in der Wehrbarmachung der Jugend sie aufge- 
stellt haben. 
Harbou, Thea v., 
Einblicke und Ausblicke. 


Die deutsche Frau im Weltkrieg. 
Hesse & Becker Verl., L. 
- 1.50; geb. 2.50 

Heimatdienst im ersten Kriegsjahr, Jahrbuch des 
Bundes deutscher Frauenvereine 1916. Im Auftrage des 
Bundes deutscher Frauenvereine hrsg. und bearbeitet 
von Elisab. Altmann-Gottheiner. B. G. Teubner, L. 

Lwbd. 4.— 

Helfferich, Karl, Kriegsfinanzen. Zweiter Teil. Reichs- 
tagsreden am 20. August und 14. Dezember 1915. 
69. Heft der Flugschriftensammlung „Der Deutsche 
Krieg“. Deutsche Verlags-Anstalt, St. ; —.50 
Wie die erste Rede, die unser jetziger Reichschatz- 
sekretär am 10. März 1915 im Reichstag gehalten hat 
und die einen so wirkungsvollen und würdigen Auftakt 
für sein Zusammenarbeiten mit der deutschen Volksver- 
tretung bildete, sind auch seine Reden vom 20. August 
und vom 14. Dezember des gleichen Jahres von der ge- 
samten Öffentlichkeit als überaus bedeutsame Kundgebun- 
gen begrüßt worden. Auch die beiden letztgenannten 
Reden haben wegen ihres reichen sachlichen Inhaltes, 
wie durch die in ihnen sich aussprechende Gesinnung 
die klare, fesselnde Form einen den Tag 
überdauernden geschichtlichen Wert, und so wird es 
vielen willkommen sein, daß auch diese Reden jetzt in 
einem Sonderdruck vorliegen. 

Heliritz, Hans, Die Vertretung der Städte und Land- 
gemeinden nach außen in dem Gemeinderecht der öst- 
lichen Provinzen Preußens. Ein Beitrag zur Organlehre. 
C. Heymann, B... — 

Hofimann, Alex., Die Kommunalbesteuerung in Italien. 
— TA Ae A E ee A re 58 

Kaiserworte, Deutsche, aus dem Weltkriege 1914/15. 
Gesammelt und hrsg. für jung und alt von Luise v. 


Brandt. Berliner Buch- und Kunst-Verlag, B. 2-—: 
geb. 3.— 

Kjellen, Rud., Die Großmächte der Gegenwart. B. G. 
J....... een a AT 2.40; geb. 3.40 


Kranz, M., Neu- Polen. J. F. Lehmanns Verl., M. 1.50 
Lambrechts. Hect., Grundursachen und Grundlehren 
Mit Genehmigung des Verf. nach dem 
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Original „La leçon d'une crise“ ins Deutsche verkürzt 
überträgen. W; 1Bleib, Be sii eom 3.— 

Langkam, E., Gemeinverständlicher Führer durch die 
deutsche Krankenversicherung nach der Reichsversiche- 
rungsordnung unter Berücksichtigung der für die Dauer 
des Krieges erlassenen reichsges. Bestimmungen, bearb. 
für Anwärter für den mittleren Staats- und Gemeinde- 
verwaltungsdienst, Beamte und Angestellte der Versiche- 
rungsbehörden und Krankenkassen, Vertreter der Arbeit- 
geber und Versicherten in den Organen der Kranken- 
kassen, Arbeitgeber und Versicherte. C. Koch, N. Geb. 2.75 

Lansburgh, Alfr., Die Kriegskostendeckung und ihre 
Quellen. Bank-Verlag, B. . 2.— 

Lemanczyk, Alb., Die Geburtenfrequenz in den vor- 
wiegend katholischen und den vorwiegend protestan- 
tischen Teilen Preußens und ihre Entwicklung. Duncker 
& Humblot, M. 2.20 


Peters, Karl, Not und Weg. Allgemeine und beson- 
dere Gedanken über Deutschlands Aufgaben. Gsellius, 
Be ne ar r RT Dr R T a E 1.50 


Pistor, Erich, Die Volkswirtschaft Österreich- Ungarns 
und die Verständigung mit Deutschland. G. Reimer, B. 
3.— ; in Pappbd. 3.50 

Schicksal, Das, Italiens. G. Müller, M. 2.— ; geb. 3.— 
Schiff, Emil, Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft und 
Berliner Elektrizitäts Werke. Eine volkswirtschaftliche 
und PEE A Untersuchung. F. Siemenroth, 
B. r S 
Seyfert, Rich., Von "deutschem Wesen nach dem Kriege. 
Ein Erziehungsbuch. E. Wunderlich, L. 1.60; geb. 2.— 
Silberschmidt, W., Beteiligung und Teilhaberschaft. Ein 
Beitrag zum Rechte der Gesellschaft. Buchh. des 
WAISENNAUSES I; re el ae arte . 4.60 
Solf, Rede zur Gründung der Deutschen Gesellschaft, 
1914, geh. S. Fischer, Verl., B. 1.—; auf Japanpap. 6.— 
Staden, H. v., Indien im Weltkriege. 63. Heft der Flug- 
schriftensammlung „Der Deutsche Krieg“. Deutsche Ver- 
lags-Anstalt, St... . . . —.50 
Die Frage, ob Indien die Gelegenheit, die der Welt- 
krieg bietet, benutzen werde, um sich vom englischen 
Joch zu befreien, wird in Deutschland sehr häufig, aber 
meist ohne alle nähere Sachkenntnis berührt. In der 
vorliegenden Schrift, der ersten Flugschrift, die in deut- 
scher Sprache über indische Verhältnisse erscheint, tritt 
der durch langjährigen Aufenthalt in Indien mit den 
dortigen Zuständen vollkommen vertraute Verfasser der 
Frage näher, indem er zunächst die in Betracht kom- 
menden Verhältnisse und Faktoren schildert. Über Land 
und Klima, die Bewohner, unter denen die "indischen 
Mohammedaner besonders wichtig sind, über das Wesen 
und die Wirkungen der Kaste, über Hungersnöte, Ver- 
armung gibt von Staden in knapper Form interessante 
Aufschlüsse, um zum Schluß zu zeigen, wie alles gleich- 
sam dahin drängt, in den Indern ein bisher gar nicht 
oder sehr schwach vorhandenes Nationalbewußtsein wach- 
zurufen und damit eine Hauptbedingung für den Aus- 
bruch eines Aufstandes zu schaffen. Eine besondere 
Gefahr werden dabei nach des Verfassers sehr ‚einleuch- 


tender Ansicht einst die aus dem europäischen Krieg in’ 


ihre Heimat zurückkehrenden indischen Soldaten bilden, 
für die der Nimbus englischer Unbesiegbarkeit völlig 
und dauernd zerstört sein muß. 

Stimmen, Schwedische, zum Weltkrieg. Übersetzt u. 
mit einem Vorwort versehen von Frdr. Stieve. B. G. 
Teubner, L. . — 2240 — 

Statzer, Gustav, Und die Deutschen in Übersee. Ge- 
danken und Erlebnisse eines Auslanddeutschen. C. Ber- 
telsmann, G. . . . 1.— 
* S-A. aus: Der Geisteskampf der Gegenwart. 

Ullmann, Jac., Die Veräußerung des Vermögens einer 
Aktiengesellschaft im Ganzen (Fusion). Duncker & Hum- 


BON RN: Ne a ae Dean ala te 2.50. 
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Verzeichnis, Allgemeines, der Ortsgemeinden und Ort- 
schaften Österreichs nach den Ergebnissen der Volks- 
zählung vom 31. 12. 1910. Nebst vollständ. alphabet. 
Namensverzeichnis. Hrsg. von der k. k. statist. Zentral- 
kommission in Wien. Hof-u.Staatsdruckerei, W. Geb. 12.— 

Vogt, Heinr., Vergeßt nicht die deutschen Balten ! 
J. F. Bergmann, We . .... ne er 


Medizin und Pharmazie, 


Blind, Kriegsbeschädigtenfürsorge als ärztliche u. wirt- 
schaftliche Aufgabe. (Aus: ‚„Reichs-Med.- Anzeiger‘“.) 
B. Konegen, L. . A 1.— 

Bonnet, Rob., Die Hand und ihr Ersatz. 26. vaterländ. 
u. Kriegsvortrag. E VORS a ear en er —.60 

Gärtner, Aug., Die Hygiene des Wassers. Gesund- 
heitliche Bewertg., Schutz, Verbesserg. u. Untersuchg. der 
Wässer. Ein Handbuch f. Ingenieure, Wasserwerksleiter, 
rg Bakteriologen u. Medizinalbeamte. F. Vieweg 
Si SO Bann. ur tn ee . 36. ; geb. 38.— 

Goliner, Kompendium der ärztlichenVersicherungspraxis. 
G. Thieme, L. . . 2.40 

Marxer, A., KERNE der Impfstoffe und Heilsera. 
F. Vieweg & Sohn, B — . . 8&.—; geb. 9.— 

Miessner, Herm , Kriegstierseuchen und ihre Bekämp- 
fung. Leitfaden für Veterinäroffiziere, beamtete u. prakt. 
Tierärzte. M. & H. Schaper, H.. . . 5.— 

Pincus, Walt., Dingnostische und therapeutische Er- 
gebnisse der Hirnpunktion. Eine krit. Studie. A. Hirsch- 
WA Den ae el Be . 6— 

Placzek, Selbstmordverdacht und Selbstmordverhütung. 
Eine Anleitung zur Prophylaxe für Ärzte, Geistliche, 
Lehrer u. Verwaltungsbeamte. G. Thieme, L.. . 6.— 

Schröder, Geistesstörungen nach Kopfverletzungen. Für 
Neurologen und Chirurgen. F. Enke, St.. . . . 1.60 

Sippel, Fritz, Wie verhelfen wir den Kriegsverstümmel- 
ten durch Ersatzglieder wieder zur Arbeitsfähigkeit und 
zum Eintritt in das bürgerliche Berufsleben? (Aus: 
„Aus der Heimat“.) J. F. Steinkopf, St. 1.50 

Tandier, J., Topographische Anatomie dringlicher Ope- 
rationen. Julius Springer, B.. . ... « Lwbd. 7.60 

Taschenbuch des Feldarztes. 1. Teil: Kriegs-Chirurgie. 
Von Alfr. Schönwerth. 4. Aufl. J. F. Lehmanns Verl., 
Wir 0 sum hard Paper a u Re ne ter ‚eh; 4.— 

Vaerting, M., Mutterpflichten gegen die Ungeborenen. 
Eine Mahnung zur Bevölkerungserneuerung nach dem 


Kriege. "Concordia, Bes -s e aa iok . —.75 
5. Naturwissenschaften und Mathematik. 
Arzneitaxe, Deutsche, 1916. Amtl. Ausgabe. Weid- 
mannsche Buch... B.. Ser s owe Lwbd. 1.35 
Berger, Alwin, Die Agaven. Beiträge zu einer Mono- 
graphie. G. Fischer, J. 9.— 


Besser, H., Raubwild und Dickhäuter in Deutschost- 
afrika. Mit zahlreichen Abbildungen nach Originalauf- 
nahmen des Verfassers, nach Zeichnungen von Wagner 
und R. Öffinger, einem Kärtchen und einem farbigen 
Umschlagbilde. Franckhsche Verlagshandlung, St. 1.— 

geb. 1.80 

Es ist nicht die gewöhnliche Art von ,Jagderzäh- 
lungen“, untermischt mit „Jägerlatein‘, die Hans Besser 
in dem Büchlein bringt, sondern der Verfasser ist be- 
müht, auf Grund seines 14 jährigen Aufenthalts in Deutsch- 
ostafrika so zu schildern, wie er die Jagden als Tier- 
und Naturfreund miterlebt hat. Er hat, wie er selbst 
sagt, das Wild in seiner natürlichen Lebensweise beob- 
achtet. Kamera und Büchse begleiteten ihn auf allen 
seinen Wanderungen. In dem Büchlein will Besser aus 
der Fülle des Geschauten und Erlebten eine Reihe von 
Bildern vorführen, die zum Verständnis unserer Kolonie 
Deutschostafrika beitragen werden. Neben den Jagd- 
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erlebnissen und den Schilderungen des Tierlebens sind 
besonders auch die Beobachtungen, die Besser an den 
Eingeborenen und ihrer Würdigung der Tierwelt macht, 
von großem völkerkundlichem Interesse. So wird das 
Büchlein nicht nur bei Jägern, Kolonial- und Natur- 
freunden 'freudigen Anklang finden, sondern es wird von 
jedem Gebildeten beachtet werden müssen. 
Dacqu£, Edg., Grundlagen und Methoden der Paläogeo- 
graphie. G. Fischer, J.. .. 14—; geb. 15.— 
Haberlandt, G., u. N. Zuntz, Über die Verdaulichkeit der 
Zellwände des Holzes. (Aus: „Sitzungsber. der preuB. 
Akad. d. Wiss“) G. Reimer. B. .. . 1.— 
Hägglund, Erik, Die Hydrolyse der Zellulose und des 
Holzes. (Aus: „Sammig. chem. u. chem.-techn. Vortr.**‘) 
F. Enke, St. ; 3 
Henning, F., Die Grundlagen, Methoden und Ergebnisse 


der Temperaturmessung. F. Vieweg & Sohn, B. 9.—; 
gebe 10.— 

— Raph. Ed., Die Achate. Th. Steinkopff, 
Fr a Ga O rt 4,50; geb. 5.80 


Erziehung und Unterricht. 


Dörifel, Frdr., Was erzählen wir den Drei- bis Sieben- 
jährigen? Ein Buch f. Haus, Schule u. Kindergaften. 


Bilder von Kurt Rübner. O. & R. Becker, D. 
In Pappbd. 1.50 

Faßbinder, Nikol, Am Wege des Kindes. Ein Buch 
f. unsere Mütter. Herder, F. . 3.—; geb. 4.— 


Franke, Th,, Praktisches Lehrbuch der deutschen Ge- 
schichte. Nach d. Grundsätzen d. erzieherisch. Geschichts- 
unterrichts f. die Volks- und Bürgerschule, Mittel- und 
Töchterschule in anschaulich-ausführl. Zeit- u. Lebens- 
bildern bearb. 3. Tl.: Der Weltkrieg. Das 1. Kriegs- 
jahr bis zum Fall der poln. Festungen. E. Wunderlich, 
ce . 3.— 3; geb. 3.60 

Grasser, Joh. Bapt., Lehrgang der Chemie u. Mineralogie 
für den Unterricht an Lehrer- und Lehrerinnenbildungs- 
anstalten, gegründet auf Schülerübungen. J. Lindauer, 
N are RED 

Hartmann, Ernst, Was muß jede Erzieherin: und Privat- 
lehrerin heute von ihren Rechten, Pflichten und Aussichten 
wissen? H. Gesenius, H. . . 1.— 

Krüger, Dr. Reinhold, Die Reifeprüfung f. den Extraneer. 
E: Krol Bi . 4.—; geb. 4.50 

Langer, Karl, Das Freihandzeichnen. Seine Technik 
und Zweigwissenschaften. Ein Hilfsbuch f. Lehramts- 
kanditaten. F. Tempsky, W.. ; Geb. 4.20 

Löwenhaupt, V., Der große Krieg in Zahlen. Eine 
Ergänzung zu d. Rechenbüchern. B. G. Teubner, L. —.70 

Metzler, Horst, Chemie für Fortbildungsschulen. 
B. G. Teubner, L.. 20 

Reich, Herm., Das Buch Michael mit Kriegsaufsätzen, 
Tage “buchblättern, Gedichten, Zeichnungen aus Deutsch- 
lands Schulen. Hrsg. aus den Archiven u. m. Unter- 
stützung des Zentralinstituts f. Erziehg. u. Unterricht. 
Weidmann, B. TF In Pappbd. 4.— 

Weinberger, Jos., Abrib der deutschen Poetik. Ein 
Hilfsbuch für Studierende und Lehrer. F. Deuticke, 
Waar Gui — Geb. 1.80 


2. AG Car G a Fe Te, A A Te, Bir 


6a. Jugendschriften. 


Andersen’s Märchen. Für die Jugend ausgewählt v. 
Hans Heller. E. Nister, N. . Geb. 1.80 
Baß, Jakob, Kriegsgeschichten und Heldentaten aus 
dem großen Kriege 1914/15. Nach eigenen Berichten 
unserer Helden und Krieger gesammelt und bearbeitet. 
Enin Laiblin, Ros s a anera 528. acor Lwbd 3, 
Bassewitz, Gerdt v., Peterchens Mondfahrt. Ein 
Märchen. Mit Bildern v. Hans Baluschek. Verlags- 
anstalt E "Literatur u,’ Kunsty Biss u. E Geb. 5.— 


Bolt, N., Peterli am Lift. Artist. Institut Orell Füßli, Z. 
Geb. 2.50 
Die liebenswürdig realistische Menschenschilderung, 
der bunte Reichtum der bald ernst, bald humoristisch 
erzählten Geschehnisse, die feine und ungekünstelte An- 
passung an die kindliche Gefühlswelt haben diesem Buch 
so viel Freundschaft eingetragen, daß es nun seine dritie 
Auflage erleben kann, und zwar bereichert um 20 poesie- 
volle Zeichnungen, die der Berner Künstler Rudolf 
Münger beigesteuert hat. Für unsere Knaben und Mäd- 
chen, die das Büchlein als Festgabe bekommen, bedeutet 
die Bekanntschaft mit Peterli am Lift, dem herben und 
doch so herzensguten Bündnerbuben, jedesmal ein Fest, 
an dem auch die Erwachsenen mit Freuden teilnehmen 
werden. 
Clement, Bertha, Unter dem Holunderbaum. Erzäh- 
lungen f. kleine Kinder. G. Weiss, St. . Geb. 2.40 
— Sturmgebraus. Erzählung f. junge Mädchen aus 
dem Kriegsjahr 1914. Interim-Verlag, L.. . Geb. 4.— 
Fankhauser, Gottfr., Christ, der Retter. Geschichten 
aus dem Leben Jesu, kleinen u. großen Kindern erzählt. 
BADER. Bina a a u AE OA a In Pappbd. 3.— 
Felde, Max, 1914—1915. Denkwürdige Kriegserleb- 
nisse. (Kamerad-Bibliothek.) Union, St. Geb. 3.— 
Ferienbuch, Das. Hrsg. v. Josefa Metz. Mit Bei- 
trägen v. Walt. Bloem, Paula Dehmel, Rich. Dehmel u. a. 
A. Molling & Co., H. Geb.· 3: = 
Floericke, Kurt, Der Schiifsjunge der Emden. Erzäh- 
lung aus dem großen Weltkrieg für die reifere Jugend. 
Mit 8 Taf. u. zahir. Abbilden. Franckh, St. Geb. 4.80 
Frank, Emil, Im Weltenbrand. Erzählg. aus d. großen 
Weltkrieg f. die reifere Jugend. J. & A. Temming, B. 
Lwbd. 3.— 
Bilder aus d. Zeit des großen 
Völkerringens 1914/15. Ein Jugendbuch v. Lehrern u. 
Freunden d. Jugend. A. Anton& C^ , L. Geb.inLeinw. 3.— 
Harbou, Thea v., Die junge Wacht am Rhein ! Levy & 
Müller, St. ; In Päppbd. 3.— 
Hofmannsthal, Hugo’ v., Prinz Eugen der edle Ritter. 
Sein Leben in Bildern. L. W. Seidel & Sohn, W. Geb. 5.— 
Ich zieh’ in die Welt. Ein neues Wanderbuch für 
Knaben. Hrsg. von Hans Konwiczka. E. Nister, N. Geb. 3.— 
Jugendfreund, Neuer deutscher. Zur Unterhaltung u. 
Belehrung der Jugend. Begründet von Frz. Hoffmann 
im Jahre 1846. 70. Bd. Schmidt & Spring, L. Geb. 6.— 
Keller, Paul, Grünlein. Eine deutsche Kriegsgeschichte 
von einem Soldaten, einem Gnomen, einem Schuljungen, 
einem Hunde und einer Großmutter. Alten und jungen 
Leuten erzählt. Bilderschmuck von Walter Bayer. Berg- 
stadtverlag Wilh. Gottl. Korn, B. . Geb. 1.— 
Nur ein echt deutsches Dichtergemüt konnte ein 
so warmherziges, liebes, frisch-fröhliches Buch schreiben, 
in dem Phantasie und Humor um die Palme ringen. 
Die Freude über dieses Büchlein wird bei der Jugend 
groß und tief sein. Die ganze Köstlichkeit dieses 
Kleinods wird aber der gereifte Leser schöpfen, dem zu 
dem seelischen auch der poetische Humor eigen ist. 
Der Bilderschmuck von Walter Bayer, der dem Texte 
verständnisvoll angepaßt ist, verschafft echte Künstler- 
freude. 
Klemm, Johanna, Heimatzauber. Erzählung. Interim- 
Verlag, L.. . we Bed > 
Kriegsbuch für die Jugend und das Volk. Franckh, St. 
Geb. in Pappbd. 1.—; in Leinw. 1.25 
Lehfels, Geo., Der Herr des Meeres. Fahrten u. Aben- 
teuer der „Emden“ im Weltkrieg. Eine Erzählung f. jung 
und alt. Mit 6 Einschaltbildern nach Originalen von 
Curt Liebich. Velhagen & Klasing, B.. . Geb. 4.50 
Maidorf, M., Von guten Kameraden. Drei Erzählgn: 
f. die Jugend. Mit 10 Einschaltbildern nach Original- 
Kompositionen v. M. Annen. Verl.-Anst. Benziger & Co., 
E. Lwbd. 3.60 
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Märchenbuch d. deutschen Dichter-Gedächtnisstiftung 
Hamburg- — Deutsche Dichter -Gedächtnis- 


stiftung, H. . ; — eb. 2,50 
Montanus- Jugendbücher. Hrsg. von Walth. Stein. 
H. Montanus, S.. . » ; Geb. je 4.— 
1. Bd. Baumann, Paul: Unser Kriegsbuch. 4 Er- 
zahlungen. 
2. Bd. Brenne, Heinr., Ewald Reincke, Karl 
H. Schröder, Fritz Droop: Unser Seekriegsbuch. 


5 Erzählungen. 
Ohorn, Ant., Deutsche Treue. Eine Geschichte aus 
der Zeit des 30jähr. Kriegs. Abel & Müller, L. Geb. 3.— 
listorius, Fritz, Die Kriegsprima u. andere Geschichten 
vom Doktor Fuchs. Trowitzsch& Sohn, B. 3.50; geb. 4.— 
Roehle, Reinhard, Unter Bullerdieks Teerjacken. (Kame- 
rad-Bibliothek.) Union, St... Geb. in Leinw. 3.— 
Scherls Jungdeutschland-Buch 1916. Hrsg. von Max 
Bayer. Mit e. Vorwort des Gen.-Feldmarsch. Dr. Frhrn. 
v. der Goltz. A. Scherl, B. . e . Geb. 4.— 
— Mädchenbuch 1916. Hrsg. \ V. Lotte Gubalke. Ebd. 
Geb. 4.— 
Seeliger, Emil u. Emo Descovich, Unsere Helden im 
Weltkrieg. Fra Jugend und dem Volke gewidmet. 
M. Perles, W — EWR. 5650 
Skowronnek, Fritz, Hindenburg, der Befreier des deut- 
schen Ostens. Nach amtl. Quellen, persönl. Erlebnissen 
und eigenen Eindrücken geschildert. Meidingers Jugend- 
schriften-Verlag, B. . LE DA aa Geb. 1.80 
Sohnrey, Heinr., Der Hirschreiter. Ein deutsches 
Knaben- und EFEISENDUN, Deutsche Landbuchh., B. 


Geb. 42 

Steins (Vai, ) Geschichte des Weltkriegs. H. Montanus, 
Ss . . Geb. 4.— 
Steinkeller, "Else Fon: Lieselottes Kriegstagebuch. 
A. Anton & Co., L. í BE . Geb. 3.— 
Universum, Das neue, Die interessantesten Erfin- 


dungen u. Entdeckungen auf allen Gebieten, sowie Reise- 
schilderungen, Erzählungen, Jagden u. Abenteuer. Ein 
Jahrbuch f. Haus und Familie, besonders f. die reifere 
Jugend. 36. Jahrg. Union, St.. s-i; = « =. Geb. 6.75 

Welt-Panorama, Das große, der Reisen, Abentzuer, 
Wunder, Entdeckungen und Kulturtaten in Wort und 
Bild. 15. Bd W. Spemann, St... .« Geb. 7.50 


7. Sprach- und Eiteraturwissenschaft. 


Aeschyli tragoediae, ed. Udalricus de Wilamowitz- 
Moellendorff. Ed. minor. Weidmann, B. . . . 3.20 
Birt, Theodor, Schiller der Politiker im Licht unserer 
großen Gegenwart. — Max Fischer, Heinrich von Kleist 
der Dichter des Preußentums. J. G. Cottasche Buchhand- 
lung Nachfolger, St. . 
Diese beiden gehalt- und schwungvollen Schriften 
sind den beiden Dichtern gewidmet, die mehr als alle 
anderen Geistesgroßen unserer ferneren Vergangenheit 
gerade jetzt in uns zu neuem Leben erwachen sollten: 
Kleist der Preuße und Schiller der Deutsche! Neu sind 
diese Benennungen nicht, aber wie groß ihre Wahrheit 
ist, das zeigen diese Studien, die trotz ihres geringen 
Umfanges tief in das Wesen der beiden Männer ein- 
dringen. Als Kämpfer warfen sie sich mitten in das 
Leben ihrer Zeit, die mit der unsrigen so viel Vergleich- 
bares hat. Dichter der Freiheit und Dichter der Jugend 
sind sie beide, jeder auf seine Art, und doch in gleichem 
Sinne, mit gleichen Waffen. Denn Politiker waren sie 
durch und durch, und die Dichtkunst ihr machtvoll 
erschütterndes Werkzeug. Die in handlichem Taschen- 
format fein ausgestatteten Bändchen werden auch unseren 
Gebildeten draußen im Feld willkommen sein. 
Brüll, Maria, Heiligenstadt in Theodor Storms Leben 
und Entwicklung. Eine literar-histor. Untersuchung. 
Universitäts-Buchh. F. Coppenrath, M. . . . . 1.50 


In Pappband je —.80 
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Finger, Richard, Heinrich von Kleists Geheimnis. Putt- 
kammer & Mühlbrecht, B. In Pappband 1 20 
Aus Parallelen zu Moses, Tasso u. a. ergibt sich 
durch diese Schrift eine neue Deutung des „Robert 
Guiscard“ und Kleists berühmter Würzburger Reise. Vor 
allem will Finger auf Grund der einschlägigen Literatur 
und der geistvollen Studie Hanna Hellmanns den Cha- 
rakter eines ‚so komplizierten Geistes, wie es Kleist ist, 
von den sexuellen Mißdeutungen. welchen er ausge- 
setzt war, befreien. Finger glaubt, das sogenannte Kleist- 
problem gelöst zu haben. Jedenfalls hat er eine neue 
Seite Kleists gezeigt, die auch das Verständnis seiner . 


Werke erheblich fördert. —00— 
Grimm, Herm., Aufsätze zur Literatur. Hrsg. von 
Reinhold Steig. C. Bertelsmann, G. . 5.—; geb. 6.— 


Edgar, Die moderne Oper vom Tode Wagners 
bis zum Weltkrieg (1883—1914). Mit 3 Bildnissen. 
B. G. Teuber L. . .. 1.3 geb. 1.25 

Man kann Istel zugeben, was er am Schluß seiner 
Einleitung zu diesem Buche sagt, es ist von einem ini- 
pulsiven Künstler und nicht von einem bedächtigen Ge- 
lehrten geschrieben. „Unbeschwert von allem staulisen 
Ballast wollen wir‘ — das sind Istels eigene Worte — 
„das gute Lebendige der Vergangenheit pflegen, damit 
es das Samenkorn spende für jene große Zukunft, deren 
friedvolle Saat aufsprießen wird aus dem blutgetränkten 
Boden der Gegenwart.“ Das Buch will mit dazu bei- 
tragen, daB das gute Ausländische von uns nicht unter- 
schätzt werde, nachdem wir bisher gerne das schlechte 


Istel, 


Fremde überschätzten. — 00 — 
Jaeggi, Frieda, Gottfried Keller und Jean Paul, 
A. Francke, B. 240 


In der Überarbeitung seines „Grünen Heinrichs“ 
hat Gottfried Keller den Lobeshymnus auf Jean Paul 
gestrichen. Er hat dadurch wohl den Versuch, die 
Spuren Jean Pauls in seinen Dichtungen zu verfolgen, 
für immer abweisen wollen. Aber er hat sich nach 
Zeugnissen aus seiner Jugend nun einmal von Jean Paul 
aus entwickelt. Dieser Entwicklung nachzugehen, ge- 
währt Einblick in den Wandel und die Klärung von 
Kellers Kunstanschauungen. An der Hand seiner Aus- 
sprüche in Briefen uni Tagebüchern schildert Frieda 
Jaeggi Jean Pauls wechselnde Stellung in Kellers Leben, 
alsdann tut sie in den vier Kapiteln „Jean Paul und 
der ‚Grüne Heinrich‘ 1852 55“, „Jean Pauls und Kellers 
Humor“, „Jean Paul und Keller als Schilderer des 
Kleinlebens‘“, „Die Umarbeitung des ‚Grünen Heinrich", 
dar, daß Jean Paul nur Kellers Sturm- und Drangideal 
war und daß Keller, sobald er die wahren Gesetze des 
Kunstwerks erkannt hatte, Jean Paul und der Romantik 
bewußt entgegentrat. Keller strebte nach dem einheit- 
lich geschlossenen Kunstwerke, nach der harmonischen 
Ausbildung aller künstlerischen Kräfte, zu der es Jean 
Paul trotz allen Bemühens nie gebracht hat. —00— 

Meyer-Benfey, Heinr., Klassische Dramen. 1. Heft. 
Lessings Minna v. Barnhelm. O. Hapke, G. . . 2.50 

Mieses, Matthias, Di: Entstehungsursache der jüdischen 
Dialekte. R. Löwit, W. \ . 4. — 

Pompecki, Bruno, Literaturzeschichte der Provinz West- 
preußen. Ein. Stück Heimatkultur. Mit 31 Abbildgen. 
und 1 Titelzeichnung von Konr. Wiederhold. A. W. Kafe- 
mann, D. . . Geb. 7.— 

Programm, 15. m zum Winckelmannsfeste der archäolor. 
Gesellschaft zu Berlin. Georg Reimer, B. 

Skenika. Bilber, Margar. Kuchenform mit Tra- 
gödienszene.e — Brueckner, Alfred, Maske aus dem 


Keramikos. Mit 6 Taf. u. 19 Abb. im Text. . 7.— 
Robolsky, K., Perfekt polnisch sprechen. Ein Hilfs- 
Mit Aus- 


buch für Deutsche auf poln. REESEN 
sprache. H. ——— —— . 1:— 

Spielmann, C., Joseph v. Lauf, ein rheinischer Dichter. 
Zu seinem 60. Geburtstage. G. Grote, B. 2.—; geb. 2.50 
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Storm, Thdr., Briefe an seine Frau. Hrsg. von Ger- 
trud Storm. G. Westermann, B. Lwbd. 4.50 
Stumme, Hans, u. St. Tertsakian, Türkische Schrift. 
Ein Übungsheft zum Schreibenlernen des Türkischen. 
KEINDIENE aan a a e n 2 —.90 
Tesch, Alb., Fremdwort und Verdeutschung. Ein 
Wörterbuch für den täglichen Gebrauch. Bibliograph. 
Institut, L. .. Geb. 2. — 
Thomas-San-Galli, Wolfg. A., Goethe. Die Pyramide 
seines Daseins. A. Hertz, M. . . 8.—; geb. 10.— 
Wenz, Rich., Dichter im deutschen Schulhause. Be- 
trachtungen ihres Schaffens und Proben aus ihren Werken. 
F. Moeser Nacht, L. «a 00% 4.—; geb. 5.— 
Werner, Alex., u. Albertine Szillay, Kurzgefaßte Me- 
thodik für den fremdsprachlichen Unterricht an Bürger- 
schulen. C. Winiker, B. 2,— 


$. Geschichte, Biographien, Kriegs. 


wissenschaft. 


An der Ostgrenze. Bilder und Erlebnisse äus der Ost- 
mark im Weltkriege 1914/15. Sonderband der illustr. 
Monatszeitschrift „Aus dem Posener Lande‘. O. Eulitz, 
a ne a N ee E EN Geb. 4.— 

Beisler, Antonie, Sieben Kriegs-Monate in Warschau. 
Ausweisung und Heimreise. E.Salzer,, H. . . . 1.—; 

in Pappbd. 1.50 

Berg, Hans, Landsturm heraus! Als 2. Band des 
Buches: „Was Mecklenburger Landsturm in Masuren 
erlebte“. F. Bahn, Schw. 1.— 

Bierfreund, Max, Meine Erlebnisse als Gouverneur von 
Insterburg während des Russeneinfalls. C. Kabitzsch, 
W. 


ME SN at RE N Er ER | 


ee a Ahead je 2.50 
Borkowsky, Ernst, Unser heiliger Krieg. 2. Tl. Mit 
13 Holzschn. v. Walter Klemm u. 14 Karten. G. Kiepen- 


heuer, W. 2.50; Hpergbd. 3.50; Ldrbd. 25.— 
Braunschweiger, Die, im Weltkriege. Hrsg.: Hans 
Leitzen. (In etwa 10 Heften.) 1. Heft. E. Appelhans. 
—— ———— — 75 
Buschenhagen, Fritz, u. Walt. Lucke, Die Herbst- 
schlacht in der —— und im Artois 1915. E. S. 
Mittler & Sohn, B. . . ess. —.80 


Chroniken, Basler. Hrsg. von der histor. u. antiquar. 
Gesellschaft in Basel. 7. Bd. Bearb. von Aug. Bernoulli. 
KR le -i N E ET E rl re 2 O TE 18.— 

Conring, Frdr. Frz. v., Mit der Division — Bredow“ 
unter Hindenburg. Concordia, B. . z. 20 

Decsey, Ernst, Krieg im Stein. Erlebtes, "Gesehenes, 
Gehörtes aus dem Kampfgebiet des Karsts. Leykam, 

ET SE EN ee RE TR 2.50 

‘Diederich, Benno, Preußens Aufgang. Aus der Re- 
gierung Friedrich Wilhelms und den Anfängen Friedrichs 
des Großen. Ein Volksbuch. G. Westermann, B. 2.60 

Dietz, Meister Johann, des Großen Kurfürsten Feld- 
scher und Königlicher Hofbarbier. Wilhelm Langewiesche- 
Brandt, E. Kart. 1.80; geb. 3.— 

Nach einer in der Königlichen Bibliothek zu Berlin 
aufbewahrten, bisher noch nicht gedruckten Handschrift 
veröffentlicht hier Dr. Ernst Consentius die Aufzeich- 
nungen eines schlichten deutschen Bürgers, der nach 
dem Dreißigjährigen Kriege und vor dem Regierungs- 
antritt Friedrichs des Großen sein tüchtiges, oft sehr 
abenteuerliches Leben gelebt und es als alter Mann an- 
schaulich und lebendig erzählt hat. „Was er als preußi- 
scher Feldscher in Ungarn wider die Türken, als Schiffs- 
arzt mit holländischen Walfischfängern am Nordpol, auf 
Reisen in deutschen Landen als Barbier und Chirurg 
mit Räubern und Jungfern, Soldaten und Gespenstern, 
endlich daheim mit zwei Ehefrauen erfahren, und also 
auf dieser Welt insgesamt hat leiden müssen“, das be- 
richtet Meister Dietz als ein echtes Kind seiner Zeit in 
oft recht kurzweiliger, immer aber den Stempel der 


Wahrheit tragender Manier. Hat uns Christoffel von 
Grimmelshausen in seinem Simplizius die erste Hälfte des 
siebzehnten Jahrhunderts in klassischer Weise veran- 
schaulicht, so stellt sich ihm Dietz für die zweite Hälfte 
ebenbürtig zur Seite und wir können uns freuen, gerade 
über jene so dunkle Epoche zwei authentische Werke 
von so hohem kulturgeschichtlichen Werte zu besitzen. 
Dem Verleger aber müssen wir warmen Dank dafür 


‚spenden, daß er uns dies wichtige Zeitdokument in s% 


würdiger Form und zu so überaus wohlfeilem Preise 
allgemein zugänglich gemacht hat. —y. 
Eckart, Thdr., Aus der alten Familienchronik. Ge- 
schichte einer Nordhäuser Familie. Gebr. Vogt, P. 3.— 
Eucken, Rudolf, Die Träger des deutschen Idealismus. 
(Sammlung „Männer und Völker“.) Ullstein & Co., B. 1— 
Rudolf Eucken, der Jenaer Philosoph, wendet sich 
in dieser Schrift an das ganze deutsche Volk. In un- 
übertrefflicher Klarheit stellt sie das heilige Vermächtnis 
der deutschen Philosophen dar. Aus dem Beispiel dieser 
Männer, die in den dunklen Tagen unserer Nation sieg- 
haft Welten des Gedankens errichteten, folgert Eucken 
des deutschen Geistes Unzerstörbarkeit. Von Kant bis 
zur Gegenwart reicht der Abschnitt deutschen Werdens, 
den er behandelt. Er würdigt den Philosophen von 
Königsberg als den Lehrer der Pflicht, dessen herber, 
kräftiger Idealismus dann in Friedrich Schiller zu einem 
neuen Gefühl der Freiheit wurde. Er bringt uns Fichte 
nalıe, in dessen unerschrockene Reden von der Berliner 
Hauptwache her derdumpfe Schlag französischer Trommeln 
hallte. Er zeigt, wie durch die Romantik die deutsche 
Vergangenheit auferstand, er erläutert Schellings Träume 
über Kunst und Natur, er läßt uns Schleiermachers 


Innigkeit lieben und Hegels umfassendes System be- $s: 


wundern, das mit der Entwickelung des deutschen 
Staatsgedankens zusammenging. So werden ihm die 
deutschen Philosophen zu unsterblichen Zeugen der vom ` 
Haß unserer Feinde beschimpften deutschen Weltkultur, 
zu Bürgen einer Zukunft, die dieser letzte ungeheure 
Kampf uns erobern soll. | 
Fahnen, Deutsche, voran! Kriegserlebnisse eines 
Grenadiers aus 1914 in Belgien, Ostpreußen, Galizien 
und kußland. Hrsg. von A. Schmidt. F. Bahn, S. 1.— 
Feldpostbriefe 1914, 15. Berichte und Stimmungsbilder 
von Mitkämpfern und Miterlebern.. Gesammelt und 
herausgegeben von Hermann Sparr. Zweite, ergänzte 
Auflage. Otto Spamer, L.. Geb. 2.50 
Schon nach Jahresfrist kann der stattliche Band in 
zweiter Auflage erscheinen. Es sind in ihr die neuen 
Ereignisse in weitestem Maße berücksichtigt, so daß das 
Buch in jeder Hinsicht zeitgemäß ist. Die besondere 
Methode des Herausgebers, außer den gewaltigen Tat- 
sachen auch die deutsche Stimmung, die sich immer 
wieder in Opferfreudigkeit, Zuversicht und berechtigtem 
Stolz offenbart, zu Worte kommen zu lassen, hat — das 
beweist die neue Auflage — die verdiente Würdigung 
gefunden. Gerade dieser Stimmungsgehalt gibt dem 
Buche eine besondere Eignung für jung und alt. 
Felduniformen, Die graublauen, der französischen 
Armee und deren Abzeichen. Nach dem- Erlaß des 
französ. Kriegsministerss vom 9. XII. 1914. Mit zahl- 
reichen Abb. in lithogr. Farbendr. M. Ruhl, L. 2.50 
Forster’s, Geo., Briefe an Christian Friedrich Voß. Hrsg- 
von Paul Zincke. F. W. Ruhfus, D. . . . Bi 
in Pappbd. 8.80 
Förster - Nietzsche, Elisabeth, Der einsame Nietzsche. 
Alfred Kröner; Li. =. 4.— ; geb. 480 
Um verständlich zu machen, wie es gekommen ist, 
daß Nietzsche in späteren Jahren so vereinsamte, mußte 
seine Schwester, Frau Elisabeth Förster-Nietzsche, viel 
Schmerzliches und Unangenehmes erzählen, was ihrem 
Bruder angetan worden ist. Es ist ihr sehr schwer 
geworden, dieses Buch zu schreiben, besonders dessen 
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letzte Kapitel mit ihrem unbeschreiblichen Herzeleid, 
aber schließlich war es gerade ihre Pflicht, Angriffe 
zurückzuweisen, Irrtümer aufzuklären, Tatsachen und 
Erlebnisse aus dem Leben des Bruders in peinlichster 
Wahrhaftigkeit darzustellen. Viele dieser Erlebnisse und 
einzelne Züge werden zum ersten Male erzählt. Aber 
alles, was sich in diesem Buche zusammenfindet, ist 
einzig zu dem Zweck geschrieben, das richtige Bild von 
Nietzsche zu zeichnen, nachdem das ganz falsche leider 
nur zu bekannt geworden ist. —00— 
Francke, Fritz, Ein Lebensbild. (Von Dr. Karl Francke.) 
d: F. Lehmanns Verl M.. .... . . . Lwbd. 3.— 


Goedel, Gust., Vom währenden Weltkrieg. Eine Ge- 
schichte, die noch nicht ganz geschehen ist. J. F. Stein- 
FR N Na ee 4 In Pappbd. 2.— 


Hahne, Hans, Vorzeitfunde aus Niedersachsen. Funde 
und Fundgruppen nebst zusammenfass. Darstellen. zur 
Vorgeschichte der Provinz Hannover und der angrenz. 
Gebiete. Im Auftrage des Prov.-Museums zu Hannover 
a (In ca. 50 Lfgn.) 1. und 2. Lfg. F. Gersbach, 

Hein, Max, Friedrich der Große. Ein Bild. seines 
Lebens und Schaffens. Reimar Hobbing, B. Lwbd. 12.—; 

Hldrbd. 15.— 

Herda, Frz., Mit der Feldartillerie gegen die Russen. 
Kriegserlebnisse. R. Schoetz, B. .... . Geb. 2.50 

Herre, Paul, Spanien und der Weltkrieg. R. Olden- 
DR a DE i an 5 ara we Rh T Sa 

Hirn, Josef, Erzherzog Maximilian, der Deutschmeister, 
Regent von Tirol. 1. Bd. Vereinsbuchh. u. Buchdr.,J. 10.— 

Hofkalender, Gothaischer, genealogischer, nebst diplo- 
matisch-statist. Jahrbuche. 1916. 153. Jahrg. J. Per- 
thes, G- . . . Geb. in Leinw. 10.—; Prachtausg. 15.— 

Hofmann, Max, Die Stellung des Königs von Sizilien 
nach den Assisen von Ariano (1140). Borgmeyer & 
AS De ee ne E EE Er S 

Der Titel des stattlichen Buches scheint zu ver- 
raten, daß der Verfasser noch nicht genug Lebenserfah- 
rung hat, um einen Teil seines Wissenskreises zu be- 
handeln, der den Bedürfnissen der Gegenwart näher 
liegt. Doch bei genauerer Lektüre erweist sich dieser 
Schein als trügerisch, da die Abhandlung einen Beitrag 
zu der neuerdings viel behandelten Frage nach dem Ur- 
sprung moderner Lebensanschauung bildet. Vor 50Jahren 
hat Jacob Burckhardt in seiner „Kultur der Renaissance" 
Kaiser Friedrich Il. „den ersten modernen Menschen 
auf dem Thron‘ genannt. Die spätere Forschung hat 
aber gezeigt, daß der Kaiser auf den verschiedensten 
Gebieten seiner Betätigung schon Vorbilder und Vor- 
gänger gehabt hat. Für die Staatsverwaltung weist die 
vorliegende Arbeit nach, daß die Einrichtungen Fried- 
richs Ii., die man nicht völlig ohne Grund als das 
Muster einer aufgeklärten Despotie hingestellt hat, ihr 
Urbild in dem noch viel straffer durchgeführten Beamten- 
staat seines Großvaters mütterlicherseits finden, König 
Rogers Il. von Sizilien. — Noch ein Wort zur Erklärung 
der nicht sofort verständlichen Bezeichnungen des Titels. 
Im 11. Jahrhundert hatten normannische Ritter im Süden 
Italens einen Staat begründet, der den Namen König- 
rach Sizilien trug. Gewissermaßen die Verfassungs- 
urkunde dieses Reiches bildet ein Gesetzbuch, das nach 
dem Orte seiner Verkündigung von den heutigen For- 
schern Assisen von Ariano genannt wird. Das Wort 
Assise stammt aus dem Altfranzösischen, das die Um- 
gangssprache der normannischen Könige war. Es wird 
von s’asseoir abgeleitet und bedeutet zunächst eine 
Sitzung, sodann die sitzende Körperschaft (im heutigen 
Französisch heißt assise Gerichtshof) und schließlich das 


von diesen Beschlossene, das Gesetz. — Im Verhältnis 
zu dem Umfang der Arbeit ist ihr Preis als sehr billig 
zu bezeichnen. X. 
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Hölscher, Georg, Kurzgefaßte Geschichte des Weltkriegs 
1914—15. Band I und Il. Hoursch & Bechstedt, K. 
Jeder Band 1.80; geb. 2.60 
Unter den vielen „Geschichten des Weltkrieges“ 
verdient die vorliegende einen ganz hervorragenden Platz. 
In einer im besten Sinne volkstümlichen Weise gibt der 
Verfasser in gut abgerundeten Abschnitten eine leicht 
verständliche Darstellung des gewaltigen, Völkerringens. 
Von den bis jetzt erschienenen beiden Bänden enthält 
der erste die Vorgeschichte des Krieges und die Kämpfe 
in Belgien und Nordfrankreich bis Ende 1914. Der 
zweite Band behandelt Elsaß-Lothringen, Ostpreußen, 
Polen, Galizien, Serbien, den Seekrieg und den Luftkrieg 
bis Ende 1914. Viele farbige Karten sowie zahlreiche 
Kartenskizzen im Text und gute Bildnisse auf Kunst- 
druckpapier sind dem Werke beigegeben. Die Hölscher- 
sche Kriegsgeschichte scheint uns dazu berufen, das 
Volksbuch zu werden, zu dem die deutsche Familie auch 
in späteren Jahren immer wieder greifen wird, wenn sie 
sich die großer weltgeschichtlichen Ereignisse dieses bei- 
spiellosen Kampfes vergegenwärtigen will. —y. 
Immanuel, Wie wir die westrussischen Festungen er- 
obert haben. Ein Beitrag zur Geschichte d. Weltkrieges. 
Mit 11 Karten. E. S. Mittler & Sohn, B.. . . . 1.75 
Just, Alfred, Mit Liebesgaben nach Osten und Westen. 
Kriegseindrücke. Hutten-Verlag, B. . »..:.. 1 
Karl, Des Königs, von Rumänien Tagebuch als Or- 
donnanzoffizier des Kronprinzen Friedrich Wilhelm von 
Preußen im Feldzug 1864. Mit Einleitung von Paul 
Lindenberg. A. Bonz & Co., St. . . —.70 
Kellermann, B., Der Krieg im Westen Kriegsberichte. 
S. Fischer, Verlag, B . Steif brosch. 2 —; geb. 3.— 
Daß der Dichter des „Tunnels“ ein glänzender 
Kriegsberichterstatter sein würde, war vorauszusehen. 
Geist für große Zwecke, Herz für den unbesieglichen 
menschlichen Wagemut, Sinn für das Technische, das 
alles bewies er, in einer unaufhaltsam vorwärts dringen- 
den Darstellung, schon durch seinen Roman. Nun im 
Kriege hatte er eine Wirklichkeit vor sich, so ungeheuer 
und phantastisch und mit jedem Atemzug so tief und 
schicksalvoll ins Menschliche einiringend, daß jede 
Phantasie daneben erblassen muß und daß noch wildere 
Projekte als die eines Tunnels von Amerika nach Europa 
bedeutungslos würden. Vielleicht den schwersten Teil 
von allen unsern Kämpfen hat Kellermann miterleben 
dürfen, ein Zeuge mit wachen Sinnen und angespannten 
Nerven, immer mit allen Fasern mitten darin in dem, 
was er sah. Die Namen Arras, Souchez, Lorettohöhe, 
Argonnen, La Bassee sind es vornehmlich, die aus seinen 
Berichten klingen. Wer es bei Kellermann liest, ist mit 
dabei. Er läßt uns bis zur unmittelbaren Erschütterung 
die Schlacht sehen und hören. Ein Dichter mit der 
größten Leidenschaft des Auges und der Nerven hat 
diese Berichte geschrieben; sie werden den Tag über- 
dauern und zu den Dokumenten der Tatsachen, die die 
Geschichte sammelt, das Dokument der Stimmung fügen. 
Kerler, Otto, Sieben Monate in den Vogesen, in Flan- 
dern und in der Champagne. Briefe aus dem Felde an 
seine Mutter. C. H. Beck, M.. . —* Kart. 1.80 
Kessler, Otto, Die Ukraine. Beiträge zur Geschichte, 
Kultur und Volkswirtschaft. Mit 1 Übersichtskarte. 
J. F. Lehmanns Verl., M... E: De 
Kloepfer, Hans, Vom Kainachboden. Ein Buch der 
Heimat. 2. Auflage. Ulrich Moser, G.. . Geb. 2.50 
Die hier gesammelten Aufsätze sind die Frucht der 
Mußestunden eines Landarztes, den in den vielen Jahren 
seines harten Berufes der engere Gau seiner Heimat, 
der grünen Steiermark, mit stiller Gewalt immer fester 
an sich gezogen hat. Ortsgeschichtliche Studien haben 
diese Liebe vertieft. Altfränkische Rückständigkeit und 
eine etwas zuweilen recht weitgehende Vorliebe für die 
„gute“ alte Zeit dem Verfasser vorzuhalten dürfte nicht 


230 
so leicht jemand einfallen. Auch der Künstlerin Emmy 
Singer, die den Buchschmuck gezeichnet hat, wird der 
Leser mit echter Freude dankbar sein. Diese Zeichnungen 
vergolden gleichsam dies Heimatsbuch. —00— 

Kolshorn, Otto, Unser Mackensen. Ein Lebens. und 
Charakterbild. 3. Aufl. E. S. Mittler & Sohn, B. 1.—; 

‚. geb. 2.— 

Koppen, Technischer Leitfaden für die Kraftfahrtruppen. 
Mit Genehmigung der königl. General- Inspektion des 
Militär-Verkehrswesens bearb. 2. Aufl. R. C. Schmidt 
& Co., B. ° Geb. 2.— 

Korth, Leonard. Mittazsgespenster. Deutsche Studien 
und Wanderbiller. Hrsg. von Karl Hoeber. J. P. Bachem, 
ee a re Te de 2 

Köster, Adf., Die stille Schlacht. Kriegsberichte aus 
dem Großen Hauptquartier. A. Langen, M. 1.50; 

Ä geb. 2.— 

Kriegsheite, Ostpreußische. Zweites Heft: Die Flucht- 

bewegung und Flüchtlingsfürsorge, S. Fischer, B 

Das zweite Heft dieser verdienstvollen, auf Grund 
amtlicher und privater Berichte zusammengestellten Ver- 
öffentlichung befaßt sich, wie im Titel angegeben, mit 
der Fluchtbewegung und der Flüchtlingsfürsorge. Der 
Herausgeber, Professor Brackmarn, eröfinet das Heft 
mit einem lebendig geschriebenen, an Einzelerlebnissen 
reichen Artikel „Aus der Fluchtbewegung“. Hieran 
schließt sich eine mit vielem amtlichen Material belegte 
Darstellung der staatlichen und privaten Fürsorge des 
Landesrats Meyer. H. Schöttler, der Generalsuperinten- 
dent der Provinz, berichtet über die Kriegsarbeit der 
evangelischen Kirche Ostpreußens, Dr. G. Matern über 
die der katholischen Kirche, während der Königsberger 
Rabbiner Dr. Vogelstein die Flüchtlingsfürsorge in den 
jüdischen Gemeinden beleuchtet. Die Kriegserlebnisse 
des Domnauer Bürgermeisters May und die Aufzeich- 
nungen des Gymnasialprofessors Dr- A. Scheffler über 
„Vier für Lyck bedeutungsvolle Tage‘ bilden den Schluß 
des inhaltreichen Heftes, von dem abermals mindestens 
je 20 Pfennig für das abgesgtzte Stück an die Ostpreußen- 
hilfe abgeführt werden. —y. 

Kübel, Johannes, Beim Landsturm. Feldbriefe vom 

westlichen Kriegsschauplatz. Hutten Verlag, G.m.b.H.,B. 
1.50; geb. 2.— 
Den aus Bayern gebürtigen Frankfurter Pfarrer 
Johannes Kübel hat diese wildbewegte Zeit nicht in der 
Stille seiner Amtswelt geduldet; er eilte zu den Fahnen, 
um in einer Landsturmkompagnie Dienste zu tun. Was 
er da draußen auf dem westlichen Kriegsschauplatze ge- 
sehen und erlebte, schrieb er in die Heimat. So wurden 
seine Briefe das Echo seines Kriegserlebens; jedes Wort 
ist ein Pulsschlag des Krieges, aber zugleich mitpulsen- 
des Leben eines Geistes, der die Welt von seiner beson- 
deren Warte aus zu sehen gewohnt ist. 

Kundmachung des k. k. Ministerpräsidenten vom 
3. 11. 1915, betr. die Festsetzung und Beschreibung des 
Wappens der österreichischen Länder. — Kundmachung 
des k. k. Ministerpräsidenten vom 3. 11. 1915, betr. 
das für den Gebrauch bei den gemeinsamen Einrich- 
tungen derösterreichisch-ungarischen Monarchie bestimmte 
Wappen. Hof- und Staatsdruckerei, W. . —.30 

Lamprecht, Karl, Deutsche Zukunft — Belgien nach 
geschichtlichen und persönlichen Erfahrungen. Aus den 
nachgelassenen Schriften. Friedrich Andreas Perthes, 

. E — 

Karl "Lamprecht "hat. nöch selbst. i im | vergangenen 
Frühjahr diese beiden Vorträge für baldigen Druck be- 
stimmt. Er wünschte der Allgemeinheit zugänglich zu 
machen, was er über die Frage der Deutschen Zukunft 
und über Belgien zu sagen gehabt hatte. Seine Erkran- 
kung und sein rascher Tod haben diese Absicht ver- 
itelt; jetzt wird sie auf Veranlassung der Familie im 
sinne des Verstorbenen nachgeholt. Daß Lamprechts 
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Geschichtschreibung ein Baustein deutscher Gegenwart 
und Zukunft war, wußten wir seit langem. Um so 
stärker fesselt, was er hier aus den Ereignissen unserer 
größten Tage heraus über das Kommende sagt. Und 
nicht ganz zufällig steht neben dieser Arbeit der Vor- 
der mit dem weiten freien Umblick 
des großen Historikers Vergangenheit und Gegenwart 
des belgischen Volkes umfaßt. Nun ist die überzeugende 
Gewalt seiner persönlichen Rede auf immer dahin, aber 


` sein gewaltiger, aufbauender Geist spricht eindringlich 


und mahnend aus diesen Blättern. 

Leitzen, Hans, Der große Krieg 1914 15 in Feldpost- 
briefen. Gesammelt und hrsg. 3. Bd.: Winterschlachten 
und Frühjahrskämpfe. J. Zwißler, W. 2.—; geb. 3.— 

Lindenberg, Kriegsberichterstatter Paul, Unter Habs- 
burgs Fahnen gegen Italien. —— A. Bonz 
ER IN DEE an a a 


Meyer, Johann Jakob, Das Weib im altindischen Epos. 
Ein Beitrag zur indischen und zur vergleichenden Kultur- 
geschichte. Wilhelm Heims, L. . . 41 
geb. in Halbfranz 18.— 

Ein ernstes wissenschaftliches Werk befaßt sich mit 
dem Leben des Weibes, wie es in den beiden großen 
altindischen Epen poetisch behandelt ist. Trotzdem ist 
es nicht nur für Indologen von großem Interesse, son- 
dern auch ein weiterer Kreis von Forschern und Lieb- 
habern wird sich des Buches freuen. Es würdigt mit 
reichlichem gelehrten Beiwerk viel menschliche Ursprüng- 
lichkeit, und die Poesie der Inder zieht sich wie ein 
leuchtender Faden durch das Buch. Die melodischen 
Klänge aus den Sängen von Savitri und von Nal und 
Damajanti erklingen und die poetischen Schönheiten 
verleihen der Lektüre des Werkes Duft und Schimmer. 
— Mit bewunderswertem Fleiße ist alles vom Verfasser 
zusammengetragen, was die großen Epen uns vom Weibe 
zu sıgen haben und zwar vom Mädchen zur Matrone 
mit all seinem Glück und auch seinem bitteren Lose. 
Wir würden uns für den Verfasser und den Verleger 
freuen, wenn der im Werk niedergelegte Fleiß durch 
reges Interesse seitens derjenigen Kreise, die in Frage 
kommen, belohnt würde. 

Möller, Walt., Mit Schippe und Hacke im Dienste des 
Vaterlandes. W. Möller, O. °. . IR 2 

Moering, Ernst, Mit verschiienpfen Ostpreußen an der 
Mündung der Wolga. Erlebnisse aus 11 Monaten russ. 
Kriegsgefangenschaft. Verlag des ev. Bundes, B. 

1.—; geb. 1.50 

Niemann, Hans, Die ET Galiziens. Mit 9 Karten. 

ES: Mittler & Sohn. B "242 8... ORAA E 


Pastor, Ludwig von, Conrad von Hötzendorí. Ein 
Lebensbild nach originalen Quellen und persönlichen Er- 
innerungen. Mir Conrads Bildnis und Schriftprobe. Her- 
dersche Verlagshandlung, W. «Kart. 1.40; geb. 2.— 

Eine Lebensbeschreibung Conrads von Hötzendorí, 
des neben Hindenburg volkstümlichsten und verdientesten 
unserer Heerführer im Weltkriege, fehlte bisher vollständig. 
Um so freudiger wird man es begrüßen, daß ein so be- 
deutender Geschichtschreiber die Ausfüllung dieser Lücke 
als die Erfüllung einer vaterländischen Pflicht unter- 
nommen hat Schon früher mit Conrad näher bekannt, 
konnte Ludwig von Pastor während eines Aufenthaltes 
im Großen Hauptquartier der österreich - ungarischen 
Armee im mündlichen Verkehr mit Conrad durchaus 
zuverlässiges Material sammeln. Er hat dies in seiner 
bekannten anziehenden Art zu dieser kleinen, aber in- 
haltreichen Schrift verarbeitet. Von besonderem Inter- 
esse darin ist die lebendige Schilderung des Groben 
Hauptquartiers und die gedrängte, ganz neue Aufschlüss? 
bietende Darstellung der kriegerischen Operationen gege? 
Rußland, welche der Schrift eine hervorragend zeitgemabe 
Bedeutung verleihen. 
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Pfau, Max, Russisches. Erlebnisse und Eindrücke aus 
ellfmonatiger Gefangenschaft 1914/15. Deutsche Verlags- 
Anstalt, St. Kart. 1.— 

Eine besondere Stellung in der Kriegsliteratur ge- 
bührt dem kleinen Buche von Max Pfau, das soeben 
erschienen ist. Der Verfasser begnügt sich nicht mit 
der Erzählung dessen, was er erfahren und erlitten hat; 
er sieht die Dinge, die ihm und seinen Leidensgenossen 
zugestoßen sind, in ihrem größeren Zusammenhang, sieht sie 
als Ergebnisse und Zeugnisse des russischen Chaos. Es ist 
ein beinahe ergreifendes Zeugnis für deutschen Gerechtig- 
keitssinn, wie der Verfasser unseres Büchleins bei allem 
Schweren, das er durchzumachen hat, bei allem Furcht- 
baren, das er andere Landsleute leiden sieht, nie auf- 
hört, nach den inneren Gründen dieser rätselhaften 
russischen Seelenbeschaffenheit zu fragen, wie er keinen 
mildernden Umstand übersieht oder anzuführen vergißt 
und wie er jeden schönen Zug, jede freundliche, mensch- 
liche Regung, die er im Volks- und Seelenleben unserer 
Feinde beobachtet, gerne und dankbar hervorhebt. Das 
gibt seinen Schilderungen, zu denen ihm seine Kenntnis 
der russischen Sprache, seine in der Gefangenschaft ihm 
abgenötigte „kurpfuscherische‘“ Betätigung, sein viele 
Monate langer Aufenthalt in einem Dorf und einer 
Gouvernementsstadt des nordöstlichen Rußlands reichen 
Stoff vermittelten, wirklichen dokumentarischen Wert; 
und die frische, immer gemütvolle, bei allem Ernst oft 
auch humoristische Art der Darstellung macht das Lesen 
auch zu einem literarischen Genuß. 

Plenz, Paul Gerh., Kriegsbriefe eines Feldarztes der 
Armee Hindenburg. F. A. Perthes, G. ..... 1— 

Rankes Meisterwerke. (Wohlfeile Ausg.) (In 10 Bdn.) 
Duncker & Humblot, M. . . Geb. in Pappbd. je 3.—; 

in Leinw. je 4.— 


6.—8. Bd.. Die römischen Päpste in den letzten 
vier Jahrhunderten. 3 Bde. 
Reimer, Annemarie, Sieben Monate an der Ostfront 


Kriegs- Erlebnisse. Bearb. und 
M. Hahn & Co., M. 1.— 


als Kraftwagenführerin. 
hrsg, von Ernst Frdr. Werner. 

Riebicke, Otto, Als Schipper in der Front. Aufzeich- 
nungen des Armierungssoldaten R. Creutz, M. . 1.— 

Russenherrschaft, Die, in Ostpreußen und ihr Ende, 
dargestellt in 275 Abbildungen, Porträts, Karten und 
Dokumenten. (Aus: „Großer Bilderatlas des Weltkrieges‘‘.) 
F. Bruckmann, M.. . i — —— 

Sammereyer, Hans, Mit den „Blumientenfehr" gegen 
die Russen. 3 Monate Winterfeldzug in Südpolen und 
den Karpathen. W. Braumüller, W.. 2.2... 2.— 

Schmidibonn, Wilh., Menschen und Städte im Kriege. 
Fahrten aus dem Großen Hauptquartier an die Aisne, 
an die Küste, in die FAR Städte. E. Fleischel & Co., 
B. : 2.—; geb. 3.— 

Schultze, raih Rußlands Feindschaft gegen die Volks- 
bildung und ihre Wirkungen auf Staat, Volk und Kultur. 


Dürrsche Buchh., L. . 2.50 
Schulz- Besser, Ernst, Die Karikatur im Weltkriege. 
E. A. Seemann, L.. 1.80 


Schuster, Geo., 500 Jahre Hohenzollern. Ein Gedenk- 
buch zur Regierungsfeier unseres Kaiserhauses. A. Scherl, 
B.. <<a . In Pappbd. 3.—; Prachtausg., geb. 6.— 

Sommer, Rolf, Die schwarze Garde. Kriegserlebnisse 
eines freiwill. AE — in Rußland N der E. S. 
Mittler & Sohn, B = ; geb. 3.— 

Steinlein, Steph., Über die Herkunft ne Sage und 
Prophezeiung von der letzten Weltschlacht am Birken- 
baum in Westfalen, mit Erläuterungen zur deutschen 
Kaisersage und heutigen Weissagg. W. Heims, L. 1.20 

Taschenbuch, Gothaisches genealogisches, der brief- 
adeligen Häuser. 1916. 10. Jahrg. J. Perthes, G. 

Geb. in Leinw. 10.—; Prachtausg 15.— 
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‚ Taschenbuch, Gothaisches genealogisches, der freiherr- 
lichen Häuser. 1916. 66. Jahrg. J. Perthes, G. 
Geb. in Leinw. 19.—; Prachtausg. 15.— 
— Gothaisches genealogisches, der gräflichen Häuser. 
1916. 89. Jahrg. J. Perthes, G. Geb. in Leinw. 10.—; 
Prachtausg. 15.— 
~- Gothaisches genealogisches, der uradeligen Häuser. 
Der in Deutschland eingeborene Adel (Uradel). 1916. 
17. Jahrg. J. Perthes, G.. . . Geb. in Leinw. 10.—; 
Prachtausg. 15.— 
Taschenbuch der Kriegsflotten. 16. Jahrg. 1915. Hrsg. 
von B. Weyer. Nachtrag. Ergänzungen u. Berichtig:n. 
bis Anfang Dezember 1915 einschließlich eines vollständ. 
Verzeichnisses der Schiffsverluste von England, Frank- 
reich, Italien, Rußland und Japan seit Kriegsbeginn. 
Mit 91 Schifisbildern und Skizzen. J. F. Lehmanns Verl., 
N EA N S, TE EE r N E 
Ullstein- Kriegsbücher. Ullstein & Co,:B: Je 1.— 
Ganghofer, Ludw., Der russische Niederbruch. 
Die Front im Osten. 2, TI. Mit 2 Übersichtskarten. 
Voß, Wilh. v., Hllustrierte Geschichte der deutschen 
Einigungskriege 1864— 1866. Mit 332 Abbildungen und 


-Karten im Text, 40 Kunstblättern und 9 Textbeilagen. 


Union, St. . 3 Geb. 20.— 
Waldeyer, Hugo, S. M. A „Han: a“ — unsere Welt —. 
Bilder vom Bord. E. S. Mittler & Sohn, B. . 3.— 
Weichert, Ludw., An der Ostfront. Tagebuchblätter 
eines Felddiakonen. Agentur des Rauhen Hauses, H. 
Weigl, Frz., Unsere Führer im Weltkrieg. Mit Buch- 
schmuck von Alb. Reich. J. Kösel, K. 3.—; geb. 3.75 
Wertheimer, Fritz, Von der Weichsel bis zum — 
Neue Kriegsberichte. Deutsche Verlags-Anstalt, St. 2.— 
geb. 3.— 
Der ersten mit so vielem Beifall aufgenommen>n 
Sammlung seiner Kriegsberichte („Im polnischen Winter- 
feldzug mit der Armee Mackensen“) hat der Verfasser 
jetzt diesen zweiten Band folgen lassen. In vier größere 
Atschnitte: „Stellungskämpfe in Polen“, „Bei der deut- 
schen Südarmee in den Karpathen“, „Mit der III. Garde- 
division in Galizien“ und „enseits des Dnjestr“ ist 
der Inhalt des kleinen Buches übersichtlich zusammen- 
gefaßt. Reich darf der Inhalt genannt werden sowohl 
in bezug auf die Taten unserer heldenhaften Truppen, 
von denen uns der Verfasser berichtet, wie auch in 
bezug auf die Darstellung selbst, die bei aller Schlicht- 
heit und strengen Sachlichkeit uns anschauliche Bilder 
von ma 'niufachstem Kolorit und Stimmungsgehalt ge- 
stal et hıt. Ergreifende Schilderungen der mühsamısten 
Str paz:ı wechseln mit freundlichen Genreszenen aus 
dem Leben hinter der Front, die uns daran erinnern, 
mit welcher Spannkraft unsere Feldgrauen sich immer 
wieder über die Schrecken des Krieges zu erheben wissen ; 
Landschaftsbilder und kleine ethnographische Moment- 
aufnahmen fügen sich in die Erzählung kriegerischer 
Geschehnisse zwanglos ein. Den Höhepunkt des Buches 
bildet die Schilderung jener Leistungen und Kämpfe, 
die einen der höchsten Ruhmestitel des deutschen Ost- 
heeres ausmachen: des Karpathenkrieges im Winter und 
Frühling. — Trefiliche Abbildungen schmücken auch 
diesen zweiten Band der Wertheimerschen Kriegs- 
berichte. 
Wundt, Wilh., u. Max Klinger, Karl PIECE 
Gedenkblatt. S. Hirzel, L. . . Pa 


9. Länder- und Völkerkunde. 


Banse, Ewald, Die Türkei. Eine moderne Länder- und 
Völkerkunde. Mit zahlreichen Bildern auf Tafeln und 
einer vielfarb. Floren- und Wirtschaftskarte. Zeichnung 
für Umschlag und Buchschmuck von Carlos Tips. 
G. Westermann, B.. . .... u SEEN TO= 

Der als bester Kenner des Orients geachtete Autor 
hat die Türkei auf mehreren Expeditionen bereist unid 
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vereinigt sorgfältige Vorstudien mit lebendiger Anschauung 
in einer hochkultivierten Sprache. Die sechsfarbige Karte 
kann geradezu als ein Ereignis bezeichnet werden, da 
es keine andre gibt, welche das Kultur- und Waldland, 
die Steppen und Oasen der Türkei zur Anschauung 
bringt. Banses Türkei ist ein Standwerk, ein Markstein 
sowohl in der Kunde von den Ländern der Türkei -wie 
in der Entwicklung geographisch -künstlerischer Schil- 
derung. Ja, es ist ein Werk, das uns über die ver- 
wickelten Verhältnisse unsers neuen Bundesgenossen vor- 
züglich und zuverlässig unterrichtet, es ist die Brücke 
von uns zu ihm. 


Dethlefsen, Rich., Das schöne Ostpreußen. R. Piper 
RE Fe 2.80; geb. 4.— 
Endres, Frz. Karl, Die Türkei, Bilder u. Skizzen v. 
Land u. Volk. C. H. Beck, M.. . » . . . Geb. 5.— 
Hansjakob, Heinrich, In Belgien. Reiseerinnerungen 
aus dem Jahre 1879. Volksausgabe. Adolf Bonz & 
U RD TE Kart. 2.40 


Der durch seine Meistererzählungen in allen deut- 
schen Gauen bekannte und gefeierte Schwarzwalddichter 
weiß seine Reiseeindrücke in äußerst lebendiger Weise 


wiederzugeben, packend und volkstümlich, und gewiß" 


braucht nicht erst gesagt zu werden, daß er mit klarem 
und scharfem Blick alles beobachtet. Natur, Volksseele, 
Geschichte, Kunst und Wissenschaft, Erwerbsleben: kein 
Gebiet darunter, wo ihm nicht mannigfaltiges Wissen, 
gesundes Urteil bei seiner Schilderung von Land und 
Leuten einst und jetzt zur Seite stünde. Die Orte, 
nach denen er uns führt, sind heute im Munde aller: 
Lüttich, Löwen, Brüssel, Mecheln, Gent, Brügge, Ost- 
ende, Antwerpen. Wie oft haben wir diese Namen an 
unser Ohr klingen hören; nach Lektüre dieses Buches 
werden sie uns lebendige Vorstellungen geben. Mit dem 
Licht und Schatten gerecht verteilenden, erfahrungs- 
reichen und warmherzigen Schilderer in den vollen Strom 
eines stark pulsierenden, fremdartig, doch auch wieder 
verwandt berührenden Lebens zu tauchen, das bildet 
einen sich prächtig lohnenden Genuß. Denn mit siche- 
rem Blick greift unser Führer hinein ins volle Menschen- 
leben, und das Interessanteste zieht er hervor. 
Heidhues, Bernh., Auf blauem Wasser. Erlebnisse auf 
e. Reise nach u. von dem Sonnenlande Brasilien. 400 Jahre 
nach der Entdeckung des Januarflusses „Rio de Janeiro“. 
Ps. NEUDRER S Ko ne en aE o 
Heimat, Die schöne. Bilder aus Deutschland. Karl 
Robert Langewiesche, K. . . . . Kart. 1.80; geb. 3.— 
„Denen, die unsere Heimat verteidigt haben“ ist 
dieses prächtige Buch zugeeignet, das der Verlag be- 
scheiden sein „Gesellenstück“ nennt. In 144 mu:ter- 
gültig wiedergegebenen Abbildungen großen Formates 
werden uns die schönsten Gegenden und Bauwerke 
unseres großen Vaterlandes vorgeführt. Leicht ist die 
Auswahl nicht gewesen, aber guter Geschmack, Liebe 
zur Sache und eine glückliche Hand haben hier ein 
Vaterlandswerk zusammengetragen, was jeden Deut- 
schen mit freudigem Stolz und hober Befriedigung er- 
füllen muß. —y. 
Lampe, Felix, Kriegsbetroffene Lande. Geographi che 
Skizzen für jedermann zur Vertiefung des Verständnisses 
für Gründe und Ziele, Verlauf und Schauplätze des 
Weltkrieges der Gegenwart. Mit 26 Zeichnungen und 
Karten im Text. Buchhandlung des Waisenhauses, H. 
7.—; geb. 8.— 
Der Verfasser der nachfolgenden geographischen 
Schilderungen wurde vielfach ersucht, von kriegbetroffe- 
nen Landen zu erzählen; so entstanden die wesentlich- 
sten Abschnitte dieses Buches, berechnet nicht auf 
Fachleute, sondern auf jeden, der schlechthin hören oder 
lesen möchte, wie die Eigenart der Länder und Völker 
mit Anteil gehabt hat am Ursprunge des riesigen Krieges, 
Einfluß auf seinen Verlauf; sie wenden sich an jeden, 
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der einsieht, daß die-Kriegsziele nicht aus abstrakte 
Idealen geformt werden sollten, sondern aus nüchterner 
Erkenntnis der Tatsachen, und sind berechnet auf alle, 
die ein anschauliches Bild von den kriegsbetroffenen 
Ländern gewinnen wollen. Unser Schulwesen hat den 
wenigsten auch unter denen, die sich zu den Gebildeten 
rechnen, ein ausreichendes erdkundliches Wissen mit 
auf den Weg gegeben, wie es in Zeitläuften wünschens- 
wert wäre, in denen über Wohl und Wehe unseres 
Volkes in fernen Erdstrichen entschieden wird. Da 
strebt dann, wer sich bilden möchte, nachzuholen, was 
versäumt ist, gleichviel, ob ein Feldgrauer, der selbst 
draußen vieles geschaut hat, nun die Zusammenhänge 
sich zu deuten wünscht, oder ob ein Daheimgebliebener 
nach festen Unterlagen sucht, um politische Ansichten 
sich selbst zu bilden, oder ob vielleicht ein Lehrer der 
Jugend nach einem anregenden Wegweiser durch die 
Stoffülle sich umblickt, die er den Zöglingen nahezu- 
bringen hat. Auch an unsere reifere Jugend, die in 
dieser wogenden Zeit nach sicherem Grunde sich sehnt, 
von dem aus sie in das große Gestalten und Umge- 
stalten der Staatenwelt hineinschauen kann, ohne wirt 
zu werden, hat der Verfasser gedacht, als er die Schil- 
derungen hinwarf, nicht verleugnend die treibende Not- 
wendigkeit, in Tagen starker Gefühlswallungen das Gemüt 
leis mitschwingen zu lassen, auch wenn der Verstand 
sich parteiloser Sachlichkeit befleißigt. Die beigefügten 
Kartenskizzen sollen die Benutzung guter Landkarten 
nicht entbehrlich machen, sondern erleichtern, insofern 
sie durch weitgehende Vereinfachung des Gesamtbildes 
unter starker Heraushebung einzelner Züge die Aufmerk- 

samkeit auf Wesentliches lenken. 
Lindenberg, Paul, Das heutige Bulgarien. A. Bon 
& Co., St. . . En 
Oppermann, Edm., Schulinsp., Belgien einst und jetzt. 
Geographie, Geschichte, Bevölkerung, Kunst, Industrie, 
Kolonie. Mit 1 Karte und 7 Abb. u Klinkhardt, 
Lau ae a ar are ‚u ; Lwbd. 2.60 
Quelle, Otto, Belgien und die —— * Nachbar- 
gebiete. Eine Landeskunde für das deutsche Volk. 
G. Westermann, B. . . . . In Pappbd. 3.— 
Simpson, Will. v., Im Sattel vom Ostseestrand zum 
Bosporus. G. Stilke, B. . . 2.— 
Weber, Norb., 0. S. B., Im Lande der Morgenstille. 
Reise-Erinnerungen an Korea. K. Seidel, M. 18.—; 
geb. 20.— 


10. Bandel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Hein, Erich, Das Fortkommen nach dem Kriege. Das 
Geheimnis d. Erfolgs im Kampf um e. Existenz. Die 
Gründung d. Geschäfts. Aus d. Praxis f. d. Praxis f. 
Kaufleute, Gewerbetreibende, Handwerksmeister u. solche, 
die es werden wollen. Ernstsche Verlh., L. 1.— 

Hübener, Max, Lehrbuch der Gravierkunst. W. Die- 
bener, L. RN > > 

Rederer, Hans, Die Ausbildung der linken Hand. Eine 
zeitgemäße Studie nebst Anleitung z. Schreiben m. linker 


Hand. E. A. Christians, H. . . —.50 
Schmalenbach, E., Finanzierungen. A. Gloeckner, 
De ae Be nen Hr O= 


ı. Bau- und Ingenieurwesen. 


Grotte, Alfr., Deutsche, böhmische u. polnische Syna- 
gogentypen vom Il. bis Anfang des 19. Jahrh. Hrsg- 
m. Unterstützung der Gesellschaft zur Erforschung jüd. 
Kunstdenkmäler (E. V.) in Frankfurt-Main. Der Z 
a- PRN > Bee p e aat 

Gutzwiller, A., Stationsdeckungs- u. ` Blocksignale. Ein 
Beitrag zur Sicherung des Eisenbahnbetriebes. Gebr. Lee- 
mann & Co., 4 30 
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Hilgard, K. E., Über Geschichte und Bau des Panama- 
kanales. Artist. Institut Orell Füßli, Z. 6.—; geb. .— 
Der Verfasser hat den reichen Stoff für dieses sehr 
interessante Buch während eines Studienaufenthaltes am 
Panamakanale selbst gesammelt. Die mit wertvollen 
Beilagen und Bildern ausgestattete Schrift ist ein will- 
kommenes Nachschlagewerk zur Orientierung über alles 
Wissenswerte von der Geschichte und dem Bau dieses 
großartıgen Unternehmens. 

Krollmann, Chr., Der Wiederaufbau Ostpreußens durch 
anerkannte Meister der Baukunst. Hrsg v. der Gesell- 
schaft f. deutsche Baukunst, Berlin. Burgverlag, B. —.50 

Rose, Hans, Die Baukunst der Cisterzienser. Mit 
88 Abb. u. 4 Taf. F. Bruckmann, M. 6.—; geb. 7.50 

Scholz, William, Schiffs-Dieselmotoren. Ein Handbuch 
zur Einführung in die Praxis des Schiffsmotorbetriebes. 
Mit 90 Textabbildungen, 4 Zahlentaf. u. e. Anh. Eckardt 
& Messtorff, H. Geb. 6.— 

Thierbach, Bruno, u. Otto Barth, Schaltungsbuch für 
Starkstromanlagen. 2. Bd. Schaltungsbuch für Elektro- 
motoren. Ein Handbuch für den Montagegebrauch u. 
zum Selbstunterricht. Mit 156 Fig. Hachmeister & Thal,L. 

Lwbd. 3.— 


12. Baus» und Landwirtschaft. Forst: 


und Jagdwesen. Sport. 


Augstin, M., Die Weidewirtschaft.e. Handbuch f. den 
prakt. Landwirt. P. Parey, Geb. 6.50 
Gura-Ewald, Paula, Die Frau von heute. Nützliche 
Plaudereien über ihr Wirken in Haus u. Küche. Nebst 
e. kleinen Auswahl selbsterprobter Rezepte. Th. Acker- 
mann, M. . 3.50; geb. 4.— 
Jaroslaw, Benno, Zur Erschließung des deutschen Heide- 
tandes. Weckrufe in Kriegsnot. Gesammelt, eingeleitet 
— RN Be ee O E AA 3.50 
Lange, Willy, Deutsche Heldenhaine. Hrsg. im Auf- 
trage der Arbeitsgemeinschaft f. Deutschlands Helden- 
haine. J. J. Weber, L. . 1.75 
Revolution, Eine, in der Küche! Brate ohne Fett! 
Koche ohne Wasser! Heize m. Luft! C. Naumann, F. 1.— 
Scheibler, Sophie Wilhelmine, Allgemeines deutsches 
Kochbuch für alle Stände. Ein unentbehrl. Handbuch 
für Hausfrauen, Haushälterinnen u. Köchinnen. Neu 
bearb. v. E. Thielemann. C. F. Amelang, L. Geb. 4.— 
Zailer, Vikt., Torfstreu u. Torístreuwerke m. besond. 
Berücksicht. v. Neuanlagen. M. & H. Schaper, H. 8.50 


13. Schöne Literatur. 


Achleitner, A., Im grünen Rock. Erzählungen aus 
dem Jägerleben. Paul Parey, B.. . ... Geb. 4.— 
Arthur Achleitner gehört zu den beliebtesten Schil- 
derern des Jagdlebens m seinem Freud und Leid; ins- 
besondere ist es das Hochgebirge und namentlich das 
bayrische Hochland, das er in meisterhaften, spannen- 
den Erzählungen schon so oft und doch immer wieder 
neu für die große Gemeinde seiner Freunde zum Gegen- 
stand seiner jagdlichen Erzählungen gemacht hat. Der 
vorliegende Band enthält prächtige Geschichten, deren 
sonniger Humor gerade jetzt vielen eine große Freude 
und Erquickung bereiten wird. Er eignet sich auch 
vortrefflich zum Nachsenden ins Feld; gerade dort 
sind vom Heimatduft umwobene Bücher besonders will- 
kommen. 

Adlersfeld-Ballestrem, E. von, „Heideröslein‘. Siebente, 
umgearbeitete Auflage. Mit ganzseitigen Federzeichnun- 
gen von Hans Lindloff. Schlesische Verlagsanstalt (vorm. 
Schottlaender), B.. . . 4.—; in Geschenkband 5.—; 

in Liebhaberband 7.50 
In poetisch reizvoller Sprache und mit dramatischer 
Wucht ziehen die Ereignisse in dieser Erzählung vor- 


über, immer wieder nimmt die Handlung eine neue un- 
erwartete Wendung und keine Seite läßt den Leser ohne 
Interesse. Die siebente Auflage des beliebten Werkes 
ist von der Verfasserin vollständig neu bearbeitet worden 
und zu dem Text hat Hans Lindloff eine Reihe beglei- 
tender Federzeichnungen geschaffen, die von künstleri- 
schem Wert sind. So hat das „Heideröslein‘‘ zwar eine 
neue zeitgemäße Form erhalten, aber im Kern ist es 
so geblieben, was es war: das gemütvolle Buch, zu dem 
man immer aufs neue greift, und das immer wieder 
Geist und Gemüt anregt und erfreut. Mehr als je ist 
das „‚Heideröslein“ in seinem neuen Gewande das Ge- 
schenkbuch für erwachsene junge Mädchen. 
Auernheimer, Raoul, Die verbündeten Mächte. Lust- 
spiel aus der Wiener Kongreßzeit in 3 Akten. S. Fischer, 
FREE N E —; geb. 3.— 
Babillotte, Arth., Zwischen den Feinden. Roman. 
A. Bonz & Co., St. 2.—; geb. 3.— 
Bächtold, Hanns, Schweizer Märchen. Mit Bildern 
von Lore Rippmann. Kober, B. >.. . Lwbd. 5.— 
Bayer, Heinr., Giordano Bruno. Schauspiel in 5 Akten. 


) EAL at AA E nr 2.50 
Bernhard, Marie, Die Fackel. Roman. Verein der 
Bücherfreunde, B; S e 4 ms 000 4 3.50; geb. 4.50 
Berstl, Jul., Weißt du "noch? Deutsche Liebeslieder. 
R. Voigtländer, EPT Re aan A re Geb. 1.80 
Blei, Franz, Logik des Herzens. Lustspiel in 4 Aufz. 
S. Fischer Verl, Bi 2 alee Be re ta 2.— 
Bodisco, Theophile von, "Das "Kirchspiel von St. Lucas. 
Roman. S- Fischer, B.: .* a i . 4.—; geb. 5.— 


Brand, Jürgen, Gerd Wullenweber. Die Geschichte e. 


` jungen Arbeiters. J. H. W. Dietz Nachf., St. Geb. 1.— 


Braun, Lily, Lebenssucher. Roman. A. Langen, M. 
5.—; geb. 6.50; in Halbfrz. 9.— 

Brausewetter, Artur, Don Juans Erlösung. Roman. 
George Westermann, B. . . Brosch. 4.50; geb. 5.50 
Der Wert des Romans und sein Reiz besteht nicht 

nur darin, daß er das tiefgründige Don-Juan- Problem 
in neuer Beleuchtung zeigt, sondern daß er unbewußt 
in glänzenden Gesellschaftsbildern und der getreuen Dar- 
stellung des geistigen und künstlerischen Lebens in 
Deutschland ein wertvolles Kulturgemälde einer jetzt 
gewiß für lange Zeit abgeschlossenen Ära im Leben 
unsers Vaterlandes gibt. Bei aller heißpulsierenden 
Handlung, allen temperamentvollen Szenen und Bildern 
geht ein ausgesprochener ethischer, ja religiöser Hauch 


durch das ganze Werk hindurch. Daher auch der 
Titel „Don Juans Erlösung“. 

Brod, Max, Tycho Brahes Weg zu Gott. Ein Roman. 
Krk WON Le 4.—; geb. 5.— 


Burg, Paul, Ostpreußen in Harren und Krieg, in Sturz 
und Sieg, bewußt und großl Bilder aus der heimge- 
suchten Prov. Ostpreußen. Mit 12 Bildern u. einer Ein- 
führung des Oberpräsidenten v. Batocki. Xenien-Verl., 
er EN a ee EM 1.— 

Christaller, Helene, Aus ernster Zeit. Kriegsgabe. 
OARDE an Geb. 1.30 

Conscience, Hendrik, Der Löwe von Flandern, ein histor. 
Roman aus Alt- Belgien. W.Borngräber, B. Geb. 3.— 

Coster, Charles de, Tyl! Ulenspiegel und Lamm Goedzak. 
Legende von ihren heroischen, lustigen u. ruhmreichen 
Abenteuern im Lande Flandern u. andern Orts. Deutsch 
von Frdr. v. Oppeln-Bronikowski. E. Diederichs, J. 

Geb. in Pappbd. 3.—; in Halbperg. 4.20 


Croner, Else, Prinzeß Irmgard. Roman. ©. Janke, 
AEG AR 2.—; geb. 3.— 
Curti, Theodor, Sang der Zeiten. Art. Institut Orell 
EUBI E 91 a ee arg 4.—; geb. 5.— 


Sprachliche Meisterschaft — eine andere wieder als 
die Conrad Ferdinand Meyers — und ebenso echte Poesie 
wie seine offenbaren sich in diesem „Sang der Zeiten‘. 
Diese Gedichte werden den vielen, die Theodor Curti 
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nur als Politiker und Journaiisten kennen, das Verständ- 
nis für das Wesen dieses Mannes, der am 13. Dezember 
1914 im Alter von 66 Jahren starb, vertiefen. Ein 
feiner humanistischer Geist gestaltet in diesem epischen 
Tagebucke, was er Schönes und Gutes und Großes in 
alter wie n:uer Zeit, bei fremden Völkern wie daheim 
gefunden, in dichterischen Formen. Curti war Kosmo- 
polit und ein Philosoph, der sich bei Griechen und 
Indern heimisch fühlte, doch über sie die Heimat nie 
vergaß. Curti war ein Geist, durch die Schönheit und 
Weisheit aller Zeiten und Welten geläutert zu einer 
ethischen Klarheit, wie sie nur höchst selten ist. —00— 

Decsey, Ernst, Die Theaterfritzl. Roman aus Inner- 
österreich. Schuster & Loeffler, B. . . 3.—; geb. 4.— 

Delbrück, Kurt, Frau Heiternich und Tante Minchen. 
Familienroman aus dem Geschäftsleben der Gegenwart 
voll Ernst und Humor. Richard Mühlmann Verlags- 
buchhandlung (Max Grosse), H. . . . .. Geb. .— 

Die Handlung des Buches führt mitten in das ab- 
wechslungsreiche Leben der Gegenwart hinein. Alle in 
ihm so anschaulich geschilderten Personen sind der 
Wirklichkeit entnommen und gewinnen in ihrem Wirken, 
in ihren Herzenskämpfen des Lesers warme Teilnahme. 
Wieviel Gesundheit und Fröhlichkeit atmet uns aus den 
Schicksalen der Familie Brinkmann entgegen. — Frau 
Heiternich, nach der das Buch seinen Namen führt, 
vertritt den Standpunkt der Wirklichkeit gegenüber dem 
schwärmerischen Idealismus. Sie ist eine köstliche Figur, 
aus dem Leben gegriffen, ohne Übertreibung mit Humor 
geschildert. Neben Frau Heiternich steht als Vertreterin 
des Modernen Luise Welcker. Frisch und anziehend 
wirkt das Buch durch seine in unserer Zeit so nötige 
starke Lebensbejahung in Erfüllung der Liebe und 
wahrer Freundschaft. Es ist ein Buch voll Kraft und 
Reinheit, das man getrost jedem Menschen in die Hand 
geben kann, um ihm einen Genuß zu bereiten. 

Duve, Helmuth, Der Fels im Meer und seine Wehr. 
Lieder und Zeitgedichte aus Deutschlands Heiligem Kriege 
1914/15. Max Hansen, G. Volksausgabe 1.50; geb. 3,— 

Was man auch gegen die Kriegsdichterei, die auf 
uns in diesem Weltkriege einstürmt, vorbringt, schließ- 
lich tönen doch auch viele ungebrochene Laute aus 
der Tiefe einer Menschenseele herauf. Um dieses wenn 
auch nicht häufigen vollen Korns willen kann man 
getrost das leere Stroh mit in den Kauf nehmen, das 
gedroschen wird. Diese Gedanken wurden mir durch 
diese — von Georg Kötschau-Jena mit Federzeichnungen 
versehenen — Lieder und Zeitgedichte nahegebracht, aus 
welchen sicherlich manches in den ewigen Bestand un- 
serer Kriegslyrik übergehen dürfte, finden sich doch 
Stücke in diesem Gedichtbuche, so lauteres Gold, daß 
sie nie ihres Wertes verlustig gehen können. —00— 

Du mein Deutschland. Heimatbilder deutscher Künst- 
ler. Deutsche Gedichte. Mit einer Titelzeichnung und 
einem Geleitwort von Hans Thoma. Fritz Heyder, B. —.60 

Dies Büchlein „Du mein Deutschland“ ist die wahre 
Augen- und Herzensfreude! Die echt künstlerischen Bilder 
sind mit herrlichen Gedichten verwoben, um dem, der 
sie liest und beschaut, Frieden in die Seele zu träufe)n, 
um ihn von der Unrast unserer Tage hinweg in die 
heilige Welt deutscher Landschaft und deutschen Lebens 
einzuführen. Heilig ist fürwahr unser Vaterland! Diese 
Heiligkeit müssen wir, so mahnt dies Büchlein zart und 
leise, um jeden Preis unbefleckt zu erhalten trachten. 


— 00 — 
Ebner-Eschenbach, Marie v., Stille Welt. Erzählungen. 
Gebr. Paetel;, Bi neci 2); 3.—; geb. 4.— 


Eggert-Windegg, Walth., Der Barde. Die schönsten 
histor. Gedichte von den Anfängen deutscher Geschichte 
bis zur Gegenwart. C. H. Beck, M. . . 4.50; geb. 6— 

Eichenkranz, Der. Deutsche Dichter-Gedächtnis- 
Stiftung, H. 
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1. Bd. Müller, Fritz. Fröhliches aus dem Krieg. 
Mit Bildern von Ludw. Berwald. Geb. 1.50 
Essigmann, Alois, Sagen und Märchen Altindiens, er- 
zählt. A. Juncker Verl., B.. . . . In Pappbd. 3.— 
Eulenberg, Herb., Letzte Bilder. B. Cassirer, B. 4.—; 
geb. 5.— 
Feesche, M., Von Krieg, Sieg und Segen. Gedichte. 
Zeichnungen v. A. Brauer. H. Feesche, H. Geb. 1.25 
Feuchtwanger, Lion, Julia Farnese. Ein Trauerspiel 
in 3 Akten. G. Müller, M.. . —2 
Flaischlen, Cäsar, —— -oben- auf, die Hand am Knauf, 
mein deutsches Volk... Sonn’ auf! Stimmen, Gestal- 
ten und Gedichte zum Krieg. E. Fleischel & Co., B. 
2.—; geb. 3.— 
Franke-Schievelbein, Gertrud, Stilles Heldentum und 
andere Novellen. G. Westermann, B. 4.50; geb. 5.50 
Die Novelle war bekanntlich diejenige Kunstform, 
welche die rühmlich bekannte Dichterin mit besonderer 
Meisterschaft beherrschte. Das beweist von neuem das 
vorliegende schöne und tiefe Buch. Jedes Stück darin 
ist aus der Fülle eines reichen Gemüts, aus der Kraft 
einer gereiften Weltanschauung geboren, mit der sich die 
feinste Seelenanalyse verbindet. 
Gerok, Otto, Feuerzeichen. Kriegsgedichte. Strecker 
und Schröder, St. - - Kart. * 
Der deutschen Frau, dem deutschen Mann und der 
deutschen Geist widmet Otto Gerok diese Kriegsgedichte 
Der Name Gerok an sich weckt Erwartungen, und dies: 
werden nicht enttäuscht. Es spricht als Dichter eine 
Persönlichkeit zu uns, deren Gesinnungen und Meinun- 
gen so reiche sind, daß sie von sich abgeben und uns 
stärken können. So wenige Stücke in dieses Bändchen 
zusammengetan sind, es findet sich doch so manches 
darunter, das, wie das Gedicht „An Kingsley“, dem Leser 
fest im Sinne bleibt. Und das ist — wir können es 
nur immer wieder wiederholen — der Prüfstein für die 
Güte aller Dichtung, daß sie haftet. — 0— 
Geucke, * Die Tochter des Loredan. Eine Tragödie. 
G. Grote, B.. . 3.—; geb. 4.— 
Gjellerup, Karl, Reif für das Leben. Roman i in 5 Büchern. 
E. Diederichs, J. . 6.—; geb. 7.50 


Grabinski, Bruno, Lieder vom großen Krieg. Knospen 
und Blüten vom Baum der Weltkriegspoesie. Mit einem 
Anhang in Prosa. F. Borgmeyer, H. Geb. 2.— 


Grandebouche sucht Spießgesellen. Neueste Kriegs- 
berichte der Herren Grandebouche, Lausikoff, Plumpud- 
ding, Srb und Rinaldo Spaghetti, von Karlchen (Karl 
Ettlinger. G. Müller, M.. .... . 2.—; geb. 3.— 

Grenzwacht. Der schweizer. Armee gewidmet vom 
schweizer. Schriftsteilerverein. Huber&Co., F. Lwbd. 5.— 

Grünert, Felix, isea riaa Gedichte u. Bühnen- 


skizzen. JG. Galve Pepi lm ER 1. 
Haering, Theodor, Lieder in der Heimat 1914—1915. 
Mo Eaipp: Ti so ; — MB Pappband — 


Etwas eigentümlich Packendes liegt in diesen x 
dern, man kann sie nicht so leicht wieder vergessen. 
Es ist mit ihnen wie mit Sprichwörtern, man wird sie 
nicht wieder los, immer wieder schwirren sie einem um 
Haupt und Herz. Es sind Gedichte von höherem Wert, 
der uns noch manche reiche Gabe von ihrem Dichter 
hoffen läßt. —00— 

Harbou, Thea v., Die Masken des Todes. Sieben Ge- 
schichten in einer. J. G. Cotta Nachf., St. 2.50; geb 3.59 


Heldenkämpfe 1914-1915. VI. Bd. G. Kiepen- 
heuer, W. 
Prehn v. Dewitz, H., Der Kampf um Konstan- 
tinopel. Eine Erzählung. . ... . 2.—; Lwbd. 3.— 
Herrmann, Gustav, Und doch! Gedichte. Xenien- 
Verlag; East: k in Halbpergament 4. — 


Es ist richtig, daß diese Lyrik vielfach keine Lyrik 
im eigentlichen Wortsinne ist. Daß sie dies nicht ist, 
beschreibt eben ihren Sonderwert. Tiefe Gedanken, 
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kühne und dabei plastische Bildhaftigkeit, innige Emp- 
findung, schwunghafte und doch den Boden nicht unter 
den Füßen verlierende Sprache, die ihren bewußt eige- 
nen Zielen zustrebt, vermitteln dem Leser die Bekannt- 
schaft eines vornehm künstlerischen Menschen. Eines 
Menschen, dessen Bildnis, einmal genauer angesehen, man 
kaum vergißt. Eines Menschen, von dem man sich, 
wenn man ihm wieder begegnet, gerne die Hand 
drücken läßt. —00— 
Hermann, Geo., Henriette Jacoby. Drama. E. Fleischel 
A N 2.—; geb. 3.— 
Herwig, Frz., Aus der Fremdenlegion in des Kaisers Heer. 
Erzählung aus Deutschlands großer Zeit. A. Bonz & Co., 
DE et RN NEE. m De, ee RER TEE Geb. 1.50 
Heymann, Rob., Gesegnete Waffen. Fortsetzung des 
Kriegsromans „Das flammende Land“. P. List, L. 3.—; 


> ORG. Q -Œ Ser o 


geb. 4.— 

Hindenburg, Bernh. v., Der Bernsteinkönig. Roman. 
Schuster & Loefller, Bia . c no a 3.— ; geb. 4.— 
Hirschfeld, Geo., Der japanische Garten. Roman aus 
dem Jahre 1914. Gebr. Paetel, B.. 5.—; geb. 6.— 
— Das Kreuz der Wahrheit. Roman. S. Fischer, B. 
—; geb. 5.— 


Hofmann, Katharina, Pfialzgraf Hugo von Tübingen. 
Preisgekrönte histor. Erzählung aus dem 12. Jahrh. 
Herder; Ri = T aga . 2.80; geb. 3.50 

Hoppenstedt, Die Kriegsfahrt des Leutnants von Finckh. 


Ein Zeitbild. Grethlein & Co., L. 3.—; geb. 4.— 
lig, Paul, Was mein einst war. Erzählungen. Huber 
EE RR PERL wbd. 4.— 


Jahr, Das zweite. Kriegsgedichte der Tägl. Fondschan. 
Verlag der Tägl. Rundschau, B.. . . In Pappbd. 1.80 
Johannes, Martin Otto, Ernst v. Mansfeld. Ein Leben. 
Er EE RE N ET 2.80 
Jünger, Nathan., Die lieben Vettern. Roman aus dem 


‚deutschen Kriege 1914/15. Hinstorffs Verl., W. 4.—; 
geb. 5.— 

Kettner, Emma, Glückauf! Bergmannserzählungen. 
Kürschners Bücherschatz 1039. H. Hillger, B. —.20 


* Die Verfasserin, die in dem oberschlesischen Gruben- 
revier geboren ist und die bergmännische Bevölkerung 
und ihre Eigenart von Jugend auf genau kennt, zeigt 
sich hier als eine gewandte und flotte Erzählerin, und 
sie versteht es ganz vortrefflich, unser Interesse für die 
eigenartigen Verhältnisse und die Personen, die sie uns 
schildert, zu erwecken und festzuhalten. 
Klabund, Dragoner und Husaren. Die Soldatenlieder 
von K. Georg Müller, M. . . 1.—; geb. 2.— 
— Der Marketenderwagen. Ein — E. Reiß, 
B.: E : geb. 3.— 
— Das deutsche Soldatenlied, wie es — gesungen 
wird. Auswahl. Mit vielen Bildern v. Emil Preetorius. 
Georg Müller, M. 3.—; geb. 4.—; 
Luxus-Ausg. geb. 12.— 
Knobloch, Hertha v., Wodurch imponieren wir in der Welt 
am meisten? Verhandlungsbericht v. der großen inter- 
nationalen Hundeversammlung. Eine Gesellschaftssatire. 
Mit 10 Bildern von Käthe Olshausen - Schönberger. 
Jo Zwißler, Was 2.2 2... . 1.—; in Pappbd. 1.80 
Knodt, Karl Ernst, Ich hatt’ einen Kameraden ... 
Requiem. Strecker & Schröder, St. In Pappbd. 2.—; 
Liebhaberausg. 6.— 


Kohlenegg, Vikt. v., Die Treppe. Roman. Ullstein 
N ee Na er re ee Geb. 3.— 
König, E. Käthe, Während des Weltkrieges. Skizzen 


und Novellen einer Frau zur großen — C.C.Mein- 
hold, D . 1.— ; geb. 1.50 

Das Buch enthält eine Reihe von Erzählungen, die 
aus der Jetztzeit herausgegriffen sind und das Leben in 
der Heimat und im Felde schildern. Schicksale, wie sie 
der Weltkrieg dem ‘Einzelnen und der Gesamtheit nur 
zu häufig schafft, Großstadtbilder, wie wir sie alle in 
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den Tagen der großen deutschen Erhebung gesehen 


haben, bringt dieses Buch in bunter Folge. Szenen aus 
Feldpostbriefen geben ein anschauliches Bild vom Leben 
und Kämpfen unserer Feldgrauen. 
Ko'b. Doif von, Feldflieger an der Front. C. F. Ame- 
langs Ve rlag, LP: . Kart. 2.— ; geb. 3.— 
Mitten in der Flut der Ereignisse des Weltkrieges 
stehen wir, und die Grundnote der reichhaltigen Kriegs- 
literatur ist der Bericht über das Erlebnis. Aber schon 
been t sich das dichterische Können bemerkbar zu 
ma hən und einen Übergang vom Tagebuch und Me- 
moi.eıwerk zur Kunstschöpfung zu vermitteln. Eine 
hervorragende Stellung in dieser Übergangsliteratur ist 
dem vorliegenden Buche vorbehalten, das hohes dichte- 
risches Können mit der Wucht des Erlebten, Selbstge- 
schau eı in vollendeter Weise verbindet. Packende 
Darstellung und farbenreiche Schilderung tönen zu einem 
eigenen Wohlklang ineinander und der Leser wird zur 
Illusion des Miterlebens emporgerissen. Mit eisernem 
Zwange folgt er dem seinen gefahrvollen Beruf mit allen 
Fasern seines Ich liebenden Fliegeroffizier durch Not 
und Gefahr, Sturm und eisige Kälte. Er lernt mit ihm 
die tote Maschine als beseeltes Wesen achten, als treuen 
Diener und Freund schätzen und atmet stolz und er- 
leichtert auf, wenn die Landung nach erfolgreich aus- 
geführter Erkundung auf dem heimischen Flugplatz 
glücklich gelang. Die jüngste Waffe unseres unvergleich- 
lichen Heeres hat hier ihren begeisterten Sänger ge- 
funden, von dem wir noch manches Schöne erwarten 
können. 
Kornfeld, Heinr., Die Maulwürfe. 
EN a ya 3.—; geb. 4.— 
Krane, Anna Freiin vw “Der Friedensfürst, Neue 
Christus-Erzählgn. J. P. Bachem, K.. 2.40; geb. 3.— 
Kreutzer, Guido. O Fraue, wundersüße! Roman. 
C. Duncker, B. . 3.—; geb. 4.— 
Kriegs-Almanach. Hrsg. von der Schriftleitung von 
Velhagen & Klasings Monatsheften. 1916. Velhagen & 
Klasıng; Baia ns 1.50 
Kubli, Otto, Gedichte. Zeichnerische Beigaben von 
Alexander Soldenhoff. Art. Institut Orell Füßli, Z. 
In Leinen 2.50 
Eigenartig wie die äußere Ausgestaltung ist der 
Inhalt dieses Bandes Gedichte. Es ist nicht leicht, in 
sie hineinzukommen; innige, leidenschaftliche, klingende, 
singende Verse suchen den Leser wohl zu fangen und 
schließlich fangen sie ihn auch, aber geht es einem nicht 
mit ihnen wie mit den acht zeichnerischen Beigaben 
von Alexander Soldenhoff ? Man vergißt über ihnen den 
greifbaren Inhalt. Doch das soll alles nur kein Tadel 
sein. Über mancher Musik vergißt man ihren Text, und 
das nicht über der schlechtesten. —00— 
Küas, Rrch., Die Wacht im fernen Osten. Roman. 
A. Scherl, B. . 3.— 3; geb. 4.— 
Lagerlöf, Selma, Trolle und Menschen. Erzählungen. 
Einzige berecht. Übersetzg. aus dem Schwed. v. Marie 
Franzos. A. Langen, M. 3.—; geb. 4.50 
Lamprecht, Nanny, Die — Freude. Roman. Egon 
—— —— — Bi aa arte ee re le a as ba 3,50 
Ein Roman, in den die gewaltige deutsche Erhebung 
hineinpulst. — Was in den ersten Mobilmachungstagen 
an der äußersten Westmark des Reiches an tragischen 
Ereignissen geschah, der Aufmarsch des deutschen Heeres, 
das aus den letzten deutschen Quartieren über die 
Grenze hinüber nach Belgien zog, die wilden Frank- 
tireurkämpfe, das siegreiche Vorgehen der deutschen 
Truppen und die Eroberung Lüttichs — das alles wurde 
von der Verfasserin teilweise selbst miterlebt und auf 
ihren Fahrten durch Feindesland erschaut. — In Willi 
Merkens, dem Sohne eines Aachener Tuchfabrikanten, 
der in die Sanitätskompagnie eintritt, verkörpert sich 
die strahlende Begeisterung des jungen Deutschland. 


Roman. C. Duncker, 
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Die deutsche Mobilmachung trifft ihn in dem Augen- 
blick, wo er sich mit einer Belgierin verloben will. Hier 
setzen die erschütternden seelischen Konflikte ein. Ein 
Vaterland zwischen ihnen. Wie Honorine, die Belgierin, 
durch alle die gewaltigen Ereignisse hindurch versöhnend 
zu deutscher Art hinüberlenkt, das lesen wir atemlos 
fortgerissen von den auf uns einstürmenden Gescheh- 
nissen. — Es ist der Verfasserin jetzt bereits gelungen, 
in diesem Roman aus dem Weltkriege ein Werk zu 
schaffen, wie es sonst nur nach Jahren zu entstehen 
pflegt, wenn eine objektive Betrachtung abgeschlossener 
Ereignisse möglich ist. 

Lang, Paul, Schnurren und Schwänke aus Bayern. 
Ein lustiges Volksbuch für jung und alt. Mit vielen 
Bildern von Max Wechsler in München. Curt Kabitzsch, W. 

Geb 2.50 
Paul Lang, der als pädagogischer Schriftsteller in 
ganz Deutschland bekannt und erst vor kurzem mit 
dem ausgezeichneten Sagenwerk „Am Sagenborn des 
Bayernlandes“ hervorgetreten ist, hat mit seinen „Schnur- 
ren und Schwänken aus Bayern“ ein Werk geschaffen, 
das bald zum deutschen Hausbuch und zum Vortrags- 
buch geselliger Vereine geworden sein wird. Der Band 
enthalt köstliche Proben urwüchsigen bayerischen Volks- 
humors, die meisterhaft erzählt und in gleicher Weise 
aufs reichhaltigste illustriert sind. Leser jeden Alters 
werden an diesem prächtigen Buch ihre helle Freude 
haben, das nach Inhalt und Ausstattung ein hervor- 
raıgendes Geschenkbuch für jung und alt ist. 


Laufen, Paula, Dorothee Staufer. Roman. G. Wester- 
mann, B.. . 4.50; geb. 5.50 
Der Roman behandelt das Leben einer vereinsamten 

Der Tod des Gatten reißt Dorothee Stau’er jäh 
aus einem glücklichen Dasein. Unter diesem Eind:uck 
sucht sie die inneren Quellen auf, die ihren Wunden 
Heilung versprechen. Sie läßt sich in den Kreis der 
arbeitsfreudigen Frauen einreihen, die es unternehmen, 
ihren Kräften ein Arbeitsgebiet vorzüglich der sozialen 
Hilfstätigkeit zu erobern, auf dem unsre Zeit besonders 
wichtige Aufgaben zu lösen hat. Diese werden ihr noch 
dadurch erschwert, daß die erste Liebeserfahrung ihres 
Sohnes ein höchst unglückliches Ende nimmt. Dech sie 
kämpft diese Schwierigkeiten nieder, in der ihr eine un- 
erwartete Hilfe durch die Tochter entsteht, die, nach- 
dem sie in stiller Entwicklung fast unbemerkt heran- 
gereift ist, nun plötzlich das verfahrene Schicksal ihres 
Bruders löst. Mutter und Kinder erkennen, daß in der 
gemeinsamen inneren Gesinnung das Wesen einer sitt- 
lichen Ehe liegt und daß die Verschiedenheit der äußeren 
Geschicke die seelische Einheit nicht zu trennen vermag, 
und so kommt es schließlich, daß Mutter und Tochter 
sich in gemeinsamer Arbeit zusammenfinden, während 
der Sohn in überseeischen Ländern neue Werte zu 
schaffen sucht. 

lauff, Jos. v., Die Brixiade,. Ein kom. Mon.Ischein-, 
Wein- u. Moselmärchen. G. Grote, B Geb. 2.50; 

in Ldr. 7.50 

Leipziger, Leo, Rolandlieder DIS. SEERE ID AIR 
v. Berlin“, B. . s .. 2.— 

Lilienfein, Helnr., Im stillen Garten. "Erzählungen. 
E Sizin H.a . Geb. 1.—; in Ldr. 2.50 

Logau, Frdr. v., Deutsche Sprüche. Auswahl von 
Reinhard Piper. R. Piper & Co., M. R Ar 
in Pappbd. 1.50 
Die große Stunde. Roman. Schuster 
A G NL 4.—; geb. 5.— 
Franz Schuberts Lebenslied. Ein 
Grethlein & Co., L. . 3.50; 

geb. 4.50 

Maderno, Alfr., Das törichte Herz. Roman. C. Reißner, 
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Ludassy, Jul. v., 
& Loefiler, B. . . 

Lux, Jos. Aug., 
Roman der Freundschaft. 


'u. Heiteres. H.S.Loesdau, B. 
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Meister-Novellen neuerer Erzähler. (10. Bd.) Mit 
Bildnissen u. e. Einleitg. v. Rich. Wenz. Hesse & Becker 
verl, Ea à Geb. 2.50; in Geschenkbd. 3 — 

— Gust., Der Golem. Ein Roman. K. Wolfi, 
Be en E . 4.50; geb. 6.— 

— — Eeldposi. Ausg.) Kurt Wolff, L. Pappbd. 2.50; 

Hperg. 3.50 

Mühlau, Helene v., Der AIOBUIEERUNES: Roman. 
E. Fleischel & Co., B.. . ; 3.50; geb. 5.— 

Müller, Fritz, Hinter der Front, Kriegs- Erzählgn. v. 
zuhause. O. Rippel, — Geb. 1.50 

Münzer, Kurt, — von gestern, Ein Berliner 
Roman. G. Müller, M. . h 4.—; geb. 5.50 

Neitzel, Otto, Aus meiner Musikantenmappe. Ernstes 
. 3. — geb. 4. — 
Ein Gedenkbuch an Ost- 
Hrsg. von Max 


Ostpreußens Russennot! 
preußens Kriegsbedrängnis 1914/15. 
Romanowski. 

Paul, Adf., 
Zeit Friedrichs des Großen. 


Die Tänzerin Barberina. Roman aus der 
A. Langen, M. .. =; 
geb. 6.50; in Ldr. 15.— 
Pauls, Eilhard Erich, Der Hüter Israels. Kriegsnovellen 
aus der Heimat. G. Schloeßmann, L. In Pappbd. 2— 
Philippi, Fel., Cornelie Arendt. Roman aus Alt-Berlin. 
A. Scherl, B. g . 3.—; geb. 4.— 
Prieß, Clara, Geschichten für "teldgraue und andere 
Lauter. JE Stemkopk SE S ar aaus ve a eu 1.50 
Raesfeld, Ferd. v., Im Waszenwald. Ein Jäger- und 
Kriegsroman aus dem Grenzland. J. Neumann, N. 3— 
in Pappbd. 3.50 
Robinsonaden. Eine Sammlung von Abenteurerge- 
schichten früherer Jahrhunderte. Bearb. u. hrsg. von 
Maximilian Lehnert. 1. Bd. Raben-Verlag, Ch, 
Lehnert, Maximilian, Der —— Robinson. 


Bearb. u. hrsg. (1.Bd.) .. . ; Pappbd. 5.— 
Salburg, Edith Gräfin, Vater und — B. Elischer 
Macht— 3.—; geb. 4.- 


Alles ist klar und wahr in diesem Werke, das groß- 
zügig und doch auch wieder in feinsten Details die Er- 
eignisse kurz vor Ausbruch des Weltkrieges malt, wie 
sie sich in einem, von Französinnen geleiteten, inter- 
nationalen Mädchenpensionat der Schweiz — unweit der 
Elsässer Grenze — abspielen. Und das uns dann durch 
Frankreich hindurch mitten in das belgische Volk hinein- 
führt, wo das deutsche Offizierskind Eva von Weckrode, 
die ein fanatischer französischer Priester zum Werkzeug 
seiner Revanchegelüste und blinden Glaubenseifers zu 
machen gedenkt, sich zurückfindet zu Vater und Vater- 
land! — Das Buch ist voll der tiefsten Liebe zu deut- 
schem Wesen und voll des hehrsten Glaubens an die 
deutsche Zukunft. 

Sammlung, Grote’sche, von Werken zeitgenössischer 
Schriftsteller. G. Grote, B. 


123. Bd. Ganghofer, Ludw., Die Trutze von 
Trutzberg. Eine Geschichte aus anno Domini 1445. 
4.—; geb. 5.— 

124. Bd. Lauff, Jos. v., Anne-Susanne. Roman. 
4.—; geb. 5.— 


Sapper, Agnes, Kriegsgeschichten. I. Kriegsbüchlein. 
Il. Ohne den Vater. Erzählungen aus dem Kriege. 
D. Gundert, St. » .. un an ER 

Scheffel, J. V. v., Gessimmelts Dichtungen. Mit Ilustr. 


von A. v. Werner. (Inh.: Trompeter von Säkkingen. 
— Bergpsalmen. Frau Aventiure.) A. Bonz 
& Co., > . . Geb, 3.50 

— —— Mit Buchschmuck und Ilustr. von 


C. Liebich u. A. v. Werner. Inh.: Ekkehard, Hugideo, 
Juniperus. A. Bonz & Go. St.. . a <s a Geb. 3.50 

Schicksal Krieg. Novellen aus dem Weltkriege. Hrsg. 
und eingeleitet v. Rich. Rieß. Mit 10 Bildbeigaben von 
Wera v. Bartels. G. Müller, M. . . . 4.—; geb. 5.- 


K. Sieeismund, B. . . ——0 


| 
| 
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Schlicht, Frhr. v., Weit vom Schuß. Humoristisch- 
patriotischer Roman aus der Kriegszeit. O. Janke, B. 
4.—; geb. 5.— 


Schmökel, Herm., Die Leute von Kluckendorf. 12 Skizzen 

mit 12 Zeichnungen von Joh. Holtz. Stiftungsverlag, P. 

—,50 

Ein frischer Odem steigt von dem Buche auf, der 

Erdgeruch der Scholle. Voll tiefen Gemüts, voll lachen- 
den Humors, das Volksbuch im besten Sinne! 

Dr. Fritz Skowronneck. 
Schönherr, Karl, Volk in Not. Ein deutsches Helden- 


ten.” L-Stasckmann, (EN a aik 2.—; geb. 3.— 
Schoepp, Meta, Blockade. Roman. Ullstein & Co., 
SEE FRE de . e . Geb. 3.— 
Schrott- Fiechtl, "Hans, Der Bauer auf der Stang’. 
Roman. Grethlein & Co., L. . . 2». 3.—; geb. 4.— 
Schubart, Arthur, Bergirühling. Novelle. Adolf Bonz 
& Comp., St. 1.80 ; geb. 2.80 


Der Verfasser offenbart. in seinem jüngsten Werk 
eine wunderbare Zartheit in der Zergliederung feinster 
seelischer Regungen, die — aufs glücklichste mit pracht- 
vollen Schilderungen verwoben — Arthur Schubart als 
einen tiefinnerlichen Lyriker auch in der Prosa zeigen. 
Der Bergfrühlinz ist das hohe Lied der Hahnfalz und 
des mit ihr erwachenden Auferstehungsjubels im Gebirge 
und in einem jugendlichen Menschenherzen, dem der 
Lenz das Mairewitter der ersten Liebe bringt. — Der 
Verfasser hat in dieser ganz eigenartigen, tief ergreifen- 
den Geschichte wohl sein Bestes gegeben und hat es 
in schlackenlose Formen gegossen, die auf jeder Seite 
den echten Dichter verraten. Jägern wird dies poesie- 
umwobene Werk zum Brevier werden, Nichtjägern zu 
einer Offenbarung ihnen bisher verschlossener Wunder 
unserer Bergwelt. 

Schüler, Gustav, In Waffen und Wahrheit! Deutsche 
Kriegslieder 1914, Arwed Strauch, L. . . Kart. —.50 
Schüler, Gustav, Unerschütterlich bereit! Deutsche 
Kriegslieder 1914/15. Ebenda. . Kart. —.50 

Gustav Schüler ist als eine dichterische Persönlich- 
keit bekannt, der nichts ferner liegt als die Weichlich- 
keit, die in so vielen Liedern, die der Weltkrieg gebar, 
mittönt. Schüler, als religiöser Lyriker in unserer Zeit 
einzig dastehend, richtet auf, daß wir wieder den lichten 
Tag sehen können, und erhebt, daß wir uns im Gebet 
zu Gott kehren. Diese beiden Bändchen deutscher 
Kriegslieder sollten jeder Liebesgabensendung beigelegt 
werden, sie würden für deren Empfänger der dauerndste 


Besitz daraus bleiben. —00— 
Schulte vom Brühl, Walth., Der Weltbürger. Ein 
Kriegsroman. Ph. Reclam jun., L.. . 3.—; geb. 4.— 


Schumacher, Heinr. Vollrat, Schwert Siegfrieds wider 
Albions Gold! Vaterländischer Roman. Deutsches Ver- 
ırshaus Bong & Co., B.. 4.—; geb. 5.— 

Schwarzkopf,N., Das kleine Glück. Erzählung. Deutsche 
Verlags-Anstalt, St. ; . 2.—; geb. 3.— 

Letzten Endes ist „Das kleine Glück“ eine Künstler- 
geschichte mit eingebautem sozialem Problem, denn dem 
Verfasser der schwerblütigen „Greta Kunkel“ geht das 
Reinmenschliche über alles. Ein stiller Mensch ist dieser 
Held — alle Helden sind stille Menschen — alles Tun 
entspringt aus Liebe; er zeigt, wie wir Daheimgebliebe- 
nen große Pflichten zu erfüllen haben, damit wir uns 
nicht vor den Kriegern, „den großen Erzählern unserer 
Tage“, zu schämen brauchen. Er erzählt im Ich-Ton, 


unmittelbar wie ein Volkslied, schlicht und doch kunst- 


reich und läßt uns tief ins Menschenherz hinabsehen zu 
Freud und Leid. Das überaus feine Büchlein steckt 
voller Musik, voll unabsichtlicher Kunst, denn Musik 
ist ohne Absicht und verklärt Leid zu Freud. „Kein 
Wunder,“ heißt es einmal, „der liebe Gott war ja auch 
ein Töpfer, hat aus Erde den ersten Menschen gemacht, 
ist einer von den Unseren also! Wie sollte er uns nicht 


237 


aus zünftigem Stolz mit dem, was er selber ist, direkt 
aus seinem Herzen heraus gesegnet haben in besonderer 
Weise? Denn ich halte dafür: der liebe Gott ist weder 
Wort noch Tat, der liebe Gott ist Musik !“ 
Seidel; Ina, Neben der Trommel her. Gedichte. Egon 
BISISchelT&E Co, Bir 5 a ae 3.—; geb. 4.— 
Wenn man diese Gedichte liest, fühlt man sich 
über den grauen Tag, in den man gestellt ist, hinaus- 
gehoben. Man lebt gänzlich in ihnen und vergißt so 
sich selbst und die Umwelt. Es dürfte wohl kein 
Gedicht in diesem Bande zu finden sein, das uns 
durch irgendeine Sondereigenheit nicht wie die fröhliche 
Sonne an einem Sommermorgen ins Auge stäche. Die 
formale Seite dieser Gedichte möchten wir lobend noch 
eigens erwähnen: Ina Seidel ist eine große Meisterin 


der Sprache. l —00— 
Sternheim, Carl, Die drei Erzählungen. Mit 14 Lith. 
von Ottomar Starke. Kurt Wolff, L. . . Pappbd. 4.50; 
Hidrbd. 6.— 


Stimmer, Tob., Comedia v. zweien jungen Eheleuten, 
gestellt durch Tobiam Stimmer v. Schaffhausen, Maler, 
Anno 1580, den 22. Dezbr. Nunmehr v. neuem auf die 
Bahn gebracht durch Geo. Witkowski. H. Haessel Verl., 
L: à 1.20 

Sudermann, H., Die entgötterte Welt. Szenische Bilder 
aus kranker Zeit. (Die Freundin. Schauspiel. — Die 
gutgeschnittene Ecke. Tragikomödie. Das höhere Leben. 
Lustspiel.) J: G: Gotta. Nächf,, St.“ ; & . 3.50: 

geb. in Leinw. 4,50; in Halbfrz. 5. — 

Supper, Auguste, Vom Basen Krieg. Erzählungen. 
O. Rippel H. . Geb. 1.50 

Tiaden, Heinr., Pipin —— der Querkopf. Ein Roman. 
G. Merseburger, Dr a re u re, 

Trott, Magda, Um Herd ind Vaterland. Verein der 
Bücherfreunde, B. . i 2.50; geb. 3.50 

— Treudeutsch. Zwei Geschichten aus der Zeit des 
Russeneinfalls in Ostpreußen. J. Neumann, N. 2.—; 

Pappbd. 2.50 

Vesper, Will, Vom großen Krieg 1914/1915. Gedichte. 
GB. Beck; Moi wor 0.8 4 i . . . In Pappbd. 3.— 

— dasselbe. Neue Gedichte. 2.u. 3. Folge. Ebd. —.80 

Volk, Das brennende. Kriegsgabe der Werkleute auf 
Haus Nyland. E. Diederichs, J. 3.—; in Pappbd. 4. — 

Volk, Das, des Ghetto. Unter Mitwirkg. von H. Blumen- 
thal und J. E. Poritzky hrsg. von Art. Landsberger. 
Cai: DIESER, Is}. onen ae one 

Voß, Rich., Das Modell. Roman. 


O. Janke, B. 
1.—; geb. 1.75 
Wedekind, Frank, Bismarck. Histor. Schauspiel in 

5 Akten. Georg Müller, M.. . . . . 2.50; geb. 3.50 
Weigand, Wilh., Weinland. Novellen aus Franken. 

KEITEN, Ns, 639,06 rer u at 4.—; geb. -5.50 
Wenger, Lisa, Der Rosenhof. Roman. A. Scherl, B. 

3.—; geb. 4.— 
Westkirch, Luise, Niedersächsische Leute. (Kürschners 

Bücherschatz 1037.) H. Hillger, B.. a sue n —.20 

% Zu den besten Erzählerinnen gehört unstreitig Luise 

Westkirch, die durch eine Reihe vortrefflicher Romane 

und Erzählungen in den weitesten Kreisen der deutschen 

Lesewelt bekannt geworden ist. Alle die Vorzüge, die 

diese Dichterin auszeichnen, ein liebenswürdiger, gemüt- 

licher Humor, eine treffende und feine Zeichnung ihrer 

Persoren, eine anschauliche Schilderung von Land und 

Leuten sowie eine flotte und spannende Handlung finden 

sich auch in ihrer neuesten Schöpfung vereint, die soeben 

erschienen ist. Das Bändchen wird der Dichterin sicher- 
lich auch viele Freunde aus dem Kreise unserer wacke- 
ren Feldsrauen zuführen. 

Wie die große Zeit kam. Von Fritz Müller, L. Schulze- 

Brück, A. Supper, Rich. Voß und Hanns v. Zobeltitz. 

O. Rippel, H. Geb. 1.30 
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Wohlbrück, Olga, Der große Rachen. Roman. A. Scherl, 
ara he ie . . Geb. 5.— 

Wöhrle, "Oskar, Als ein Soldat in Reih und Glied. 
Gedichte. Egon Fleischel & Co., B. 1.—; geb. 2.— 
Tausend gegen eins gewettet: von diesen Gedichten 
Oskar Wöhrles wird so manches zum Volkslied werden. 
So unverstellt und ungekünstelt kommen diese Verse 
heraus, daß man schier glauben möchte, der Dichter 
hat sie irgendwo aufgelesen und zu unserer Freude zu- 
sammengetragen. Wir können uns nichts Herrlicheres 
an Kriegsgedichte als diese denken, eins uns seelisch so 


B. 


bereichernd wie das andre. —00— 
Wöhrle, Oskar, Soldatenblut. Geschichten. Egon 
FIEscHel DB en a 


Be = 

Vielfach wird behauptet, der Soldat stehe nicht 
über den Dingen, er bilde einen Tei davon, ihm wäre 
es nicht gegeben, als betrachtender Künstler restlos 
objektiv seiner Umwelt entgegenzutreten und er wäre 
daher außerstande, die Eindrücke künstlerisch wieder- 
zugeben. Das gilt besonders für den epischen Dichter. 
Einem Dichter ist es notwendig zur künstlerischen 
Vollendung, daß das unmittelbar Anregende völlig in 
seinem Geiste verarbeitet und aus ihm neu geboren wird, 
da nur dann ein dichterisches Kunstwerk werden kann. 
Zu den wenigen, die aus den unmittelbaren Eindrücken 
das wesentlich Künstlerische herauszuziehen und selbst 
in skizzenhafter Wiedergabe ein Kunstwerk zu schaffen 
vermögen, gehört Oskar Wöhrle, dessen Name seit dem 
Krieg durch Gedichte und Geschichten bekannt und 
volkstümlich wurde. Volkstümlich, denn man fühlt bei 
seinen Arbeiten, daß er sie sich hat von der Seele 
schreiben müssen. In diesem Geschichtenbuch fließt 
nicht bloß „Soldatenblut“, sondern auch „Künstlerblut‘“. 
Wundt, Thdr., Matterhorn. Ein Hochgebirgs- Roman. 
R. Bong, B.. . + 4.—; geb. 5.— 
Zobeltitz, Hanns v. Die "Fürstin Witwe. Roman. 
J. Engelhorns Nachf;, St. Geh. 4.—; geb. 5.— 
Zoozmann, Rich., Der Herrin e. Grüßen. Deutsche 
Minnelieder aus dem 12.—14. Jahrhundert, ausgewählt 
und nachgedichtet. R. Voigtländer, L. Geb. 1.80 


14. Kunst, Musik, Theater. 


Baluschek, Hans, u. Graf du Moulin-Eckart, Der Krieg 
1914—1916. In 12 farb. Kunstbiättern nebst vielen 
Textbildern. H. Bermühler, B. . z . 5.— 

Baum, Julius, Brüssel afs Kunststätte. Ei H. E. Heitz, 

—. 80 
ign., Verzeichnis der "Schriften von | Wilhelm 

B. Behrs Verl., B. . .. 6.—; geb. 7.— 

in Halbperg. 8.—; Liebhaberausg., geb. in Perg. 20.— 

Helden, Deutsche. Münchner Mappe. (15 Orig.-Lith. 
u. 1 Bl.) E.-Richter, D . In Mappe 209. — 

Jessen, Carl Ludw., Friesische Heimatkunst. Text v. 
Momme Nissen. M. Hansen, G. In Leinw.-Mappe 20.— 

Kriegsfahrten deutscher Maler. Selbsterlebtes im Welt- 
krieg 1914—1915. Mit Beiträgen von Thdr. Rocholl, 
Wilh. Schreuer, Ernst Liebermann, Amandus Faure und 


St. 
Beth 5 
v. Bode. 


Ernst Vollbehr. Velhagen & Klasing, B. .. . . 3.— 
Lüthgen, Eug., Belgische Baudenkmäler. Insel- Ver- 
— a AAE EA ya S E a an Geb. 3.— 


Mennicke, I Karl, "Über Max Schillings Mona Lisa. Eine 


Einführung in das Werk mit 40 Notenbeispielen. Drei 
Masken: Verlag, ————— 1.50 

Moeller van den Bruck, Der preußische Stil. R. Piper 
& Co., M. 5.—; geb. 7.50 


Muthesius, H., "Der Deutsche "nach dem Kriege. 
F. Bruckmann A.-G., M.. à 
In England und Japan hat "Hermann Muthesius 
dem deutschen Reich gedient und er hat von dort und 
aus Frankreich, Amerika und Italien den freien Blick 


. > òè ë +s 1.— 
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für das deutsche Wesen wie für die mancherlei Hem- 
mungen heimgebracht, die es vor der außerdeutschen 
Welt einengen. So kann Mathesius, der durch seine 
Verdienste um die Entwicklung des „Deutschen Stils“ 
bekannt geworden ist, den Anspruch erheben, auch als 
kulturpolitischer Anreger gehört zu werden. Der Krieg 
hat uns über manches die Augen geöffnet und.in vieler 
Beziehung Wunder gewirkt. Möge er auch da Wandel 
schaffen, wo lange Vernachlässigtes zu unbewußter, aber 
tiefgehender Schädigung unseres Verhältnisses zur übrigen 
Welt geführt hat. 
Possart, Ernst v., Erstrebtes und Erlebtes. Erinnerungen 
aus meiner Bühnentätigkeit. E. S. Mittler & Sohn, B. 
5— 
Neue dramaturg. 
3.50; geb. 4.50 


Stümcke, Heinr., Vor der Rampe. 
Blätter. Schulze, O.. . — —X 
Uhde - Bernays, Herm., Spitzweg. Der Altmeister 
Münchener Kunst. (Billige Ausg.) Delphin-Verlag, M. 
Kart. 4.—; Geschenkbd. 5.50 
Vollbehr, Des Malers Ernst, Kriegsbilder - Tagebuch. 
F. Bruckmann, M.. . . Geb. 12.— 
Wolf, Geo. Jac., Adalf v. . Menzel, der Maler deutschen 
Wesens. 149 Gemälde und Handzeichnungen des Meisters. 
Hrsg. und erläutert. F. Bruckmann, M. 3.—; geb. 4.50 
Wölfflin, Heinr., Kunstgeschichtliche Grundbegriffe. 
Das Problem der Stil-Entwicklung in der neueren Kunst. 
F. Bruckmann, M. 10.—; Lwbd. 12.—; Hidrbd. 14.— 


15. Fremdsprachliches. 


Tauchnitz edition. Collection of British and American 

authors. B. Tauchnitz, L. Je 1.60; geb. je 2.20; 

in Geschenkbd. je 3.—; in Ldr. je 4.— 

Vol. 4511. Poe, Edgar Allan: Fantastic tales. 
Selected and arranged by Rich. A. Röhmer. 

Vol. 4512. Emerson, Ralph Waldo: Nature and 

thought. Specially selected for the Tauchnitz ed. by 

Edward Waldo Emerson. 


16. Verschiedenes. 


Brie, A., Britenspiege. Ein Buch von Englands 
Schande. Verlag der „Lustigen Blätter‘, B. . 1.50 
Gurecke, F., Immer zur Hand. Portemonnaie-Lieder- 
buch. Hellmann, G. re 
99 Kriegsrätsel, ersonnen von einem Landsturm- 
hauptmann. Stiftungsverlag, P. . BE Ha 
Es ist ein ganz neuartiges Rätselbuch ! Während 
man in andern Rätselbüchern fast nur alte, oft gehörte 
Rätsel findet, bietet uns hier ein Landsturmhauptmann 
99 neu erdachte, auf den Weltkrieg bezügliche Rätsel 
Der vaterländische Stoff dieser Rätsel wird allen Rätsel- 
freunden und namentlich unsrer Jugend viel Freude be- 
reiten; besonders aber sei es zur Verbreitung ins Feld 
empfohlen! 
Liederbuch für die siebenbürgisch- sächsischen Hoch- 
schüler. 2. veränd. Aufl. (Kriegsausg.) W. Krafft, H. 
Geb. —.80 
Zille, H., Vadding in Frankreich. (2. Folge.) 27 Orig- 


Zeichnungen. Verlag der „Lustigen Blätter“, B. 1.— 
17. Demnächst erscheinende wichtige 
Bücher. 


Deutschland im Urteil des Auslandes früher und jetzt. 
Hrsg. von Heinr. Fränkel. G. Müller, M. . . ca. 3.— 
Dukmeyer, Friedr., Die Deutschen in Rußland. Putt- 
kammer & M, B. . . X2 
Penck, Albr., Die österreichische Alpengrenze. J. Engel- 


horn, St. . . . Ca, 1.80 
Strauss, Emil, Don Pedro. Tragödie. Neue Fassung. 
S. Fischer, B. ——— 


— — — — — 











Die wirtschaftliche Bedeutung der Ukraine. 


Yon Otto Kessler. *) 


Die wirtfchaftlihe Bedeutung der Ukraine liegt 
neben ihren unermeßlichen Bodenſchätzen in ihrem ĝu- 
aange zum Schwarzen Meere. Don der gefamten ruf 
ſiſchen Ausfuhr gehen etwa 65 vom Hundert durch die 
Bäfen diefes Meeres. Weil Rußland im Befitze der 
Ukraine iſt, fann es die Türkei und das Mittelmeer 
bedrohen, fann es die Kanfafusländer beherrjben, per- 
fien bedrängen und den nächſten Weg zum Indiſchen 
Ozean fuchen. Die andere Bedeutung der Ukraine liegt 
in den natürlichen Hilfsquellen des Sandes, denn drei 
Diertel ihres Bodens bededt die fruchtbare Schwarzerde, 
die Schatzkammer Rußlands, die fih vom Dnjeftr und 
Druth im nordöftlichen Suge bis an die Wolga zwiſchen 
Kafan und Samara erſtreckt. „Es ift eins der reichten 
Gebiete in ganz Europa“, ſchreibt die Deutfche Tages- 
zeitung, „das ganze Kand ift ein überaus fruchtbares 
Aderland, das heute ganz von der KSandwirtfchaft ge- 
wonnen ift, durch reiche Bodenſchätze eine große Tud- 
induftrie (Tula, Charkow, Orel, Kurff) ermöglicht und 
durch die Nähe der Küfte feit alters das wichtigfte 
Erportgebiet Oſteuropas ift. Das alte Olbia ift das 
heutige Odeſſa. Im Mittelalter fagte man ſchon, es 
jei ein Land, wo Milh und Honig fließt. Beute er- 
reicht die landwirtſchaftliche Produktion des Sandes ein 
Drittel der Geſamtproduktion Rußlands. Don der 
ruffifchen Kohlenförderung (29 Millionen Tonnen) fallen 
20,2 Millionen (70 Prozent) auf das Donezbeden, das 
größte Kohlenfeld der Welt. An Eifen und Stahl ge- 





*) Die ufrainifche Srage befchäftiat heute nicht zum erftenmal 
die politifche Welt und das volfsmwirtichaftliche Studium : jeder 
Staat, der mit Rußland in Konflift geraten ift, hat das ufrainıfche 
Problem aufgerollt. Die Wiederherftellung diefes alten Staates 
it gleichbedeutend mit der Abdrängung Ruflands vom Schwarzen 
M:ere. So wichtig dies für unfere Zufunft ift, fo wenig weiß die 
Allgemeinheit von der Ufraine, fiber diefes Land Auffchlug zu 
geben, it der Swed einer fehr geichidt zufammengeftellten Schrift 
von ©. Kepler: „Die Ukraine“. (3 $. Lehmanns Verlag, Mün- 
hen, Preis M. 1.20), die in äußerft überfichtliher Weiſe auf alle 
$raaen, die uns das ufrainifche Problem fteilt, Austunft gibt. Mit 
freundlicher Erlaubnis des Derlags bringen wir hier einen Abichnitt 
daraus. — Es fei bei diefer Geleaenheit auch auf eine in dem gleichen 
Derlag erfcheinende neue Zeitichrift „Ofteuropäifche Zukunft — Seit- 
ichrift für Deutfchlands Mufgaben im Often und Südoften” hinges 
wiefen. Sie follin erfter £inie aufflärend wirken und den Lefer unter- 
richten über alle Dorgänge, welche die ftaatsrechtlichen, wirtfchaftlichen 
und tulturellen Neugeftaltungen im Often und Südoften Europas 
bedingen. Die erften Hefte bringen äußerft intereffante Aufſätze. 


winnt es etwa 60 Prozent der gefamten ruffifchen Pro- 
duktion. Ebenfo liegen die größten Salzlager Ruflands 
im Donezbeden. Dazu fommen Manganerze- und Que- 
filbergruben im Gebiete von Jefaterinoslaw. Die guder- 
produktion Rußlands iſt auf die Gebiete von Charkow 
und Tſchernygow (mit 80 Prozent) konzentriert. Sehr 
reich iſt der Tabakbau der Gebieie von Poltawa und 
Tſchernygow, der faft zwei Drittel des ganzen ruſſiſchen 
Cabakbaues beträgt. Endlich ift der Weinbau Ruflands 
ganz auf die Ufraine (Podolien, Cherjon, Jefaterinos- 
law nebft Taurien) beichränft. CTatjächlicy erhält das 
„Kand der fchwarzen Erde” ganz Rufland mit feinen 
Naturfchägen. 

Die Plimatifchen Verhältniſſe fcheiden das „Kand 
der fchwarzen Erde” in einen weftlichen Teil (Podolien, 
Kiew, Poltawa), der mildes Klima und eine alte, 
höhere Kultur hat, und in einen öftlihen, großruffifchen 
Teil (Orel, Kurff, Charkow), der längere, harte Winter 
und geringere Niederſchläge hat. Infolgedeffen fommen 
hier trog des fruchtbaren Bodens häufig Dürren und 
Mißernten vor. Jm Weften hat die Kandwirtfchaft das 
altruffiiche Syftem der Dreifelderwirtfhaft überwunden 
und ift zu intenfiver Bearbeitung fortgefchritten. We- 
nigftens auf allen größeren Gütern finden fih moderne 
Mafchinen. Das milde Klima geftattet neben dem 
Roggen- aud einen reichen Weizenbau, und das ertrag- 
reichere Wintergetreide, überdies den Bau von Gefpinit- 
und Ölpflanzen. Obft- und Weinbau gedeiht bejonders 
weftlih des Dnjeftr. Die Viehzucht ift überwiegend 
Maftviehzucht, wodurd; das Gebiet einer der wichtigjten 
$leifchlieferanten bis weit nad) Wefteuropa ift. Günftig 
haben fih aud die [andwirtichaftlihen Nebengewerbe 
Brauerei, Brennerei, Müllerei und vor allem die guder- 
fabrifation entwicelt. 

Unerſchöpflich ift freilich auch die „ſchwarze Erde" 
nicht. Die allgemeinen wirtfchaftlichen und politiichen 
Derhältniffe Rußlands haben das Land fchwer gejchädigt. 
Der Getreidebau ift als Raubwirtjchaft betrieben worden, 
der ruffifche Bauer hat den Boden nur oberflächlich be- 
arbeitet und nie gedüngt, fo daß ihm der Gehalt an 
Ylährfalzen entzogen wurde. Der Hunger des rufjiichen 
Bauern nah mehr Land ift eine Uußerung feiner Träg- 
heit und Gleichgültigfeit. Ein Einblid in die inneren 
Zuftände der ruffischen Sandwirtfchaft ergibt ein weniger 
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günftiges Bild, felbft für diefe reichen Länder. Hierin 
liegen die tiefften Urfachen der Unzufriedenheit des 
ruſſiſchen Banerntums, die eine fchwere Gefahr bildet 
und fih wahrfcheinlich in revolutionären Erjchütterungen 
äußern wird, wie diefer in Petersburg angezettelte 
Krieg, von deffen Derlauf fie dahinten bis jett noch 
nichts wiffen, für ‚Mütterhen Rußland‘ und für 
‚Däterchen Zar‘ enden wird.” 
* * 


* 

Die vom K. K. öſterreichiſchen Handelsmuſeum 
herausgegebene Monatsfchrift für den Orient gibt folgen- 
des Bild von dem wirtfchaftlichen Werte der Ufraine:*) 

„Das Schwarzerdegebiet, und der pontijche Steppen- 
boden an den Geftaden des Schwarzen und Afomwfchen 


Meeres zeichnet fih durch große Fruchtbarkeit aus. Die 


110000 qkm Nutzwald Ufraines liegen daher hauptjäch- 
lih im Nordweſten, überall fonft überwiegt in der Ufraine 
das Ackerland. Die Anbaufläche Ufraines beträgt über 
45000000 ha, ð. h. über 32 Prozent der Anbaufläche 
des (jechsmal größeren) europäifhen Rußland. Der 
Prozentfa der Anbaufläche beträgt in der Ufraine 
55 Prozent der Gefamtflähe. In diefer Hinficht wird 
die Ukraine nur von Franfreich übertroffen (56 prozent). 

Die jährliche Produftion der Ufraine nur an Weizen, 
Rogaen, Gerfte beträgt für die erften Jahre des 20. Jahr- 
hunderts im Mittel iiber 150000000 q — alfo ein 
Drittel der damaligen ruffifhen Gefamtproduftion, an 
drei Diertel der heutigen dentfchen, fie ift arößer als 
die Produftion Öfterreich-Ungarns oder Frankreichs, von 
anderen Staaten Europas ganz zu fchweigen. 

Zugleich ift die Ufraine für Rußland auch der vor- 
züglichfte Geldlieferant. Don den regelmäßigen Steuern 
(der jährliche Stenerüberfhuß aus der Ukraine beträgt 
fiber 200 Millionen Rubel!) ganz abgefehen, liefert die 
Ufraine dem rufjischen Reich den wertvolliten Teil feiner 
Ausfuhr. Die großartige Getreideausfuhr Rußlands 
ftammt beinahe zur Gänze aus der Ufraine. Die grof- 
ruſſiſchen Gebiete fiihren faum 0,7 Prozent ihres Ernte- 
ertrages aus, die Ukraine dagegen 27 Prozent. 
man nun das Derhältnis der Produftion der Ufraine 
3u der Gejamtrußlands berücfichttat und bedenft, dağ 
die Dftieeländer und Litauen, Weifrußland und Polen 
nicht imftande find, nennenswerte Getreidemengen aus- 
zuführen, fo fommt man zur Überzeugung, daß iiber 
neun Sehntel der „ruffifchen” Getreideausfuhr aus der 
Ufraine ftammen. 

Auch was die Produftion von Jnduftriepflanzen 
anbetrifft, ift die Ufraine für Rußland ein jehr wid- 
tiger Beſitz. Uber 50 Millionen q .(1897), d. h. über 
80 Prozent der Zuckerrüben Ruflands werden in der 
Ufraine produziert, an 4 Millionen pud, d. h. über 
69 Prozent der ruffiihen Gejamtproduftion, Tabat. 
Die Hanf- und £einenprodußtion find auch bedeutend. 
Wegen ihres milden Klimas befit die’ Ufraine die 
grögten und reichjten Obftgärten und Weinberge. 

Es fcheint nun zur Geniüge bewiefen, daß die 
Ufraine, was die Kebensmittelproduftion anbetrifft, das 
reichfte Gebiet Ruflands ift. Wir wollen nun zeigen, 
daf auch die Mineralfchäße der Ufraine ebenfo bedeutend 
find. Gold, Silber, Kupfer, Sin? und Blei finden fidh 
in der Ufraine nur in faum nennenswerten Mengen. 


*) Nach Ungaben von St. Rudnyckyj. 
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Dafiir ift die Ukraine das einzige Produftionsgebiet 
Ruflands an Quecfilber. 1907 wurden in Myfytimfa 
(Gouvernement Nefaterinoslam) über 8000 Pud dieles 
Metalls gewonnen. An Mangan produziert die Ufraine 
in Jefatertinoslaw und Podolten ı91/,;, Millionen Pıw, 
d. h. 32 Prozent der gefamten rufjifchen, mithin an ein 
Sedhitel der Weltprodufttion. 

Die wicdtigften Mineralprodufte der Ufraine find 
jedoh Eifen, Kohle und Salz. Die großen Berawerfe 
von Krywyj Rih (Krimoj Rog, Gouvernement Cherfon) 
und im Donezplateau (Sonvernement \Jefaterinoslam) 
lieferten 1905 (Revolutionsjahr) 31 Millionen q Eifen- 
erz, ò. i. 60 Prozent der aefamtruffijchen Produftion, 
im Jahre 1904 betrug diejer Prozentfa 69 Prozent. 
Die Kohlenfelder des Donezplateaus, deren Flächenm— 
halt 23000 qkm beträat, find das einzige Gebiet der 
Ufraine. Aber fie lieferten 1907 über 1109 Millionen 
Pud Steinfohle, d. h. 70 Prozent der Produftion des 
ganzen ruffifchen Reiches in Aſien und Europa. 1905 be 
trug dieſer Prozentfag 79 Prozent und ift nur infolge 
der Entwidlung der Koblenproduftion in Ruſſiſch-Aſien 
relativ zurückgegangen. Die ufrainiiche Kohle ift fait 
die einzige in Rußland, die fidh zur Kofsbereitung eignet — 
99 Prozent der rufjiichen Kofsproduftion ftammen aus 
der Ufraine, ebenjo 99 Prozent Anthrazitfohle. 

Ungeheure Mafjen von beftem Torf liegen unbe 
hoben in Poliffjje und anderen Wald- und Sumpfgegen- 
den der Mordmweftufraine. 

Die Salzproduftion der Ufraine (Steinfalz in den 
Gouvernements Jefaterinoslamw und Charkow, See- und 
Meerfal; an der polnifchen Küfte von Cherfon und 
Taurien) betrug (1907) über 60 Millionen Pud, d. h. an 
55 Prozent der Produftion des gefamten ruffifchen Reiches. 

Don anderen Mineralfhäten find noch zu erwähnen: 
die großen, faum angezapften Petroleumfelder im Kuban- 
gebiete, die Asphalt- und Ozoferitvorfommen im Gou- 
vernement Charfow, die Phosphoritlager am Dnjeftr in 
Podolien (1907 — 6850000 Pud’ — 72 Prozent der 
ruffifhen Produftion), die Kaolinproduftion (Kijem, 
Poltawa, Charfow, Cherfon — 1907 — 1,3 Mlillionen 
Pud — die einzige in Rußland), die Laaer von Tafel 
Ichiefer, lithouraphifchen Steinen, Graphit, Nlineralfarben, 
Schwefel, Schreibfreide, Gips, Baus und Fierſteinen. 

Diefe Zahlen belehren uns, daß die Ukraine trop 
ihres allgemeinen Charafters als Aderbauland große 
Mineralſchätze beſitzt, welche vollfommen ausreichen? 
find, nm nicht nur den Bedarf ihres großen Territoriums 
zu deden, fondern auch um die Nachbargebiete zu ver: 
ſehen. Die Jnduftrie Sentralrußlands ift fchon jett 
zum größten Teile auf ufrainifches Eifen und nkrainiſche 
Kohle anaewiefen und die ruſſiſche Eifenbahntarifpoltif 
hat alles getan, um dem Sentrum des Reiches eine 
billige Zufuhr von Rohmaterial 3u fihern und die Ent- 
widiung der Induftrie an Ort und Stelle, in der Ufraine, 
hintanzubalten. | 

Die Jnduftrie Ufraines ftedt noh in den Kinder 
ſchuhen. Sie befindet fih jetzt in einer wichtigen Hber- 
gangszeit. Die alte ufrainifhe Hausinduftrie, welde 
bis vor furzem allen Bedarf der Kandbevölferung dedte, 
ift noch jetzt fehr bedeutend, befonders die Tertil- und 
Töpfereiinduftrie, Holz- und Kederinduftrie. Die Haupt 
zentren bilden die Gouvernements Kijew, Tfchernigom, 
Poltawa, Charfow. Aber die Großinduftrie läuft der 
Bausinduftrie immer mehr den Rang ab und produziert 
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trog ihrer Jugend bereits fo viel, dağ befonders die 
füdlihe Ufraine im Begriff fteht, das mwichtigjte Jn” 
duftriegebiet Gefamtrußlands zu werden. 

An erfter Stelle fteht zweifellos die Metallinduftrie. 
1907 wurden in der Ufraine über 110 Millionen Pud 
Roheifen gewonnen (64 Prozent der ruffishen Gefamte 
produftion), 86 Millionen Pud Stahl (53 Prozent). Große 
Eifenwarenfabrifen befinden fih in Jefaterinoslaw, Uleg- 
androwsf, Odeſſa, Ieliffjawetgrad, Nifolajew, Berdiarsf 
ufw. Eine fehr große 
Bedentung befitzt wei» 
ter die Suderfabrifa- 
tion der Ufraine. Uber 
200 Sabrifen, haupt» 
fächlich in den Gouver» 
nements Kijew, Char- 
fow, Podolien, Cherfon 
produzieren über 80 
Prozent der ruffiihen 
Rohzuderprodußtion, 
an NReinzuder über 
50 Prozent. Sehr bes 
deutend ift die gahl 
der Fabrifen, welche 
verfchiedenartige Le⸗ 
bensmittel produzieren: 
der Dampfmühlen, Spi» 
ritusbrennereien (bes 
fonders Podolien, Chare 
fow, Kijew), Ölfabrie 
fen, Met- und Bier 
brauereien. Sehr bes 
deutend ift die fabrifə 
mäßige Bolzinduftrie, 
befonders ungehenre 
Dampffägen, welche fih 
hauptfädhlich längs des 
ſchiffbaren Dnjepr befin- 
den, die Tabaffabrifa» 
tion, die Lederinduftrie 
und die Seifenfiederei. 
Dafür ift die Textil 
induftrie der Ukraine 
verhältnismäßig flein. 
Die Baummollinduftrie 
beſchränkt ſich auf einige 
feine Sabrifen, die 
Wollinduftrie ift bedeu⸗ 
tender (Tfchernigom, 
Charfow, Kijem), die 
Seinen- und Hanfindu⸗ 
ftrie it nur in dem Gouvernement Tſchernigow und 
in Odeſſa nennenswert. 

Die allgemeinen Derhältniffe der Induſtrie der 
Ufraine laffen fih ans den nacdftehenden Zahlen beur- 
teilen: Wolhynien hatte (1910) 717 Sabrifen mit 
7,2 Millionen Rubel Produftion und 15000 Arbeitern, 
für Podolien find die betreffenden Zahlen 732, 1,8 Mill. 
R., 29000; für Kijew 824, 20,6 Mill. R., 5000; für 
Cherfon 41, 62,6 Mill. R., 29000; für Tichernigow 381, 
16 Mill. R., 22000; für Poltawa 388, 4,8 Mill. R., 
110005 für Charfow 388, 29,6 Mill. R., 17000; für 
Jefaterinoslaw 527, 195,8 Mill. XR., 73000; für 
Taurien 394, 10,7 Mill. R., 8000; für Kuban 222, 





Atredt (Arras): Das Rathaus 15534. 
Aus: Alt-5landern und Brabant, Artois, Hennegau, £üttich, Namur von 
Prof. Dr. R. Graul. (Roland. Verlag, D.) 


10,4 Mill. R., 3000. Diefe Statiftif ift nicht einmand- 
frei, weil ein großer Teil der Betriebe Feine ftatiftifchen 
Daten angegeben hat. Bereits 1897 produzierten 3. B. 
die Gouvernements Tfhernigow, Poltawa, Charfow 
für 80 Millionen Rubel jährlich, Podolien, Wolhynien 


und Kijew für 126 Millionen Rubel. 


Der Handel der Ufraine ift, wie überhaupt der 
Handel von ganzıÖfteuropa, verhältnismäßig gering. 
Jedoch die Lage der Ufraine an der Schwelle Afiens 

und ihre Eigenfchaft als 

) unmittelbares Hinter» 

| land des Schwarzen 

Meeres bedingen für die 
Ufraine eine foldhe Gan- 
delsbedentung, daß kein 
anderes@inzelgebiet des 
europäifhen Rußland, 
die Oftfeeländer nicht 
ausgenommen, fih mit 
der Ufraine würde mef» 
fen fönnen. Wir über- 
gehen, bemerft hierzu 
Rudnyckyj, vollfommen 
die große Bedentung der 
Ufraine für den Innen- 
handel Rußlands, diefe 
großartige Umfetzung 
der ufrainifchen Sebens- 
mittel- und Mineralpro- 
duftion nach Sentral- 
rußland, Polen, Weiß- 
rußland, den Oftfeelän- 
dern; 3. B. die Fluß 
flotte des Dnjepr ift, was 
Tonnengehalt anbe» 
trifft, der gefamten Han- 
delsflotte Oſterreich⸗ Un⸗ 
garns beinahe gleich. 
Wir wollen nur einige 
Sahlen angeben, wel- 
che die Bedeutung der 
‚Ufraine für Rußlands 
Außenhandel daraftes 
rifieren. Auf die Joll- 
bezirfe des ufrainifchen 
Teils der Weftgrenze 

Rußlands entfielen 

(1908) an Ausfuhr 28,6 
Millionen R., an Eins 
fuhr 14,3 Millionen R. 
Die Sollbezirfe des pone 
tifhen und aſowſchen Beftades ergaben innerhalb der 
Grenzen der Ufraine an Ausfuhr 245 Millionen R., an 
Einfuhr 64,8 Millionen R. Die Ausfuhr über die Grenzen 
der ruffifchen Ufraine betrug 33 Prozent der Ausfuhr an 
Rußland und nur 11 Prozent der Einfuhr. Wir erfehen 
daraus, wieviel die Ufraine zur Aftivität der ruffifchen 
Bandelsbilanz beiträgt. Don’der gefamten überfeeifchen 
Ausfuhr Rußlands gehen durchfchnittlich 70 Prozent dem 
Gewichte und 65 Prozent dem Werte nadh durch die Häfen 
der ufrainifchen Küfte. Die ruffische Handelsdampferflotte 
des Schwarzen Meeres bildet 42 Prozent an Zahl und 
52 Prozent an Tonnengehalt è der gejamten Dampferflotte 
Ruflands. — — — — — — — - — — — — — 
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Das Barock in Alt-Flandern.*) 


Uon Professor Dr. Richard Graul. 


Der Stil der Spätrenaiffance- Paläfte Genuas — der neben dem gehäuften gotifchen Sierat des Rathanies 
die Rubens in einem Stichwerfe herausgeaeben hat — und des gegenüberliegenden erneuerten Brothaufes (der 
ift eine der Quellen, aus der die miederländifche Baus Maison du Roi) den ganzen Reichtum baroder Deto- 
funft des 17. Jahrhunderts fchöpft. Eine andere Quelle ration in einer fülle mannigfaltiger Bildungen aus- 
bildet das Ardhitefturbuch, das 1616 von Jafob franc- breitet! Diefe Mufterfarte baroder Zunfthäuſer, die 
quart — dem vielgerühmten Erbauer der alten Brüfjeler durch Dergoldung ornamentaler Gliederungen in reip ) 
Jefuitenfirhe — erſchienen ift. Eine malerifch bewegte voller Weiſe ausgezeichnet find, macht einen ebenfo | 
und im deforativen Detail bis zur Mafjigfeit fräftige malerifchen wie einheitlichen architektoniſchen Eindrud. 
Formenſprache wird hier in wirfungsvoller Weife vore Man fühlt bei aller Derbheit und Seltiamfeit des ein- 












geführt. Wie im Bau 
der Kirchen mit ihren 
fühnen und ſtolzen 
Schaufeiten, fo ift diefe 
fraftitrogende Orna- 
mentit in die Ausftat- 
tung der Stadttore, der 
Sunft- und Birger- 
häufer, auch einzelner 
Sclöffer und Landfitze 
eingedrungen und hat 
fih bis nach Holland 
im Often und nad 
Uordfranfreich (3.8. in 
Sille die Börfe) ver- 
breitet. Jn Antwerpen 
felbft find verhältnis- 
mäßig nur wenige der- 
artige Bauten erhalten 
geblieben. Don Rubens’ 
Baus (1611) ift ein pa- 
villon und der Triumph- 
bogen im Garten er- 
halten, dagegen find 
wenig berührt das Haus 
des Malers Jordaens 
und das Zunfthaus der 
Gerber ftehen geblies 
ben. Mehrere prachtvolle 
Tore wie Salfenpoort 
und das Scheldetor, 





und im Inneren. An © 































zelnen den bewußten 
fünftlerifhen Willen 
heraus, der allen An- 
fehtungen der Bau- 
und Spefulationsluft 
zum Trog dieſes eine 
zige Stadtbild erhalten 
hat: es hat in der Welt 
nicht feinesgleichen. 
Aber neben diejen 
Bauten, die vor allem 
repräfentieren wollen, 
fteht die große Menge 
anfpruchsloferer pri 
vatbauten, die an der’ 
bewährten Weife des 
ötegelbaues fefthalten 
und ihre Kunft in einer I 
zwedmäßigen Anlage‘ 
und ſchlichten Behaglich . 
feit fuchen. Don frane 
zöfifch- Flandern ange 
fangen bis nad Fries⸗ 
land hinauf hat diefe: 
Badfteinarditeftur gen. 
rade in der Seit des Bär 
rofs eine bemerfe 
werte Wandlung durch⸗ 


gemacht — im Auferem, 
Stelle der gotifch im. 


dann die Portale einer Spigbogen geſchloſſenen 


: : h Veurne (Furnes): Tür im Rathaus. f i 
Reihe von Privathäu- Aus: Alte Slandern und Brabant, Artois, Hennegau, Lüttich, Namur von Giebel und an Stelle der- 








fern und Kirchen, fowie Prof. Dr. R. Graul. (Roland-Derlag, D.) abgetreppten Staffe 
einigeiippige Dachgiebel bel der älteren Zeit 
vervollftändigen einigermaßen das Bild der wuchtigen ten oft die geſchwungenen Doluten-Giebel. Wo das ni 
Deforation ans Antwerpens glanzvolliter Kunftblüte. der fall ift, wie bei dem Patrizierhaus des Bucdrudere 7 
Jn Bergen (Mons), in Gent, in Vpern, befonders Chrijtoph Plantin und feines Schwiegerfohnes Moretus ey 
in Medeln find aus der zweiten Hälfte des 17. Jahr- erinnern die ftattlichen Portale, die Säulenarfaden des 
hunderts mehr barode Privatbauten erhalten. Den Hofes, der Shmu der Kamine oder die Wappen im 
größten Eindruck macht aber der große Marft von Brüfjfel, Hof an die barode Sierluft. Jm Inneren verſchwinden 
*) Der Roland-Derlag Dr. Albert Mundt in Dahau bei in den herrſchaftlichen Häuſern mehr und mehr dir 
München geftatrete uns freundlichft den Abdrud diefes Abjchnittes Balkendecken und werden durd) Studdeden, zumeilen 
aus dem foeben erſchienenen überaus wohlfeilen und preiswerten mit eingelaffenen Bildern erjett. Das Getäfel der 
Werte: Ult-Slandern, Brabant, Artois, Hennegau,füttich, Namur. f RR * 
Bilderband in Broß-Wuart mit rund 200 photographiſchen Aufnah— Wände bleibt beftehen, aber es verändert feine Orna 
men von Städtebildern, Baudenfmälern jeder Art und Junenräumen mentik, hält merfwiirdig lang an dem ichreinermäßigen 
aus Belgien und $ranzöfiich- Flandern Mit einer durch alte Städte, Stil feft, der fiir die nordifche Renaifjance charakteriſtiſch 
kupfer geſchmückten kunſtgeſchichtlichen Einführung und eingehenden ift - — in $landern und Bolland wie in Norddeutſchland 
> D . ch 
Anmerkungen herausgegeben von Profejlor Dr, Rihard Graul, Gewöhnlich reicht — Getäfel nur zu zwei Dritteln der 


Direftor des Städtifchen Kunftgewerbe-Mufeums Leipzig. Kart, 
M. 1.90, in Halbpergamentband M. 3.— Wanrdhöhe, läßt Raum für plajtifchen oder maleriſchen 
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tue, der namentlich über den Türen und an den 
(aminer lebendig bleibt, Ziergebilde und figuren an- 
tingt, bis der zunehmende Einfluß klaſſiziſtifcher Strö- 
iüngen aus Franfreich mäßigend eingreift. 
m franzöfiichen Weſen zugetanen Kandesteilen dringt 
e klaſſiſche Weife des Stils Louis XIV. bald ein und 
igt gerade hart an der deutſchen Spracharenze, in Süt- 


zarockzeit einen Reichtum der Geftaltung und eine Kunft- 
ertigkeit ohnegleichen. Gewiß find die meiften Bildhauer, 
jean diejer Kunft, die von der menfchlichen figur in 
hrer Dekoration reichen Gebrauch macht, beteiligt find, 
om italienifchen Barod abhängig. Der Schöpfer der 
omheen Barocplaftif Bernini ift ihr geiftiger Dater, und 
bens hat fie in ihrer Fraftvoll malerischen Richtung 
tact und durch das Beifpiel feiner Malerei gefördert, 
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aber wieviel Individuelles ſteckt dennoch in ihren Arbeiten ! 
Wie fie den zu Beginn des 17. Jahrhunderts ganz archi⸗ 
teftonifch gegliederten Aufbau der Kanzel nah und nah 
in naturaliftifcher Weife umgebildet haben, das wieder- 
holt eine Entwidlungsreihe, die die Spätgotif aud 
gefannt hatte, als fie das teftonifhe Gerüftwerf im 
Die Meifter der fchönen baroden 


Kanzeln in 
Löwen (per 
tersfirche), 
Meceln, 
Npern, 
Gent, Brüf- 
fel— um nur 
einige her- 
auszugreifen 
— haben in 
diefen Arbei- 
ten mehr 
Originalität 
gezeigt, als 
in den AL 
tären und in 
den anderen 
kirchlichen 
Ausftat- 
tungsftüden. 
Beiallen die» 
fen oft riefig 
großen Wer- 
fen ift die 
Holzidnige- 
rei zur gröf- 
ten Virtuoſi⸗ 
tät entmil- 
felt — aber 
die Xieder- 
länder wa 
ren vonjeher 
and im Aus 
lande, 3. B. 
in frant- 
reih, ge- 
ſchaͤtzte Holz 
ſchnitzer. 
Und die 
ſchwungvolle 
Kompofition 
der Holzwer- 
fe, 3.8. der 
Geftühle der 
Kirche in Ti» 
nove, der - 
otre-Dame 
d' Hanswyck 
in Mecheln 


und der Notre-Dame in Dilvorde ift in der Anlage ebenfo 
groß gedacht, wie es die wirfungsvollen baroden Grab- 
denfmäler und Epitaphe find, zu deren prachtvoller Ger- 
ftellung Alabafter, bunte Marmore, gern weißer und 
ſchwarzer (3.8. in Notre-Dame du Sablon in Brüffel), 
verwendet werden. Jn diefer Srabmalplaftif haben die 
Wallonen und flamen bis in das 18. Jahrhundert 
hinein auh vom Auslande vielbegehrte Werte gefchaffen- 
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Aus Friedrich Daumanns „Mitteleuropa“. *) 


Man fann aus einer fo einheitlich gedachten Arbeit, 
wie es Naumanns S „Mitteleuropa“ ift, nur fchwer einzelnes 
herausheben, weil immer jeder Satz vom vorhergehenden 
vorbereitet ift, aber doch wollen wir verfuchen, etliche 
Ausschnitte dem Lefer zu bieten, damit er Luft befommt, 
zum Ganzen 3u areifen. 

* * 
~ 

Geichichte der Dergangenheit, du wunderbares Chaos, 
du Menge der Gejtalten, wir bitten dich, uns freundlich 
zu helfen! Wenn du willft, fo kannſt du alles ftören! 
Wenn du willft, fo Fannjt du alles erleichtern! Tretet 
hinzu, ihr fundigen Sachwalter der Hiitorie, ihr Deuter 
der werdenden Geſchicke der Dölfer, öffnet eure Sinne 
dem oft verborgenen Suchen nadh dem Werden Mittel» 
europas! Jhr jollt nichts verdeden und verfchleiern, 
was gemwefen ift, aber ihr follt berausheben, was man 
dann erft fieht, wenn man Mitteleuropa zu denfen und 
zu fuchen beginnt! Heute find die Ohren offen für euer 
Wort! Die Nationen der Mitte des Erdteils wollen 
willen, was aus ihnen werden foll, alle Nationen zwischen 
Oft und Weft. Spredt, und wir wollen hören! 

s + 
——— — + 


*) Sriedrih Naumann, Mitteleuropa. Berlin, Verlag von Georg 
Reimer, Preis M. 3.—, in Pappband gebunden M. 3,50. 


Antwerpen: Der Hof des Muleums Plantin-Moretus. 
Mus: Mite Slandern und Brabant, Artois, Bennegau, Lüttich, Namur von Prof. Dr. R. Graul. 

























Es gibt im Regieren eine fonfervative Geduld und 
eine liberale Geduld, und beide müffen zur Entitehuma 
Mitteleuropas zufammenmwirfen. Die fonferpative Ge 
duld Hat Sinn für das, was geworden ift. Die liberale 
Geduld bietet Bewegungsfreiheit für das, mas werden 
will. Wir müffen es beffer als bisher lernen, die Staats- 
notwendigfeiten, die Zwang und Gefetz find, von den 
Dingen zu fcheiden, in denen man dem eigenen Sim 
feinen Spielplat unbehelligt läßt nah dem Spruch: in F 
necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus ca- 
ritas — in Staatserforderniffen Zwang und Gleichheit, 
im Perfönlichen ‚Freiheit, in beiden Kameradfchaftlichkeit! 
Die Befugniffe des Staatsverbandes, der Staaten, der 
Unterjtaaten, der Kreife, der Gemeinden, der geo 
araphifchen Gebiete, der völkiſchen Gemeinfcaften, de 
reliaiöjen Verbände, der Wirtichaftsorganifationen, 
beitsaruppen, Werkſchaften, Jdeenvertretungen, Parteien 
miüffen biegfam gegliedert werden, fo daß Mitteleuropa 
bei vollendeter Oraanifiertheit eine weite Heimat freier 
Bemwealichfeit fet. Alle vorhandenen Begabungen der 
Staats- und Gemeindeleitung aus Norddeuticland, 
Süddeutſchland, Öfterreih und Ungarn müffen 
gegoffen werden, damit eine Tradition entfteht, die f 
lebensfähtg immer neu gebiert und bei der unjere Kin 


a 
| 





.—_ - 





(Roland. Verlag, D.) 


Aus Friedrich Naumanns „Mitteleuropa“. 
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und Enkel harmonifch fortfeen, was wir zagend und 
mühlam beginnen. 

Man fann Mitteleuropa nicht als Kaferne behan- 
deln und nicht als Klofter, nicht als Dolfsverfammlung 
und nicht als Fabrik, nicht als Gutshof und nicht als 
Dorftadt, nicht als Ban? und nigi als Werfitatt, aber 
alles muß darin feinen plaş haben: Difziplin und 
Selbftändigfeit, Drohung und Belohnung. Das ift es, 
worüber wir nachdenken müffen, denn von felber fommt 


es niht. Die Natur der Dölfer foll von uns erhöht 
werden durch ordnende Dernunft. 
+ * 
* 


Der polnifche Himmel ift anders als der rumänijche 
Bimmel, und die Königin über den Sternen blidt anders 
an der Weichjel als am Jfonzo. Das find feine Kon- 
teffionsunterfchiede im theoloaifchen Derftande, aber 
Uationalitätsgeftaltungen. Und was geiftlih begonnen 
hat, wird dann oft überrafchend fchnell ins Weltliche 
überfett. Es entjtehen Dolfsdichter, und alte Gejänge 
werden aufgefchrieben. Die DVolfstracht, die oft nur 
ein Reft alter, in den Wintel gefhobener Herrenkfultur 
it, wird als angeboren in befonderen Ehren gehalten. 
Romanti? verfchönert und vergrößert die heimijchen 
fegenden und weiht den altbänerlichen Banftil, indem 
fie in ihm und in großpäterlichen Speijen, Tieren und 
Blumen wunderbare Geheimniſſe findet. In der Periode 
ſolchen Erwachens find wie im Frühling felbft dürftige 
Dölferfhaften ſchön. Es ift das das Erwadhen der 
Maffe zur Menfcheit, die Dorftufe der nationalen De- 
mofratie. 

Diefer Entwidlungsgang verläuft bei jedem vorher 
vernadläffigten und bedrücten Kleinvolfe oder Unter- 
volfe etwas anders, aber wer ihn überhaupt nicht kennt, 
der weiß dann auch nicht, woher die wunderfamen 
£ebensfräfte und Leidenschaften der aus der Miedrigfeit 
auffteigenden Wationen ſtammen. Er urteilt dann falt 
von außen und hält es für politifch finnlos, daf gerade 
diefes Dolf fih für den Mittelpunft der Welt anfieht. 
Das ift es aud), fobald man nur erfolgreiche Großvölfer 
als lebenswert will gelten laffen, aber jedes Lebeweſen 
und jede lation wünfct beim Aufwachen ihrer Menge 
'hren eigenen Tag zu erleben, ihren heiligen fonnigen 
Mai, und verfucht dazu, was fie fann. Das mag 
ſtörend und unverftändig fein, aber es ift tief menschlich. 
Diefen Geift der Dölfer, defjen Sinn zuerft von allen 
bedeutenden Denfern Herder zu erjchliefen verfuchte, 
follen die Lenker der Nationalitätenftreite nie vergeflen. 
Herder als Seelenfenner der Dölfer alaubte nicht an den 
Beftand des öfterreichifchen Staates, fehr erflärlich von 
ihm und allen denen, die Dolfspfycholoaie ohne mili- 
tärfhe Staatsfunde treiben, denn pſfychologiſch wird 
tatſächlich der alte öfterreichifche Staat durch die Geburt 
der Nationalitäten auseinandergetrieben, und was ihn 
zuſammenhält, ift die Unmöglichkeit Pleiner Dolfsiplitter, 
d militärifh in der Welt zu behaupten, Der Militär- 
taat zwingt die Nationalitäten, der alte deutfch-öfters 
teichifche Derwaltungsitaat bindet die wild nahwachfen- 
den Bevölferungsftauten. 

Man fann zwar fagen, daß in den nenen Kolonial- 
ändern, bejonders in den Dereiniaten Staaten von Nord— 
amerifanoch merfwürdigere und gewaltfamere Mifchungen 
von Gefinnungen und Rafjen zu überwinden find, aber 
die Einwohner von Kolonialländern haben ihrem Wefen 


nach weniger gefchichtliche Hartnädigfeit, denn zwifchen 
ihnen und der alten Heimat liegt der Ozean, und auf 
der langen Überfahrt haben fie fich vorgenommen, fidh 
in neue Derhältnifje fügen 3u wollen. Diefe Überfahrt 
feblt uns im alten Europa! Bier hat man nicht den 
Stolz, das modernfte Land der Welt fein oder werden 
zu wollen, fondern verteidigt mit Jnbrunft alte Rechte, 
alte Gebräuche, alte Grenzen, mögen fie gut fein oder 
faul. Gerade die radifalften Parteien find bei uns in 
diefem Sinne oft die allerfonfervativften. Es wiirde 
aber herrlich und gut fein, wenn bei Einzug nadh Mittel- 
europa etwas frohe und bewegliche Überfahrtsftimmung 
fih einftellen würde, eine tapfere Heiterfeit derer, die 
nad übermenfclichen blutigen Kämpfen noch mehr an 
die Hufunft glauben als an die Dergangenheit. Mit 
griesgrämiger Ahnenverehrung fommt man allein nicht 
an das iel. Wir reichen grüßend die Hand von Nord 
bis Süd allen denen, die vorwärts wollen. 


* * 
* 


Auch darf man ja nicht denken, daß Mitteleuropa 
nur durch Geſetze, Verordnungen und Strafen zum Da— 
ſein gerufen werden könne. Es gehört mindeſtens eben— 
ſoſehr dazu, daß für alle großen geiſtigen und materiellen 
Intereſſengruppen die Grenzen der verbündeten Staaten 
überſprungen werden, wie es ja teilweiſe ſchon geſchehen 
ift: Gemeinſamkeit der Banken, Syndikate, Gewerf- 
ſchaften, Handwerfsvertretungen, Landwirtſchaftstage, 
der Volkswirte, der Hiſtoriker, der Juriſten, der Ärzte 
und vieler anderer. Bisher haben derartige Überland- 
gruppen von uns aus meift nur die Deutjchöfterreicdyer 
erreicht, es tft aber erforderlidy, daß ganz Mitteleuropa 
eine gemeinfame Atmofphäre findet. Diefes alles darf 
von den Regierungen nicht heimlich oder offen gehemmt, 
fondern muß deutlich gefördert werden, damit aus der 
Bundesgenoffenfchaft eine Lebensgemeinſchaft von oben 
bis unten fih bilde. _ 


* k 
— + 


Nun hilft es nicht allzuviel, über die, Armut der 
Maffe mitleidsvolle und moralifhe Reden zu halten, 
weil fie dadurdy nicht gefättigter und Präftiger wird. Auch 
die Schule für fih allein fann das Werf nicht vollbringen, 
fo unentbehrlich fie ift. Die Volksſchule verwandelt das 
trauliche, aber hilflofe Dolf der Unalphabeten in Rechner, 


Briefſchreiber und Seitungslefer, erweitert den Betäti- 


sungsumfang, bietet die Grundlagen für weitere fort- 
fhritte, aber eine Arbeitsfchafferin für arbeitsarme 
Gegenden Fann fie für fih allein nicht fein. Oft wandern 
die aufgewwedteften Knaben am weiteften in die fremde. 
Auch wirft die Dolfsichule erft in der dritten oder 
vierten Generation wittfchaftlih fühlbar, weil ohne 
Bauserziehung' fhon in den erften Jahren nadh der 
Schulentlaffung zuviel! wieder verloren geht. Und was 
die landwirtfchaftlichen und technifhen Schulen anlangt, 
fo ift von ihrer großen Bedeutung ſchon gefproden 
worden, aber fie ſetzen, um gedeihen zu fönnen, fort- 
fchrittlih gerichtete Unternehmungen voraus, von denen 
gelernte Kräfte überhaupt verlangt werden. Wenn alfo 
Öfterreih und Ungarn in den legten Jahrzehnten in 
der Tat fehr viel für ihr Schulwefen getan haben, fo 
entfpricht das ihrer deutjch-mitteleuropäifchen Lage und 
Aufgabe und wird ficherlih im Laufe der Heit noh 
große Früchte bringen, nur darf man nicht die Bildungs- 
fragen für fih allein als die entjcheidenden anjehen. 
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Die erfte dringende wirtfchaftlihe frage ift die nad 
dem Ertrage der Arbeit. 
* * 
+ 

Wie fehr übrigens die nene deutfche Arbeitsmethode 
eine fortfegung des deutfchen fchulmäßigen Denkens ift, 
fann man nur begreifen, wenn man die deutiche Be- 
handlung wichtiger Aufgaben von feiten fiihrender 
Männer mit der entiprechenden ausländiichen nicht“ 
dentichen Behandlung vergleicht. Unſere finanzpolitif 


hat einen fühlbar doftrinären Zug, ift aber gerade darum - 


fehr erfolgreih. Unfere Militärausbildung ift ftarf 
lehrhaft, aber nicht zu ihrem Schaden. Unſere Groß- 
faufleute find beinahe Dolfswirtichaftler und Statiftifer 
von Beruf. Unſere Forſtwiſſenſchaft ift faft fo gut auss 
einandergedaht wie ein Handbuch der Sprachlehre. 
Unfer Sciffsbau ift voll von Mathematif, unfere Stahl» 
platten find wiſſenſchaftliche Werfe, unfere farben find 
ausgedachte Chemikalien. Es tritt in dem allen weniger 
der unmittelbare Erfindungsgeift des glüdlichen Sufalls 
zutage als der forgfältig erzogene fleip. Oder anders 
gefagt: man glaubt bei uns an gemeinfame Arbeit. 

Der Sufammenhang mit der ſchulmäßigen Wiſſen⸗ 
ſchaft, den wir überall in der nenen Kandwirtfhaft und 
in allen Bewerbeunternehmungen größeren Umfanges 
entdeden, war und ift aud die Eigentümlichfeit der 
deutſchen Sozialdemofratie. Don ihr fagte fr. Engels, 
der freund von Karl Marr, fie fei die Erbin der deutfchen 
Philofophie, und wenn man diefes Wort nicht fo åns- 
deuten will, als fei fie die einzige Erbin, dann liegt 
in ihm ein fehr wahrer Kern. Don allen Arbeiter- 
fhaften ift nur die deutfche (und deutfch-öfterreichifche) 
in ihrer Maffenbelehrung theoretifch im Sinne des reinen 
Margismus aufgetreten. Das fonnte im einzelnen oft 
falfh fein und über die Köpfe und über die Gegen- 
wartsprobleme weit hinweggehen, aber die Tatfache felbft, 
daß wir die theoretifchfte Arbeiterbewegung der Welt 
befaßen, gehört zum Bilde des deutfchen Mirticafts- 
volfes. Diefe Arbeiterfhaft zufammengebunden mit 
unferen gefdulten Unternehmern, mit unferen Syndi- 
fatsleitern, mit unferen Geheimräten und Offizieren 
ergibt nicht die anmutigfte und amüfantefte Gefellichaft, 
die es geben Fann, aber die wirffamfte, ficherfte, aus- 
dauerndfte menfchlihe Maſchinerie. Diefe lebendige 
Volksmaſchine geht ihren Gang, ob der Einzelmenfcd 
lebt oder ftirbt, fie ift unperfönlicy oder überperfönlich, 
hat ihre Reibungen und Störungen, ift aber als Ganzes 
etwas, was gerade fo vorher nie vorhanden fein fonnte, 
unfer gefchichtlid gewordener Charafter. 

* * 


x 

Das, was die Befonderheit des Deu. .ı ansmadht, 
ift nicht eine an fi neue Eigenſchaft, die fonft in der 
Welt nicht vorhanden wäre, fondern es ift die metho- 
difche, anerzogene Steigerung eines Könnens, das bei 
den bisherigen führenden Dölfern auch vorhanden war 
und ift, aber nicht ſchulmäßig und abfichtlih entwickelt 
wurde. Wach unferem eigenen Gefühl find wir nun 
nod lanae nicht am Ende der Organifiertheit angelangt, 
nod lange nicht, aber in den Augen der anderen find 
wir ſchon weit von ihrer Kebensart abgefommen, find 
ein unfreies Dolf, weil wir beffer als fie gelernt haben, 
unfere Arbeit nach gemeinfamem Plan und in gemein» 
famem Rhytbmus zu vollziehen. Und zwar trifft das 
alle Arbeiten. Es ift nicht fo, als ob der Induftrialis- 
mus das bejondere deutjche Merkmal fei, denn induftriell, 


mafchinell, gewerblih find und waren die Engländer 
vor uns, und der befondere deutfche Geift, von dem wir 
reden, zeigt fih mindeftens ebenfofehr in unferem Land- 
wirtichaftsbetriebe wie in unferem Gewerbe. 

* * 

Daß wir Deutichen in diefen Staatsfozialismus oder 
in diefen volfswirtfchaftlichen Betrieb im ftrengen Sinne 
des Wortes hineingeglitten find, als wäre er fchon immer 
unfere Dafeinsform gemwefen, das ift unfere Selbiter 
fenntnis im Kriege. Wenn wir aus dem Kriege heraus- 
fommen, fo find wir nicht mehr diefelben Wirticafts 
menden wie vorher. Die Periode des grundfätzlichen 
Individualismus, die Periode der Nachahmung des eng- 
lifhen Wirtſchaftsſyſtems, die fhon ſowieſo im Abſtieg 
war, iſt dann vorbei, aber gleidyzeitig auch die eines 
den Gegenwartsjtaat fühn überfpringenden nternatio- 
nalismus. Wir verlangen auf Grund der Krieaser- 
fahrungen nadh aeregelter Wirtfchaft: Negelung der 
Produftion unter dem Gefichtspunft der ftaatlihen Not- 
wendigfeit. 

* * * 

Wir find bei allem Streit der vielen gegeneinander 
fämpfenden nterefienverbände ein einheitlihes Dolt, 
großartig einheitlich in diefer Weife der praftifchen 
£ebens- und Arbeitsverfaffung. Daran hat Volfs- 
ſchule, allgemeine IDehrpflicht, Polizei, Wiffenfchaft und 
fozialiftiihe Propaganda zufammen gearbeitet. Wir 
mußten faum, daß wir im Grunde alle dasfelbe wollten: 
die geregelte Arbeit der zweiten Fapitaliftifchen Periode, 
die als Ubergang vom Privatfapitalismus zum Soszialts- 
mus bezeichnet werden fann, falls man nur das Wort 
Sozialismus nicht als bloße proletarifche Großbetriebs- 
erfcheinung annehmen, fondern frei und weit faflen will 
als Dolfsordnung zur Erhöhung des gemeinfamen Er- 
trages aller für alle. 

* x * 

Jh denfe an die erften Jahre nach dem- Kriea. 
Wohin foll dann gereift werden? Die meiften roma” 
nifhen Gebiete find zunäcft fo- gut wie verfcloffen. 
Wandert, ihr Wandervögel, in die Karpathen, nehmt 
die Mandoline mit, laßt euch in den Waldſtädten die 
Öigeuner etwas vorfpielen! XKlettert, ihr Berafteiger, 
nicht nur wie bisher in Tirol und Dolomiten, fondern 
auch weiter öftlich bis nah Steiermarf und zum Karft 
und badet euch dann im breiten fonnigen Plattenfee‘ 
fahrt, ihr Kunftfucher, in die f[hönen geheimen Winkel, 
zu den Schlöffern und Kirchen, zu den traulichen Stadt- 
bauten, bejeht euch Prag mit feinen Merfwürdigfeiten, 
Krafau mit feinen Altertümern, Graz, das fchöne und 
ftolze! Es gibt dort überall fowohl Gotif wie Barod 
und manches treffliche moderne Gebilde: Segt eud in 
Paffau auf die Donau und laft euch bis zur Kaijerftadt 
tragen und dann wieder nah Gran und zur glänzenden 
Stadt und Burg von Ofen und Peftl Beſucht aus 
völfifhem Intereſſe die Derfprengten in der gips oder 
in Siebenbürgen oder bei Stuhlweißenburg. Sagt, ihr 
Befizer von Automobilen, eurem Chauffeur, daß die 
Kaiferftraßen glänzende Linien find, und verfucht, ibr 
Jäger und Reiter, ob nicht gerade fiir euch die Besfiden 
oder Bosnien noh frenden bergen, die fih im allzu 
zivilifierten Weſten nicht finden. Befeht euch, ihr ge 
heilten Krieger, die Schlachtfelder des größten Gebirg:- 
fampfes der Weltgefchichte! Wenn jährlich ein Hundert- 
taufend Reichsdeutjcher mehr als bisher ins trene Vade 
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barland rollen, fo wird das bei allem Dergnügen, das 
es bringt, auh politifch fehr wertvoll fein, denn dort 
find die Menfchen noch offener als in den alten ver- 
mwöhnten fremdenländern. Ich erinnere mich, indem 
ih fchreibe, an mandhe herrliche Stunde vom polnischen 
Kamm in der Tatra bis nah Dalmatien bin. Wie 
leuchtete ber Abend bei der Donaufahrt nah Budapeft! 
Und wie volfstümlich echt war der Tanz oben auf der 
Koralp in Steiermarf| Alfo, glüdliche Reife! 
* * 
* 


Und wenn einmal wieder, was Gott verhüte, die 


Sturmglode für Mitteleuropa läutet, dann wird dieſer 
Krieg ein unvergeßlicher Hintergrund fein, dann erzählen 
die Däter den Söhnen, wie fie von treuen Kameraden, 
mit denen fie faum fprehen fonnten, aus dem feuer 


nicht, wie anders wir alle in ganz Mittelenropa nah 
dem Kriege geworden fein werden. Wir haben Welt- 
politif in voller Wucht und Härte gewaltig erlebt, haben 
mehr Kinder und Brüder verloren als je ein Gefcdledt, 
aber auch mehr Gottes- und Menſchenhilfe erfahren als 
je die Tapferen einer früheren Seit. Wir verloren im 
Krieg vieles von unferen fozialen Härten, es fmol; 
der Klafjenfampf zur Interefjenvertretung, es fanden 
fih frühere. feinde als treu verbiündete Helden, es 
reichten fih Nationen die Hände, die fih vorher nur 
fcheelen Blides anfahen. Das zu erleben, was fpäteren 
Menfchen wie hehre Sage erftheinen wird, ift unfer 
hohes Geſchick. Mit diefem Krieg im Rüden können 
wir Berge verſetzen. Jetzt oder nie wird die dauernde 
Einheit zwiſchen Oft und Weft, wird Mitteleuropa zwifchen 


herausgetragen wurden. 


Beute wifjen wir noh gar Rußland und den weftlihen Mächten. 


Eine Räubergeschichte aus dem Termitenban. 


Uon Wilhelm Bölsche. 


Uus: Wilhelm Bölfhe, Von Wundern und Tieren. Neue naturwiffenfchaftliche 
Plaudereien. (Stuttgart, Deutfche Derlags-Anftalt.) Geheftet M. 3.—, gebunden M. 4.—. 


Seinen „Stunden im All”, die fhon in neunter Auflage erfchienen find, läßt W. Bölfche einen 
neuen Band naturmwifjenfchaftliher Plaudereien folgen. Sie haben diesmal, wie der Titel, „Don 
Wundern und Tieren“ andeutet, ein gemeinfames Grundthema: Seltfames und Wunderbares aus 
der Welt der Tiere. Wer Bölfdhe fennt, weiß, daß bei ihm ein gemeinfames Grundthema nun 
nicht etwa Eintönigfeit in der Wahl oder in der Behandlung des Stoffes bedeutet. Dielmehr ift 
es auch in diefem neuen Bnd; wieder erftaunlich, ja verblüffend — man darf aber auh vielleicht 
fagen: bewundernswert —, aus wie verfchiedenen Jonen der Tierwelt Bölfche feine Gegenftände 
entnimmt, mit welcher Meifterfchaft er jeden lebendig und farbenprädtig darzuftellen weiß, wie er 
immer unferen Blid vom Einzelfall auf die großen Zufammenhänge des Naturgefchehens, in dem 
nah Goethes Wort nichts Schale, alles Kern ift, vom Wunder im Kleinen auf das unergründliche 
Wunder des Ulls hinzulenfen weiß. Ob er uns von Termiten oder fleifchfreffenden Pflanzen, von 
Amöben oder Riejenfauriern, von „goldenen Tieren” und Dögeln mit illuminierten Schnäbeln er- 
zählt, ob er dem fo ungerecht verleumdeten und verfolgten Maulwurf eine Ehrenrettung zuteil werden 
läßt oder die einzige giftige Eidechſe, das Gila-Tier, in feiner ganzen Scheußlichkeit fchildert, immer 
weiß er uns 3u feffeln, zu überrafchen, zu eigenem Nachdenken und Beobachten anzuleiten. Und 
auch die ungeheure Gegenwart, die uns umgibt, läßt Böljche in feine Schilderungen hereinklingen, 
nicht nur in dem fchönen Dorwort, fondern auch in Auffägen, wie „Tiere als Schüten”, „Unters 
feeifche Schiffsanariffe durch Tiere”, „Das ältefte feftungstor” uf. So führt dies „Pleine Bilder» 
buch“, wie er es felbft in der Dorrede nennt, hin zum Großen und Ewigen, das zu erfennen „fein 
Bild und Wunder zu Fein fein fann, und wäre es auh nur das Summen einer Mide oder das 
leife Geigen des Heimdens hinter dem Herd daheim, für deffen Friedensflamme unfere Helden 
draußen ftreiten.“ Die nachftehende Plauderei, die wir mit freundlicher Erlaubnis der Derlags- 


buchhandlung dem Buche entnehmen, mag unfern Leſern eine Dorftellung von Bölſcheſcher Erzählungss 


funft geben. 


ə 


Der Menfh mit feinen fonnenhaften Augen ift von 
Natur ein geborenes Kichtgefchöpf. Dennoch hat ihn 
feine Kultur vielfältig genötigt, im finftern zu hans» 
tieren, lange hat er in Höhlen haufen müſſen, und nach« 
her erfetten die Höhle die düfteren Gänge und Derliefe 
enger Burgen, die Korridore und Treppen finfterer 
Schlöffer und Häufer. Selbft unfere höchſte Tedi? von 
heute muß noh im Bergwerf graben, muß Tunnels 
bohren. 

Die Phantafie hat das aber immer mit einem ges 
wiſſen Grauen empfunden. 

Aus den fhwarzen Schlünden frohen ihr Draden 
und Scheufale aller Art ungefehen auf den Eindringling 
los; in jedem Bergwerf läßt die Sage geipenftiiche 


Bergmönde und fchwarze Männer umgehen, die den 
armen Grubenleuten den Hals umdrehen, und im alten 
Scloßforridor fpuft die weiße frau. Wo die Dinge 
aber real bleiben, da bleibt mindeftens doch die unheim- 
lihe Romantif der „Räuberhöhle* als fefter Begriff. 

Und doch befaßen wir feit alters wenigſtens die 
Gabe, fünftlihes Licht da unten mit hineinzuführen. 
Was würden Wahrheit und Dichtung erft für Grauen 
gefchaffen haben, wenn uns Menfchen im ganzen das 
£os für unfer Gefellihaftsleben getroffen hätte, das 
einem anderen, Eleineren, ebenfalls überaus gefelligen 
und tatfräftigen Gefchöpf unferes Planeten zugefallen 
ift — das £os: in den Ländern der hellften, glühendften 
Sonne dodh faft fein ganzes unfagbar vermwideltes, 
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millionenföpfiges Staatsleben, fat alle Wunder feines 
patriarchenhaft gefegneten Kiebeslebens in Fünftlich her» 
geitellten finfteren, von feinerlei Kunftliht erhellten 
Schachtgängen auszuleben, ja da drinnen felbft das zu 
treiben, was das Untrennbarfte fcheint von Sonne und 
Licht: feinen ganzen Aderbau... 

du den Charaktergebilden tropifcher Sonnenland 
fhaft gehören mitten zwifchen der üppigſten fonnenfrohen 
Degetation gewiffe fünftliche Hügel, mandmal bis fieben 
Meter hodh, fteinhart, durchweg von außen abgefdyloffen 
gegen diefe Sonnenmwelt wie mit folideften Kloftermauern, 
die finftere Derborgenheit des Innern zu wahren. 

Das find die Bauten der Termiten, feltfamfter Jn» 
feften, von denen erft allmähliy und neuerdings ent- 
ſcheidend befannt geworden ift, daf die geradezu märchen- 
haften Taten ihres Soziallebens und „Kulturwefens” 
fat alles bisher von Ameifen und Bienen Berichtete 
noh in den Schatten ftellen. 

Die Termiten find nah gangbarer Syftematif engfte 
Derwandte unferer Küchenfhyaben oder Schwaben, alfo 
förperlidd weder den Bienen noh den Ameifen näher 
vergleichbar. 

Jn folhem, wie gefagt, mehrmillionenföpfigen Staat 
der auffälligften tropifchen Arten lebt normal nur ein 
einziges eierlegendes Riefenweibchen, die Termitenfönigin. 
Bis zu dreißigtaufend Eiern fann fie an einem Tage 
legen, ewig fo der wimmelnden Dolfsmaffe Abrahams 
Segen garantierend. gehn, vielleicht fogar bis fünfzehn 
Jahre fann fie das fo treiben. Und ihr zur Seite fteht 


dabei ebenfo lange der ebenfalls nur als einmalige: 


nationale Koftbarfeit vorhandene König. 

Zuſammen haben die beiden einft den Staat, der 
fpäter den Hügel bewohnt, individuell neu begründet, 
indem fie aus einem anderen Staate eines Tages wie 
zwei Handwerfsburfchen fortwanderten, fidh einten und 
eine erſte fchlichte Pleine Hütte bauten, in der ihre Hochzeit 
ftattfand und erfte Kinderwiege ftand. Aber aus dem 
Segen, der wachſend auf ihnen ruhte, ergab ‘fih bald 
ein ungeheures Dolf um fie, in Kaften geteilt, gefchäf« 
tige Pleine Arbeiter und wehrhafte Soldaten. Dieſes 
„Volk“ fhütte und fütterte von gewiſſem Zeitraum an 
auh das ehrwürdige Elternpaar der Uation, und es 
fügte durch Unterfellern und Überbauen zu der alten 
Hütte den foloffalen Staatspalaft oder beffer : das Staatse 
bergwer? — bis diefe Hütte, in der nach wie vor der 
Urvater und die Urmutter hauften und die Nation weiter 
und weiter ergänzten und vergrößerten, nur nod ein 
einzelnes Pleines dunkles Kämmercen "im ganzen, die 
„Königszelle”, darftellte, 

Große Schachte ventilieren diefen Gefamtbau, ohne 
ihn doch im Inneen zu beleuchten. Denn wenn die 
Termiten auh wenigftens zum Teil felber nicht fo un- 
bedingt lichtfchen find, wie man früher wohl meinte, 
und mehr als die hellende Sonne die trockenheiße Außen— 
luft ihrer Heimatländer fcheuen, fo bleibt dodh tatjächlich 
ihr £eben ein ertremes Dunfelmännerdafein, dem micht 
einmal das winziafte Grubenlämpchen alüht. 

Allenthalben in das düſtere Staatslabyrinth aber 
lagern fih Fellerartige Sonderräume ein, in denen als 
der eigentliche Nationalwohlftand tatfächlich der eifriafte 
Aderbau getrieben wird, ein regelrechter Berawerfs» 
acferbau, der in Wahrheit nichts anderes ift als eine 
ebenio raffinierte wie dem Dolfswohl ergiebige Pilzfultur 
größten Stils. Das unterirdifche Nährgeflecht der Pilze 
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wird auf befonders präparierten Miftbeeten fünftlih ge 
züchtet und liefert vor allem den „Kinderbrei” für die 
beftändig wie Sand am Meer fiqh mehrende Jugend des 
Dolfes. 

od nicht anderthalb Jahrhunderte ift es her, daf 
wir auch nur ein weniges von diefen Geheimniffen der 
Termite in ihrem finfteren Hades wiffen. Genauere Be- 
obachtung fette erft neuerlich ein, und ganz befonders 
ift es der ausgezeichnete Münchener Profeffor K. Ejde- 
rich gewejen, der in den legten Jahren durch Sufammen- 
fafjung des älteren und reiche Sammlung neuen Ma- 
terials unfere Kenntnis aufs glüdlichfte erweitert hat. 
Je heller jetzt aber wenigftens das Licht unferer for- 
{hung in den Hades leuchtet, defto feltfamer, defto un- 
erhörter werden feine teils luftigen, teils graufigen My- 
fterien. Und ein bejonders unheimliches Kapitel betrifft 
da die „Geipenfter” im Bau. 

Auch im Termitenbergwer? gehen graue Befpeufter 
um, die den braven Arbeiter in feiner Xlacht bedrohen, 
Priechen gräßliche Drachen aus unfichtbarem Höhlengang, 
die ihn als Beute fortfchleppen. 

Bald find diefe „Geſpenſter“ fremde Termiten, die 
in das Labyrinth der normalen Bergwerfsgänge ein nod 
feineres, für gewöhnlich ftreng getrenntes Kaufnet für 
fih eingefponnen haben, von dem aus fie diebifche Dor- 
ftöße in die Dorrratsfammern der rechtmäßigen Gruben- 
befier machen. 

Bald find es edhte Ameifen, die ebenfo aus Ge- 
heimgängen, fozufagen aus Wandſchränken und nube- 
fannten Bintertreppen, wie langbeinige Spinnen jäh- 
lings hufchend auftauchen und nicht blof ftehlen, fondern 
auch ſchon den Pleinen hilflofen Termitenarbeiter jelbf, 
dem gerade fein wehrhafter „Soldat“ beifteht, gelegent- 
lih überfallen und als Mordbeute verfchleppen. 

Kleine Käferchen aus der Gruppe der Staphyliniden 
gleiten wie Gnomen bligfchnell im Finſtern vorbei, Kopf 
und Glieder tief unter einem aalglatten Dedichild ver- 
borgen, das die Dienfte einer Tarnfappe tut; fo unfaf- 
bar wie allgegenwärtig, fpielen fie die Hafen in den 
unterirdifchen Kohlfeldern der Pilzgärten. 

Ganz jcheußlid aber find die wirflihen „Draden- 
höhlen“ der Abgrundsnaht da unten, auf die zueri 
Eicherih bei feinen Studien auf Ceylon aufmerfjam 
gemacht hat. 

Bejonders in der Nähe der Pilzbeete, wo es fets 
von Termitenfindern und ammenhaft wartenden und 
fütternden Arbeitstermiten wimmelt, finden fih flaſchen— 
förmige Geheimgelafje, die mit ſchmaler Pforte in den 
großen Pilzfeller, der foldyes Beet umſchließt, einmün— 
den. In jeder diefer Ertrahöhlen aber lauert ein fettes 
Ungetüm, das mit feinem flafhenhaft verdicdten Baude 
genan in die Wölbung paßt. 

Dem Blid des Hoologen enthüllt es fih als die 
wunderlich aufgefhwollene weiße Sarve eines farabus- 
ähnlichen Käfers namens Orthogonius — alfo im Sinne 
unseres Maifäfers als ein „Engerling“. Bier im Tere 
mitenſchacht aber haben diefe Engerlinge fih zu regel 
rechten Drachen ausgebildet. 

Bei Homer lefen wir von der gräßlichen Scylla, 
die aus engem felsfpalt plötlich ihre Freßmäuler ftreit, 
um fi} am Menfcenfleifh harmlofer Paſſanten zu 
mäften. Und fo ftredt auch der feifte engerlinghafte 
Bewohner unferes Geheimſchachts nur eben feine fpigen 
Kiefern aus dem unfichtbaren Binterhalte feiner Flaſchen- 
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höhle vor — wehe aber dem harmlos in die Nähe fom- 
menden Termitenfinde, wehe der nichts ahnend vorbei- 
haftenden treuen Termitenamme! Unerbittlich werden 
fie gepadt, hereingezogen und beftialijch abgeſchlachtet. 
, Die tüdifhe falle hat dabei eine ganz frappante 
Ahnlichfeit mit einer anderen, die bei uns zulande der 
fogenannte Ameifenlöwe den Ameifen ftellt. Befannt- 
lih wühlt diefer Ameifenlöwe, der ebenfalls bloß die 
räuberifche Larve eines großen, äußerlich libellenähnlichen 
Fluginſekts ift, im lojen Sande zierliche Trichter aus, 
in deren Mitte er als böfer Fleiner Minotaurus auf 
hinabftürzende Ameifen lauert. Das Hinabftürzen be- 
fördert er dabei felber durch gefchidt zielende Sandwürfe 
von unten. Auch die Fühnfte Phantafie wiirde aber 
nicht 3u erfinden wagen, daß ein Heer foldher Ameijen- 
löwen ihre fallgruben mitten im Ameifenhaufen felbft 
etablierten. Die Engerlinge im Termitenbau haben in 
ihrer Weife felbft diefe tollfte Überbietung erreicht! 

Kein Wunder, wenn fie an fo vorzüglichem fled 
Schmerbäude befommen. Saft wie die alte Termiten- 
fönigin felber fehen fie endli aus. Dabei fpielt aber 
offenbar noh etwas Befonderes mit. 

Diefe ftaatserhaltende Dame, die Königin, wird, wie 
gefagt, in allen fpäteren Semeftern ihres  gefeaneten 
Dafeins von ihren Dafallen, den Termitenarbeitern, 
künſtlich mit einem befonderen futter ernährt, das diefe 
Arbeiter in ihrem eigenen £eibe wie in einer natürlichen 
Mildhflafche heranbringen und ihr einfüttern. Dabei 
aber fhwillt nun ihr Leib zu vielfach geradezu Foloffalen 
Maßen an, die fie als wahre Riefin über ihrem Dolfe 
thronen laffen. Diefer Umfang fpielt im ferneren bei 
ihr ja wieder feine gute Rolle für die doch ebenfalls 
bei ihr fo märchenhaft folofjale nationale Mutterpflicht. 
Offenbar aber muß in dem futter, das man ihr ein- 
trichtert, fchon etwas fteden, was gerade auf ihn hinwirft. 

Die böjen Engerlinge haben nun auf ihrer Sebens- 
ftufe Pfeinerlei eigene Mutterpflichten; hätten fie fie, fo 
würden fie ohnehin ja dodh) nur wieder neue Drachen 
erzeugen, fehr zum Unheil des Termitenvolfs. Gleidy 
wohl wirft auh auf fie offenbar jene Kraft des futters, 
das fie vielfältig beim Derzehren ganzer Termiten, die 
gerade ihre Milchflajche im Keibe gefüllt trugen, einfach 
mitfreffen mußten: fie werden niht nur wohlgenährt 
überhaupt, fondern fie befommen regelrechten fünftlichen 
Königinnenumfang im Sinne fönigliher Spezialmaft — 
genau fo, als wenn fie felbft gutwillig auf „Königin“ 
von den Termiten gefüttert würden. 

Don hier aus ift aber nun wiederum ein hödft 
wunderbarer Schachzug in diefem verwegenen Spiel mög- 
lid geworden. 


Su den Eigenarten, die das fönigliche Spezialfutter,, 


bei der Termitenfönigin hervorbringt, fcheint nämlich 
auh allgemein zu gehören, daß der ungeheure, fchließ- 
lih einer Pleinen Kartoffel vergleichbare Seib diefer 
Königin einen narfotifhen Saft abjondert, den die 
pflegenden Termitenarbeiter mit höchfter Wonne fchlürfen. 
Die £uft daran ift fo groß, daß es vielfach fajt ausfieht, 
als pflegten fie die alte Dame nur deshalb fo heiß, weil 
fie ihnen zugleich diefen Kneiptifch, diefe wahre fönig- 
lihe Staatsfneipe, eröffnet. Mindeftens find der Trieb 
zum Pflegen und ‚die Freude an diefer Kneiperei aufs 
engfte bei ihnen aneinander angeſchloſſen. 

Wie aber nun, wenn diejes Marfotifum fih auh 
bei den Drachen in ihren Höhlen einftellte? 


Es ließe fih etwas ganz Michtswürdiges denfen. 

Die Engerlingsdrahen kröchen einfach in das offene 
Termitengewimmel, ja bis in das Heiligtum gar der 
Königszelle felber hinaus. Außerlich der Königin höchſt 
ähnlich in der Keibesgeftalt, würden fie von den Ter- 
mitenarbeitern, die fie nicht fehen, fondern nur fühlen 
fönnen, für wahre Königinnen gehalten, deren gelegent- 
lih auch einmal mehrere nebeneinander nach dem ter- 
mitifchen Hausgefeg nicht ganz unmöglich find. Man 
ginge ihnen alfo gar nicht mehr aus dem Wege, — 
und ungeftört fönnten fie ihr fcheußliches Räuberhand- 
werf fozujagen mitten auf der offenen Straße fortfegen. 

Der befannte Jefuitenpater Wasmann, deffen Philo- 
fophie nicht eben jedermanns Sache ift, der aber als 
Spezialforſcher auf diefen Gebieten fih mit Redt all», 
gemeiner Sympathie erfreut, hat gelegentlich da fon 
von tapferen Orthogoniusengerlingen ſelbſt vermutet, dağ 
fie folhe freien Spaziergänge in Königinnenmasfe pro- 
bierten; Ejcherich hat es gerade von diefer Sorte Käfer- 
larven indefjen nicht beftätigen fönnen. 

Aber nehmen wir einmal an, andere „Draden“ da 


‘drinnen hätten es wirflih gemadt. So mußte die Ab- 


fonderung auch noh eines Föniginhaften Narkotikums 
durch die verfappten Herren Räuber die Situation nod 
mals ins ganz Tolle weitertreiben. 

Die Kneipgelüfte der Termitenarbeiter mußten fidh 
nämlich bei Begegnungen mit höchftem Eifer auch diefen 
Räubern zuwenden. Während die Scheufale rechts und 
linfs in die Schar der Pleinen Kneipanten im Dunfeln 
mit Scyllamänlern hineingriffen und nah Berzensluft 
ihre Opfer maffafrierten, ftrömte die Menge felbft ihnen 
immer begeifterter entgegen. Da aber der Kneiptrieb jo 
eng mit dem füttertrieb hier verfchwiftert war, boten 
fih die andrängenden Termiten, wenn fie genug gefneipt 
hatten, gar auch noh den fremden Ungeheuern als 
freundliche fütterer dar, fuchten fie zu nähren und zu 
pflegen wie wahrhaftige Königinnen — fie, die im nächſten 
Moment ftets bereit waren, den naiven fütterer felbft 
oder irgendeinen feiner Nebenmänner leibhaftig famt dem 
Futtertopf aufzufrefien. 

Grotesfes Bild: Raufch, jorgende Liebe und rüd- 
ſichtsloſer Mord, alles bunt durcheinander waltend. 

Nun ift aber fein Zweifel, daß gerade diefe legte 
Station der Dinge wirflich eriftiert. 

Gewiffe fertige Käfer (alfo nicht bloß Engerlinge) 
aus der Gruppe der fchon genannten Staphyliniden leben 
genau fo im Termitenbau. Sie haben Niefenbäuche wie 
Königinnem, laufen frei zwifchen dem Termitenvolfherum, 
fhwiten narfotifche Kneipjäfte aus nnd werden von den 
Termitenarbeitern mit Königinnenfutter genährt. Letzteres 
laffen fie fih fchon lange ganz gewohnheitsmäßig ge- 
fallen, fo daß fidh fogar ihre Zunge durch Derbreiterung 
direft daran angepaßt hat. Und doch find fie ihrem 
grundlegenden Weſen nah alte Räuber und Termiten- 
freffer geblieben nah wie vor! 

Einen Moment fönnte man ja verjucht fein, zu 
hoffen, das letzte Stück diefes ungeheuerlihen Weges fet 
von felber beftimmt, doh nod) wieder auf einen Friedens- 
pfad zu führen. 

Wenn nämlich jede Termite, die dem Räuber vor 
den Mund fam, ihn fortan freiwillig fütterte, jo brauchte 
er ja fchließlich Feine mehr zu freſſeu! 

Die Beobachtungen fprechen bisher aber gegen diejen 
legten Schluß. 
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Bei den Ameifen, wo ganz ähnliche „lebendige 
Kneipen“ in Geftalt Fleiner Käferhen vielfältig im Ban 
gehalten und ebenfalls gefüttert werden, haben fich diefe 
zweifelhaften Eriftenzen doch durchweg nebenher noch als 
arge Räuber auch fo erwiefen, und nicht viel anders 
fcheint es bei den Termiten zu ftehen. Die allgemeine 
und ertreme Staatsfneiperei, bei der echten Königin an- 
fheinend noch eine gemütliche, ja förderliche Zutat, hat 
eben zur regelrechten Drachenzucht in diefem fonft fo 
wohlgeordneten Staat verleitet. 


. B. €. Siegler: Einiges über moderne Tierpiychologie. 


Ob die amüfante Gefhichte aus Mutter Waturs 
Stizzenbuch hier am Ende doch noch eine befondere Rut; 
anwendung hat? „Hingegen foll der Branntewein um 
Mitternacht nicht fchädlich fein.“ Die Wahrheit diefes 
ehrwürdigen Sabes wird beim Menfchen neuerdings 
befanntlich öfter beftritten. Ob auch im der ewigen 
Mitternacht des dunklen Termitenbaues die Kneipere:, 
felbft die ftaatlich Fonzeffionierte, fih ſchließlich dodh nicht 
recht bewährt hat, indem fie zu foldhen fatalen Ertra- 
vaganzen führte... P 


Einiges über moderne Tierpsychologie.*) 


Von Professor Dr. B. €. Ziegler. 
von Oftens ein. Als aber ein Pfychologe**) die Theorie 


Wie man früher die taubftummen Mlenfchen für 
ganz unbegabt oder halb blödfinnig hielt und ihre wirt- 
lihen Beiftesfähigfeiten erft feit der Seit fennen gelernt 
hat, als man anfing, fie das Sprechen zu lehren, fo er- 
halten wir erft durch die Zähl- und Buchſtabiermethode 
einen richtigen Einblid in das Seelenleben des Tieres. 

Als der Erfinder diefer Methode muß Wilhelm 
von Often gelten, defjen Pferd, „der Fluge Hans“, 
vor elf Jahren großes Auffehen madıte. Er hatte das 
Tier gelehrt, Zahlen durch Huffchläge auszudrücten. So 
fonnte er das Pferd rechnen laffen und fand, daß es in 
diefer Hinficht zu ftaunenswerten £eiftungen gelangte. 
Serner ftellte er eine Tabelle auf, nad weldher Budy 
ftaben durch Sahlen ausgedrüdt werden fonnten. Dar 
durch ergab fih die Möglichkeit, das Pferd buchftabieren 
3u laffen. Das Tier wurde befähigt, vorgefprocdene 
Namen zu buchftabieren und andere Worte auszudrüden. 

Eine Reihe hervorragender Naturforſcher und Piy- 
chologen traten für die Nichtigkeit der Beobachtungen 





Das Pony Bänscen. 
Berichte über die neuen Beobachtungen an Pferden und Hunden. (W. Junt, B.) 


Aus: Die Seele des Tieres. 


aufftellte, daß das Pferd lediglich auf unmerkliche Zeichen 
ahte und überhaupt feine Beweife felbftändigen Denkens 
gebe, ſchloß fih die ganze wifjenfchaftlihe Welt ohne 
weitere Unterfuchung diefer Meinung an. Aber im 
£ichte der neuen Beobachtungen, welche jetzt vorliegen, 
erſcheint diefe fog. Entlarvung des „Plugen Hans” als 
ein verhängnisvoller Jrrtum. Die Fachwiſſenſchaft hat 
damals in einer nicht gerade rühmlichen Weiſe der Eni- 
deckung eines „Laien“ 3u Unrecht das Zebenslicht aus 
geblajen. 

Es ift dem Elberfelder Juwelier Karl Krall ze 


‚verdanfen, daß die von der Fachwiſſenſchaft verftoßene 


Wahrheit doh wieder fih Bahn brah. Krall verbejferte 
die Buchftabiermethode und unterrichtete mehrere Pferde, 
die er noch zu höheren und fichereren £eiftungen bradte, 
als fie von Oſtens „Pluger Hans“ gezeigt hatte. Er lief 
die Tiere die Zahlen auf ein Brett Plopfen, damit man 
fih über die Jahl der Schläge nicht täufchen fonnte, und 
vereinfachte das An 
geben zweiftelliger 
und dreiftelliger Jal 
len, indem die Einer 
mit dem rechten fuf, 
die Sehner mit dem 
linfen, die Hundertet 
wieder mit dem red 
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der Derlagsbuckhandlun. 
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ten fuf geflopft werden. 
ferner vereinfachte er die 
Buchſtabiertabelle. 

ah mehrjährigem 
Studium veröffentlichte 
Krall feine Ergebniſſe in 
einem nmfangreichen Bu- 
che*). Während von man- 
hen Seiten der leiden- 
fhaftlihfte Widerſpruch 
erfholl, Pamen doch viele 
unparteiifhe Beobachter 
nah Elberfeld, um die 
Seiftungen der Pferde 
Kralls aus eigener An- 
ſchauung kennen zu lernen. 
€s waren Zoologen, Arzte 
und ausländiſche Pfycho- 
logen, welche fih von der 
Ridtigteit der neuen Ber 
obachtungen überzeugten 
und in zahlreichen Mitteie 
lungen in Zeitungen und ' 
Zeitfchriften die neue Er- 
fenntnis der tierifchen 
fähigfeiten zur Anerfen- 
nung 3u bringen fuchten. 

Eine überrafchende 
Beftätigung bradıten dann 
die Beobachtungen an dem „Mannheimer Hunde“. frau 
Rechtsanwalt Dr. Moefel in Mannheim entdedte bei 
ihrem Airedale-Terrier „Rolf“ eine erftaunliche Reden- 
fäbigkeit und lehrte ihn das Buchftabieren nach einer 
Nethode, welche der Elberfelder Methode ähnlich ift- 
Die £eiftungen diefes Hundes gehen weit über alle €r- 
wartung hinaus. Jn bezug auf das Buchſtabieren 
ergab fih eine fehr merkwürdige Ähnlichfeit mit den 
Elberfelder Pferden, da es in beiden Fällen ein phone- 
tifches ift. Eın zweiter Hund, welder im Befize eines 
Pfarrers ift, wurde von diefem ebenfalls in der Bude 
ftabiermethode unterrichtet und hat fo auch die Möglichkeit 
erlangt, feine Gedanfen auszudrüden. 

So bäuften fih die Beweife fiir das Denfvermögen 
der Tiere. In verfchiedenen Zeitfchriften erfchienen 
ausführlichere Mitteilungen über die neuen Entdeckungen. 
Karl Krall aab eine nene deitichrift heraus, „Tier- 
feele, deitichrift für vergleichende Seelenfunde”, von 
welder ein umfa' greicher Band erfchienen ift (405 Sei- 
ten, Derlag von Oskar Stodt, Elberfeld 1913/14, Preis 
t2 Mart), der wichtige Berichte von Prof. Dr. Clapas 
röde, Prof. Dr. Wilfer, Prof. Dr. Guſtav Wolff, Dr. 
William Madenzie, Dr. Karl Gruber, Karl Krall u. a. 
enthält. ferner wurde die Gejellfchaft für Tier» 
pſychologie gegründet, welde die Aufgabe hat, die 
Erfenntnis der Tierfeele zu fördern und insbefondere 
die neuen Ergebniffe in weiteren Kreijen befannt zu 
machen ; fie gibt die „Mitteilungen der Geſellſchaft 
für Tierpfychologie*“ heraus, von welchen in den 
Jahren 1913—1915 acht Hefte erfchienen find. Da diefe 
Befte nur an die Mitglieder der Gefellichaft verjandt 
wurden, befchloß der Dorftand der Gefellichaft eine für 

*) Karl Krall, Dentende Tiere. Beiträge zur Tierfeelen- 


lunde auf Grund eigener Derfuche. 532 Seiten, 147 Abbildungen. 
keipzig (Sr. Engelmann) 1912. Preis 9 Mart. 





frau Dr. Moekel mit ihrem Bund „Rolf“, 
Aus: Die Seele des Tieres. Berichte über die neuen Beobachtungen an Pferden und Hunden. (MW, Junt, B.) 


weitere Kreife bejtimmte Sufammenfaflung zu veröffent- 


liben. So wurden zu der vorliegenden Schrift eine Reihe 
von Auffäten vereinigt, welche größtenteils den „Mit- 
teilungen“ der Gefellfchaft entnommen find und nun in 
fyftematifher Weiſe geordnet eine Einführung in die 
neue Tierpfychologie bilden. 

Die wiſſenſchaftliche Anfgabe diefer Schrift liegt 
darin, daß die Keiftungen der Pferde mit denen der 
Bunde in Dergleidy gebracht werden. Obgleich Pferde 
und Hunde in der Klafje der Säugetiere zwei ganz vere 
Ihiedenen Ordnungen angehören, nämlich einerfeits den 
unpaarzehigen Huftieren (Perifjodaftylen), andererfeits 
den Raubtieren (Carnivoren), befteht doch in pfydhifcher 
Binficht eine unverfennbare Ühnlichfeit, welche auf pa- 
ralleler Entwidelung der geiftigen Fähigkeiten beruht. 
Indem man in beiden fällen diefelbe Methode der Be- 
obachtung anwandte, nämlich die Zähl- und Buchftabier- 
methode, trat die erftaunliche: Übereinftimmung hervor. 

Bei den Pferden und bei den Hunden zeigte fih 
ein ganz unerwartetes Sahlengedähtnis, mit welchem 
ein offenbares Rechentalent zufammenhängt. Das Zählen 
und das Rechnen mit Pleinen Zahlen lernten die Tiere 
ohne Schwierigfeit. Der Mannheimer Hund „Rolf“ 
brauchte dazu gar feinen Unterricht, er hörte es von den 
Kindern, welden die Anfangsgründe des Rechnens ge- 
lehrt wurden. Allmählich wurden fcywierigere Aufgaben 
gegeben, und das Wejen der Multiplifation und der 
Divifion erklärt. Aus der Multiplifation ergibt fid) der 
Begriff der Potenz und daraus der Begriff der Wurzel. 
Da die Tiere ihre Rechnungen im Kopfe ausführen 
müffen und Peinerlei Aufzeichnungen dabet zu madhen 
imftande find, fann ein Wurzelrechnen, wie man es auf 
der Schule lernt, nicht in Betradyt fommen. Wohl aber 
lernten die Tiere zu Potenzzahlen die Wurzel angeben, 
was nad befannten Methoden ohne allzugroße Schwierig« 
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feit ausgeführt werden fann. Die Leiftungen im Rechnen 
waren bei den unterrichteten Tieren fehr ungleihmäßig; 
weitaus am beften waren diejenigen des arabijdyen 
BHengftes Muhamed, weldyer durch fein „Wurzelrechnen“, 
aljo durch das Angeben der Wurzeln zu Potenzjahlen 
der 2.—5. Potenz die Befucher in Staunen verjette. 

Indem man die Buchſtaben des Alphabets durch 
Sahlen bezeichnete, fonnte man die Tiere das Buch— 
ftabieren lehren; fie Plopften alfo die Zahlen, welche 
Buchftaben bedeuten. So lernten fie Worte buchftabieren, 
die man ihnen vorfagte. Es zeigte fich bald, daß fie 
den Sinn der Worte verftanden und folglich auch ihre 
Gedanfen durdy Worte ausſprechen Fonnten. Daß Pferde 
und Hunde einzelne Worte fennen und die menichliche 
Sprache einigermaßen veritehen, das war fchon bisher 
die Überzeugung vieler Tierfreunde gewefen.*) Aber 
erft die Buchftabiermethode hat dafür den vollen Beweis 
erbradt. 

Man wird von den Tieren nicht erwarten, daß fie 
die Wörter orthographiſch buchftabieren.. Die Elberfelder 
Pferde und der Mannheimer Hund Rolf flimmen in 
bezug auf die Art der Wiedergabe der Wörter in auf- 
fallender Weife überein. Sie buchftabieren nah dem 
Klang, alfo phonetifh, und lafjen außerdem gern die» 
jenigen Dofale weg, weldye fchon in den Namen der 
Bucftaben enthalten find, fo 3. B. fn ftatt effen, hbn 
ftatt haben, iohn hfr gbn jtatt Johann (foll) Hafer geben, 
ig ton hrn ftatt ih Ton hören. Diefer fehler des Budh- 
ftabierens ift daraus zu erflären, daß man den Tieren 
die Namen der Buchſtaben und nicht die Laute lehrte, 
alfo 3. B, en ftatt n. Aber in tierpfychologiicher Hin- 
fiht hat diefe außergewöhnliche Art des Buchſtabierens 
den Dorteil, daß merfwürdige und eigenartige Wort» 
bilder entjtehen, denen man auf den erften Blid anfieht, 
daß fie aus der Seele des Tieres ftammen und nicht 
etwa durch irgend eine Übertragung von den anwefenden 
Perjonen eingegeben find. 5. B. fah idh von den Elber- 


*) Sür die Pferde will ich eine Außerung des berühmten 
Prof. Dr. §. A. Süm anführen. „Der edle Wüftenaraber fennt 
die Stimme feines errn ganz genau; aus dem Tonfall, der Stärke 
oder der Sanftheit derjelben ſchließt er, was er tun foll. Sein Gerr 
lenft ihn mehr dur Worte, Pfeifen und Aungenjchnalzen als 
durch Saumzeug und Schenfeldrud*. „Manches Rog wird durch 
einen Pfiff oder dur Rufen des Namens zu feinem Herm ges 
rufen. Auch einzelne Worte lernt ein Pferd fennen und behält fie 
treu im Gedächtnis“, güm, Die intelleftuellen Eigenfchaften der 
Pferde. Stuttgart 1899. 


felder Pferden bei meiner erften Prüfung im Auguft 1912 
folgende Schreibweifen: vrhd nnd fohrd ftatt Pferd, 
honnd ftatt Hund, führ ftatt vier, Mhlr ftatt Mähler, 
Schävr ftatt Schäfer, Chrener und Khremhmr ftatt 
Kraemer, Sigä, Siflr, Ziglr und Cigglr ftatt Siegler. 

Das Wichtigſte find die felbftändigen Uußerunaen. 
Sehr häufig haben die Tiere fragen beantwortet, und 
dabei vielfach nicht die Antwort gegeben, welche man 
von ihnen verlangte und erwartete, -fondern eine andere. 
Oft fam es auch vor, daf fie von fi aus etwas hin- 
zufügten. Der Mannheimer Hund buchjtabiert lange 
Säge und hat fih zuweilen fogar auf das Erzählen verlegt. 

Der einfachfte Fall liegt vor, wenn das Tier un- 
erwarteterweije eine Uußerung feiner Unluft einfließen 
läßt. Sowohl die Elberfelder Pferde wie auch der Mann- 
heimer Hund buchftabieren-plöli das Wort „müd“, 
die Pferde au „ftal gan”, der Hund „anug is“, „mas 
nid“ oder „gn lafn” (gehen laffen). Der Mannheimer 
Bund, welcher oft Ausdrücke verwendet, die er in der 
Küche gehört hat, fagte in folhem fall auch „bua! 
fteign” (Budel fteigen).. — Einen fehr hübjhen fol 
felbftändiger Äußerung fah ih von ihm am 6. Dezember 
1913. Ich legte frau Dr. Moefel mit lebhaften Morten 
dar, daf fie das Tier durch fremde Forſcher niht allzu- 
fehr ermüden laffen folle: Plötzlich klopft der Hund 
einige Buchftaben und es ergeben fih die Worte „had 
regd“ (hat Recht). 

Als der Mannheimer Hund eines Tages gemwafcen 
werden follte, fagte er wie ein Kind: „gein feif mmn 
brnd fo“ (feine Seife nehmen, [fie] brennt fol). 

für die Beantwortung von fragen will ich zunädi: 
einige Beifpiele aus dem Buche von Krall anführen. 
Dr. Scyoeller frug den Hengſt Muhamed nah den Eigen: 
fchaften des uders; nachdem das Pferd gejagt hatte, 
daß der uder ſüß und weiß ift und gut fchmedt, ſtellt 
er ein Stück Zuter vor ihm auf und fordert ihn auf, 
noh etwas von dem guder zu fagen. Nun fommi 
die Antwort: 5 ht 4 ef (Das Zuderftüd hat 4 Eden). 
Derfelbe Beobachter frug das Pferd, was man tun 
müffe, um fprechen zu fönnen und erhielt die Antwort, 
„on munt”. 

Der Mannheimer Hund „Rolf“ hat viele mert- 
würdige Antworten gegeben. Eine der hübfcheften fhein! 
mir folgende zu fein. Er wurde gefragt „was ift Muſik? 
und antwortete: „fil don dr baft zſam“ (viel Ton, der 
paßt zuſammen) — — — — — — — — — — — 
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Uon Paul Schreckenbach.”) 


Die Herzogin von Angouillon ftand in ihrem Ans 
Fleidezimmer vor einem hohen Spiegel und betrachtete 
fid) prüfend von allen Seiten. Ihre hohe, leider, leider 
fhon ein wenig 3u frauenhafter fülle neigende Geftalt 
war in ein Prunfgewand von dunfelroter Seide ge- 
fleidet, aus dem fih die fchimmernden Schultern, die 
vollen Urme und die prächtige Büfte, leicht umfräufelt 
von Fojtbaren, cremefarbigen Spitzen, blendend heraus» 


*) Mit Erlaubnis der Derlagsbuchhandlung von £. Staadmann 
in Leipzig entnommen aus: Paul Schrefenbah, Der deuticdhe Herzog, 
Homan aus der Seit des Dreißigjährigen Krieges 10. Taufend, Ger 
hefter UI 4.—, gebunden M. 65.—. 


hoben. Jn dem blaufhwarzen Haar glänzte ein Kröt- 
lein von Brillanten; fonft war fie, wie die faft jedes 
Jahr wechjelnde Mode es gerade einmal vorfchrieb, ohne 
jeden Schmud. 

Aber fie bedurfte auh feines Schinudes. Es war 
das Bild einer faft vollendet fchönen fran, das der 
Spiegel zurücdwarf, und fie ftellte das mit Befriedigung 
feft, während fie fih, der Zofe leiſe Winke aebend, 
fofett hin und her drehte. Ja, ihre einunddreifig Jahre 
waren ihr nicht anzufehen. Nur das fchärffte Auge 
fonnte die fpinnfädendünnen Fältchen wahrnehmen, de 
von den Winfeln der Angen ausliefen, und nur ein 
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winziges Teilhen rofenroter farbe genügte, um fie zu 
verdeden. Unter den vielen fchönen und pifanten 
frauen des Hofes war fie fiherlich eine von denen, die 
durch ihre Erfcheinung die Blide der Männer am meiften 
auf fih lenften. Der Herzog von Weimar hatte neulich, 
wie ihr hinterbradyt worden war, die Auferung getan, 
wenn ein Paris von neuem den Apfel zu vergeben 
babe, fo müffe er ihn entweder der Königin felbft oder 
der Herzogin von Angonillon oder der Prinzejfin Rohan 
reihen. Diefes Urteil hatte ihr Herz zugleich mit ftolzer 
rende und mit zorniger Eiferfucht erfüllt — nicht etwa 
auf die Königin, denn in bezug auf fie hatte der Herzog 
wohl nur aus Courtoifie geredet, aber auf das alberne 
achtzehnjährige Gänschen, die Rohan. Wie mwar es 
nur möglich, daß ein Mann wie er Gefallen finden 
fonnte an diefem unreifen Dinge, das fih nicht anzu 
jtehen wußte, nicht 3u plaudern verjtand und fih mit 
offenfichtlicher Indignation abwendete, wenn die Unter- 
haltung gerade am intereffanteften wurde! Nun, in 
fpäteftens einer Stunde würde fie ja mit ihm zufammen- 
treffen an der Tafel der Königin. Die Rohans würden 
nicht da fein, denn fie gehörten nicht zu den Intimen 
der Majeftät. Da wollte fie es fchon fo einrichten, daf 
fie feine Nachbarin wurde, und dann wollte fie dafür 
jorgen, daß das Bild des Nönnchens, wie fie ihre 
Nebenbuhlerin nannte, in feinem Herzen ganz verbleichte. 

Noch ftand fie in folhen Gedanken, da ward im 
Dorzimmer ein leifes Hüfteln hörbar und das Auf- 
tampfen eines Stodes. Sogleich verfhwand die Hofe, 
seräufchlos und ohne eines Winkes zu bedürfen, aus 
dem Gemache, denn der Kardinal, deffen Nahen fih 
anfündigte, litt Feine Dienftboten im Zimmer, aufer 
wenn fie darin etwas zu verrichten hatten. 

Richelieu trat langfam ein. Der letzte Gichtanfall, 
der heftigfte und fchmerzhaftefte feit Jahren, machte ihm 
noch immer das Gehen fauer, und er ftützte fih ſchwer 
auf feinen Stod mit der elfenbeinernen Krüde. 

Ein paar Augenblide blieb er auf, der Schwelle 
ftehen, und fein Auge überflog die Geftalt der ſchönen 
frau, die noh immer vor dem Spiegel ftand. Ein 
leifes, mofantes Lächeln zudte dabei um feine Lippen. 
Dann fagte er farfaftifch, indem er hinter fih die Türe 
ſchloß: „Pradtvoll, Clarence, wirklich prachtvolll Nur 
ihade, daf der Pug vergeblich angelegt ift.” 

„Wie?“ rief die Herzogin. „Jit das Diner bei der 
Königin abgefagt ?” 

„Das nicht, es findet zur angefagten Stunde ftatt. 
Aber der Herzog von Weimar wird nicht dabei fein, 
denn er ift, wie man mir im Augenblicke meldete, nicht 
unerheblich erkrankt.“ 

Die Herzogin war eine gute Schaufpielerin und 
hatte ihre Mienen vorzüglich in der Gewalt. Aber fie 
fonnte nicht verhindern, daß fie jäh erbleichte und daß 
ihr die Knie zitterten. Sie mufte fih fchnell auf ein 
— Taburett niederlaſſen, das neben dem Spiegel 

and. 

Der Kardinal hatte fie, während er ſprach, aufs 
(därffte beobachtet; eine folhe Wirkung feiner Worte 
hatte er doch nicht erwartet. Sein Antlit zeigte den 
Ausdrud ärgerlicher Überrafhung. 

„Sieh, fieh!“ fagte er. „So, fo!” Dann ließ er 
fih gleichfalls nieder, weil ihn das Stehen anftrengte, 
und ließ feine Blide unausgefet auf feiner Nichte 
ruhen, die fih vergeblich bemühte, eine harmlofe und 
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unbefangene Miene zur Schau zu tragen. Das gelang 
ihr nun freilich nicht, fie wurde unter jeinen prüfenden 
Blicken immer vermwirrter, und als er nun plößlih zu 
läheln begann, ward fie glühend rot und wandte fih 
mit einer jühen Bewegung von ihm ab. 

Der Kardinal brah in ein leifes Gelächter aus. 
Es flang wie das heifere Krähen eines Bahnes. Dann 
ſagte er plötzlich ernfthaft: „Clarence, du? Es ift nicht 
möglih!l Du haft dich verliebt? Du? Es tft nicht 
möglich!” 

„Und wenn es fo wäre?” flüfterte die Herzogin, 
noch immer ihr Antlitz abgewendet haltend. 

„Wenn es fo wäre, fo wäre es eine unbefchreib- 
lihe Torheit.” , 

„Warum ?* 

„Aus vielen Gründen, von denen ich dir nur einige 
nennen will. Er ift ein Proteftant, du bift fatholifch. 
Er ift Deutfcher, du Sranzöfin, Pariferin, die in der 
deutjchen Luft nicht atmen könnte. Unterbrich mid 
nicht — du Pannft nachher reden. Er ift nicht reich — 
du auch niht. Er ift ein Mann, der an feinem Weibe 
nichts höher fhäten würde als Züchtigkeit und eheliche 
Trene, und das — o, wie foll ich es fagen, ohne un- 
höflich zu werden — nun, o — das dürfte er bei einer 
Dame unferer Kreife am wenigſten finden. Iſt's nicht 
fo, meine Liebe?“ 

Die Herzogin fuhr empört herum und blidte ihn 
zornig an. „Armand! das ift nicht die Sprache eines 
Kavaliers gegen eine Dame!” 

„Ich ſpreche jetzt nicht als Kavalier, fondern als — 
nun fagen wir, als dein väterlicher freund. Darum 
erlaube mir, daß ich dir nod etwas Bitteres fage. Du 
bift wenig jünger wie der Herzog, und det liebe Gott 
ift nun einmal fo ungalant, daß er auh die ſchönen 
frauen altern läßt. Jetit bift du der vollerblühten 
Rofe gleih. Jn etlihen Jahren, gerade wenn er auf 
der Höhe des Lebens fteht, wirft du der halbentblätterten 
Roje gleihen. frage dich felbft, ob das ein Glück für 
dich werden fann!“ 

Eine finftere Wolfe des Unmutes haite fih wäh- 
rend feiner Worte auf die weiße Stirn der Herzogin 
herabgejenft, und zornig nagte fie an der vollen, roten 
Unterlippe. Konnte man einer Dame etwas Garftigeres 


` fagen, als indem man fie an das Unangenehmite erinnerte, 


was es auf Erden gab, an das Altern? ' 

Mit einem Male aber fprang fie auf, warf den 
Kopf in den Naden zurück und begann übermütig zu 
lahen. „Ad was!” rief fie. „Noch ift die Rofenzeit, 
noh bin ich ſchön! Das Beute ift mein! Was frag’ 
ih nah dem Morgen oder gar nah dem Übermorgen! 
Ich fehe ein Glück vor mir, und ih will es haben. 
Mein Herz lechzt danach wie der Gaumen einer Per- 
durftenden nah Waſſer!“ 

„Dein Herz? Haft du eines? Bisher hatteft du 
nur Sinne!“ warf der Kardinal halblaut ein. 

„Mag fein! Aber jetzt habe. ich ein Herz, und es 
ſchreit laut nah Siebe. Und du, Armand, du follteft 
mir dazu helfen, daß es nicht vergebens fchreit, daß ich 
mein giel erreiche.“ 

Der Kardinal fchüttelte abmweifend den Kopf und 
preßte heftig die Lippen zufammen. Da ftürzte fie 
leidenfhaftlih zu ihm hin und warf fih zu feinen 
Süßen. „Armand!” flehte fie mit aufgehobenen Händen, 
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Du vermagft ja fo viel! Und wenn du 
jo ftelle dich mir wentaftens 


„hilf mir! 
mir nicht helfen willit, 
niht in den Weg!” 

„Steh auf!” fagte der Kardinal fchroff. 
das Edhauffement? Wozu die Komödie?” 

„Armand, bei Sainte Marie, es ift diesmal feine 
Komödie! Es ift mir heiliger Ernft!” 

„Wodh einmal: ftehe auf! Eher fpreche ich fein 
Wort mit dir!” 

Sie gehorchte und erhob fih langfam von ihren 
Knien. Dann ftand fie mit niedergefchlagenen Augen 
vor ihm. 

„Clarence!“ fagte Richelieu, „ich hätte dir niemals 
eine folche Torheit zugetraut. Eine frau in deinen 
Jahren” — hier zudte fie zufammen — „und vor allen 
Dingen von deinen Erfahrungen follte Plüger fein. Du 
follteft wifjen, weldyes das wahre Verhältnis ift zwifchen 
Mann und Weib und follteft die fogenannte Liebe! — 
er lachte wieder fein heiferes, Frähendes Lahen — „den 
fünfzehnjährigen Klofterfchülerinnen überlafjen.“ 

Die Herzogin hob plößlidy den Kopf und fah ihn 
an, und der Blig, den fie auf ihm ruhen ließ, madhte, 
daß er fein Geficht mit einem unbehaglichen Ausdrude 
zur Seite wandte. 

„Nach meinen Erfahrungen müßte ich allerdings 
an Siebe nicht mehr glauben, fondern nur brutale 
£eidenfchaft bei den Männern vorausjeten. Du weißt 
ja auh, wem ich die ſchlimmſte diefer Erfahrungen 
verdanfe. Ich fam mit dreizehn Jahren in deine Nähe. 
Soll ich dich daran erinnern, wie’ du meine Kindheit 
vergiftet, wie du meine Seele gemordet haft? Und 
nun, da du etwas fühnen könnteſt von der ungeheuren 
Schuld, haft du nur Hohn und Spott für mich und 
weigerft mir deine Hilfe!” 

Sie warf fih, ohne auf ihre Foftbare Toilette zu 
achten, über ihr Bett, und ein trodenes Schluchzen ere 
fdütterte ihren Körper. 

Der Kardinal fhwieg und blidte fcheu zu ihr 
hinüber. Endlich fagte er mit ganz veränderter Stimme: 
„Sch hielt es für meine Pflicht, dich zu warnen. Millft 
òun auf die Warnung nicht hören, fo fteht das bei dir. 
Aber zu helfen vermag ich dir nicht, denn wiffe, der 
Berzog von Weimar liegt in den Banden der Marguerite 
von Rohan. Er ift ihr erflärter Liebhaber, 
fheinlich wird er bald ihr Gatte fein.” 

Die Herzogin fuhr empor. Aus ihrem Antlig war 
jeder Blutstropfen gewichen. „Woher weißt du das?” 
{drie fie auf. 

„Aus ganz ficherer Quelle. 
gewefen, mehrmals viele Stunden lang. 
Sweifel. finde dich damit ab.“ 

Die Herzogin ftierte wild vor fih hin und fchwieg. 
Wohl eine Minute lang faf fie jo da, ohne fih zu 
regen, und der Kardinal fchaute angelegentlich zum 
Fenſter hinaus, als intereffiere ihn das Duell zwifchen 
zwei Spaten, das draußen anf dem Senfterbrett ause 
gefohten wurde. Dann’ fam es mit einem Male faum 
hörbar von ihren Kippen: „Sie darf nicht leben bleiben, 
die Ketzerin!“ 

„Llarence!” fpradh der Kardinal ftreng und erhob 
fidh, „du bift jetzt wahnfinnig! Deine verrückte Leiden- 
haft raubt dir die Bejinnung. Aber hoffentlidy haft 


„Wozu 


Er ift fünfmal bei ihr 





Redaktionsschluss: 21. Januar 1916. — Das nächste Heft wird am 1. April 1916 erscheinen. 


Paul Shredenbad: Richelieus Nichte. 


Wahr- 


€s ift fein 
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òn noch ſoviel Verſtand fibria, daß du dir genau ein- 
prägft, was id) dir jet fage: Hüte dich, irgend etwas 
gegen die Rohans zu unternehmen! Sie ftehen gerade 
jetzt unter dem bejonderen Shuke beider Majeftäten.“ 

Die Herzogin zudte mit einem höhnifchen Lächeln 
die Achſeln. „Wer glaubt dir das? Die Gedanfen der 
Königin fenne ich. Sie haft die Keter!” 

„Aber,” fagte Richelieu, „wie nah den Worten der 
Schrift die Engel im Himmel fih über einen befebrten 
Sünder mehr freuen als über neunundneunzig fromme, 
fo pflegen befehrte Keter bei ihr in der höchiten, der 
allerhöchften Gnade zu ftehen. Denfe an Monfteur und 
Madame von Kignerolfel Mit den Rohans Fönnte es 
ähnlich gehen. Die Herzogin hat fhon zweimal einer 
Meffe beigewohnt — vor der Hand heimlich und ver- 
fhleiert, aber vielleicht fommt der Tag, an dem fie es 
öffentlich tut. Welch ein Triumph wäre ihr Übertritt 
für unfere Kirhe! Und wie würde dann die Gnade 
der Majeftät fie beftrahlen!“ 

Die Herzogin fah ihn ftarr an. Dann jdrie fte 
plötzlich überlaut: „Ah! Bier erfenne ich deine Hand! 
Du haft den Herzog mit den Rohans zufammengebradt! 
Du haft es bewirkt, daß fie bei allen Seiten an feiner 
Seite war. Du willſt die Rohans befehren und durò 
fie den Herzog!“ 

Der Kardinal verfärbte fih. Er wußte, daß fie 
eine Pluge frau war, aber für fo flug hatte er fie dod 
nicht gehalten. Was er mit feinem Pater Jofeph er- 
wogen und nur dem König und der Königin anvertraut 
hatte, damit die Mlajeftäten den Plan förderten, das 
hatte fie Plar erfannt. 

Er überlegte blitzfchnell, was er ihr erwidern follte, 
aber er wurde der Antwort überhoben. Denn mit einem 
Male fafte fie haftig mit beiden Händen nah ihrem 
Berzen, ftieß einen leifen Wehruf aus und fant hinten- 
üb:r auf ihr Bett. 

Er trat eilig auf fie zu und betrachtete fie dann 
eine Weile fchweigend. Das Antlig war wadsbleich, 
die Augen waren gefcloffen, ihre Arme hingen fclaff 
an den Seiten herab. Kalt, ohne die geringfte Be 
wegung 3u. verraten, blickte er auf die frau hernieder, 
an der er mehr gefrevelt hatte als an jeder andern, 
und die ihm manchmal fchon in den legten Jahren 
unbequem gewefen war, weil fie ihn an Dinge erinnerte, 
an die er nicht gern erinnert werden wollte. „Käme 
fie nicht wieder zu fih,” dachte er, „fo wäre das wohl 
das befte für fie und mich.” 

Ungeniert fchob er das Kleid zurig und fühlte nać 
ihrem Herzichlag. Er war noh zu fpüren, wenn aud 
fehr matt und leije. 

Er fchritt zu dem Pleinen Toilettentifchchen an der 
Wand, ergriff eine filberne Klingel, die dort ftand, und 
läutete heftig. Sogleich ftürzte die Hofe aus dem Weben” 
zimmer herbei. i 

„Madame ift ohnmädhtig geworden,” fagte er, „ziehe 
fie aus und bringe fie zu Bett. Ich werde felbft Ber 
fehl geben, daß der Arzt geholt wird.“ Der Arzt — 
überlegte er, während er in feine Gemächer hinübergina, 
wird fie zunäcft im Bett halten und ihr dann einen 
längeren Hausarreft zudiftieren. Unterdeffen mögen die 
Dinge fih entwicdeln. Wenn doch der Herzog von 
Weimar bald wieder gefund werden wollte! — 


Die Red. 
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BE Slluftrierte 
Weltktriegschronif 


der Leipziger Slluftrirten Zeitung 


- Mit zahlreichen Shwarzen und farbigen Abbildungen in 






graphien. Gemälden fowiebejond. Originalzeichnungen 
namhafter Künftler im Felde und mit vielen Karten. 


Lert von Paul Schredenbad 
- Band I in graues Künftlerleinen geb. M. 16.— 
Diefer Band enthält auf 300 Seiten 332 Tert- 
Abbildungen, 14 Runftbeilagen und 18 Rarten. 


Diefes zeitgenöjfifche Geſchichtswert Über den Weltkrieg 
in zufammenbängender einheitlicher Darjtellung kann aum 
ieferungen zu je 60 Pfenntgen bezogen werden, 


Nachstehend zwei von den zahlreich 
eingegangenen glänzenden Urteilen: 


Mas...in bezug auf Umficht, Sorgfalt, Genauigleit, Klarheit 
und Durchſichtigleit bei der fFeitlegung des Textes, an Schönheit 
Inden überaus zahlreichen farbigen und farblofen Slluftrationen 
geleiftet worden ijt, muß muftergültig und faft unübertrefflich 
genannt werden. Die fartographiihen Beilagen gehören in Ge- 
nauigteit, Gefälligteit und Sauberleit zum Bejten, was auf, 
diejem Gebiet geleijtet werden tann. Bon amtlichen Quel en ift 

berausgiebigite Gebrauch gemacht. Bad. Lehrerztg. 1915, Nr. 38, 
Zariegentes Wert nennt fidh befcheiden nur eine „Illuſtrierte 
Welttriegschronil", aber es ift viel mehr; es ift eine fahliche: 
Daritellung, eine Geſchichte des Arieges 1914/15, die alle Bhafen 

endig uns vor Augen führt. Der Stil ift padend und triitall: 
Mar, die beigefügten Bilder find tünitlerifch wertvoll und zum 
Teil farbig gehalten. Wir dürfen das fhöne Wert, das bleiben- 
den Wert behalten wird, mit beitem Gewifjen den weitelten 

Kreijen zur Anichaffung empfehlen. 
- Dr. Otto Weddigen in der „„Charlottenburger Zeitung‘‘. 


3.3. Weber, (Iuuftrirte Zeitung) Leipzig 34 
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ı iefem Heft ift ein Profpekt von Kurt Wolff Verlag in Leipzig über Guftav Meyrinks großen Roman 
„Der Golem“ beigegeben, der geneigter Beachtung beltens empfohlen wird. 
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itteleuropa 


Dr. Friedrich Naumann 


Mitglied des deutſchen Reihstages 


Geh. M.3.-, in Pappband geb. M.3.50 


Vofifhe Zeitung „Mitteleuropa” ift eine Böftliche Gabe; 
es gebört weitaus zu dem Beften, was über „Kriegsziele 

efchrieben worden - und wahrfcheinlich, was darüber gez 
hrieben werden kann... ein pe Bud, das jeder 
Deutfche, Ofterreiher und Ungar lefen und nicht nur ein- 
mal lefen follte. 


Nationalzeitung, Bafel: 
aud bei uns der Klarheit, der Eigenart des Ausdruds 
und der Bröße der Beoanken wegen gelefen werden wird, 


Der Abend, Wien: Mitteleuropa! Nur ein Wort und nur 
ein Buch! Aber das Wort ift erfüllt voondröße undZukun 

glanz und der Band wiegt hundert andere auf; er ift das 
Bufe fhe Buch der Bücher für Menfhen, die nicht in fatter 


... ein Buch „Mitteleuropa”, das 


ufriedenbeit oder in tatenlofer Kümmernis verfinken, 
ondern frohbgemut und überzeugt, ausdauernd und plans 
voll für ein befferes Morgen Fämpfen wollen. 


Frankfurter Zeitung (Wiener Brief): Naumanns „Mittels 
europa” hat bier eine begeifterte Aufnahme gefunden wie 
feit Bismards Bedanfen und Erinnerungen wohl Fein 
zweites politifhes Werk. Jeder feiner Lefer ift ihm ein 
Apoftel geworden. 
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- Blätter für Bücherfreunde. 


Jungrierte periodifche Überfidht über die — —— der Siteratur. 


` XV. Jahrgang, ur. 9 




















Gustav Falke. 


“ Diefe Zeitforift erſcheint täbrlich fechsmal ı und in 
_ duro jede beffere Budy un und Kunfthandiung zu beziehen. 


— — — — — 


— — — a 


— — nn 


E? April 1916. 


- Eine Würdigung der Perfönlichfeit und der Werke; anläßlich feines Todes am 8. Februar 1916. 


Über die Blumenwiefe ftampfte * Knocdenmann. 
‚ Derwelfen begann. 
"Manche Blüte wehrte fid noch mit jchmerzzerfurchtem 


‚Überall ein Derwunden, 


i be ertrug es, jene die merfte es nicht. 


i Jene ſtand abſeits, be- 
ſcheiden ans Zaunreich 
geſtellt, 
‚Hammerte zwar mit den 
b Wurzeln fid feft an die 
Welt; 
laber die Krone, fidhnee: 
jchimmernd, mit Perlen 
von Tan, 
tränmte fih weit über 
Winde und Wolfen ins 
Blan, 
'jbwebte . jcbon immer, 
jchwebt iiber die Welten 
—* noch jetzt, 
— einem Märcchenprinzen 
-u aufs ſträhnige Gold 
A haar gefetst, 
and fie wieat ſich und 
blitzt und fchimmert im 
klingenden Kit ... 
dağ der Tod fie entführte, 
das merkte fie nicht*.. 
Nun ift auch er da: 
„Obingegangen, Guſtav 
“falte, der „liebenswür— 
dige“ Dichtersmann, 
wie man ibn mit Recht 
genannt bat, einer der 
“E bedeutenditen deutſchen 
"E Poeten der Gegenwart. 
Würde man das 
Talent nach den äuße— 
ven Erfolgen feiner 
Arbeit einichäßen, fo 











Uon Helmuth Duve-Preetz. 


Geſicht; 


"TRES 7 





würde falte dabei zu kurz fommen; denn er hat 
in der literariſchen Welt weder großes Aufjeben 
erregt, noch find feine Werte vom Publiftum — 
ibrem Wert entiprechend — viel gefauft worden. 


Das liegt vor allem 
an der fihlichten, vor: 
nebnteen und ehrlich 
fünjtlerifchen Gefin- 
nung des Dichters, an 
jeinem -poetijchen Ge- 
wijfen, das dem Publi- 
fum nicht diegeringften 
Zugeſtändniſſe machen 
fonnte. 

Mag er anfangs 
in Abhängigkeit zu 
Kiltencron, Goethe, 
Mörike, Eichendorff 
und K. 5. Meyer ge- 
ttanden haben, er hat 
fich frei zu machen ge- 
wußt und ijt. feinen 
eignen Weg gegangen. ` 
Seine Stärke ift die 
Derflärung von Natur 
und Heimat, Liebe und 
amilie, Leben und 
Tod; alles wird in dic 
höhere Sphäre des 
Dichteriſchen erhoben, 
obne daf die Beziehung 
zur Wirflichfeit ver- 
loren gebt. 

Die Alltäglichkeit 
beflewet er mit dem 
lichten, ſchlichten Ge- 
wand der Schönheit 
und freude. Im Klei- 


— N 


y nen ift er groß und erhaben, 
| | und dieſe Bejcheidenheit, die 
PI 4 een Mn ENA o Aaa 
a7 ZA nicht die ſeeliſchen Kräfte mig- 
2 —— braucht, nicht vom Ehrgeiz an— 
geſtachelt über die Grenze der 
Leiſtungsfähigkeit binausgebt, 

19 


*) Ans dem in Vorbereitung be- 
findlichen Buche: Tod und Leben 
Von Gott geaeben... . Neue Kriegs— 
lieder und Balladen von Helmuth 


Duve. Derlaa Mar Banien, Glüd: // 
ſtadt. | ⸗ 


— 


A 


Frau, "bingezoaen. 
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unterideitet ihn von den aani Botn, 
die mit ihrer Dreierbegabung und Fleinlicher Ge- 
finnung das Univerfum im Sturm erobern zu 
fönnen glauben und deren dichteriſche Ketftungen 
doch nur Fläglich patbetifche Machwerke find. 

Guſtav Salfe ift ein wirklicher Dichter! Und 
vor allem, eigentlich nur, ift er £yrifer. Er gibt 
den Empfindungen feiner reichen Seele 
wahrhaft poetiſchen Ausdruck. Und der Schn- 
jucht des Dichters hat das Wirken des Menſchen 
die Hand gereicht. Dichter und Menſch find eins 
geworden; beide umſchlingt — wie bei Goethe 
— das Glück des harmonischen, frendigen Lebens- 
gefühls. Darum weiß falfe auch das Problem 
der Ehe zu löjen, an dem das Keben jo vieler 
Künftler, die einen Ausgleich zwiſchen Wahrbeit 
und Dichtung finden, Schiffbruch erleidet. Er nimmt 
die Welt jo wie fie it und veritebt es, allem die 
gute Seite abzugewinnen, jogar den Tod mit dem 
Schimmer verjföbnlihen Glaubens zu befleiden. 
Haus und Herd find ihm beilig und bier herrichen 
Sriede und Srohfinn, goldener Humor und ernite, 
werftätige Arbeit. Salfes höchſte Göttin. ift die 
Siebe, die Liebe zu Weib und Kind, zu feiner 
gütigen Mutter, zu den freunden, zu allen Nen- 
Ichen, zur Heimat, Natur und Welt. Sie waltet 
über feinen Schöpfungen und jegnet fie. 

Ein Kebensbild fei der 
Werke vorausgeichiedt. 

Guſtav falfe wurde am 11. Januar 1855 im 
Kübef geboren als Sobn des früh verftorbenen 
Kaufmanns falfe, der ein Bruder des befannten 
Kunftbiftorfers Jafob von falfe war. Er bat 
jeinen Dater faum gefannt; um jo inniger fühlte 
er fich zur Mutter, einer frommen berzensguten 
Ind von femer Kıindesliebe 
erfahren wir in der Kebensgejchichte „Die Stadt 








Würdigung feiner 


„mit den goldenen Türmen” or die rührendſten 
⸗ 


das väterliche Ma— 
nebenbei noch 


Beweiſe. Die Mutter führte 
nufakturgeſchäft weiter und fand 
genügend Scit, fidh den Kindern zu widmen, 
die eine glückliche Jugend verlebten. Guſtavs 
freude an der Muſik war ſchon früh erwacht 
und wurde mächtiaer, als er bei feiner Hroßtante, 
Elife Hoyer, im KRlavieripiel unterrichtet wurde. 
Nach einer Dorbereitungszeit auf der „Kandidaten: 
Schule“ trat er ins SAN ein, das aus 
einem Gymnaſium und einem Realgymnaſium be: 
tand, und wurde bald Primus der Klape. Schon 
Damals bat feine poetiſche Beaabung jich geltend 
gemacht; er verſuchte ein Bild des Kinderzimmers 
„ver Dorfarzt” zu interpretieren, und mit einem 
„Miüftengedicht” in Jamben erntete er im fa: 
milienfreis Anerkennung. 
Mit der Berechtigung 
willigendienſt und mit der Abſicht, 
dieren, —— Falke das KRatharineum, 
jedoch, da ſein Stiefvater nicht mit ſeinen Plänen 


zum Einjährig-Frei— 
Muſik zu ſtu— 


immer 


mußte 


Delmuth Duve-Preet: njian gale 


einverjtanden war, nachdem er na griechifchen 
Privatunterricht genommen, fich für den Buch 
bändlerberuf entjcheiden und fam zunächſt nad 
Hamburg, wo eine trojtlofe Kehrzeit mit vielen 
inneren Kämpfen feiner barrte. fünf Jahre hatte 
er fich Fontraftlich verpflichten müffen, „Bausfnedt 
und Pacer” zu fein, ohne weder irgend welche 
geiitige Anregung im Geſchäft, noch Luft zum 
Leſen in der Freizeit zu haben. Die Bücher waren 
für ihn Ware, und der Literatur war er nidt 
näbergerücdt, wie er anfangs gehofft, ſondern ent: 
fremdet worden. Dielleicht wäre ihm dies Leben 
auch bald jo unerträglich geworden, dağ er da 
vongelaufen wäre, wenn nicht ein glüdlicher Zu— 
fall, der Geſchäftsverkauf feines Lehrherrn, ibn 
von den eingegangenen Perpflichtungen befreit 
und femer Hoffnung neue Wege gewieſen bätt. 

Einem Berufswechjel widerfegte fich der Stief: 
vater auch jeßt, und jo Fam falfe 1872 dann nad 
hHildburghauſen in Thüringen, wo fich fein Dafein 
erträglicher geitaltete, da ihm hier die Möglichkeit 
geboten wurde, im eignen traulichen Stübchen 
Muſik und Literatur zu treiben. Der gefellige Der: 
Fehr im Kreife der Bonoratioren jtärfte féin Ebr 
gefühl, und die bunte, wenn auch nicht tick 
Stammtijchunterbaltung regte ibn an. So atmet: 
er auf, bis cine unerquicdliche Kontrabage un 
das Dazwifchentreten feines Chefs ihn in der Statt 
lächerlich gemacht hatten, fo daß er froh war, 
als häusliche Derbältnifje und der Tod dr 
Schweſter, feine Rücfebr nadh Hamburg notwendig 
machten, 

Der pereinfamten und verarmten Mutter Stütze 
zu fein, jchten ihm jelbjtverftändliche Pflicht. 5o 
bat er fih und die Seinen in Hamburg durch 
Klavierftundengeben redlich durchgefchlagen; eme 
Stellung als Buchhändler lieg fich nicht finden. 
Die einzige, Schöne Erinnerung, die ihn noch mt 
Hildburghaufen verfnüpfte, war die reine Liebe zu 
einer unglüdlichen, gemütreichen Kranken, der vr 
in feiner Cebensgefchichte ein Denkmal gefett hat 
Neben jeiner Tätigfeit als Klavierlehrer war ií 
auch wipbegteriger, fleißiger Schüler eines Muf 
profefiors, eianete fich eine hinreichende Ted! 
im Klavierfpiel und theoretifche Kenntniffe an un 
bat auch als Komponift Anerkennung gefunden. 
Ber emem mit jemem Muſikprofeſſor befanntn 
Verleger erſchienen diefe Klavierftüce (opus I 
joaar im Drud. 

Die Netaung zur Muff, die falfe fidh bis an 
fein Ende bewahrt bat, die auch die (Künftlern faum 
erträglibe) Unterrichtstätigkeit nicht auszurokten 
vermochte, bat ihn zur Lyrik gebracht. Gothe 
Hedichte find ibm Offenbarungen gewejen; ſpäler 
bat er fidh in Eicbendorffs, Kiliensrons, Moöricke⸗ 
und Kellers Kunſt vertieft, aus deren Bann U 
fich bei eianer Produftion aber freizumadhen wipt 
Im Charatter wurde er von zwei Frennden, 


Helmuth Dure-Preet: Guſtav falfe. 


Georg Seeberg, einem Kaufmann mit pieljeitigen 
Intereſſen und mafellofer, ehrenwerter Geſinnung, 
und Detlev von Liliencron, dem lebensdurſtigen 
Sturmgeitt, beeinflußt und wurde, um beiden — dem 


Philifter wie dem Revolutionär — gerecht zu wer: 


Den, durch fic auf den goldenen Mittelweg des Le: 
bens gedrängt. Die Schönheit der Welt geniegen, 
aber Maß halten, jih mit feinem Los bejcheiden 
und dem Alltagsleben das jchimmernde Gewand 
der Poefie anlegen — das tut falfe. In jeiner 
Perjönlichfeit jteht neben dent Dichter ebenbürtig 
der Bürger, der Menſch. Standen fidh beide zu- 
weilen feindlich gegenüber, jo find jie fich immer 
näher gerückt, bis es jpäter ganz zur Derjöhnung tam. 

Der anjtrengenden IUlnterrichtstätigfeit als Kla- 
vierlebrer hielt der ungebundene, anregende Der: 
fchr mit den beiden freunden und die dichterijche 
Arbeit in der Freizeit dic Wage. Was er Lilien: 
cron verdankt, er hat es immer warmherzig an: 
erfannt, und deshalb gerade Fonnten jchulmeiiter: 
liche Kritifer ibm ungejtraft die Originalität ab- 
jprechen. Die Anerfennung jeines Talentes durch 
tto von Keirner und $ranzos, die mehrere Ge- 
dichte von ihm, darunter „Strandidyll” und „Gang 
Durchs Fiſcherdörfchen“, in ihren Seitjchriften ab- 
dructen, erwecte fein gejundes Selbjtvertrauen; 
dies Selbitvertrauen wuchs während der freundschaft 
mit Kiltiencron zu vornehmem, edlem Stolz aus. 

Was ihm an äußerem Wohljtand verjagt war, 
erjegte das Herzensglück reichlich. Eigener Herd 
iſt Goldes wert: falte heiratete. Aber noch ein- 
mal zogen fih über ihm die Hewitterwolfen 
bedrohlich zufammen: das Lholerageipenit, das 
durch Hamburg jchlih und viele Menschen würgte, 
flopfte auch an feine Tür . aber jein guter 
Stern jchüßte ihn und die familié davor. 

Nach vielen ‚arbeitsbarten Jahren, wo er im 
Kampf ums Dajfein oft fchter verzagte und fein 
Talent verfümmern ſah, machte das Schickſal end— 
lich ſeine Bürde leichter. Am fünfzigjährigen Ge— 
burtstage ſtiftete ihm der Hamburger Senat einen 
Ehrenſold, der ibm das Aufgeben der Klavier: 
tunden ermöglichte, fo daß er mit feiner familie 
erträglich leben und jich in Sroßboritel bei Ham: 
burg das langerjehnte Eigenheim, ein reizendes 
blaues Häuschen, bauen fonnte. Bier unter dem 
Segen des Herddämmeralüds, inmitten der lieben 
Samilie, reifte der Dichter und fchenfte uns feine 
Lyrifbücher. Auch in Großborſtel bat er die Be: 
jiehungen zu feinen Bamburger Freunden Otto 
Ernſt und Richard Dehmel aufrechterbalten — 
das Verhältnis zu Kiliencron befam einen Eleinen 
Ri; aber die Derehrung Salfes blieb ihm treu 
— er fam auch mit Frenſſen und dem Prinzen 
Emil von Schönaich: Carolath, der ihn auf fein 
Gut Hajeldorf in Holſtein einlud, in Berübrung. 
Im übrigen gina cr ganz in feiner Poefte und im 
häuslichen Glück anf, das feine ran als guter 
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Engel ſchützte. Für die Kiebe zu ihr hat er oft einen 
jo ergreifenden Ausdruck im Hedicht gefunden. 

Auf jeder Lebensitufe änderte fidh fein Ver- 
hältnis zum weiblichen Geſchlecht — und damit 
der dichteriſche Miederfchlag aus den Erlebniſſen — 
jtändig, bis der BRhyfbmus feines Herzens vom 
Hlüf der Ehe gebannt, die Melodie feiner Lieder 
fanfter, abgeflärter, einjchmeichelmder wigdergibt 
und aus dem Unterſtrom jeines Empfindens immer 
und immer wieder jo zu uns heraufflingt. 

ber feine Kiebeserlebniffe hat er mit rührender 
Aufrichtigkeit in der Lebensgeschichte Bekenntniſſe 
gemacht, die das oben Geſagte rechtfertigen. In 
der Jugend erwachte unter aufgedrungenen Küffen 
einer freundin (Helene) jenes wunderjame Gefühl, 
das fich des Knaben bemächtigt, der — vom hei- 
ligen Schauer erfagt — einen bunten Traum. in 
die Arme finft. Und als fich nachts aus dem Halb- 
ichlummerdunfel zwei Mlärchenaugen auf ibn 
richten, eine Engelgeftalt ins Mondlicht tritt, fich 
über ihn beugt und im Kup feinen Mund be: 
rührt... jteht er träumend vor dem Tore, das 
ins Wunderland der Liebe führt. Etliche Jahre 
jpäter, in Hamburg, jchloß er eine junge, hübiche, 
aber früh verdorbene Sängerin (Nelly) ins Herz, 
ſtand in ihrem Bann, löfte aber der bejorgten Mutter 
zu Siebe bald dies Verhältnis. m Thüringen traten 
zwei weibliche Wefen in feinen Kreis. Die achtzehn: 
jährige Anna, eine allerliebite Unfchruld vom Kande 
mit nicht febr tiefem Charafter, hatte es ihm an- 
getan, doch fand er feine Gegenliebe, da fie ihr 
Herz einem „ Kavalier” geſchenkt hatte. Der Dichter 
überwand die Enttäufchung jedoch bald, um jo 
leichter, als er in Marta vollwertigen Erjaß ge: 
funden hatte. Sein Verhältnis zu Marta berubte 
nicht allein auf Mitleid, das er ihr herzlich und 
taftvoll zumwandte, jondern mehr noch auf Der- 
ebrung ihrer durch entjagungsreiches Siechtun 
geläuterten, edlen Seele. Jhr wunderbar tiefes 
Hemüt, ihre vornehme Hefinnung haben auf den 
Dichter veredelnd gewirft. Auch nach der Tren- 
nung, als er nach Hamburg gezogen, bat er ihr An: 
denfen treu bewahrt. — Bei einem Erholungsauf— 
enthalt in Bad Borby (bei Edfernförde) bannte ihn 
Die herbe Schönheit der Frau eines Fiſchers und 
riß ihn zu leidenjchaftlichen Küffen hin. Elste 
hatte brandrotes Haar, das in der Sonne wie 
Feuer kniſterte, an dem fich die farbenfreudigen 
Augen des Dichters nicht jatt trinfen Fonnten. 
Ber einem Tanzvergnügen bier in Borby hatte er 
auch ein dunkeläugiges junges Mädchen tennen 
gelernt, mit der er durch einen Hufall wieder zu- 
jammentraf bei einer feiner Segelfabrten und die 
ihn durch ihr anziehendes Wefen und ihr elfen: 
beinfarbenes, ausdrufsvolles Geſicht jtarf inter: 
eſſierte — fie wurde in Hamburga jpäter feine 
lernbegterige Schülerin, bald feine Braut und dann 
jeine frau, | 
19* 
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Ziehſt mit deiner jtillen Kraft 
mich in deine Kreife, 
führeſt heft’ge Leidenſchaft 
ſanft in rechte Gleiſe. 


Dämmſt die trüben Fluten ein, 
daß ſie klarer fließen 
und der Sonne hellem Schein 
ihren Grund erſchließen. 

Alles Schöne bahnſt du an, 
ſtärkeſt alles Gute, | 
dağ fidh frei entfalten fann, 
was im Innern ruhte. 


Sie ift ihm trene Gefährtin geworden und 
mehr noch: fice war die Schußgöttin feines Herdes, 
der er viele Lieder weibte und die ibm gern 
verzich, als die Liebe noch einmal an fein Hers 
pochte. Don diefer jpäten Liebe zu einer Schülerin 
befreite ihn die Poeſie, der er fih anvertraute. 

Damit ift das Kapitel: falfe und die Frauen 
zu Ende; es ift nachzulefen in der Kebensgeichichte 
„Die Stadt mit den goldenen Türmen.“ Das 
Bud gibt auch über das Perhältnis zu Georg 
Seeberg und Detlev von Kiltenceron, zur Mutter 
und zum Stiefvater Aufſchluß. Der frieden trauter 
Häuslichfeit, die Befriedigung über fein Wirfen 
machten den Dichter glüdlich und bejcheiden. „Wie 
die Blumen leben! Sich leife mit den Wurzeln 
in die Erde tajten und ſaugen; ein angewurzelt 
Menfchenreis! So jtill und demütig, von der 
beiligen Kraft der Erde einjchlürfen Sweig für 
Sweig in das Licht hinaustreiben, und dann 
blüben dürfen, blühen! A den überauellenden 
Drang in einem DBlütenfeuer befreien, 
ganzen langen flammenden Srühling hindurch!” 
Wenn wir nun von dem liebenswürdigen Men: 
jhen falfe — mir fchauen, ſeitdem idh ibn in 
Hamburg zum erjtenmal befuchte, bei dem Namen 
Salfe immer zwei gütige, belle Augen aus ver: 
geiftigtem Geficht entgegen — uns der Fünitle- 
rischen Perjönlichfeit zuwenden, fo müfjen wir zu: 
crit fagen, daß er durch und durch Lyriker war. 
Frau Mufita bat ihm Pate gejtanden, und das 
verfennt man auch in den von Iyrifchen Stellen 
durchſetzten Projawerfen nicht. 

Als Romanwerfe wären „Aus dem Durd: 
Ichnitt“, „Die Kinder aus Ohlſens Gang” und 
„Der Mann im Nebel“ (1899) zu nennen. Diejes 
Werf ift wobl das bedeutendite, es gibt uns die 
Hefchichte eines um Selbjtbeherrfchung ringenden, 
äſtethiſchen Genüßlings, der im Banne des Alfobols. 
zujammenbricht. Tagebuchblätter und Briefe offen: 
baren die Seelenkämpfe des Helden, der jchlieglich, 
als fem leidenichaftlihes Werben um ein Mädchen: 
ber; vergeblich ift, vor dem Schickſal die Waffen 
jtrecft, Hand an fich legt und in den Dünen Ran- 
tums vom Nebel verſchlungen wird. Eigenartia 
nd faltes Novellen; zuweilen vom Kichte eines 
kindlichen, graziöfen Humors, dann wiederum von 


einen - 


Helmuth Dupe-Preet: Guſtav falfe. 








Ihwermütigem, landjchaftlibem Stimmunasretz 
beherrſcht. 

Die Dichtung „Der geſtiefelte Kater“, ein 
Epos in elf Geſängen in der Art des Goethe— 
ſchen Reinicke Fuchs, voll ſprachlicher Schönheiten, 
ift reizende Lektüre für die Jugend. 

Zwei andere erzählende Dichtungen wären 
noch zu erwähnen: „Die Schiffbrüchigen“ und 
„Die Inſel.“ Während dieſe letztere Dichtung 
zwar in einer ſchwülen, erotiſchen Sphäre lebt, 
ſo übertrifft ſie an ſprachlicher Schönheit vielleicht 
die beiden andern noch: 


„Den Möwen, die auch bier um deine ſchlanken 
ſturmkecken Raa'n fid tummeln, miſcht ein Flug 
jchillernder Papageien fih und läft 

jih Freifchend nieder auf den Maft. Der trug 
fo bunte Güfte nie. Dem Blumennejt 
entſchwirrte felbjt ein Kolibri und ſitzt 

am Segel, wie ein Pleiner Tropfen, den 

die Flut von ihrem Giſcht hinaufgeſpritzt. 

Am Ufer rinas, wobin die Augen fehn, 

lot Sidt und Glanz. Das überjonnte Gras, 
wie wiegt und wellt und alänzt und alitzert das.. 


alfe bat fih auch erfolgreich als Jugend 
ichriftiteller betätigt und gehört da zu den beiten 
der Gegenwart („Klaus Bärlappe“ und „Drei 
gute Kameraden”); Spedters Dogel: und Kagen 
buch hat er mit reizenden Hedichtchen ausgejtattet. , 

Das Hauptwerf faltes jtellen die Iyrifchen 
Gedichte dar, die zu Sylen zufammengefagt m 
Buchform vor uns liegen: Mynheer der Tod 
(1891), Tanz und Andacht, Zwiſchen zwei Nächten, 
Neue fahrt, Mit dem Leben, frohe fracht, Hobe 
Sommertage. 

„Don Mynheer der Tod” bis zu „Hobe 
Sommertage” entwidelt jich das dichterifche Schar: 
fen; der Dichter ift bemüht, „vom Malerijchen 
zum Dichterifchen vorzudringen, vom Blendenden 
zum Schlichten, vom Kauten "zum Stillen.” Am 
fangs fcheint er Böcklin, jpäter Thoma verwandt 
im Stil. 

Worauf berubt nun eigentlih der auber 
der Falkeſchen Gedichte? Anſchauung, Rhythmus, 
Sprachd. Dichterifche Anſchauung ift die fähig 
feit, alles, was das Keben an bunten Bildern 
zeigt, mit Schöpferodem zu bejeelen, Vaturvor 
gänge zu perjonifizieren. Um nun die fchranfen 
lofe Pbantajte zu zügeln, bedarf es des Rhythm 
einer Künftlerfeele, und nicht zulegt ift das Hand 
werfsjeug, die Sprache, dabei von Michtiafet. 

Um aus Kalfes buntem Anſchauungskreis zum 
Beifpiel mur die Geftalt des Todes berauszuareifen 
— Diefer tritt uns entgegen als Rittmeifter, MT 
eine Schwadron Bufaren ins Derderben binen 
führt, als Roſſelenker, der unerbittlich mit fein 
durchgehenden Pferden junge wie alte Menſchen 
leben am Boden zerftampft, als unheimlicher Reit 
gefährte im Eiſenbahnzug neben dem Dichter, al 
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Siedelmann, der die Mlenjchen ins Grab geigt, 
als Schnitter im Kornfeld und als SGeheimrat, 
der mit einer greifen Matrone das Familienalbum 
durchblättert, bis fie ermüdet zurüdfinft in die 
Arme des Schlafes, aus dem es fein Erwachen 
gibt... — In dem Gedicht „Das Mlohnfeld“ 
tritt neben den Dorzügen der Anfchauung noch 
die melodifche Rhythmik Salfefcher Dichtungen 
hervor. i 

Und auf der ftillen Wieſe ftand 

rings Mohn bei Mohn und unbewegt, 

und war bis an den ferniten Rand 

der rote Teppich hinaeleat. 


Und anf dem roten Teppich laa, 
von tauſend Blumen anaeblict, 
ein jchöner, mider Sommertag, 
im erjten Schlummer eingenickt. 


Dieje unendlich feine Wiedergabe der Som: 
mertagsitimmung ijt vollendet; den Rhythmus, der 
"das Bild beſeelt, gab das weiche Flimmern der 
Luft. Ein anderer Rhythmus, aus Roſſegeſtampf 
geboren, jtecft in dem Gedicht: „Der Rittmeiſter“. 


Eine Shwadron am Waldesſaum, 
ſchwarze Huſaren. Stehn wie der Banm, 
die Linke am Sattelfiopf. 

Dergoldet vom letten Taaesitrabl 
Pferdebals, blitzender Reiterftabl, 
Kolpa und Totenfopf. 

Zerriſſen Roß und Reiter, web! 
Gefallen wig Halme im Sommer jäb 
vorm Stegesjichelichlaa. 

Am Boden bigellos Held an Hely, 
veiterlos rafen die Pferde durchs feld, 
blutrot jtirbt der Tau, 


Aus diefen Zeilen leuchten Ste Worte, bunten 
fein gefchliffenen Edchjteinen gleich, hervor. Ja, 
de Sprache, die nicht nur mit Stabreim, den das 
legte Beifpiel zeigt, und Meuwortbildung arbeitet, 
jondern die fich auch der fubtilften Mittel der 
Sautmalerei bedient, die Sprache ift ein Geheimnis 
der Salkefchen Kunft. Nicht pathetifch, jondern 
Ichlicht find die Worte; eine unvernehmbare Mujit 
verbindet fie barmonifch miteinander. — Tages: 
anbruch: 

„Der Flug mit leifem Klingen, 
er fchlief nicht in der Nacht, 
begrüßt das erjte Singen, 
das über thm erwacht. 


Ein Schifflein, ohne Bajten, 
ſchwimmt durch den Uferkranz, 
thm alüben ſchon die Maſten 
in einem roten Glanz. 


Yun leat der Wind fid leiſe 
ins Segel ihm hinein, 
und rajcher geht die Reife 
ins volle Sidt hinein. 








Man hat nun diefen ausdrudsvollen Stim- 
mungszjauber auf Dirtuofität zurüczufübren ver- 
jucht — jedoch ohne Erfolg; denn fehr bald er: 
tennt man, daß fich dies Dichterherz der jewei- 
ligen Kandichaftsftimmung anzupajjen verjtebt und 
jedem Gedicht den cigenartigften, perjönlichen 
Schimmer verleiht. 

Sajt fo gut wie die hochdeutjche Sprache be- 
herricht falfe die plattdeutfche, das wäre bei 
einem Niederjachfen ja an fidh nicht bewunderns- 
wert — wenn nicht auch in plattdeutjchen Dich: 
tungen die Spradhe vom Schöpferodem  befeelt 
wäre, Mie reizend find die Feinen plattdeutichen 
Kinderlieder aus Spedters Dogelbuch, 3. B. Kütt 
Mantefen. | 

Sitt Aanteken, lütt Aanteken, 
weerjt aiftern noch int Ei 

un peddft mi hüt min Blömefen 
all mit din föt entwei. 

Sitt Aanteken, litt Aanteken, 
de Blömefen hört ‚mi, 

un dar de lütte Regenpütt, 

de Reaenpütt hört di. 

Sold) ein Idyll fann mur aus einer wahrhaft 
findlichen Gemütstiefe geboren werden, die falfe 
in Kinderliedern ftets offenbart; aber auch aran- 
dioſe Gedanken und elementare Bilder laffen fich 
in plattdeutichen Worten trefflich ausdrücken, 3. B. 
„De Stormflotb“: 

De Wind, de weibt, up fprinat de Floth 

un fett up den Strand ern matten fot, 

recht fi® höger nnd leggt up't Fand, 

patjch, ere arote natte Hand. 


De litte Dif, dat lütte Dorp, 
de Floth is daraewer mit eenen Worp. 
Dar is feen Hus, dat nih wanft und bevt, 
dar wahnt feen Minſch, de morgen noch levt. 
Wat brüllt der Storm? 
De Minfch is'n Worm! 
Wat brüllt de See? 
n Dred is he! 
um Schlug mag von den Gedichten, die 
köſtliche Falkeſche Lebensweisheit enthalten und 
die uns den bejcheidenen, liebenswerten Mlenjchen 
zeigen, fein „Gebet“ angeführt werden. 
Derr, lag mich hungern dann nnd wann, 
jatt fein, macht ſtumpf und träae 
und ſchick mir Feinde, Mann um Mann, 
Kampf bält die Kräfte rege. 
Gib leichten Fuß zu Spiel und Tanz 
Fluafraft in goldene Kerne, 
und häng den Kranz, den vollen Kranz 
mir höher in die Sterne. 


Des Dichters Gebet ift erbört worden; er bat 
um den Korbeerfranz ſchwer fämpfen müjjen. An 
Teidern und Feinden hat es ihm nicht aefeblt; 
er aber hat fidh gegen ihre Gehäſſigkeit mit edlem 
Stolz gewappnet. 
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Der jtille, goldene Herbſt, den er auf der 
Höhe des Lebens einft fich wünjchte, ift ibm be- 
fchteden gewefen. Im trauten Heim an der Seite 
der Gattin, umgeben von drei lieben, belläugigen 
Kindern, bat er einen glüdlichen Lebensabend 
verbringen dürfen. Arbeitsfroh war er bis an 
fein Ende. 

Noch in leßter Seit ließ er es fich nicht neh- 
men, in Gedichten für Deutichlands gerechte Sache 
mitzufämpfen; er hat Kriegslieder geichaffen, die 


Durch heiliges Paterlandsempfinden und rein mensch: \ 


liche Seelengröße zu den beiten Gedichten diejer 
Kriegszeit aebören, Auch fchenfte er uns eine fein: 


finnige Auswahl dentiher Heitgedichte (Kriegs: 


liederantbologie im Hanſeatenverlag), obgleich feine 
Kranfheit, wie er mir fchrieb, ibm die Arbeit ſchwer 
machte und gerade dieje Fritifche Tätigfett ihm bald 
läftig wurde. Najtlos hat er gearbeitet. Wenige 
Tage vor dem Tode fchrieb er ein Gedicht, das 
für feinen deutfchen Geiſt fo recht bezeichnend ift, 
Durch deffen Heilen ſchon die Dorahnung des 
Todes klingt: | 

Deutichland, wie lieb ich dich; 

das Lidt meiner Tage verliſcht, 

und mein fanftes Sied verballt, 

verweht wie die Spur deines Kindes, 

das die Liebe fana, 

immer nur Siehe. 

Du aber lebft 

und treibit ragende WWipfel 

aus danerndem Schoß \ 

i ins heilige Sidt... 

Guſtav falte — fürwahr, du bijt ein Dichter, 
groß und erhaben im Kleinen und Alltäglichen 
— ‘fürwahr, du warft ein Mlenfch, trenberzig, 
liebenswürdig und bejcheiden. „Nur ein mit: 
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füblendes Hery finden, nur einen Tropfen bimm 
liſchen Öles jpenden, irgend einer fernen, fremden 
leidenden Seele —, wer fann das von fidh fagen? 
it es jo wenig? Ift es umfonjt gelebt? 
du auch Fein jtolzer Baumeifter deiner Kum 
und fübrit den Tempel höber, an dem die Genten 
deines Dolfes bauen, ein farbiges Fenſter liefen! 
du doch zum Bau, durch das die Welt fich ſchön 
und lieblich ausnimmt.“ So fchrieb Guſtap falt: 
von fich jelbjt in feiner Lebensgeſchichte; wir babe 
ibn verjtanden. 

Caßt uns nun, wo ihn die fühle Erde de 
feine Dichtungen als Fojtbares Dermächtnis be 


Rii 


wahren und liebgewinnen; laßt uns durdy das 


ejen feiner Werke”) die Dankesſchuld des deut 
ſchen Dolfes abtragen helfen. Das ift in feinen 
Sinn gehandelt und für ibn eine größere Ehre al: 
Denfmäler aus Stein und E£ifen. Im Herzen 
des Dolfes foll er einen Plab finden! 

Wir freunde aber wiffen nicht, ob der Mlenid 
oder ob der Dichter größer war. Beide werden 
uns teuer bleiben. Ruhe fanft, Guſtav falfe — 
liebenswerter Menſch und Dichter — rube jantft. 

*) Die Stadt mit den goldenen Türmen (Xebens 
gejchichte), Der Spanier (Novelle) erſchienen bei 6. Grote. 
Berlin. Geelgöſch (Novellen) erſchienen bei Gretblem 
& Comp., Keipzig. Dörten (Novellen) erfchienen bei 
Hejje & Beder, Keipzia. Die Romane: Aus dem Durch 
jchnitt, Die Kinder aus Ohlſens Gang, Der Mann im 
Nebel und die Gedichtbücher bei Jangen; dortjelbit: 
Spedters Kagen- und Doaelbub. Zwei Jugendfcriften: 
Klaus Bärlappe, Drei qute Kameraden bei Jof. Sol; 
in Mainz. Die neidifchen Schweſtern bei Ullftein, Berlin 
Eichendorff (Biographie) bei Schufter und Loeffler, Berlin. 
Zwei Injtige Seeleute bei Schaffftein. Das Schützenfeſt 
bei Englin und Kaiblin, Reutlingen uſw. 





Karl Stieler, der Deutsche und der Volksdichter. 


Uon Hans E. Schlüter. 


Die Dichter, die fich in den fünfziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts um den König Mar II. 
von Bayern verfammelten, waren fajt ſämtlich 
Sormfünftler und Kulturpoeten. Sie liebten die 
glatte Außgenflähe und hielten fich die Häßlich: 
Feiten des Alltags geflilientlih vom Leibe, oder 
ihr Dichten war befchwert mit gefchichtlichen und 
fulturgefchichtlichen Erinnerungen. Sie fchöpften 
jelten aus der Quelle, wurden dem Dolfe daher 
leicht unverftändlich. Heyſes und Keutholds feine 
Sormkunft ift der großen Mlenge ebenjo fremd wie 
die Dichtungen eines Bert oder Schad. 

Aber wie Geibel, der ebenfalls zu dieſem 
eife gehört, mit cinem aroen Teil jener 


K 
Schöpfungen volfstümlich aeworden ift, jo aud 


i 
d 


der frühverſtorbene Bayer Karl Stieler*). Jo, 
Stieler fönnte man beinahe einen Dolfsfchriftiteller 
nennen. Er wußte den Doltston oft recht glüdlid 
zu treffen, und verjchmähte es auch nicht, die 
reichen Ergebnifje jeiner Forſchungen der Alge 
meinbeit zugänglih zu machen. Nicht umlon! 
war er bet Heinrich Heine in die Schule gegangen, 
deſſen Derdienfte um allgemeinverjtändliche Dar 
jtellung (in £iteraturgefchichte und Philofophi) 
noch nicht nach Gebübr gewürdigt worden find. 





*) Seine Werte find foeben in einer gutem, dabei 
aber wohlfeilen Dolfsausgabe erſchienen: Karl Stielers 
Werfe. Ausaew. u. berausg. von Karl Quenzel. Fünf 
Teile in einem Bande. Leipzig, Hefe & Veger Perl! 
Geb. 2.50 M. 
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Stieler lebte mit dem Volke und lernte von 
ibni. Er wußte daher, wie weit die Faſſungskraft 
Des einfachen Mannes reichte, und bemühte jich 
in feinen Dichtungen um einfache formen. Be: 
zeichmend ift es, daf, er die antiken Dersmaße, 
Die bei dem Münchner Dichterfreife fo beliebt 
waren, niemals verwendet hat. Sreilih fpürt 
man aud) bei ihm bin und wieder den Kultur- 
bijtorifer, ja den Archivar, aber er weiß uns 
Doch diefe mittelalterlihen Mönche, Ritter, Edel: 
frauen, fahrenden Sänger und Landsfnechte fo 
nahe zu bringen, dag wir den Abjtand der Jahr- 
Hunderte vergefjen und nur die warmblütigen, uns 

wefensver: 
wandten 
Menſchen in 
ihnen jeben. 
Donreiner, 
echter Dolfs: 
tiimlichfeit 
find feine Di- 
aleftgedichte. 
Er jelber hat 
es (im „Win: 
teridyll“) er- 
götlich ge: 
fchildert, wie 
fchwer es 
ihm anfäng- 
fich wurde, 
den rechten 
Ton zu 
treffen, und 
wie ihn die 
blonde Sen- 
nerin mit 
feinen erjten 








— — 

chließt er gern mehrere Gedichte zu einer Reihe 
3 

zujammen — was vielleicht darauf hindeutet, 


dag er im Grunde mehr Epifer als Lyriker war. 
In einer der-[chönjten diefer Hedichtreihen, „Unter 
der Linde” betitelt, gibt er einen Überblick über 
taufend Jahre deutfcher Gefchichte; in einer an- 
dern. behandelt er die Schiefjale des - auh von 
Uhland verherrlichten Kaifers Ludwig des Baiern. 
Mehr perfönlichen Ebarafter tragen die Reiben 
„poitbuma”, „Uus Siebertagen”, „Seldpfade”. 
Stielers Kunft ift in erfter Kinie Heimatkunſt, 
nicht in dem bejchräntten Sinne eines gegen die 
Kultur der großen Städte gerichteten Parteipro- 
gramms,jon- 
dern im 
Sinne eines 
Gottfried 
Keller oder 
Theodor 
Storm. Die 
Liebe- zum 
bayrifchen 
Hochlande 
verengte ihm 
den Horizont 
feineswegs, 
jondern ließ 


un EDE 2* ihn immer 


—— mn. cn 


das grofe 
gemeinjfame 
Daterland im 
Auge behal- 
ten. Jede Art 
Pattifularis- 
mus warihm 
zeit ſeines 


Das Stielerbaus in Tegernſee. Lebens in 


Verſen aus- Aus Stielers Werfen. (Deutfche Klafftferbibliothef, Heſſe & Beder Verlag, £.) tieffter Seele 


lachte. 

Stumm ging ich weg — dann Fam mir's wie ein Licht — 
(Man fagt ja, dağ die Liebe findig macht) 
Drum dacht' ich: fort mit diefer Tropenpradt! 
Sprih dod) zu ihr fo, wie fie felber ſpricht! 
Da ftellt’ ich in dem Stall den Pegafus, 

Nod angefchirrt à la Virgilius, 

Und fing mir flugs in meinem Herzeleide 

Ein ſchmuckes Bauernröglein von der Weide, 
Mit einem Juhſchrei hab’ ich's angetrieben 
And 's erjte Lied? — im Dialeft gefchrieben. 


Diele diefer Dialektgedichte find nur in Derie 
gebrachte Schnurren, aber es finden fih doc 
‚auch Stüde, die in ihrer fnappen und allgemein: 
verftändlichen form geradezu vorbildlich genannt 
werden müſſen. Don diejer Art find die erniten 
Gedichte „An Anfrag“ und „Übers feld” oder 
die Scherze „Der Rechhock“, „A G'ſchenk“, „A 
wahre G'ſchicht'“ u. a. 

In den Bänden mit bochdeutfchben Derfen 


verhaßt, und 
nachdem die von ihm erjehnte Einigung Deutjch- 
lands vollzogen war, hat er in zahlreichen Dor- 
trägen die Bejonderheiten der Bayern, genauer 
der oberbayriichen Hebirgsbevölferung, dem Nor: 
den nahezubringen verfucht. „Wir Bayern,“ De- 
tonte er immer wieder, „Dürfen mit Stolz darauf 
blifen, welch gejundes Element, welche gülle 
originaler Kraft wir dem geeinigten, dem deutjchen 
Daterlande zur Mitgift brachten in dem Kernvolf 
unferer Berge.“ 

Schlichtbeit und Bejcheidenheit find die Kenn: 
zeichen diefes Mannes, und nichts lag ihm fo 
fern wie Kraftmeierei oder das Progen mit 
bajuvarifchen Urfprünglichkfeiten. Dor folchen Ge- 
Ichmadlofigfeiten bewahrte ihn nicht bloß feim 
Taftgefühl, fondern vor allem feine tiefe Bildung, 
die ihn auch die Schattenfeiten bayrifcher Kultur 
und bayrifchen Lebens, vor allem in der Ders 
gangenheit, jeben ließ. Bezeichnend ift da fein 
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Ihöner Auffag „Sur Fünjtlerifchen und wiſſen— 
Schaftlichen Entwidlung Münchens”, der bet aller 
Märme der Daritellung Fritifch und befonnen bleibt. 

Ein fchlichtes Deutjchtum, wie wir cs gerade 
icht wieder brauchen, ift die Seele aller Stieler: 
ſcher Dichtungen. Und deutſch wie ſeine Werke 
war er ſelber: treu und deutſch. Wie die Ro— 
mantiker liebte er die deutſche Vergangenheit, 
doch ſchützte ihn ſein geſunder Sinn davor, das 
Mittelalter etwa als die goldene Keit deutſchen 
Lebens zu feiern. Dazu war er viel zu ſehr 
Menſch der Gegenwart und viel zu febr Volfs- 
freund — wobei man durchaus Feinen joztalen 
Dichter aus ihm zu machen braucht. Seine Liebe 
galt vor allem dem Bauern. Deſſen Sorgen und 








Nöte Fannte er, mit ibm war er durch Keben 


wie durch Sorfchung eng verbunden. Die Kultur: 
bedingungen der Städter lagen ihm ferner. Bier 
zeigen fih Berübrungspunfte mit Scheffel, Heyſe 
und Seibel. Groß find diefe Dichter, wo fie fidh 
mit Dingen befchäftigen, die nicht im Seitlichen 
veranfert find. Wenn Heyfe fidh in der foztalen 
Novelle verfucht, muß er jeiner ganzen Anlage 
nach jchönfärben. Stieler ging niemals über die 
Grenzen feiner Begabung hinaus. Daber der 
harmonische Eindrud feiner Perjönlichfeit, daher 
auch die merfwürdige Tatjache, dağ uns feine 
Dichtungen faft ſämtlich fo friſch anmuten, als 
wären jie eben erft entftanden. Sie haben eine 
Herzenswärme, die durch Zeititrömungen nicht 
berührt wird. werden — wie etwa cin 
Dürerjcher Holzſchnitt — immer wicder zum 
Herzen fprechen. 

Am meiften ailt dies von feinem „Winter: 
idyll“, jenem nachgelaffenen Kleinen Epos, das obne 


Sie 


Eine nene Eckermann-Ausgabe. 


Zweifel zu den ſchönſten Dichtungen in deutſcher 
Sprache zählt. Bier find die unveränderlich blei: 
benden Herzensbeziehungen der familie und das 
Leben mit und in der Natur mit einer Innigkeit, 
fajt möchte man jagen Allgemeingültigkeit, dar: 
gejtellt, dağ man wirklich nur Menſch zu fein 
braucht, um von diefem Werfchen entzüdt zu wer: 
den. Diefe Feine Dichtung wirft ergreifend wie 
unjre alten Dolfslieder oder unfre Dolfsepen. 


Don Stielers Leben tft nicht allzuviel zu jaaen. 
Er wurde am 15. Dezember 1842 als der zweite 
Sohn des bayriichen Hofmalers Jofeph Stieler 
in Miinchen geboren. Seine Mutter, Jofepbine 
von Müller, die zweite Gattin Jofeph Stielers, 
war cine bochbegabte frau, und Karl hing mit 
unendlicher Siebe an ihr. Der Sechzehnjäbrige 
verlor den Dater. Neigung und Begabung wiesen 
tbn anf die Malerei, doch merfte er noch rechtzeitia, 
dag er es niemals zum Meifter bringen würde, Er 
widmete fich nun der urifterei, war zwei Jahre 
als NRechtspraftifant am Landgericht Tegernfec 
tätıa, erwarb 1869 den juriſtiſchen Doftortitel 
und trat bald darauf in das Reichsarchiv in 
München ein, wo er es jpäter bis zum Archiv: 
aſſeſſor bradıite. Don 1807 bis 1875 machte er 
ausgedehnte Reifen: jo war er 1867 in Paris, 
1870 in Rom und 1875 in Wien; 1868 reijte 
er über Linz, Wien und Dresden nach Hamburg 
und von dort nach Helgoland. Jm Jahre 1871 
beiratete er Mary Bifchof aus Mürnberg, mit der 
er in glüdlichiter Ehe lebte. Eine heimtückiſche 
Kranfheit (£ungen- und Bruftfellentzundung) raffte 
ihn vor der Seit dahin (12. April 1885). 


Eine neue Eckermann- Ausgabe’). 


Der ſympaäthiſche remde mit der jchmächtigen 
igur und dem offenen Geficht des Jüngers, der 
an einem Junitage 1825 bei dem damals fait 
74 jährigen Goethe eintrat, um ibm als der Der: 
faffer einer Heinen vom Dichter gelobten Schrift 
jeine Aufwartung zu machen, abnte nicht, dağ 
infolge diefer Begegnung fein Name für alle 
Aiten mit dem des größten Deutjchen verbunden 
fein würde. Aber Goethe jelbjt mug mit be: 
wundernswürdigem Scharfblic fofort erfannt þa- 
ben, wer da vor ihm jtand, und welche Möglich— 
fetten in dem Befucher jchlummerten. Er muğ 


a Johann Peter &dermann, Geſpräche mit 
Goethe in den legten Jahren feines Kcbens. 
Kommentierte Ausaabe. Berausacgeben mit Einleituna, 
eraänzenden Anmerkungen und Reaifter verjehen von 
Prof. Dr. Eduard Lajtle. Mit ſiebenundachtzig Abbil— 
dungen nnd einer Fakſimilebeilage. Dentſches Verlaas- 
haus Bona & Co, B. wei Keinenbände o M. 


gejeben haben, dag dieſer Sprößling einer armen 
Dörflerfamilie aus dem Nordweiten Deutjchlands, 
der ces aus eigener Kraft und unter den gröpten 
Schwierigkeiten jest mit 50 Jahren dahin ge 
bradıt hatte, dag er in Göttingen jtudieren durfte, 
nicht bejtimmt war, aus fidh) felbjt Großes zu 
ichaffen, wohl aber an der Hand eines Hrößeren. 
Tatjächlih find Edfermanns eigene Schriften und 
Gedichte ohne Belana. Das eine Buch aber, dus 
er aus jeinem Umgang mit Goethe gefchöpft bat, 
verbürgt Efermanns Namen cbenfo lange Dauer 
wie dem feines Mleifters. Und ein fchönes Jet 
chen unjerer zunehmenden Goethereife ift der 
Enthujiasmus, mit dem die deutfchen Derleger m 
wiürdiger Darbietung der Edermannfchen Gr 
\präche wetteifern. Die jünajte, im Deutiden 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin und Keipjig, 
erfchienene Ausgabe fcheint beftimmt zu fein, Me 
Eckermann Forſchung auf eine nene Stufe jM 


— 


Kleine Mitteilungen. 








heben. Sic bejtebt aus zwei Bänden: der erite 
enthält, nadh einer gründlich orientierenden Ein- 
leitung des Herausgebers, den Tert der Geſpräche, 
auf Grund der beiten Ausgaben und Originale 
jorafältig revidiert, fowie als Ergänzung jieben- 
undachtzig Bilderbeigaben, die nicht nur die wich: 
tigjten Schaupläße der Gefpräche und die Bild— 
niffe der darin auftretenden Perfonen, fondern 
auch in guten NReproduftionen die Kunjtwerfe 
wiedergeben, von denen jo oft die Rede ift, und 
die man zum rechten Derjtändnis der Erörterungen 
vor Augen haben mug. Diefer erjte Band Fann 
auch für fidh allein gefauft werden und ift dann, 
nach dem Bedürfnis des nur genießenden Lefers, 
mit cinem erläuternden NRegifter verjehen (Tert: 
Ausgabe. Gebunden 5 MM). Die eigentliche 
wiſſenſchaftliche Leiftung des Herausgebers Pro: 
feffor Caftle in Wien bejtebt in dem ausführlichen 
Kommentar, den der zweite Band enthält. Be: 
fanntlich ift die Zuverläfligfeit der Eckermannſchen 
Aufzeichnungen in neuerer Seit wiederholt ange: 
zweifelt worden. KLajtle macht cs fih zur Auf: 
gabe, dieſe Frage zu entiäheiden, und jtellt das 
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gejamte, durch die Goethe-Forſchung der legten 
Jahrzehnte zutage geförderte Material in den 
Dienjt feiner Swede. Die Tagebücher Goethes, 
die Briefe und Aufzeichnungen Ecfermanns und 
Berichte von Seitgenofjen werden vor uns aus: 
gebreitet, und aus diejen Reichtum ergibt jich 
nun ein deutliches Bild von Eckermanns Arbeits: 
weife. Es zeigt fidh, wie er uns nur einen fleinen 
Teil feines großen Dorrates mitteilt, wie er re- 
digiert und Fomponiert, und viele Stellen in den 
Geſprächen und manches in Goethes Tagebüchern 
wird jeßt erft deutlich. Ein umfangreiches Per- 
jonen- und Sachregifter jchliegt die Ausgabe ab 
Mit diefer Laitlefchen Unterfuchung ift der vor 
dreißig Jahren geishriebene Düngerjche Kommen: 
tar endlich wirflich überholt worden. Der wiſſen— 
Ichaftliche Inhalt wird wieder mit jenen Por- 
jügen an Drud, Papier und Einband dargeboten, 
die Bongs Goldener Kajjifer-Bibliothef eigen find. 
Troßdem beträgt der Preis für beide Bände nicht 
mehr als 6 M. Es ift Fein Sweifel, dağ diefe 
Ihöne Ausgabe fortan die Grundlage aller ernit: 
baften Beſchäftigung mit Efermann bilden wird. 








Uon Büchern, Bibliotheken, Sammlungen, Presse und 
Buchhandel. 


Ein deutichschriftliches Dichterbuch, „Ein feſte Bura ift unſer 
Gott” betitelt, wird zu Oſtern im Derlag der Neuen Chriſtoterpe“, 
Rihard Mühlmann DVerlagsbuhhandlung (Mar Grofje) erjcheinen. 
Der Herausgeber, Prof. Adolf Bartels in Weimar, feit langem als 
beijonderer Schäter des evanaelifchen Kirchenliedes befannt, macht in 
diefem Buche den Derfuch, das Kirchenlted für religiös geridytete Men: 
chen in die Mitte unjerer deutichen Dichtung zu ftellen, d. h. alfo, er 
aibt von der mittelalterlichen Dichtung alles, was auf das Kirchenlied 
binführt, er berüdfichtigt diefes jelber mit allem, was dichterifch wert: 
voll von ihm und bis auf diefen Tag lebendig aeblieben ift, er zeigt 
dann auch das oft recht nabe Verhältnis unierer weltlichen Dichter 
zum Kirchenliede. — Goethe, Schiller, jelbit Leſſing, von neuen grogen 
Dichtern Hebbel, Keller und Konrad ferdinand Meyer fehlen in feiner 
Sammlung nicht, die zweifellos die ſtärkſte Sammlung deutſcher reli- 
giöſer Kyrit ausgefprochen chrüftlihen Charakters von allen bisher er: 
ichienenen ift. Auch die vaterländifch:religiöfe Dichtung, die in den 
Kirhengefangbüchern ja noch vollftändig fehlt, ift in dem Dichterbuche 
pertreten, fo daß es wirklich ein weltliches Seitenftüd zu diejen und 
in der Kriegszeit ein rechtes Trojt: und Erbauungsbuc; darjiellt. Es 
dürfte fidh, zumal der Preis mäßig fein wird (6 M. geb. bei etwa 
+5 Bogen), jehr rajd) ausbreiten. 

Die Einweihung des Neubaues der Deutichen Bücherei. — 
Der im Juni 1914 begonnene Neuban der Deutichen Bücherei des 
Börjenvereins der Deuticyen Buchhändler zu Leipzig wird am fom- 
menden 22. Mai in Gegenwart des Könias Friedrich Auauft einge: 
weiht werden. Dem vereinten Bemüben der Kal. Sächſiſchen Staats: 
tegierung, der Stadt Keipziq und des Vörfenvereins der Deutfchen 
Buchhändler iğ es gelungen, mitten in ſchwerer Kriegszeit diefes be: 
deutende Werf deutfcher Kultur innerhalb faum zweier Jahre joweit 
zu fördern, daß fein mächtiger Neubau nun in wenigen Wochen voll: 
endet jein wird und feiner Beſtimmung übergeben werden fann. 

Die Zeitung der 10. Armee erjcheint wöchentlich dreimal mit 
einer Bildbeilage Scheinwerfer” und it auch durch den Buchhandel 
(X. $. Köhler, £.) zu beziehen. 

Die uns vorliegende Yir. 35 der in der Heimat ſchon recht be: 
fannt gewordenen Seitung jpteaelt in glüdlicher Weiſe den echten, 
froben und zuverfichtlicben Soldatengeiſt unjerer Feldarauen wider, 
ohne den auf tiefem, unmittelbarem Erleben diefer araogen Seit ges 
wachſenen erniten Unterton zu verwiſchen. Eine Heibe bemerkens— 


Kleine Mitteilungen. 


mwerter Aufſätze nehmen Stellung zu den Zeitereigniſſen und Tages: 
fragen, die auch die Köpfe und Herzen unferer Brüder im elde be: 
wegen. Naturgemäß ift dem unterbaltenden Teil, der mit viel Liebe 
gepflegt wird, ein 'bejfonders breiter Raum eingeräumt, Tuſtige und 
ernjte Erzählungen, Scherze, Gedichte, Rätſel erfcheinen im bunter 
Folge. Die Bilderbeilage „Scheinwerfer“ bringt Bilder von einem 
Mffiziergenefunasbeim und vom Zahnarzt im feide. — Schon die 
äufere Anlage des jungen Soldatenblattes it reizvoll genug, fie läßt 
fchon in den UÜberfchriften der einzelnen Abfchnitte erfennen, daß bier 
feine Schablone angebetet, jondern ein eigener Weg gejucht wird: fie 
fnd ins Mlilitärifche übertragen. Man findet einen Ausgud (eine aus 
fnappen tatfächlihen Mitteilungen zufammengejegte Rundfchau in der 
„Heimat“ und in der Fremde“), Broden (Dermijchtes), Unfer Spaten 
(Erinnerung an Gedenftage nah Art der Abreigfalender), Antreten 
(Derfammlungs: und Theuteranfundigunaen), Helm ab (firchliche Nach: 
richten), einen K£aubfrojch (Wettervorausjage der zuftändigen Feld— 
mwetterftation), Maste und Keier (Theater: und Konzertbesprechungen), 
einen Schnurrpfeifer (Schere), ſowie Kopfnüffe und Nußfnader (Rätiel 
und deren AMuflöfung), Durchjaaen (Anzeigen). Auch die übliche Be: 
nennung „Beilage“ it zeitgemäß jcherzend durch „Liebesgabe” vers 
drängt. Die hohe Auflageziffer (35000) bemweift, daß fih die Zeitung 
auf dem rechten Weg befindet. 

Die Berliner Stastbibliotbef uns die jtädtifchen Volksbiblio— 
tbefen im Kriege. — Wie nicht anders zu erwarten war, ift die Be: 
nugung der Berliner ftädtifchen Büchereien während des Krieges nicht 
unerheblich zurücdgegangen, bejonders feit dem Sommer 1915. Un— 
mittelbar aus der Stadtbibliotbef wurden im Etatsjabr 1914, das mit 
dem 1. April 1915 abjchloß, und durch Vermittlung der Dolfsbiblio: 
tbefen insgefamt 176620 Bände nah Haufe verlieben, gegen 200 101 
Bände im vorhergehenden Jahr. Zieht man dabei in Betracht, daf 
ein großer Teil der bisherigen Teſer im elde jteht, fo ift diefer Rück— 
gang an fidh) nicht erheblich. Seitdem aber bat er weſentlich zuge: 
nommen. Allerdings hat fidh trog des Ernftes der Zeit das Bedürfnis 
nad) erniter Keftüre nicht gehoben; es werden vielmehr Bücher „leich: 
teren“ Jnhalts bevorzugt — gleichſam als wolle der Lefer weniajtens 
für ein paar Stunden die Sorgen des Alltags fliehen. Abgenommen 
hat das Derlangen nach fremdſpraächiger Eiteratur und Überſetzungen 
— ein befonderes Feichen der Zeit. Auch die Benutung des feje: 
jaals der Stadtbibliothef ijt nicht mehr fo rege wie früber. Im Etats: 
jahr 191% auf 1915 wurde er von 98862 Männern und 9103 frauen, 
zufammen 107965 Perjonen, befucht, was gegen das Dorjahr eine 
Sunabme von 2294 Lefern bedeutet. Durch Muslegung von Krieas= 
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farten, Derluitliiten, Kriegszeitungen und der neueften Kriegsliteratur 
wurde das nterejje der Lefer fo fehr gefeijelt, dağ, befonders in den 
erften Kriegsmonaten, bevor die Einberufung weitere Kreije traf, 
faum ein plag. im Saal unbejett blieb. Die Bevölferungszahl Berlins 
ift feitdem zurüdfgegangen, Taufende von Männern und jungen Keuten 
ftehen im Selde, und die lefenden frauen find durch häusliche Arbeit 
oder Berufstätigfeit weit mehr als zur Sriedenszeit in Anſpruch ge 
nommen, 


Uon Hochschulen und gelehrten Gesellschaften. 


Eine landesktunsliche Kommiljion beim Gensralgouverne: 
ment Warfchau it auf Deranlajjung des Seneralgouverneurs v. Be: 
feler, des derzeitigen eren Dorjigenden der Sefelljchaft für Erdfunde 
zu Berlin, gegründet worden. Die äußeren Gejchäfte der Kommifjion, 
deren Arbeitsgebiet im wefentlichen das ehemalige „Kongreß:Polen“ 
umfaßt, leitet der Major im Generaljtab Helfrig, während die wiſſen— 
ichaftliche Leitung in den Händen des Profeijors der Geographie an 
der Univerjität Greifswald Dr. Mar Sriederichjen lieat; ihm fällt auch 
die Sammlung und Redaftion der in Ausficht genommenen Arbeiten 
zu, die in einer Sammlung von „Beiträgen zur Eandesfunde von Po: 
len” vereinigt werden follen. Auch hat der Keiter der Feld:Metter: 
zentrale Oft in Warſchau die Mitarbeit der ihm unterftellten Kräfte 
auf Mimatologiichem Gebiete zugefagt. Auf Grund der Studienergeb: 
niffe der Kommiffionsmitglieder und der bisherigen Literatur foll ein 
„Beographifches Handbuch von Polen“ verfaßt werden. Die Aufgabe 
der Kommijfon it alfo rein wijjenjchaftlicher Natur und bezwedt die 
Belebung und Dertiefung des nterejjes der wiſſenſchaftlichen Welt 
und der Behörden an fand und Keuten der zurzeit von uns militärifch 
beſetzten Gebiete Polens. 

Kriegsvorlefungen. — Jm Sommerfemejter 1916 leſen an der 
Heidelberger Univerſität Gebeimrat v. Schubert über „Einführung in 
das gejchichtliche Derjtändnis der gegenwärtigen religiöfen und fir: 
lichen £age“, Profeſſor Onden „Uber das Wefen und die Bedingungen 
der auswärtigen Politif”, Profejjor Wild über „Das britiiche Welt: 
reich, von feinen Anfängen bis zur Gegenwart”, Dr. Thorbede über 
den „Orient“, Profejjor Gothein über „Die deutfche Dolfswirtichaft 
im Krieg und im Frieden“, Profejjor Levy über „Die deutſche Ernäh: 
rung im Kriege”, Dr. £ederer über „Die fremden Dolfswirtichaften 
im Kriege“. 

Die Kriegsihmerzen der Eambridgesiiniverjität. — „Leer 
und geräujchlos”, fo fchreiben die „Daily News“, „ift es in den Straßen 
und Anlagen von Cambridge geworden. Die Schulgebäude ftehen ver: 
laffen nnd warten auf befjere Zeiten. Nirgends erblidt man mehr 
Studenten in ihren bunten Müten, fem Plafat verfündet eines der 
beliebten fportlichen Wettipiele, die Tennispläge, die Golfwiefen find 
verwaift. Nur wenige Schüler find in Cambridge 'verblieben. Die 
übrigen wurden durch Refrutenwerbung, durch Beldmangel und ver: 
fchiedene durch den Krieg veränderte Samilienverhältniffe abberufen. 
Bisher find die Namen von 500 früheren Cambridge:Schülern in den 
militärifchen Derlujtlijten veröffentlicht worden. Heute find an Stelle 
der ehemaligen 4000 Schüler nur noch weniger als 400 in Cambridge 
zu finden, Und auch diefe find nicht alle Engländer, alle Sprachen 
fchwirren durcheinander, die verjchiedenften Rafjen find zu ſehen, junge 
£eute aus den Kolonien und neutrale Ausländer bilden die Mehrzabl, 
und auch fie vermindern fih von Woche zu Woche. So aefchieht es, 
daß die berühmteften Profejjoren froh fein müffen, wenn fie in ihren 
Kollegs 8—10 Hörer erbliden. Aber nicht nur die Univerſttät, der 
ganze Ort leidet unter diefen traurigen Derhältnifjen. Uber 200 Miets: 
häufer, die früher von Studenten bewohnt wurden, ehen leer, und 
die Wirte wifjen nicht, woher fie das Geld für Zinfen und Steuern 
nehmen follen. Kaufleute, Gewerbetreibende find in arge Mlitleiden: 
fchaft gezogen. Die ganze Stadt erleidet die verjchiedenften Entbeh: 
rungen. Und beim Schreiten durch die leeren Straßen fragt man fich 
voll Sorge, ob dies das Ende eines ruhmreichen Ortes bedeutet. Schwarz 
it die nächte Zufunft, der man in Cambridge forgenvoll entgegen: 
blidt. Der Krieg wirft bier in unfichtbarer Weife, und niemand weiß, 
was fommen wird „. .” 

Eine Stiftung für deutſche Forfchung in China, — Das Kon: 
fortium für aftatiiche Gefchichte zu Berlin hat einen Betrag von 
20000 M. zur geograpbifchen Erforjchung der chinefiichen Provinz 
Schanfi zur Derfügung geitellt. Pläne dafür find bereits in Ausſicht 
genommen, müjjen aber vorläufig infolge des Krieges zurüditehen. 

Die Ausländer au den preußlichen Hochichulen. — Zur frage 
des Studiums der Ausländer an den preußifchen Bochichulen bat der 
Ausſchuß der Studentenjchaft der Berliner Univerjität an den Kultus: 
minijter eine Eingabe gerichtet, in der eine Anzahl von Leitſätzen und 
Forderungen aufgeitellt werden, die fih zum großen Teil mit den be: 
reits in Kraft befindlichen Bejtimmungen deden. Neu oder bisher 
nur an vereinzelten Bochichulen verwirflicht dürfte die Forderung fein, 
dağ für Ausländer — mit Ausnahme folcher deutjcher Abfunft und 
Mutterſprache — eine befondere Semejtergebühr von 100 Nilar? ein- 
zufuhren ift. ferner wird u, a. gefordert, daf bei allen Dorlejungen 


nachfolger unferem Dolfe gebracht haben., 


Kleine Mitteilungen. 


und Übungen mit Demonjtrationen die eriten vier Banfreibhen den 
Reichsdeutichen vorbehalten bleiben follen, Zum Arbeiten in Jmflituter 
und Kliniken follen Ausländer nur zu einem für die einzelnen Boc— 
fchulen nach Maßgabe der örtlichen Derbältnifje feitzulegenden Suse 
vom Hundert der Studierenden zugelafjen werden. Gegen die £eitiänr 
in der vorliegenden Faſſung ftimmten von 22 anwejenden Mitgliedern 
des engeren Ausfchufjes zwei Dertreter und eine Dertreterin der Xor- 
porationen und mehrere Gruppen der Nichtforporierten, die auch fchon 
vor dem Kriege es ablehnten, irgend welche Bejchränfung des Mus 
länderjtudiums vorzunehmen. 

Don der Dorpater Univerfität wird gemeldet: Die lutberiic 
theologifche Safultät wurde hier aufgelöft. Auf Antrag des ruſſiſche 
„DVolfsaufflärungs”:Minifteriuns iğ jtatt deffen die Gründung eine 
lutberijch-tbeologifchen Afademie in Petersburg oder in einer jüdru: 
fifchen Großſtadt beabfichtigt. Dort wird natürlich die Lebriprane 
rufjtfch, nicht dDeutich fein. Als Swangsfächer für die Studierenden 
follen ruſſiſche Geſchichte und Literatur eingeführt werden. 

Die Deutjche Shakeſpeare⸗Geſellſchaft begeht am 23. April ras 
500 jährige Gedächtnis von Shafefpeares Todestag mit einem ernſten 
NRüdblid auf die geiftigen Güter, die er und feine deutjchen Theater 
Der Dorfiende wird übe: 
die Entitehung eines deutjchen Shbafeipeare durch deutiche Arbeit fpre 
chen; es folgt ein Dortrag des Profeflors Brotanef von der deutjchen 
Univerjität Prag über „Shafejpeare und der Krieg”. für den Uber? 
bereitet das Weimarer Hoftheater eine bejondere Mufführung èrs 
„Macbeth vor. lm 24. April wird die Oper „Othello“ gegeben, am 
25. Mpril „Mag für Maß” auf der von Oberregiſſeur Jürgens ent 
worfenen Stilbübne. Alle literarifchen Sehenswürdigfeiten Weimars 
werden den Mitgliedern der Bejellfchaft offeniteben. Der Shafejpearetas 
fällt diesnial auf den Oiterjonntag. 


Theater, Kunst, Musik. 


Beihilfen der Provinz Brandenburg für Kunjt und Wiſſen— 
fchaft. — Trog der zunehmenden Schwierigfeiten der Kriegsjeit wer! 
der Baushaltplan des Brandenburgijchen Propinzialverbandes für 191» 
im wejentlichen unveränderte, zum Teil fogar erhöhte Aufwendungen 
für gemeinnützige Zwecke, Kunt und Wiſſenſchaft auf. Die Beihilfen 
für gemeinnützige und wiljenfchaftliche Deranftaltungen find mit 11 009 M. 
unverändert in den Doranichlag eingejtellt, die vom Provinziallandtas 
widerruflicdy beichloffenen Zuwendungen an gemeinnügige Anttalten 
weijen jogar (gegenüber dem laufenden Haushalt mit 81825 M. ein 
Mehr von 2000 M. auf. für Unterftügungs: und Bilfsfaffenfonds 
werden 467370 M., das find 30000 M. mehr als im vorigen Jabte, 
für Denfmalpflege und Beimatfchut unverändert 33900 M. gefordert. 
Insgefamt betragen die für gemeinnügige Zwede, Kunit und Wier: 
fchaft in den Doranfchlag für 1916 eingejtellten Summen 654095 M 
Als außerordentliche Ausgaben find weitere 65074 M. zur Neubeur- 
beitung des Inventars der Bau: und Kunftdentmäler der Provin; 
Brandenburg und für die geologiſch-agronomiſche Aufnahme der pro- 
vinz als legte Rate 5400 M. eingejtelt. 


Verschiedenes. 


Rüfgang der Gymnafien in Preußen. — Mus einer Statitf 
von Profeffor Oberle im „Deutichen Philologenblatt” ergeben fid fol: 
gende wichtige Feſtſtellungen: Die Zahl der gymnaftalen Anitalten ir 
Preußen hat fich feit 1900 auch abjolut faum vermehrt; vielmehr fin? 
feit 1892 zwei Drittel des gejamten Zumachjes realen Anitalten zuat 
fallen: bei Berüdfichtigung fämtlicher Umſtände find nur I7 nene gem 
naftale Anftalten jett 1900 entitanden, dagegen 146 realgymnajiale un? 
122 reale. Nur die Städte mit einer höheren £ehranftalt haben not 
verhältnismäßig vielfach Symnaften. — Hieraus ergibt fidh, dağ ant 
im Schulleben ein „freies Spiel der Kräfte” begonnen hat; dies folt 
aber nun auch nicht "durch einfeitig gegen die eine oder andere Gat 
tung der £ehranftalten gerichtete Beitrebungen gejtört werden. 

Der Krieg und die Schulatlanten. — Unter der Übetſchrift 
Der Krieg und die Schulatlanten machte fürzlich eine Notiz die Run 
durch die Prefje, in der der Standpunft vertreten wurde, dağ die Ar 
fchaffung von Schulatlanten zum Oſterſchulwechſel infolge der durch 
den Krieg bedingten Anderungen der Karten unzweckmäßig ſei und 
deshalb aus Sparſamkeitsgründen unterbleiben müßte. Gewiß it © 
richtig, daf während des Krieges überall weiſe Sparſamkeit hettſchen 
muf, damit alle irgend verfügbaren Mittel in den Dienſt des Varr 
landes geitellt werden fönnen. Aber andererjeits — wen gibt es denn. 
der gerade hente eine gute Kriegskarte, einen handlichen Atlas en! 
behren möchte oder fönnte? Wäre es nicht geradezu lächerlih, Ih 
von deren Anfauf mit der Bearündung abzuhalten, dağ fie nad ven 
Kriege „veraltet“ fein werden? Das wäre doch wahrlidy am falſchen 
Fleck geſpart und ein Zeichen großer Kurzſichtigkeit. Und wenn um" 
Jungens mit brennender Begierde den Kriegsereigniffen auf der Karit 
folgen wollen, wenn Me Schule in der heranwachjenden Generation 
den tiefen Nachflang der gewaltigen Ereianiffe unferer Zeit erweden 
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$- dann will man ihnen ein hierfür aanz unentbehrliches Hilfsmittel 
a En , weil der für ein paar Grojchen fäufliche und auch der fa: 
i milie dienende Schulatlas nah dem Kriege einigen Anderungen unter: 
worfen fein wird? Nein, hüten wir uns vor engberziaer Kniďerei bei 
unentbebrlichen Kulturausgaben ; fparen wir lieber bei den oft recht 
I überflüjfigen, ja fchädlichen Ausgaben für Lurus- und Genußartifel. 
x Sprachede des Allgemeinen Deutichen Sprachvereins. Mit 
oder ohne zu? Wir hatten Bejuch. Mein Freund und feine frau 
Í faen mit uns am Kaffeetifch. Wir ſprachen von dem, |wovon man 
jest jo zu jprechen pflegt, vom Kriege, von der Teuerung und von 
den Lebensmitteln. „Weißt du,“ fagte mein freund zu mir, „ich habe 
Í foeben meine Steuererflärung aufgeſtellt; aber ich wußte nicht, ob ich 
i ichreiben follte: ich habe Geld auf der Ban? liegen oder zu liegen.” 
— Was if eigentlich richtig? Mleine frau wußte es auch nicht. Sie 
meinte, es fei ganz gleichgültig, ob man jagt: „Ich babe ein Klavier 
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Buchhandel, Bibliothekswesen und Presse. 


‚Dtto Kafemann, Seniorchef der angejehenen Danziger Derlagsfirma 

U. W. Kafemann, Major und Kommandeur einer Landwehr: 

$eldartillerte-Albteilung, + Mitte februar in Wiesbaden, wo er 

- Heilung von einem im Felde erworbenen £eiden juchte. 

Dr. Paul Liman, Schriftiteller und politifcher Schriftleiter der „Leip> 
ziger Neueften Nachrichten“, geboten 8. februar 1860 infSchneide: 
mühl, + am 28. Januar in Berlin. 

Oberjtleutnant 3. D. Profejjor Dr. h, e. Paul Friedrich Earl 
pochhammer, Bibliothefar der General: Jnipeftion des Inge 
nieur: und Pionier-Korps und der feftungen, früher u. a. Lehrer 
des Befeftigungsweiens an der Kriegsafademie, befannter Dante: 





in Berlin. 
Theologie. 


virelicher Obertonſiſtorialrat Dr. theol. 
Wilhelm faber, Generaljuperintendent 

- „und Probjt von Berlin, Domherr von 
” Magdeburg, geboren am 3. Dezember 1845 
in Gebrenrode am Harz, t am 7. februar 
in Jljenburg am Harz. Er veröffentlichte 
a. a. eine Reihe von Predigten und be: 
arbeitete an der Hinnebergichen „Kultur 
der Gegenwart” den Abſchnitt Praftijche 
Theologie. 


Rechts- und Staatswissenschaft. 


Profejfor Dr. Heinrich Barburger, Senats: 
präfident am Überlandesgericht und Rat 

~ des Kgl. Bapyerifchen Oberften Landes: 
gerichts in München, angefehener Schrift: 
fteller auf dem Gebiete des Straf:, Staats: 
und Dölferrechts, geboren am 2. Oktober 
1851 in Bayreuth, F Anfang März in 
Münden. 


medizin und Pharmazie. 


Projeffor Dr. Mar Köppen, Ertraordinarius 
der Piychiatrie an der Berliner Univerfität, 
t Mitte februar im Alter von 56 Jahren 
in Berlin. 
b Geheimer Medizinalrat Profeffor Dr. Friedrich W. J. Schend, 
befannter Phyftologe an der Univerſität Marburg, geboren am 
14. Auguft 1862 in Siegen in Weftfalen, + am 16. februar in 
Marburg. Sein Bauptarbeitsfeld war phyftologifche Optit und 
phyfiologiſche Chemie. 


Geschichte, Geographie, Archäologie, 
Kriegswissenschaft. i 


der Univerfität Sreiburg, geboren 4. April 1844Jin Berlin, + im 
februar. Deröffentl.: Deutfche Geichichte im Zeitalter Sriedrichs 
des Großen und Jofephs II.; Caracofa (Roman); Bismards Be- 
deutung. 

Marimilian Koch von Bernet, einft vielgenannter Keifefchrift: 
fteller, geboren am 12. Oktober 1827 in Dresden, + Mitte februar 
in München. München und die Königsfchlöffer; Schloß Berg und 
der Starnberger See; Internationales Reijealbum ; In 30 Tagen 

‚ durch die Schweiz. 





Perfonalchronik. 


überfeger, geboren am 21. februar 1841 in Neiffe, + am 2. März 





Nah einer Aufnabme von Hofpbot. 
Karl Shipper, Wiesbaden. 


F Königin Elifabeth von Rumänien. 2 
(„Carmen Sylva”.) 


Gcheimrat Profeflor Dr. Alfred Dove, langjähriger 'Hiftorifer am 
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in dem Zimmer ftehen oder zu ftehen.” „Das ift diefelbe Geſchichte 
wie mit‘enerm Jungen neulich,” fiel die Tante erregt ein, „in feinem 
letzten Aufſatz hat der gejchrieben: ‚Der Graf hatte feine Güter in 
Bolftein zu liegen‘. Das ‚zu‘ bat ihm der £ehrer als fehler ange: 
firichen. Das verftebe ich nicht”, fügte fie mit ärgerlichem Kopf: 
fchütteln hinzu. „Das Meine ‚zu‘ bei ‚haben‘ fcheint ja ein rechter 
Quälgeijt zu fein,” warf ich begütigend ein, „aber ich will dodh mal 
in meinem Andrejen nachfeben, der weiß in folchen Sprachſchwierig— 
feiten immer Rat.” Ich holte fein Buch „Spradygebrauch und Spradh: 
richtigfeit im Deutfchen“ von meinem Schreibtifch, wo es immer liegt, 
und las vor: „Haben mit zu drüdt immer eine Notwendigkeit oder 
Möglichkeit der auf das Subjeft bezogenen Handlung aus, 3. B. Ich 
habe zu arbeiten; er hat nichts zu verlieren. — Ya alfo, jegt wiſſen 
wir's, es muß heißen: ih habe Geld auf der Ban? liegen. Denn 
bier handelt es fih um eine Tatfache.” Teich (Köln). 


\ 








Personalchronik. | 


Naturwissenschaften, Mathematik, Technologie. 


Geheimer Hofrat Projejjor Dr. Richard Desefind, Mathematiker 
von Weltruf, 7 am 12. Sebruar im Alter von 84 Jahren in 
Braunfchweig. Deröffentl.: Was find und was follen die Zahlen ? 

Nifolaus Thege von Konfoly, Direftor des Föniglich ungarifchen 
aftrophyiifalifchen Objervatoriums in O.Gyalla, + im Alter von 
73 Jahren am 17. $ebruar. 

Profeſſor Dr. Ernjt Madh, hervorragender Phyfifer, geboren am 
18. Februar 1838 in Turas in Mähren, t am 19. $ebruar in Mün: 
chen. Deröffentl.: Einleitung in die Helmholgfche Muftftheorie; 
Die Gejchichte und die ? Wurzel des Sages von der Erhaltung der 
Arbeit; Prinzipien ded Wärmelehre; Erfenntnis und Jrrtum. 


Schöne Literatur, Kunst, Musik. 


Profeſſor Karl Begas, Berliner Bildhauer, 
geboren anı 23. November 1845 in Berlin, 
+ am 21. $ebruar in Köthen. Er war ein 
Bruder des befannteren Reinhold Begas. 
Werte : Ruhmesdenfmal in Kaffel ; Bismard: 
dentmal in Bann. Münden, Mlarfgraf 
Otto IV. und Sriedrich Wilhelm IV. in der 
Berliner Siegesallee. 

Vincenz Chiavacci, befannter und beliebter 
Dolfsfchriftfteller und Humorift, geboren am 
15. Juni 1847 in Wien, t dafelbft Ende 
$ebruar. Deröffentl.: Wiener vom Grund; 
Bei uns 3’Haus; Wo die alten Häufer tehn; 
Kleinbürger von Groß Wien; Wiener vom 
alten Schlag ; Weltuntergang; rau Sopherl 
vom Nafchmarft; Aus ’ n Berzen heraus. 

Elifabeth, Königin von Rumänien, ge: 
boren als Prinzeffin za Wied am 29. Dezem: 
ber 1843 in Neuwied, F am 2. März in 
-Bufareft. Unter den Dednamen Carmen 
Sylva und Dito und dem ver: öffentlichte 
fie eine große Zahl von Dichtungen in Ders 
und Profa, die eine weite Derbreitung fanden 
und vielfach von dem treudeutfchen Emp: 
finden der Derfafjerin Zeugnis ablegen. Der: 
öffentl: Leidens Erdengang; Aus Carmen 
Srylvas Königreich; Mein Rhein; Es Mlopft; 
Geflüfterte Worte; Aus zwei Welten; Aftra; 

‚seldpoft ; Jn der Jrre; Mein Penatenwinfel; Jn der £unca; Peleſch, 
Märchen; Meine Ruh’; Unter der Blume. 

Sujtav falle, befannter Dichter und Schriftfleller, geboren am: 
Il. Januar 1853 in £übed, 7 am 8. februar in Hamburg (f. d. 
Aufſatz rſter Stelle diejes Heftes). 

Jojef Klemi, Leipziger Defordtions» und Cheatermaler, geboren in 
Wien, t im Alter von 48 Jahren am 12. $ebruar in £eipzig. 
Derfchiedene, zumeift im Derlage von $. €. Wachsmuth in Leipzig 
erfchienene Unfchauungsbilder haben feinen Namen weithin be- 
fannt gemadht. 

Leopold Wegſchaider, langjähriger Chormteifter des fteirtichen Sänger: 
bundes und des Grazer Männergefangvereins, $ Ende februar 
im Alter von 77 Jahren in Gras. 

Profeſſor Otto Zwintjcher, befannter Dresdener Maler und Lehrer 

an der Kunftafademie, geboren am 2, Mati 1870 in £eipzig, t am 

12. Sebruar in Kofchwit bei Dresden. Werke: Selbitbildnis 

(Bremer Kunftballe); Damenbildnis (Kal. Gemäldegalerie. Dres» 

den); Unter Blumen (Bef. d. preußiiche Staat); Bildnis vor 

jhwarzen Kacheln (Städtiiche Galerie, Düjfeldorf). 
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Nachstehend sind alle seit Herausgabe des Februar-Beftes der „Blätter für;Bücherfreunde‘‘ erschienenen 
wichtigen Neuigkeiten des deutschen und ausländischen Buchhandels systematisch geordnet aufgeführt. 


Die mit * bezeichneten Referate sind Selbstanzeigen der betreffenden Verlagsfirmen. 


Preise in 


1. Sammelwerke und Gesamtausgaben. 
Allgemeine Bibliographie. 


Friedrich der Große. Gesammelte Werke. 2 Bde. 

Wilhelm Borngräber, B, . . . . . . . Geb. 8— 
Der Geist und die Taten des großen Königs haben 

das deutsche Staatsgebäude aufgerichtet; seine Gesinnung 
beseelte unsere Heere in den Kriegen des 19. Jahrhun- 
derts und ist uns in den Weltstürmen der Gegenwart 
eine Stütze. Wie scharf und klar das Denken, wie 
wahrhaft edel die Gesinnung Friedrichs des Großen war, 
zeigt sich in seinen Werken deutlich. Da sind vor allem 
die Schriften „Antimachiavell,“ über „die innere Politik“, 
die Briefe aus der Zeit der drei schlesischen Kriege er- 
wähnenswert. Ihr Inhalt deckt sich mit dem Wahlspruch 
Friedrichs: „Der König ist der erste Diener des Staates“, _ 
dem er in seinem Leben nie untreu geworden ist. Was 
man vielleicht in der Auswahl vermißt, ist die Schrift 
über die deutsche Literatur. — Die Übersetzung von 
Albert Ritter ist vortrefflich und die Ausstattung der 
beiden geschmackvellen Leinenbände in Druck, Papier 
und der Wiedergabe der Menzel’schen Bilder den höchsten 
Ansprüchen gewachsen, So daß man sie — besonders 
noch ihres verhältnismäßig niedrigen Preises wegen — 
jeder deutschen Familie sehr empfehlen kann. H. D. 

Hallier, Ed., Kann d. Studium unserer Akademiker 
abgekürzt werden? Eine Zeitfrage. Mit e. Vorw. v. 
Bub: Bugels. I Boysen FH, 4 so a. Rp 

Kreuz, Unterm eisernen, 1914/15. Kriegsschriften d. 
Kaiser-Wilhelm-Dank, Verein d. Soldatenfreunde. 35. bis 
44. Heft. Kameradschaft, B. 


Beisenherz, Heinr., Die Jugend u. d. Krieg. 


KL RONN a a a an a A a a a ORN 
Evers, Edwin, Feldpostbriefe aus d. Westen, hrsg. 
OSHER) „5: ; .. —.30 


Hofmeister, Adolf, England u. d. Völkerrecht im 
gegenwärt. Weltkriege. Eine Zusammenstellg. (38. u. 


ETERNI e ee Et a er re 
Kalau vom Hofe, Kampf u. Untergang d. Kreuzer- 
ReSchwägers: (30. Hei) u. vr. Era = 
Krieger, Bogdan, Ereignisse im Osten. August u. 
Septbr. 1914. 5. Kriegsbilderheft. (43. Heft.) . —.30 
— Ereignisse im Westen. August u. Septbr. 1914. 

1. TI. 3. Kriegsbilderheft. (35. Heft.) . . . . —.30 
— Dasselbe. 2. Tl. 4. Kriegsbilderheft (42. Heft.) 

— .30 


Mark. 
Seidel, Vivatbänder aus alter und neuer Zeit. 
Aahe rn ara ee ee En a er 
Witowski,Carl, Reichsversicherungswesen u. Kriegs- 
— Sea ar T 


2. Religiöse Schriften. Philosophie. 


Aufhauser, Johs. B., Studien-Ordnungen f. d. theolog. 
Fakultäten Deutschlands, Österreichs u. d. Schweiz. 
I. Die katholisch-theolog. Fakultäten (einschließlich theo- 
log. Institute v. Löwen u. Rom). A. Marcus & E. Weber, B. 

2.— 

Belser, Johs. Evang., Abriß d. Lebens Jesu v. d. 

Taufe bis z. Tod. Herdersche Verlh., F.. . . 1.60 


Bischoff, Diedr., Die unsichtbare Kirche. Ein Grund- 
gebot deutscher Zukunft. B. Zechel, L. . . . LJ 
Bracker, Licht aus d. prophet. Wort f. d. gegen- 
wärt. Kriegszeit. Christl. Buchh. H. Jensen, B. Pappbd. 
2.— 
Cotlarciuc, Nico, Homiletische Formalstufentheorie. 
Eine neue homilet. Methode nach psycholog. Grup 
suten., Po". :- Wa a ae ONR 
Ehrenfels, Christian v., Kosmogonie. E. Diede- 
ERSTE meena a a a a A N 
Freisen, Joseph, Verfassungsgeschichte d. kathol. 
Kirche Deutschlands in der Neuzeit. Auf Grund d. i 
kathol. Kirchen- u. Staatskirchenrechts dargest. B. G. ° 
Teubner, L. a ET 12.—; geb. 14,— 
Hoppe, L., Feldpredigerfahrten an der Westfront. 
Kriegserlebnisse aus großer Zeit. Furche-Verlag, K. 1.80 
Ihmels, Ludwig, Das Evangelium v. Jesus Christus 
in schwerer Zeit. 19 Predigten aus d. Kirchenj. 1914/15, 
in d. Universitätskirche zu Leipzig geh. J. C. Hinrichs, L 


2.—; geb. 3— 
Jong, K. H. E. de, Hegel u. Plotin. Eine krit. Studie. 
Buchh. u. Druckerei vorm. E. J. Brill, L. . . . 15% 


Kattum, Franz Xaver, Offiziator, Die hi. Elisabeth 
v. Thüringen e. Kriegspatronin d. deutschen Volkes. 
Drei Predigten. F. Pustet, R.o . . .2 .. X 

Korum, Michael Felix, Das christl. Familienleben. 
Hirtenbriefe. Petrus-Verlag, F.. . 2.—; geb. 3.— 

Lhotzky,’ Heinrich, Vom heiligen Lachen. Haus 
Lhotzky Verlag, L. ; Kart. 2.50; geb. 3.50 

Lachen und Lachen ist vielerlei! Nicht von diesem 
Vielerlei will Lhotzky sprechen, sondern vom heiligen 
Lachen. Auf dem „heilig“ liegt der Ton. So kam 
Lhotzky sagen, daß die Lachenden d. h. eben die heilig 
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Lachenden die eigentlich ernsten Menschen sind. Warum 
sie dies sind, will dieses Buch deutlich machen. Nur 
der Aufrichtige findet das heilige Lachen, nur er eine 
ganze neue Welt. Für ihn ist die Erde kein Jammertal, 
sondern eitel Glück und Freude; auf dieser Erde kann 
man ebenso selig wie in irgend einem Himmel sein. 
Ja, daß diese Erde der Himmel auf Erden ist, will dieses 
eigen reiche Buch als Erkenntnis uns vermitteln. 
Lucka, Emil, Grenzen d. Seele. Schuster & Loeffler, B. 
9.—; geb. 12. — 
Mahling, K., Der gegenwärt. Stand d. Sittlichkeits- 
frage. C. Bertelsmann, G.. . 2.— 


Meincke, Rud., Sonutagstrieden. in . eherser Zeit. 
Predigten aus d. ersten Jahre d. deutschen Weltkrieges 
1914/1915. Otto Meißners Verl., H.  3.—:; geb. 4.— 


Philippi, Fritz, An der Front. Feldpredigten. H. 
Staadt, W. . . 


Przygodda, Paul, Deutsche Philosophie. Ein Lese- 
buch, hrsg. 2. Bd. (Von J. G. Fichte bis E. v. Hartmann.) 
Julius Springer, B. . 8.—; Hidrbd. 10.60 


Rademacher, Arnold, Die Vaterlandsliebe nach 
Wesen, Recht u. Würde. Eine ——— Studie. 
J]. P. Bachem, K. . . 1.50 


Rudolph, H., Das PEN nach dem Tode. Theoso- 
phischer Kultur-Verlag, L. . 1.— 
Intensiver als zuvor richtet sich in diesen Tagen 
ungeheurer Lebensvernichtung der trostheischende Ge- 
danke nach oben und nach innen. Was ist der Mensch? 
Wo kommt er her? Wo geht er hin? Die drei uralten 
Daseinsrätsel sucht Hermann Rudolph aus den ebenfalls 
tausendjährigen Erkenntnisquellen religiöser Philosophie, 
die als Grundlage theosophischer Weltanschauung gelten, 
zu beleuchten. In knapper, klarer Anlage, auch dem 
mit den Methoden okkulter Forschung weniger Vertrauten 
verständlich, werden die verschiedenen Lebens- bzw. 
Bewußtseinszustände auf den vier Ebenen seelischer 
Evolution zur Darstellung gebracht. Der Tod verliert 
für den Eingeweihten nicht nur all jene Schauer, die in 
der natürlichen Auflehnung des Lebensprinzips wider 
sein Gegenteil begründet liegen, sondern auch den 
künstlichen Schrecken, den die Tradition der Religionen 
mit dem Jenseitsbegriff verwob. Analog dem Verhältnis 
zwischen Wachen und Schlaf erscheint er vielmehr als 
reine individuelle Bewußtseinsveränderung innerhalb 
eines und desselben ewigen Daseinsprozesses. Der Vor- 
gang des Sterbens selbst und das allmähliche Wieder- 
erwachen zur Aktivität auf der nächsten Entwicklungsstufe, 
der sogenannten Astralebene (auch Zwischenzustand ge- 
nannt), wird unter Heranziehung okkulten Beweismaterials 
ebenso anschaulich geschildert wie die späteren Perioden 
psychischer LebensäuBerung, wobei sich allerdings eine 
gewisse Dogmatik nicht verkennen läßt. Breiterer Raum 
wäre vielleicht der Lehre vom Karma und der Reïnkar- 
nationsidee zu wünschen gewesen, die beide der Erzeu- 
gung sittlicher Werte, um welche die deutsche Gegenwart 
ebenso gewaltig ringt wie um politische Ziele, in hohem 
Grade förderlich sind. h. 


Schnyder, Otto, Philosophische Reden. 1. Reihe. 
Art. Institut Orell Füssli, Z. . 5.— 


Sickenberger, Joseph, Kurzgefaßte Einteitg. in d. 
eue Testament. Herdersche Verlh., F. . . . 2— 
Söderblom, Nathan, Das Werden d. Gottesglaubens. 
Untersuchgn. üb. d. Anfänge d. Religion. Deutsche Be- 
arbeitg., hrsg. v. Rud. Stübe. J. C. Hinrichs, L. 8.—; 


Lwbd. 9.— 
Wibbelt, Augustin, Ein Heimatbuch. Worte des 
Trostes u. d. Mahng. J. Schnell. Lwbd. 5.— 


Zahn, Joseph, Das Jenseits. F. Schöningh, P. 5.—; 
Hlvbd. 6.20 
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3. Rechts- und Staatswissenschaften. 


Anton, Reinhold, „All lies“. Der Lügenfeldzug unserer 
Feinde. (3. Bd.) Nach e. Gegenüberstellg. deutscher u. 
feindl. Nachrichten u. a. d. W.T.B.-, Reuter-, Havas- u. 
P.T.A.-Telegramme über d. Weltkrieg 1914/15. O. G. 
Zehrfeld, L. . Pr 1.80 

Bahr, Rich., Im besetzten Polen. Stimmgn. u. Ein- 
drücke. K. Curtius, B. — 80 

Bodmer, M. J., Ein neuer Staatenkund und das 
Ostjudenproblem. 73. Heft der Flugschriftensammlung 
„Der Deutsche Krieg“. Deutsche Verlags-Anstalt, St. —.50 

Die lange Dauer des Weltkrieges bringt es mit sich, 
daß dem politischen Blick sich immer neue Probleme 
auftun, deren Bedeutung, ja deren Vorhandensein noch 
vor kurzem kaum beachtet worden war. Hierher gehört 
auch das Problem der „Ostjuden“, das darum ein so 
besonders wichtiges und schwerwiegendes ist, weil die 
Gebiete, die von den verbiindeten Heeren der Mittel- 
mächte auf der Westflanke des russischen Reichs besetzt 
worden sind, die dichteste jüdische Bevölkerung auf- 
weisen. Die vorliegende Schrift zeigt nicht nur den 
Umfang und die Tiefe des Ostjudenproblems, sie bringt 
auch sehr beherzigenswerte Vorschläge für dessen prak- 
tische Lösung — Vorschläge, die sich harmonisch in 
die große Aufgabe einfügen, die den Mittelmächten von 
der Vorsehung in diesem Weltringen zugewiesen scheint: 
nämlich, im Gegensatz zu den verlogenen Phrasen der 
Vierverbandsstaaten, in Tat und Wahrheit den bisher 
von Rußland unterdrückten Nationalitäten eine größere 
geistige Atemfreiheit und menschenwürdige Existenzbe- 
dingungen zu verschaffen.’ 

Cahn, Hugo, Gerichtsentlastung u. Güteverfahren 
im Krieg u. im Frieden. J. Guttentag, B. . 2.— 

Classen, Walter, Die deutsche Familie und der 
Krieg. 149. Flugschrift des Dürerbundes. Georg D. W. 
Callwey, M. —.30 

Die Bedeutung der Familie für unser Volk zeichnet 
hier Classen aus seinen Erfaħrungen heraus, die er 
während der Kriegszeit in der Jugendpflege machte. 
Er zeigt uns, wie die Familie sich immer mehr unter 
dem zunehmenden Subjektivismus der Zeit in den großen 
Städten zersetzte und welche Folgen das für die Jugend 
unseres Volkes hat. Es ist ein erschütterndes Bild, das 
Classen aus seiner Kenntnis der großstädtischen Volks- 
jugend malt. Stärkung der Familie und des Familien- 
lebens mit seinen unersetzlichen erzieherischen Werten, 
das ist der heiße Wunsch, der aus diesen Darlegungen 


aufsteigt. Classen schreibt: „Aus all diesem folgt: Wir, 
müssen mehr Dörfer haben. Neue Dörfer — das muß 
die große Hoffnung des Volkswirts sein, der in der 


freien ländlichen Familie die Wurzeln unserer sittlichen 
und natürlichen Kräfte erkennt.“ So wird auch von 
dieser Seite her das agrarische Problem für unser Volk 

zu einem der allerwichtigsten. 
Dieren, E. van, Gedanken e. Holländers üb. d. Welt- 
krieg. Concordia, B.. 1.80 
Doerkes-Boppard, Wilh. N., Das Ende d. Dreibundes. 
Nach diplomat. Aktenstücken U Quellen. E. S. Mittler & 
Sohn, B . ——eb450 
Dütschke, Gerh., Belgiens Neutralität im Welt- 
kriege 1914. W. Weber, B. . . 1— 
Eberstadt, Rud., Die Kreditnot d. städt.. Grund- 
besitzes u. d. Reform d. Realkredits. Referat f. d. Im- 
mobiliarkredit-Kommission. G. Fischer, J. > KR 
Frey, Karl Ritter v.. Entwurf e. Militär-Versorgungs- 
gesetzes. F. v. Kleinmayr, K.. . T 
Gaigalat, Die litauisch-balt. Frage. Verlag d. Grenz- 
boten, B.. . . —.80 
George, Lloyd, Munitionsminist., Das gewappnete 
Deutschland. Ein engl. Lob. Reden. Georg Müller, M. 
2.—; geb. 3.— 
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Grabowsky, Adolf, Die poln. Frage. Carl Heymann, B. 
2.— 
Grabowsky, Adolf, Einführung in das politische 
Denken. 152. Flugschrift des Dürerbundes. Georg D. 
W. Callwey, M. 30 
Im ersten Teil seiner Arbeit erörtert Grabowsky die 
‚Stellung der politischen Forschung innerhalb der ge- 
. samten Wissenschaft und die Beziehungen dieser theo- 
retischen Politik zur praktischen. Im zweiten Teil werden 
sodann die bedeutsamsten politischen Werke von Plato 
bis zur unmittelbarsten Gegenwart aufgeführt und be- 
sprochen. Die etwa 50 Werke, die hier genannt sind, 
entstammen strengster Sichtung eines außerordentlich 
großen Materials. Man wird die kleine Schrift allen 
empfehlen dürfen, die nach tieferer Einsicht in die po- 
litischen Erscheinungen streben. Ihre Zahl ist ja gerade 
heute unter dem Einfluß des Weltkriegs erfreulicherweise 
in stetem Wachsen. 
Guradze, Hans, Statistik d. Kleinkinderalters. Mit 
e. Vorw. v. Gustav Tugendreich. F. Enke, St. . 1.— 
Helander, Sven, Theorie u. Politik d. Zentralnoten- 
banken in ihrer Entwicklig. 1. Hälfte. Theorie d. Zen- 
tralisation im Notenbankwesen. G. Fischer, J. . 3.60 
Hirschfeld, Magnus, Kriegspsychologisches. (Deut- 
sche EEE ONNEN Heft 20.) A. Marcus & E. Weber’s 
Verlag, B. g. = B0 
In dieser neuen Kriegsschrift untersucht der Ver- 
fasser, „nicht wer schuld, sondern was schuld“ am 
Kriege ist. Er legt dann klar, wie aus der äußeren 
Notwendigkeit eines Krieges die innere Notwendigkei} 
erwächst, an ihm teilzunehmen. Als Seelenforscher geht 
er dem Dämonischen am Kriege nach, dem was Mil- 
lionen so unwiderstehlich in den Bann zieht; er glaubt 
es in einer Reihe von „Ekstasen“ zu finden, durch 
welche die Gemüter entflammt werden. Hirschfeld geht 
dann darauf ein, daß der Krieg das „Persönlichste und 
Unpersönlichste zugleich sei“. Des weiteren wird aus- 
einandergesetzt, wie nach dem seelischen Pendelgesetz 
auf den Kriegsrausch di@Ernüchterung, auf die Anspan- 
nung die Abspannung folgt. Es sind dies nur einige 
wenige Hauptgedanken der nach Form und Inhalt: wie- 
der höchst beachtenswerten, fesselnden und gedanken- 
reichen Schrift von Dr. Magnus Hirschfeld. 
Hotowetz, Rudolf, Das österreich. Staatsproblem. F 
Rivnät, P.. . . 1.— 
Köhler, A., Die staatl. Kriegsinvaliden- Fürsorge. 
G. Thieme, L. . — 
Kriegsreden, Sechs, d. Reichskanzlers. Reimar Hob- 
‘bing, B. . 1.=; Pappbd. 1.50 
Kumpmann, Karl, "Imperialismus und Pazifismus 


in volkswirtschaftlicher Beleuchtung. 72. Heft der 
N ee „Der Deutsche Krieg“. Deutsche 
Verlags-Anstalt, S — .50 


Der —— sucht in diesen von weiten geschicht- 
lichen Gesichtspunkten ausgehenden Darlegungen eine 
Antwort auf die Frage: „Läßt der bisherige Ablauf der 
Wirtschaftsgeschichten den künftigen Sieg des Imperialis- 
mus oder des Pazifismus erwarten?“ Er gibt in großen 
Zügen einen Überblick über die bisherige Entwicklung 
des Imperialismus und des Pazifismus. Eine weitere, 
bei aller Knappheit sehr instruktive Darstellung des bri- 
tischen Imperialismus und des Werdens der heutigen 
Weltstellung Deutschlands führt folgerecht zu der Fest- 
stellung, daß britischer und deutscher Imperialismus 
wesentlich verschieden und streng auseinanderzuhalten 
sind. „Der britische Imperialismus ist der Imperialismus 
der Macht, der Herrschaft, des Gebietes, der deutsche 
ist der Imperialismus der Haltung, des Gedankens, der 
Kultur,“ „Was wir wollen, ist ein für allemal nicht 
mehr Beherrschung, sondern Befreiung.“ Deutschland 
als „Träger des Bundesgedankens“, als Schutzmacht für 
den Zusammenschluß aller an einer freiheitlichen Welt- 


besten zu bekämpfen sei. 
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entwicklung interessierten Nationen — das ist die Zu- 
kunftsforderung, in dieKumpmanns gedankenreiche, kleine 
Schrift ausklingt. 
Michaelis, v., Hptm.: Die Vorgeschichte d. Welt- 
krieges. Gerh. Stalling, O. . —.70 
Paull, H., Die neue Familie. Ein Beitrag zum Be- 
völkerungsproblem. Flugschriftensammlung „Der Deut- 
sche Krieg“, Heft 70. Deutsche Verlags-Anstalt, St — 
Daß nach Beendigung des Weltkrieges eine gesunde, 
kräftige Zunahme der deutschen Bevölkerung zu den 
Hauptbedingungen der künftigen Macht und Größe 
Deutschlands gehören wird, ist allgemein anerkannt. 
Daraus erklärt sich die außerordentlich lebhafte Erörte- 
rung des Bevölkerungssystems, die eigentlich schon vor 
dem Krieg eingesetzt hat, die jetzt aber naturgemäß be- 
sonders stark in den Vordergrund tritt. Immer neue 
Vorschläge werden gemacht, wie das unleugbare Vor- 
dringen des Zweikindersystems auch in Deutschland am 
Einen neuen und sehr be- 
achtenswerten Vorschlag macht Dr. H. Paull in den 
vorliegenden Heft. Er sieht in einem großartigen, um- 
fassend angelegten System einer „Familienversiche- 
rung“ das beste Mittel dagegen, daß bei zunehmender 
Kinderzahl die materiellen Verhältnisse der Familie sich 
nicht verschlechtern. Es berührt besonders wohltuend. 
daß dieser einer genauen Prüfung werte Vorschlag, der 
das materielle Wohl des Volkes fördern soll, sich 
erhebt auf einer Reihe sittlicher Betrachtungen. und 
Forderungen, wodurch er erst eine höhere Bedeutung 
und innere Festigung erhält. \ 
Peters, W., Gewerbe-Förderung in Preußen. Ver 


such e. zusammenfass. Darstellg. G. Fischer, J. 2.- 
Pluto (S. Kastriener), Asien im Krieg. 3 Monat 
im mohamedan. Osten. Polatsek, T. 3.— 


Rauchhaupt, Fr. W, v., Handbuch d. deutschen Wahl- 
gesetze u. Geschäftsordngn. Nach d. gegenwärt. Ge- 
setzesstande d. Deutschen Reiches u. seiner Bundes- 
staaten bearb. u. hrsg. Duncker & Humblot, M. 12.—: 

` peb. 14.— 

Rechte, Die, d. Kriegerfamilien. Ein unentbehrl. Rat- 
geber f. alle Krieger-Angehörigen. E. Demme, L. —.30 

Schellenberg, Anna, Mutter u. Volk. Stiftungs- 
verlag, P. . —.8Ì 

Schneider, Heinr., Die Versorgg. d. Kriegshinter- 
bliebenen nach d. Reichsgesetz vom 17. V. 1907 u d. 
zugehör. Ausführungsbestimmgn. z. Gebrauche f. Staats-, 
Gemeinde- u. Militärbehörden systematisch dargest. 
(Kriegswitwengeld, Kriegswaisengeld, Kriegselterngeld.) 
l. Die Hinterbliebenen d. Mannschaften. Straßburger 
Druckerei u. Verlagsanstalt, St. . . . . Kart. 4— 

Seidlitz, Woldemar von, Das erste Jahr des Kultur- 
krieges. 150. Flugschrift des Dürerbundes. Georg D. 
W. Callwey, M. . . mN 
Der Verfasser gibt einen Überblick über den „Kultur- 

der sich im ersten Kriegsjahr hinter der Fron! 
abgespielt hat. Freilich konnte ein solcher Überblick 
in dieser Zeit nicht vollständig ausfallen, aber er giħ 
doch eine Anschauung in großen Zügen von den geistigen 
Bewegungen, die den Kampf begleiteten. In einer Ein- 
leitung sucht Seidlitz mit knappen Worten die einzelnen 
Gebiete zu kennzeichnen. Dann folgt ein Verzeichnis 
der wichtigsten Aufsätze und Bücher. „Am ausführ- 
lichsten ist der Kulturkrieg selbst behandelt worden, 
weiterhin die Fragen, die sich auf die inneren Verhält- 
nisse beziehen, unter Ausschluß des Partei-, Berufs- und 
Klassenstandpunkts. Endlich die Ausführungen über das 
Wesen der fremden Völker, sowie über die Aufrecht- 
erhaltung der Beziehungen zwischen den Völkern aul 
geistigem Gebiete.“ Seidlitz hat die Entstehungszeit dë 
Reden, Aufsätze und Schriften nach Möglichkeit ermitte!) 
und beigefügt. Geordnet sind die Titel nach den Mt- 
naten, so daß sich eine chronologische Übersicht ergi 
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Siebert, F. Der völk. Gedanke u. FR Verwirklichg. 
d. Zionismus. Eine Betrachtg. zur Versöhng. u. zur 
Scheide. d. Völker. J. F. Lehmanns Verl., M. . —.80 

Solf, Rede zur Gründg. d. Deutschen Gesellschaft, 
1914 geh. S. Fischer, Verl., B. 1.—; auf Japanpap. 6.— 

Stadtpfarrkirche, Die, zum Hl. Blut in Graz v. ihrem 
Entstehen bis zur — Mit 50 Abb. u. I Karten- 
skizze. U. Moser, G. . . . 4—; geb. 5.50 

Stutzer, Gustav, Und d. Deutschen in Übersee? Ge- 
danken u. Erlebnisse eines Auslanddeutschen. C. Bertels- 
mann, G. 1.— 


Weber, H. S., Ansiedlung von ‚Kriegsinvaliden. 
Flugschriftensammlung „Der Deutsche Krieg“, Heft 71. 
Deutsche Verlags-Anstalt, St. à . —.50 

Was den Betrachtungen Dr. Webers ihren beson- 
deren Wert verleiht, ist der klare praktische Blick, mit 
dem er an das Thema herantritt. Er zeigt unwiderleg- 
lich, wie schädlich, ja verhängnisvoll eine verallgemei- 
nernde, schablonenhafte Durchführung des an sich so 
guten und gesunden Gedankens wirken müßte. Nur in 
mehreren, unter sich zum Teil sehr verschiedenen Kate- 
gorien kann die Invalidenansiedlung vorgenommen wer- 
den, jeder einzelne der Anzusiedelnden ist je nach sei- 
nem früheren Beruf, nach dem Maß der ihm erhalten 
gebliebenen Leistungsfähigkeit, aber auch nach der Art 
und Tüchtigkeit seiner Ehefrau in eine dieser Katego- 
rien einzureihen. - Auf Einzelheiten der verdienstvollen 
Schrift kann hier nicht eingegangen werden; desto stärker 
sei betont, wie notwendig solche streng sachliche, auf 
praktischer Erfahrung und breiter Menschenkenntnis be- 
ruhende Betrachtung und Behandlung ist, wenn ein an 


sich guter und glücklicher Gedanke nicht durch Gemein- - 


plätze und Schlagworte entwertet und verpfuscht wer- 
den soll. 
Wilm, Werner, Das Kriegsgewinnsteuer-Sperrgesetz. 
Für d. prakt. Gebrauch erläut. H. Kretzschmar & Sohn, Z. 
3.— 
Zechlin, Erich, Die Bevölkerungs- u. Grundbesitz- 
verteilg. im Zartum Polen. Georg Reimer, B. 2.— 
Zukunft, Osteuropäische. Zeitschrift f. Deutschlands 
Aufgaben im Osten u. Südosten. Amtl. Organ d. Ver- 
bandes deutscher Förderer d. ukrain. Freiheits-Bestreben. 
„Ukraine“ u. d. Donau- u. Balkanländervereins in Deutsch- 
lands „Dubvid“ E. V. München. Hrsg.: Falk Schupp. 
l. jg. 1916. 24 Nrn. J. F. Lehmanns Verl., M. Halbj. 8.—; 
Einzel-Nr. —.80 


4. Medizin und Pharmazie. 


Ahlfeld, F., Traum u. Traumformen. Ein Beitrag 
2. Frage nach d. —— d. Traumes u. seiner Bilder. 
F. W. Grunow, L. . . EHER Kea: 

Behandlung, Die, v. Kriegsverletzgn. u. Kriegs- 
krankheiten in d. Heimatlazaretten. 2. TI. 14 Vor- 
träge, in Berlin während d. Krieges 1915 geh. v. Konrad 
Alt... Hrsg. vom Zentralkomitee f. d. ärztl. Fortbildungs- 
wesen in Preußen, in dessen Auftrage red. v. C. Adam. 
Mit 10 Abb. im Text. G. Fischer, J. 4.—; Lwbd. 5.— 

Nusbaum-Hilarowicz, Jözef, Der Krieg im Lichte 
d. Biologie. Vortrag. G. Fischer, J. —.75 

Oppenheim, H., Die Neurosen infolge v. Kriegs- 


| verletzgn. Mit 20 Abb. im Text. S. Karger, B. 10.—; 
geb. 11.20 

- Placzek, Freundschaft u. Sexualität. A. Marcus 
& E. Weber, B. —80 


pertorien-Verlag, L. — 


Schanz, A., Die Leistungstähigkeit 1 künstl. Glieder. 
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5, Daturwissenschaften und Mathematik. 


Krafft, F., Kurzes Lehrbuch d. Chemie. ar 
Chemie. 6. Aufl. F. Deuticke, W. . . 10. 
Krziwanek, Karl, Feldmarschallleutn. d. B Gravi- 
tation u. Lichtgeschwindigkeit. K. Prochaska, Me > 
Müller, Josef, Zur Naturgeschichte d. Kleiderlaus. 
(Aus d. bakteriolog. Laboratorium d. k. u. k. Militär-Sani- 
tätskomitees in Wien.) Mit e. Nachtrag. A. Hölder, W. 
2.— 
Preyer, Axel Thierry, Lebensänderungen. Das Pro- 
blem der Veränderung lebender Strukturen. Th. Grieben’s 
Verlag (L. Fernau), L. ; M ETEA. 1 
* „Alles fließt“, „Alles bewegt sich“, in | diesem Grund- 
satz verkörperte sich die Weltanschauung Heraklits. 
Nichts steht still, Alles verändert sich, war die weitere 
Bedeutung jenes Wortes. Denn jede Bewegung, die 
größte wie die kleinste, ist mit einer Veränderung, min- 
destens mit einer Ortsveränderung der einzelnen Teile, 
verbunden. Nicht kontinuierlich in stets gleicher Art 
sich wiederholende Wechsel um einen Gleichgewichts- 
punkt sind hier gemeint, sondern die fortschreitende 
Veränderung, welche jede Abweichung zum Ausgangs- 
punkt neuer Wandlungen macht und durch Synthese 
oder Auflösung neue Gestaltungen entstehen läßt. Sie 
ist Selbstzweck, unentbehrlich für die lebendige Existenz, 
und ist die Grundlage der Entwicklung, der Evolution, 
welche durch Darwin zuerst in ihrer umfassenden Be- 
deutung erkannt wurde. Die Erkenntnis der inneren 
Vorgänge bei den Veränderungen lebender Organismen 
ist eng verknüpft mit der Erkenntnis des plasmatischen 
Lebens selbst. Wenn nun die sog. exakten Naturwissen- 
schaften in der mechanischen Erklärung der Lebens- 
vorgänge so überaus langsame Fortschritte machen, im 
Gegensatz zur gewaltigen Entwicklung der praktischen 
Chemie und physikalischen Technik, so muß das wohl 
seinen Grund haben. Dieser Grund mag vielleicht darin 
liegen, daß sich die Chemiker und Physiker zu wenig 
mit dem Prinzip der Veränderung, dem fundamentalen 
Faktor in der Welt der lebenden Organismen, befreunden 
können. Da von den exakten Naturwissenschaften zu- 
nächst jedenfalls noch wenig in der bezeichneten For- 
schungs-Richtung zu erwarten ist, so bleibt nichts übrig, 
als selbständig weiter vorzugehen, fußend auf empirischen 
Erkenntnissen. Eine theoretische Darstellung der Ent- 
stehung, Weiterbildung und Beziehungen von Verände- 
rungen der lebenden Wesen, wie die vorliegende, kann 
zwar jetzt noch keinen Anspruch auf zweifellose Richtig- 
keit in allen Punkten machen, solange sie nicht durch 
die fortschreitenden Erkenntnisse der Naturwissenschaften 
allmählich bestätigt wird. Aber dessenungeachtet wird 
eine solche Theorie nicht überflüssig sein, denn sie kann 
Anschauungsweisen ergeben, die nicht nur für die bio- 
logische Forschung, sondern vielleicht auch außerhalb 
derselben anwendbar sind. 
Sheppard, S. E., Lehrbuch d. Photochemie. Deutsch 
v. Max Ikle. Mit 47 Abb. im Text. Joh. Ambr. Barth, L. 
16.—; geb. 17.— 


6. Erziehung und Unterricht. 


Fritzsche, Rich., Kindertümliche Sprachlehre. Me- 
thod. Anleitg. in ausgeführten Unterrichtsbeispielen f. Se- 
minaristen u. Lehrer. L. Ehlermann, D. 1.90; geb. 2.40 

Huth, Albert, Vom Kriegsspiel d. Jugend. Anweisg. 
u. Beispiele auf pädagogisch-psycholog. Grundlage. Mit 
e. Geleitworte über d. körperl. Erziehg. d. Jugend nach 
d. Kriege v. Aloys Fischer. E. Wunderlich, L. 2.—; 

geb. 2.50 

Immisch, Otto, Das alte Gymnasium u. d. neue 

Gegenwart. Vortrag, geh. in d. Versammig. d. Vereinigg. 
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d. Freunde d. humanist. —— in Berlin u. d. Prov. 
Brandenburg am 27. XI. 1915. Weidmannsche Buchh., B. 


— 80 
Ludin, A., Dichter und Zeiten. Ein Sammelband 
deutscher Lyrik‘ des 19. Jahrhunderts, für die oberen 
Klassen höherer Lehranstalten und für weitere gebildete 
Kreise. Huber & Co., F. : Geb. 3.— 
Die vorliegende Sammlung wirkt erhebend durch 
die edle Schönheit dessen, was sie bietet; sie gewährt 
infolge der geschickten Auswahl der für die einzelnen 
Dichter typischen Proben sowie der für die einzelnen 
Literaturperioden charakteristischen Vertreter einen über- 
aus klaren Einblick in den Werdegang der deutschen 
Lyrik von den Tagen der Romantik bis zur Gegenwart, 
stellt die allmähliche Erweiterung des Iyrischen Stoff- 
gebietes, die Wandlung in den Ausdrucksformen an guten 
Beispielen dar, weckt in empfänglichen Herzen die Liebe 
zur deutschen Dichtkunst und den Sinn für die Schön- 
heit der Muttersprache und wird somit in Schule und 
Familie nur Gutes wirken. Die geschmackvolle Aus- 
stattung macht den Band zu Geschenkzwecken beson- 
ders geeignet. 
Marden, 0. S., Vorwärts im Leben durch Deine 
Kraft. W. Kohlhammer, St.. 2,20; geb. 3.— 
Wer vor der Wahl eines Berufes steht, wer iiber 
diese Wahl noch unentschieden ist, wer von seinem Be- 
rufe nicht so recht befriedigt ist; wem es an Tatkraft, 
Entschlossenheit, sicherem Auftreten und Beharrlichkeit 
mangelt, der lese dieses Buch! Es lehrt ihn, wie man 
zum Lebenskampfe ausgerüstet sein, wie man mit seinen 
köstlichsten Gütern: Zeit, Gesundheit, sowie körperlichem, 
geistigem und materiellem Vermögen umgehen soll. Es 
weist ihn hin auf den hohen Wert der Persönlichkeit, 








Nächstenhilfe und Freundschaft 'und stellt die Vorzüge‘ 


der Wirtschaftlichkeit, Ordnungsliebe und Redlichkeit 
ins hellste Licht und erweist sich als ein warmer Freund 
und Ratgeber der Jugend. 

Meyer, Johs., Verordnungen u. Gesetze üb. d. Mittel- 
schulwesen in Preußen. Mit e. Anh. üb. Rektorat- u 
höhere Mädchenschulen. * Unter Mitw. v. Mittelsch.-Lehr. 
Fr. Kirchert bearb. H. Schroedel, H. 5.—: geb. 5.75 

Plecher, Hans, Im Geiste d. großen Zeit. Beispiele 


aus d. Deutschunterricht. E. Wunderlich, L. 2.—; 
geb. 2.50. 
Reden. Eine Auswahl f. d. Schule. Von Viktor 


Thumser u. Hans Mörtl. A. Hölder, W. Pappbd. 3.60 

Reich, Hermann, Das Buch Michael mit Kriegsauf- 
sätzen, Tagebuchblättern, Gedichten, Zeichnungen aus 
Deutschlands Schulen. Buchschmuck von Fidus. Weid- 
mannsche Buchhandlung, B. Geb. 4.— 
*. „Das Buch Michael“ ist eines von den wenigen 
Werken, von denen man wünschen möchte, daß es in 
jedes deutsche Haus, in jede deutsche Schule Eingang 
fände. Zu den vielen Werken, die von dem blutigen 
Erleben draußen bei den Heeren Kunde geben, bildet 
es das große Gegenbild. Denn es spricht vom deutschen 
Micheltum, vom stillen Heldentum der Nation, vom 
Kampf des Volkes, das nicht die Waffen trägt, vom 
innersten Erleben der Familien und der deutschen Seele 
und läßt auch unsere Kinder zu Worte kommen in wun- 
dervollen, von lebendiger, bunter Wirklichkeit erfüll- 
ten Kriegstagebüchern, Aufsätzen, Gedichten und Zeich- 
nungen. Rührend ist diese kindliche Predigt, die ge- 
legentlich auch in treuherzigem Platt erklingt. Das Buch 
Michael ist darum das Kriegsbuch der deutschen Familie, 
der es den Weg durch die schwere Not dieser Zeit und 
den Ausblick in eine gesegnete deutsche Zukunft zeigt, 
ein vaterländisches Andachtsbuch, das uns zum Gipfel 
vaterländischen Empfindens führt. Es ist das Kriegs- 
buch der deutschen Kinder, die es zum Teil selber ge- 
schrieben und damit ein unvergängliches Zeugnis für 
den Geist gestiftet haben, der in der deutschen Jugend 
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lebt. Noch in späten — S wird der Historiker 
in diesem Kinderbuche lesen, wenn er wissen will, wie 
der deutschen Nation wirklich zumute war in dieser 
schicksalvollsten Entscheidung der Weltgeschichte. Zu- 
gleich leitet uns Professor Hermann Reich zu den höch- 
sten Fragen der Zukunft. Wenn Friedrich Naumann in 
seinem Mitteleuropa das neue Reich begründen will mit 
den äußeren Mitteln der Technik, des Handels, der In- 
dustrie und der Macht, so legt Hermann Reich in tief- 
sinnigen Kapiteln den Grund zum geistigen Weltreich 
des neuen, germanischen Menschen. 

Schule, Die deutsche höhere, nach d. Weltkriege. 
Beiträge zur Frage d. Weiterentwicklg. d. höheren Schu!- 
wesens, gesammelt v. J. Norrenberg. B.G. Teubner, L 

4.80; geb. 5.40 

Tesch, P., Daheim u. draußen. Kriegsiesebuch | 
deutsche Schulen. Erlasse, Reden, Dichtgn., Briefe, Be 
richte u. Erzählen. aus den J. 1914 u. 1915. Zsges 
Velhagen & Klasing, B.. — 7 

Weinberger, Josef, Prof., Abriß d. deutschen Poetik. 
Ein Hilfsbuch f. Studierende u. Lehrer. F. Deuticke, W 

Lwbd. 1.8 


6a. Jugendschriften. 


Frank, Emil, Im Weltenbrand. Erzählg. aus d. großen 
Weltkrieg f. d. reifere Jugend. J. & A. Temming, B 
l Lwbd. 3.— 
Magnus, Theodor Körner, der schwarze 
in Appell an meine Kameraden im Feld. M 
Herdesche READER F. Kan 
ji >= 
Körner ist das Ideal eines deutschen Dichters. Die 
Soldaten singen heute seine Lieder, und das deutsche 
Volk auch in seinen unteren Schichten weiß den Mann zu 
würdigen. Jocham hat Körner als Idealbild eines from- 
men, frischen, freien Deutschen zum Gegenstand seiner 
Arbeit genommen. Ich glaube nicht, daß viele Kriegs- 
schriften dieser nahekommen werden. Denn Jocham 
schildert den Helden Körner und fügt daran Worte der 
Mahnung an seine Leser, die jungen Helden des Welt- 
Krieges in erster Linie. Wenn unser deutsches Volk 
nach dem Kriege idealer und heldenhaft frömmer d3- 
stehen wird, Jocham wird mit daran ein Verdienst haben. 
weil er den Körner geschrieben hat. 
Maidorf, M., Von guten Kameraden. Drei Erzählen 
f. d. Jugend. Verl.-Anst. Benziger & Co., E. Lwbd. 3.60 
Sell, A., Kleine Geschichten aus großer Zeit. 
O. Eulitz, — —Uvbd 2 
Trotha, Wilh. v. Unter d. Halbmond i im Weltkriege. 
Nach Aufzeichngn. gesammelt u. bearb. Verlag d. Adler- 
Bibliothek, T. . RT a Pappbd. 1.25 
Zurkinden, Odilo, P., Im Morgenrot. Knabenge 
schichten. Verl. -Anst. Benziger & Co., E. Lwbd. 3% 
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Körners Bildnis. 


7. $prach- und Eiteraturwissenschaft. 


Bartels, Adolf, Prof., Die besten deutschen Romane. 
Zwölf Listen z. Auswahl. Mit e. geschichtl. Einleitg.. 
Welche Romane muß man als Deutscher lesen? K.F 
Köhler, L. . N 

Bischoff, Erich, Wörterbuch d. wichtigsten Geheim- 
u. Berufssprachen. Jüdisch-Deutsch, Rotwelsch, Kun- 
densprache; Soldaten-, nn een Berg- 
manns- u. Komödiantensprache. . Grieben, L. 2.—: 

geh. 2.41 

Blankenburg, Johannes, Friedrich Hebbels „Nibe. 
lungen“ in christlich-deutscher Beleuchtung. Richard 
Mühlmann Verlagsbuchhandlurng (Max Grosse), H. 15 

Nicht in überschwänglicher Begeisterung, sondem 
mit eindringendem sachlichen Verständnis sucht diest 
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Schrift der Dichtung, die man als das Lebenswerk des 
Sie will 
dazu helfen, über den Sinn des Werkes ein Einvernehmen, 
an dem es noch immer fehlt, herbeizuführen, und möchte 
dazu dienen, weitere Kreise zur Beschäftigung mit dieser 
von echt deutschem Geiste und zugleich tief 
sittlichem Gehalt erfüllten Dichtung anzuregen. Der erste 
Teil stellt ihren Grundgedanken fest, der zweite geht im 
Hinblick auf diesen auf die einzelnen Charaktere näher 
ein, und der dritte zieht daraus Folgerungen im Sinne 


Dichters bezeichnen kann, gerecht zu werden. 


großen, 


einer christlich-deutschen Lebensauffassung. 


Fischer, Max, Heinrich Heine, der deutsche Jude. 
In Papp- 
band —.80 
„Die 
Geschichte der neueren Juden ist tragisch, und schriebe 


J. G. Cotta’sche Buchhandlung Nachfolger, St. 
Die Schrift trägt als Motto die Worte Heines: 


man über dieses Tragische, so wird man noch ausge- 
lacht — das ist das Allertragischste.“ Auch auf die 
Gefahr hin, „ausgelacht“ zu werden, 
versucht, das tragische Problem des deutschen Juden zu 
gestalten und Heine als Symbol desselben darzustellen. 
Fischer weist in seiner Studie nach, daß die Ironie 
Heines nicht aus frohem Übermut geboren wird, 
dern aus weher Dissonanz. Wer eine Heine- Apologie 
erwartet, kommt ebensowenig auf seine Rechnung wie 
jener, der eine antisemitische Parteischrift vermutet. 
einer herben Sachlichkeit, die bei diesem Problem ganz 
außergewöhnlich ist, ignoriert der Autor die Kämpfe des 
Tages und die verzerrende Leidenschaft der Parteien. 
Er will deuten, nicht richten. Dennoch schwingt in der 
Darstellung Heines trotz aller strengen Kritik ein Empfin- 
den einfühlender Liebe mit — jener Liebe, aus der 
allein die Kraft historischer Gestaltung strömt. 


Gorter, Nina, Rhythmus u. —— Eine Studie. 
Winckelmann & Söhne, B. s . . 2— 

Heine, Heinr., Deutschland. Ein Wintörmiärchen. 
Faks.-Dr. nach d. Hs. d. Dichters nebst vier Blättern d. 
Brouillons aus d. Nachlasse d. Kaiserin Elisabeth v. 
Österreich. Mit e. Nachworte hrsg. v. Friedr. Hirth. 
F. Lehmann, Ch.. . - Hpergbd. 25.— 

Kürschners deutscher’ Literatur-Kalender auf d. J. 
1916. Hrsg. v. Heinr. Klenz. 38. Jg. Mit 8 Bildnissen. 
G. J. Göschen, B. . Lwbd. 8— 

Marré, Ernst, El Kitâbet ul ‘arabije. Türkdsche jazy. 
Wie d. Araber u. Türken (Perser, Inder, Malaien, Sua- 
heli) schreiben. Ein Schriftlehrbuch m. Schreibübgn. 
E. Marre, L. f b 1.— 


Pompecki, Bruno, Literaturgeschichte der Provinz 
Westpreußen. A. W. Kafemann, D. Geb. 7.— 
Ein Stück Heimatkultur nennt der’ in Altpreußen 
wohlbekannte Verfasser seine fleißige und mühereiche 
Arbeit, die es verdient bei einer Zusammenstellung 
deutscher Spezialliteraturgeschichten mit an erster Stelle 
genannt zu werden. „Der westpreußischen Dichtung 
fehlte es von jeher, da dem Lande in völkischer und 
landschaftlicher Beziehung der einheitliche Charakter 
mangelte;, an einem gemeinsamen, das Vielerlei der Er- 
scheinungen zusammenhaltenden Bande,‘ so heißt es im 
Vorworte. Um so höher ist daher die Arbeit des Ver- 
fassers einzuschätzen, der mit verständnisvoller Sorgfalt 
den vielfach zersplitterten Strömungen nachging und auch 
die nicht deutschsprachigen, also polnischen, pruzzischen, 
litauischen und lateinischen Literaturerscheinungen seine 
Aufmerksamkeit zuwandte. In übersichtlicher Gliederung 
führt er uns von der Pruzzenzeit durch die Epoche des 
deutschen Ordens und die Reformationszeit in das Jahr- 
hundert des großen Krieges, wo namentlich die viel- 
fachen Beziehungen Westpreußens zu den schlesischen 
Dichterschulen unser größtes Interesse erregen. Die 
machtvolle Persönlichkeit Friedrichs des Großen, der 
die Provinz auch äußerlich dem Deutschtum wieder er- 
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warb, leitet zum 19. Jahrhundert über, das mit Bogumil 
Goltz, Johanna und Artur Schopenhauer, Robert Reinick, 
Johannes Trojan, Max Halbe und Ernst Hardt eine 
große Zahl geachteter und bekannter Namen heraufführt. 
Ein wertvoller Anhang gibt eine nach Materien geord- 
nete Übersicht über „Westpreußen im Spiegel deutscher 
Dichtung“. In klarer, poetischen Schwunges nicht ent- 
behrender Sprache gewährt uns hier Pompecki eine wohl 
abgerundete Übersicht über das den Fernerstehenden 
überraschende, reiche Geistesleben einer aus vielerlei 
Völkerstämmen zusammengesetzten, in stetem Kampfe 
mit dem Polentume befindlichen deutschen Grenzmark, 
die gerade jetzt, wo der gesamte deutsche Osten dem 
Vaterlande sozusagen von neuem geschenkt wurde, das 
größte Interesse beanspruchen kann. — Die Ausstattung 
des Buches ist vornehm-gediegen, der Druck geradezu 
mustergültig.. Möge seine Verbreitung für Verfasser und 
Verleger zufriedenstellend sein. —y, 
Scheidweiler, Paula, Der Roman d. deutschen Ro- 
mantik. B. G. Teubaer, L.. . . 4.—; geb. 5.40 
Thomas-San-Galli, W. A, Goethe, Die Pyramide 
seines Daseins. A. Hertz, M. . 8.—; geb. 10.— 
Je mehr über Goethe geschrieben wurde, je schwerer 
ward es, aus den tausenderlei kleinen Stücken das ganze 
Bild zu schauen. Je mehr kleine Züge gesucht und ge- 
funden wurden, je weniger deutlich wurden die großen 
Linien, die dem Ganzen Richtung gaben. Thomas-San- 
Galli zeichnet mit freiem, klarem Blick, wie dieses ge- 
waltige Leben aufgebaut wurde, sich selber aufgebaut 
hat: das ganze Werden des Menschen Goethe. Wir 
aber, die wir jetzt durch die größten Zeiten geschritten 
sind, müssen wieder einmal staunend sehen, wie das 
Leben dieses Menschen für alle Zeiten und Schicksale 
symbolisch ist. Aus dieser Zeit heraus, in der wir die 
größte Entwicklung unserer Nation erfahren sollten, lernen 
wir erneut, daß wir Goethe je mehr brauchen, je höher 
wir uns entwickeln. So ist dieses Goethe-Buch der 
würdigste Gruß dieser Tage. 
Witkop, Ph., Heidelberg und die deutsche Dichtung. 
Mit 6 Tafeln. B. G. Teubner, L. In Pappband 4.—; 
Ganzpergament mit Goldschnitt 5.20 
* Heidelberg ist uns zum Symbol der Poesie gewor- 
den aus der wunderbaren Einheit von Geschichte und 
Kunst und Wissenschaft und Jugend und Natur heraus. 
Seit dem Beginn der neueren deutschen- Dichtung steht 
Heidelberg wieder und wieder im Mittelpunkt. So wird 
eine Darstellung der Beziehungen Heidelbergs zur deut- 
schen Dichtung, wie sie in stimmungsvoller und form- 


: vollendeter Weise der früher Heidelberger, jetzt Frei- 


burger Literaturhistoriker gibt, zu mehr als einem Stück 
Literaturgeschichte. Unvergleichlich zeigt sie die Wechsel- 
wirkung großer atmosphärischer Lebensgewalten und 
der Dichtung. Von den Humanisten und Opitz an zu 
Goethe, zu Hölderlin und zu den Romantikern, zu Bren- 
tano, Eichendorff und weiter zu jean Paul und Lenau, 
zu Hebbel, Gottfried Keller und Scheffel, sehen wir in 
anmutigen Bildern, wie Heidelberg immer wieder und 
wieder zu dem Wallfahrtsort der deutschen Dichtung 
wird. Jeden nimmt es einmal auf in seine Wälder, 

erge und Terrassen, jeden durchdringt es mit den 
Schauern seiner Geschichte, dem Rauschen seiner Wipfel, 
dem Blütenduft seiner Gärten. Und im Leben und 
Schaffen der Dichter zeigt sich das Erlebnis Hundert- 
tausender: wie Heidelbergs, wie Deutschlands Seele 
in unzerstörbarer Jugend immer wieder die Einzelseele 
aufnimmt und geweiht in Geist und Dichtung dem 
zweckbestimmten Tag zurückeibt. Auch der großen 
deutschen Zukunft wird Heidelberg der heilige Qaell der 
Juzend und Dichtung bleiben. Jetzt aber wird dieses 
Buch von ihm den Leser aufatmen lassen von der Last 
der großen schweren Zeit, denen draußen zumal ein 
verklärtes Bild der deutschen Heimat bieten. 
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E Geschichte, Biographien, Kriegs- 
wissenschaft. 


Andrian-Werburg, Ferd. Frhr. v., Prähistorisches 
u. Ethnologisches. Gesammelte Abhandlgn. A. Hölder, W. 
13.— 
Aspern, Karl, Illustrierte Geschichte d. Bulgaren. 
J. Habbel, R.. . . L— 
Bierfreund, Max, Meine Erlebnisse als Gouver- 
neur von Insterburg während des Russeneinfalls. 
Curt Kabisch, W. ; 2.50 
In der Reihe jener tapferen Männer, die in den 
verhängisvollen Augusttagen von 1914 sich nicht der 
allgemeinen Flucht der Bevölkerung anschlossen, sondern 
mutig und entsagungsvoll sich ihres heimatlichen Ge- 
meinwesens annahmen und dadurch unendliches Unheil 
verhinderten, muß neben dem Tilsiter Bürgermeister Pohl 
und dem Gumbinner Gymnasialprofessor Dr. Rudolf 
Müller der Insterburger Arzt Dr. Max Bierfreund in erster 
Linie genannt werden. Hier liegen nun seine schlichten 
Aufzeichnungen vor, die gerade wegen der Vermeidung 
jeglichen Wortprunkes und jeder sensationellen Auf- 
machung so ergreifend wirken und für alle Zukunft 
dokumentarischen Wert besitzen. Sind sie doch zugleich 
auch eine Rechtfertigungsschrift; denn, man höre und 
staune, auch an Angriffen und Verdächtigungen von 
deutscher Seite hat es nicht gefehlt, die u.a. ein be- 
kannter Kriegsberichterstatter eines großen Berliner Blat- 
tes in geistreichelnder Weise gegen den verdienten und 
: von seinen Mitbürgern mit Recht verehrten Mann ver- 
lautbaren ließ. Man lese die klaren und sachlichen Dar- 
stellungen, man vergegenwärtige sich die ständige Lebens- 
gefahr, die der tägliche Verkehr mit Gewalthabern wie 
Großfürst Nikolaus und General Rennenkampf mit sich 
brachte, und man wird für das mutvolle Handeln des 
Verfassers den richtigen Maßstab finden. Möge es in 
Stunden der Gefahr unserm Vaterlande nie an Männern 
vom Schlage Bierfreunds fehlen. —y. 
Bleeck-Schlombach, E., Allah il Allah. Mit den 
Siegesfahnen an den Dardanellen und auf Gallipoli. 
Otto Gustav Zehrfeld, L. . . . 1; geb. 2.— 
Dem Verfasser war es vergönnt, als Kriegsbericht- 
erstatter den gewaltigen, nervenpeitschenden See-Angrif- 
fen der Verbündeten auf die Meerengen beizuwohnen, 
mit deren Schauplatz er uns in Einzelbildern vertraut 
macht. Besonders fesseln aber die lebensvollen Klein- 
schilderungen der wilden Landkämpfe in (Gallipolis 
schöner Landschaft, die mit dem Auge eines feinfühligen 
Beobachters gesehen sind. Die Schilderungen des Kriegs- 
lebens in den Schützengräben vor Sedd-ül-Bahr, vor 
Ari-Burnu und in den verschiedenen romantischen Feld- 
lagern des Hauptquartiers sind von neuartigem, be- 
strickendem Reiz. — Selbst der abendländische Leser, 
dem der Orient gänzlich fremd ist, wird von den Front- 
fahrten vom Goldenen Horn durch das Marmara-Meer 
nach dem Kriegsschauplatz einen lebendigen, wie selbst- 
erlebten Eindruck gewinnen, den die charakteristischen 
Originalbilder des jungen Künstlers W. Godow noch 
verstärken. „Allah-il-Allah“ bedeutet eine ebenso ver- 
dienstvolle wie seltene Neuerscheinung auf dem Kriegs- 
büchermarkt; rückt uns das Buch doch wie kein an- 
deres die größte Episode der türkisch-deutschen Waffen- 
brüderschaft mit vielen Einzeltypen von Soldaten und 
Offizieren greifbar vor Augen. — Angenehm berührt 
die durchweg angewandte Rechtschreibung türkischer 
und arabischer Wörter und Namen nach deutschem 
Lautgesetz, wie z. B. ‚Enwer-Pascha statt Enver, Mi- 
nareh statt des französierten Minaret, Tschanak-Kaleh 
statt Chanak-Kale. Zur Nachahmung empfohlen! 
Briefe aus d. Felde 1914/1915. Für d. deutsche 
Volk im Auftrage d. Zentralstelle zur Sammlg v. Feld- 
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im märk. Museum zu Berlin hrsg. v. O 
R. Sternfeld, L. E. Dilinger u 
Gerh. Stalling, O. Lwbd. 7.50 
auch in Heften zu —.36 
Champagne-Kamerad, Der. Feldzeitg. d. 3. Armee 
Schriftleitg.: Armee-Oberkommando 3, Feldzeitg. 2. Kriegs- 
jahr. Dezbr. 1915 bis Dezbr. 1916 13 Nrn. (Nr. 1. 8 S. m 
Abb.) C.F. Amelang, L. . . 1.95; Einzel-Nr. —.15 
Dammert, R., Der serbische Feldzug. Erlebnisse 
deutscher Truppen. B. Tauchnitz, L. 2.—; geb. 3.— 
Das Werk eines Augenzeugen, der als Kriegsbe- 
richterstatter in einem deutschen Oberkommando den 
Feldzug mitgemacht hat. In fesselndem Stil geschrieben 
und dabei durchaus populär gehalten, ist es ein Buch 
für alle Kreise, insbesondere aber eine Gedenkschrift 
für sämtliche Teilnehmer an den serbischen Kämpfer 
und ihre Angehörigen. Eingehende Schilderungen vr 
Land und Leuten, namentlich eine Licht und Schatis 
gerecht verteilende Wertung des serbischen Volkes, vet- 
leihen dem Buch besonderes Interesse. Das Verständ- 
nis wird durch 67 Abbildungen und 2 Karten Serbiess 
wirksam unterstützt. > 
Falsche Propheten. Ein Rückblick auf die Stim- 
mungsmache der Entente im Herbst und Winter 1914/15. 
Deutsche Verlags-Anstalt, St. ; —25 
Diese knapp gefaßte Zusammenstellung der typi- 
schen Lügenmeldungen und nichtigen Prophezeiunger 
unserer Feinde, übersichtlich nach den Hauptthemen ge- 
ordnet, wirkt zunächst außerordentlich unterhaltend une 
belustigend. Sie gibt aber auch eine ernste Lehre übe 
die Macht der Lüge, die in diesem Weltkrieg eine über- 
aus gefährliche, ja mörderische Waffe in der Hand de 
Vierverbands geworden ist. Mit nichts können wir dies: 
Waffe sicherer unschädlich machen, als indem wir dem 
neutralen Ausland zeigen, daß wir hoch über den Ve- 
leumdungen der Gegner stehen. 
Francke, Fritz, Ein Lebensbild m. 14 Abb. (Von 
Dr. Karl Francke.) J. F. Lehmanns Verl., M. Lwbd. 3.— 
Gabelentz, Georg von der, Unsere Brüder da draußen. 
Ein Gedenkbuch sächsischer Taten. L. Staackmann, L 
À F. kart. 1.— 
Einem Wunsche des sächsischen Königs folgend ha! 
G. v. d. Gabelentz an der Front Berichte über tapfer: 
Taten und spannende Geschehnisse sächsischer Truppen 
gesammelt und in Form erlebter Abenteuer teils in Prosa 
teils in Versform in bunter Abwechslung der Nachwelt 
überliefert, und dadurch so manchen schlichten Namen 
manche kühne Mannestat, dem Vergessen entrissen. 
Ginzkey, F. K., Die Front in Tirol. S. Fischer Ver- 
lag, B. Pappband 1.— 
Der österreichische Dichter Ginzkey legt ein Buch 
über die Kämpfe an der Tiroler Front vor; es schließt 
mit den Worten: „Österreich blutet aus vielen Wunden, 
aber es singt und ist treu und stark.“ Diese treue, zu- 
versichtliche, aber unendlich opfer- und entbehrungs- 
reiche Wacht in den Bergen schildert der Dichter. Wir 
bekommen Aufschluß über die Organisation der Tiro! 
eigentümlichen Truppe, der Standschützen; wir erleben 
die Einzelheiten und sehen diese Standschützen in ihre! 
volkstümlichen Kraft. 
Gomoll, Wilhelm Conrad, 
land. F. A. Brockhaus, L. 
Der Bewegungskrieg im Osten beschert dem az 
berichterstatter, als der Wilhelm Conrad Gomoll sei! 
Herbst 1914 im Osten weilt, ganz andere Erlebnisse as 
der starre Verteidigungskampf im Westen. Die von heute 
auf morgen unberechenbare Welle der Ereignisse wirf! 
ihn hierhin und dorthin. Der Mann der Feder ist hier 
im wahren Sinne des Wortes „im Kampf gegen Rub 
land“, er ist überall „mit dabei“. Er liegt mit der 
Soldaten in den schauderhaftesten Baracken, Ställen und 
Erdlöchern auf ein und derselben Streu, er ist mit ihnen 
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Gast der Feldküche, mit ihnen im Artilleriefeuer und 
beim Sturmangriff; beim Schanzengraben und bei der 
Kaiserparade leistet er ihnen Gesellschaft. Der Zu- 
sammenhang mit der Truppe wird dadurch so eng wie 
nur denkbar, der erschütternde Ernst des Krieges wie 
sein Gegenbild, der unverwüstliche Humor, der gerade 
an der Ostfront groteske Blüten treibt, stehen ihm un- 
mittelbar vor Augen. So leidet und frohlockt er mit 
unseren Feldgrauen, sieht er aus nächster Nähe ihre 
übermenschlichen Leistungen auf grundlosen Marsch- 
wegen, in Frost und Schnee, Morast und Regen. So 
erlebt er mit ihnen die stolzen Tage von Lodz und 
Lowicz, an der Rawka und Bzura, von Gorlice-Tarnow 
und Jaroslau, von Przemyśl und Lemberg, und schließ- 
lich von Warschau und Nowo-Georgiewsk. Beim Heere 
Hindenburgs ist er in Polen, bei den Truppen Mackensens 
in Galizien und bei der Heeresgruppe des Prinzen Leopold 
von Bayern vor Warschau. Gomoll hat hier ein ur- 
deutsches Soldatenbuch geschaffen, das nicht nur bei 
den deutschen Kriegern im Feld und ihren Angehörigen 
daheim, sondern ebenso auch in ganz Österreich-Ungarn 
mit heller Freude gelesen werden wird. Eine stattliche 
Reihe vom Verfasser aufgenommener, abwechslungsvoller 
und fesselnder Abbildungen vermehrt den Wert des 
Buches. 
Hedin, Sven, ‚Nach Osten!‘ F.A. Brockhaus, L. 1.— 
Der tapfere Schwede hat im vorigen Jahre mehrere 
Monate lang die Ostfront bereist, die deutschen, öster- 
reichischen und ungarischen Armeen von Memel bis 
Czernowitz kennen gelernt, ihr Leben und ihr Kämpfen 
studiert, mit ihren Heerführern als Freund’ verkehrt, die 
Schauplätze aller großen Kriegsereignisse besucht, den 
Zerstörungsweg der moskowitischen Soldateska mit Ent- 
setzen verfolgt und zuletzt den Siegeszug der verbün- 
deten Armeen bis in das Herz Rußlands hinein mit- 
gemacht. Was er auf dieser Kriegsfahrt erlebt und 
gesehen, das tritt in seinem Buche an die Öffentlichkeit. 
Reicher noch und vielseitiger als in seinem „Volk in 
Waffen“ ist in diesem Werk die Fülle der Tatsachen 
und Beobachtungen. Dankenswert ist besonders Hedins 
schlagend durchgeführter Vergleich zwischen Belgien und 
Ostpreußen. Mit Worten flammenden Zornes kenn- 
zeichnet er die Heuchelei, die von Mitleid mit den bel- 
gischen Franktireurs jberfließt, aber kein Wort verliert 
über die unschuldig hingemordeten Männer, geschän- 
deten Frauen und sinnlos verwüsteten Gegenden Ost- 
preußens. Hedins Schilderungen dessen, was er dort ge- 
sehen hat, werden in der ganzen Welt Aufsehen machen. 
Heitz, Herb., Der Kaiser rief uns in d. Feld. Aus 
Siegestagen in West u. Ost. F. Zillessen, BB . 1.— 
Herre, Paul, Weltpolitik und Weltkatastrophe 
1890/1915. (Sammlung „Männer und Völker“.) Ullstein 
& Co., B. Kart. 1.— 
Das Buch des bekannten Leipziger Hochschullehrers 
ist nicht für den Tag nur bestimmt, es gibt mit wissen- 
schaftlicher Ruhe und Klarheit den Inhalt von fünfund- 
zwanzig Jahren der Weltgeschichte. Auf die letzten Ur- 
sachen ist hier der Krieg gegen die Mittelmächte zurück- 
geführt, den Bismarck starken Herzens kommen sah. 
In einer Darstellung, die zwingende Logik mit einer über- 
raschenden Fülle‘ der Gesichtspunkte verbindet, legt 
Herre die Schuld der britischen Politik fest. Er zeigt, 
wie im Oktober 1904 mit dem englisch-französischen 
Marokkovertrag das System begann, das in Eduard VII. 
seinen Hauptvertreter hatte und am 3. August 1914 durch 
die Unterhausrede Greys den vorläufigen Abschluß fand. 
Eingehend schildert Herre die vier europäischen Krisen, 
die beiden Marokkokrisen und die beiden Balkankrisen, 
die diplomatische Geheimarbeit der Entente, die Schick- 
salstage der Weltkatastrophe und die neuen Machen- 
schaften der Alliierten während des ersten Kriegsjahrs. 
Um das Deutsche Reich und seine Bundesgenossen zu 
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zermalmen, ist dieser Krieg heraufbeschworen worden. 
Daß seine Wirkung das Gegenteil sein, daß er freie 
Bahn für die Mittelmächte schaffen wird, ist die große, 
stolze Sicherheit, die Herres Buch durchdringt. 

Hirn, Josef, Erzherzog Maximilian, der Deutsch- 
meister, Regent v. Tirol. 1. Bd. Vereinsbuchh. u. 
Buchdr., 1. . 10.— 

Jonck, G., Meine Verschickg. nach Sibirien. Er- 
innergn. u. Erlebnisse e. Rigaschen Buchhändlers. J. F. 
Lehmanns Verl., M. 1. - 

Jünke, Arnold, Zeppelin im Weltkriege. Abel & 
Müller, L. . . 1.— 

Korth, Leonard, "Mittagsgespenster. Deutsche Stu- 
dien und Wanderbilder. Hrsg. v. Karl Hoeber. J. P. 
Bachem, K. 2.50; geb. 3.20 

Die in diesem Buche behandelten Gegenstände be- 
ziehen sich auf bedeutsame, nicht allgemein bekannte 
Stoffe unserer vaterländischen Geschichte, Kultur und 
Kunst, vornehmlich in den Ländern am Rhein. Sie ver- 
dienen die Beachtung aller Kreise, denen die Geschicke, 
die Interessen und Neigungen unseres Volkes am Herzen 
liegen. 

Kriegsberichte aus dem Großen Hauptquartier. 


Heft 11—14. Deutsche Verlags-Anstalt, St. Jedes Heft 
| —.25 
„Wir können nicht nur bewundern, was unsere 


Heere getan, wir werden und müssen auch der Kunst 
Anerkennung zollen, mit der unsere Generalstäbe diese 
Taten beschrieben haben.“ — Mit diesen Worten hat 
ein jüngerer Historiker, F. Endres in München, aufs 
treffendste den Wert dieser „Kriegsberichte“ bezeichnet, 
von denen jetzi Heft 11—14 vorliegen. Sie enthalten: 
Die Argonnenkämpfe vom 20. Juni bis 2. Juli und vom 
13./14. Juli 1915 (mit 4 Karten); Die Schlacht von La 
Bassée und Arras im Mai 1915 (Lorettoschlacht) (mit 
4 Karten); Die Kämpfe in Serbien und östlich von Wilna 
(mit 3 Karten); in Heft 14 endlich finden sich folgende 
Darstellungen vereinigt: Der Durchbruch bei Prasznysz; 
Unser Kaiser bei der Armeeabteilung Woyrsch; Wie 
Kowno erobert wurde (mit 2 Karten). Die vornehm- 
einfache Ausstattung gibt diesen in ihrer Art klassischen, 
geschichtlich so bedeutsamen Berichten unseres General- 
stabs das würdige äußere Gewand; die beigegebenen 
Kartenskizzen bilden die beste Grundlage für das Ver- 
ständnis der anschaulichen und lebensvollen Schilde- 
rungen. 

Kriegshefte, Ostpreußische. Auf Grund amtlicher 
und privater Berichte. Heft Ill. Die zweite Besetzung Ost- 
preußens und die Wirkung des Krieges auf Landwirt- 
schaft und Handel der Provinz. S. Fischer Verlag, B. 1.— 

Das Heft enthält folgende Aufsätze: „Aus der Zeit 
des zweiten Russeneinfalles“ von Professor A. Brack- 
mann; „Die Besetzung Memels durch die Russen, 18. 
bis 21. März 1915“ von Oberbürgermeister H. Alten- 
berg; „Auf der Flucht aus Memel“ von Seminarlehrer 
M. Hoffmann; „Die Landwirtschaft der Provinz Ost- 
preußen unter dem Einfluß des Krieges“ von Geh. Regie- 
rungsrat Prof. Dr. J. Hansen; „Der ostpreußische Han- 
del "während des Krieges“ von Fr. Simon; „Das ost- 
preußische Notgeld“ von Geh. Reg.-Rat G. G. Winkel. 
— Der Reinertrag der Hefte ist für den Wiederaufbau 
der Provinz Ostpreußen bestimmt. 

Lohmann, F. W., Kriegsbilder aus d. Franzosen- 
zeit 1792—1800 vornehmlich d. Siegkreises. Rhenania- 
Verlag, B. . . 1— 

Malilke, Franz, Hoch in d. Lüften. Dokumente aus 
großer Zeit, hrsg. Concordia, B. 5904. geb, 2.50 

Mailly, Anton v., Mythen, Sagen, Märchen vom 
alten Grenzland am Isonzo. Volkskundl. Streifzüge. 
Mit 6 Abb. Hugo Schmidt, M. . . 1.50; geb. 2.50 

Malkowsky, Emil Ferd., Im Kampfgebraus d.Völker- 
krieges. Der Weltkrieg vom Einmarsch in Belgien bis 
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z. Niederlage d. Franzosen bei Soissons. 
richten v. EN u. Mitkämpfern. 
lin, R. 


Mit zahlr. Be- 
Enßlin & Laib- 
: .  Hłwbd. 3.— 
Michaelis, Paul, ` Aus d. deutschen Osten. Georg 
Reimer, B. . “ ; Pappbd. 2.50 
Michel, Rob., Briefe e. —— an seinen Sonn. 
S. Fischer, Verl., B. . 2.—; geb. 3. 
Möller, Walter, Mit Schippe u. Hacke im Dienste 
d. Vaterlandes. W. Möller, O. . 1.— 





Mörsern, Mit unsern, gegen West u. Ost. Aus d. 
Kriegstagebuch e. Bataillonskommandeurs. E. S. Mittler 
& Sohn, B. 1.25 


Nathusius, Elsbeth von, Joħann Gottlob Nathusius. 
Ein Pionier deutscher Industrie. Mit 12 Abbildungen. 
Deutsche Verlags-Anstalt, St. . 5.—; geb. 6.50 

Was an Wertvollem und Tüchtigem den Deutschen 
auszeichnet, was an Arbeitslust und Wagemut, an Liebe 
und Leidenschaft zur Sache in ihm liegt, das findet sich 
vereinigt in Johann Gottlob Nathusius, dessen Lebens- 
bild uns seine Enkelin vorlegt. Ein zu immer neuer 
Bewunderung aufrufender Schaffensdrang, ein nie irren- 
des Gefühl für die Forderungen der Zeit, ein unbeirr- 
barer, tatkräftig-männlicher Sinn, eine unermüdliche 
Energie, verbunden mit einem genialen Blick für Ent- 
wicklungsmöglichkeiten: so stellt sich die Persönlichkeit 
von Nathusius uns dar. Er hat aus den kleinsten Ver- 
hältnissen sich emporgearbeitet, aus dem Engen ins 
Weite den Weg gefunden. Als vierzehnjähriger Knabe 
nach Berlin zu einem Kaufmann in die Lehre geschickt, 
tritt er seine Funktionen als jüngster Bursche an, „die 
darin bestanden, daß ich nach der Post und nach an- 
deren Orten gehen, daß ich alle den Sirup, den Tran, 
Baumöl und alles, was den Tag über verkauft wurde, 
aus den Kellern und den Böden wie ein Taglöhner her- 
beischaffen mußte“. Er, dessen Lieblingswunsch dahin 
gegangen war, ein Studium zu ergreifen, muß sich von 
Handlungsdienern Mauilschellen geben lassen. Welcher 
Gegensatz, wenn wir auf die Reife seines Lebens blicken, 
wenn wir den Mann sehen, dessen Unternehmungen 
weltberühmt geworden sind, der auf seinem Gut Alt- 
haldensleben führende Männer seiner Zeit, wie Karl 
August von Weimar, Fürst Hardenberg, den Herzog von 
Cambridge als Vizekönig von Hannover, wissenschaft- 
liche Berühmtheiten wie Oken, Berzelius, Thaer usw. 
empfängt und dessen Betriebe zur Sommerzeit Polen, 
Russen, Schweizer, Franzosen, Amerikaner, Dänen, 
Schweden und Engländer als Lernende beherbergten! 
Der Wert dieses Buches läßt sich hier nur andeuten; 
er wird doppelt empfunden werden müssen in einer 
Zeit, die zur Selbstbesinnung auffordert und uns die 
Quellen deutscher Art und Arbeit aufsuchen läßt. Darum 
ist dieses Buch so zeitgemäß im besten Sinne. 

Nieborowski, Paul, Peter v. Wormdith. Ein Beitrag 
z. Geschichte d. Deutsch-Ordens. Mit Regesten u. ungedr. 
Archivalien. Breslauer Verlagsh. F. Haberstroh, B. 5.— 

Niemann, Hans, Die Befreiung Galiziens. Mit 9 Kar- 
ten. E.S. Mittler & Sohn, B. : . . 1.40 

Nowak, Karl Fr., Hötzendoris Lager. S. Fischer, 
Verl., B. . . 2.50; geb. 3.50 

Orden u. Ehrenzeichen, Die österreichisch- -unga- 
rischen. Beschreibg. — Rangordng. Rechte u. Pflichten. 
Mit 16 Abb. O. Erber, G. —.75 

Pastor, Ludwig v., Die Stadt Rom zu Ende d. Re- 
naissance. Herdersche Verlh., F. Kart. 4.50 

Penck, Albrecht, Wie wir im Kriege leben. Ein 
Brief. J. Engelhorn Nachf., St. . . e —.40 
Unter diesem Titel veröffentlicht Dr. Albrecht Penck, 
Professor der Erdkunde an der Universität Berlin, einen 
ausführlichen Brief an Professor Theobald Smith in 
Princeton, der als Austauschprofessor in Berlin gelebt 
hat. In fesselnder Weise schildert er, wie wir während 
des Krieges leben: in unseren großen Städten und auf 
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dem Lande, was an den Universitäten ——— Was 
er sagt, beruht auf eigener Anschauung, auf scharfer 
Beobachtung des Tuns und Treibens. Die Grundstim- 
mung ist, daß jeder Deutsche seine Pflicht tut, daheim 
oder an der Front. Der Brief ist gerichtet an einen 
Ausländer und wird namentlich im Auslande Aufklärung 
bieten über unser Leben während des Krieges. Aber 
er wird auch willkommen geheißen werden von den 
Leuten an der Front und insbesondere von der Bevöl- 
kerung daheim; denn er bietet in übersichtlicher Weise 
ein Bild vom gesamten deutschen Leben, wie es für die 
Gegenwart noch nicht zu zeichnen versucht ist, für die 
Zeit, wo wir kämpfen um unsere Freiheit und Unab- 
hängigkeit. 

Reupke, Hans, Gefangen in Frankreich — nach 
Spanien geflüchtet. Erlebnisse e. Kriegsfreiwilligen. 
Straßburger Druckerei u. Verlagsanstalt, St. — 50 

Rieger, A. K., Eisenbahner im Felde. Bunte Bilder 
aus d. Leben u. Treiben d. Eisenbahntruppe im Weit- 
kriege 1914/16. Nach —— zsgest. u. —— 
E. S. Mittler & Sohn, B. ; 

Rothert, Eduard, Karten und Skizzen zum Welt- 
krieg 1914/ 15. Teilll. A. Bagel, D. geb. 4.— 

Die Rothertschen „Karten und Skizzen“ erfreuen 
sich als historisches Hilfs- und Anschauungsmittel seit 
Jahren eines wohlbegründeten Rufes. Mit Weglassung 
alles überflüssigen Details geben sie in großen, markanten 
Zügen, die sich leicht dem Auge und Gedächtnis ein- 
prägen, eine graphische Darstellung des Ganges der 
Ereignisse, der ein kurzer, tabellarischer Text beigefügt 
ist. Der uns vorliegende Band — der achte des „Histo- 
rischen Kartenwerkes“, der zweite Teil des „Weltkrieges 
1914/15“ — behandelt im großen Ganzen die Kämpfe 
des Jahres 1915 auf mehr als zwanzig mehrfarbig aus- 
geführten Kartenblättern. Nicht nur die den Taten unserer 
Heere mit warmer Begeisterung und einem Neidgefühl 
im Herzen folgende Schuljugend, sondern auch die Er- 
wachsenen, und ständen sie der Schule auch noch so 
fern, werden mit Interesse und Nutzen diese wunderbar 
klaren und übersichtlichen Blätter zur Hand nehmen 
und sich daraus Aufklärung über manche im Gedächt- 
nis verblaßte Begebenheit, über so manchen nicht ganz 
erfaßten Zusammenhang, über manche strategische Not- 
wendigkeit holen. —y 

Schäfer-Schmidt, L., Maria De Bary. Erinnergn. 
aus ihrem Leben. Helbing & Lichtenhahn, B. 2.— 

Schultze, Ernst, Rußlands Feindschaft gegen d. 
Volksbildg. u. ihre Wirkgn. auf Staat, Volk u. Kultur. 
Dürrsche Buchh., L. . — | 

Schweder, Paul, Kriegsberichterstatter, Im kais. 
Hauptquartier. Deutsche Kriegsbriefe. 3. Bd. Von d. 
Yser z. Isonzo. Hesse & Becker Verl., L. 2.50; Lwbd. 3.— 

Unger, Hellmuth, Sturm im Osten. An Österreichs 
Seite in den Karpathen und Galizien. G. Koezle, Ch. 

Kart. 1.— 

In diesem hübschen Bändchen gibt uns der bekannte 
Schriftsteller und Künstler in knapper Form und sehr 
lebendiger Darstellung das künstlerisch Erfaßte, Ge- 
schaute und Erlebte aus dem großen Kriege an Öster- 
reichs Seite. Jede Zeile ist lebendig und spannend und 
gibt dem Leser ein wirkliches Bild des Krieges und 
unserer tapferen Südarmee. 

Usedom, Oscar, Im Kampf m. d. russ. Koloß. Hesse 
& Becker Verl., L. l.— 

Volderauer, Rich., Neun Monate an d. Westfront. 
Aus d. Kriegstagebuch e. bad. Leibgrenadiers. E. Salzer, 
H. are. 1,905. geb. Am 

Völker, Paul, Unser Kaiser und der Krieg. Dem 
deutschen Volke erzählt. R. Herrose, W. —.80 (25 Stück 
für 18.75; 50 Stück für 35.—; 100 Stück für 65.—). 

- Das Buch zeigt in drei Teilen den Friedens-, Kriegs- 
und Volkskaiser. Dem deutschen Volke kommt es aus 
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dieser Schrift so recht zum Bewußtsein, wie oft es die 
Friedensbestrebungen seines Kaisers verkannt hat und 
wodurch jetzt Liebe und Vertrauen zwischen Kaiser und 
Volk fest und unerschütterlich geworden sind. Das 
Buch ist nicht nur für unsere deutsche Jugend bestimmt, 
sollte vielmehr durch die Jugend seinen Weg ins deutsche 
Haus und zu den Feldgrauen draußen finden. Die bil- 
ligen Partiepreise ermöglichen die weiteste Verbreitung. 

Wegener, Georg, Der Wall von Eisen und Feuer. 
(Ein Jahr an der Westfront.) F. A. Brockhaus, L. 1. 

Der Verfasser ist als Geograph und Forschungs- 
reisender, als Berater und Begleiter des Kronprinzen 
auf seiner Indienfahrt, als gründlicher Kenner von Land 
und Leuten in allen Winkeln der Erde, als geistreicher 
Plauderer und Vortragsmeister dem deutschen Publikum 
längst vorteilhaft bekannt. Seit Beginn des Weltkrieges 
weilt er im Hauptquartier des Westens, und seine Er- 
tlebnisse und Eindrücke an der Front vom Meer bis zu 
den Vogesen faßt er in einem Buche zusammen, das 
als ein ernstes und künstlerisch vollendetes Denkmal 
deutschen Heldentums in trotziger Wehr gegen Westen 
bei allen Lesern im Feld und daheim einer guten Auf- 
nahme gewiß sein darf. Mit handgreiflicher Plastik, tief 
poetischer Auffassung und in wuchtigem Stil zeichnet 
Wegener scharf umrissene Bilder all der Stätten und 
Ereignisse, deren Namen schon zu einem unsterblichen 
Heldenlied zusammenklingen: Lorettohöhe, Champagne, 
Ypern, Souchez, Argonnen, Antwerpen usw., Bilder teils 
von erschütternder Eindringlichkeit, teils von zarter An- 
mut, deren unwiderstehlichem Reiz sich der Leser ge- 
fangen geben muß. 

Wiese, J., Belgisch-Kongo. Geschichtl., 
u. volkswirtschaftl. Studie. Mit e. Übersichtskarte. E. S. 
Mittler & Sohn, B.. . REE S 

Zabel, Rud., Im Kampfe um Konstantinopel u. d. 
wirtschaftl. Lage d. Türkei während d. Weltkrieges. 
Auf Gallipoli. An d. Dardanellen. In Anatolien. Klein- 
asien u. Mesopotamien. In d. Levante. Th. Thomas, 
Verl., L. . Kart. 3.—; Feldausg., geh. 3.— 


9. Länder- und Völkerkunde. 


Deckert, Emil, Das Britische Weltreich. Ein poli- 
tisch- u. wirtschaftsgeograph. Charakterbild. H. Keller, F. 
7.60 

Günther, H., Durch Belgien. Wanderungen eines 
Ingenieurs vor dem Kriege. Nach J. Izart, „La Bel- 
gique au travail“ und anderen Quellen bearbeitet. Mit 
25 Abbildungen und einer Übersichtskarte. Franckh’sche 
Verlagshandlung, St. —; geb. 4.— 
Die Wanderfahrten, die hier geschildert sind, führ- 

ten den Verfasser abseits von den Wegen des Durch- 
schnitts-Reisenden, denn er wollte das arbeitende Bel- 
gien mit seinen Kohlenzechen, Kanälen, Glashütten, 
Eisenwerken, Spinnereien, Webereien und seinen vielen 
anderen Industrien sehen, denen das kleine Land den 
Ruhm, das erste Industrieland der Welt zu sein, ver- 
dankt. Wir haben eigentlich vor dem Kriege überhaupt 
nichts von unseren belgischen Nachbarn gewußt, denn 
die Kenntnis einiger Maler- und Städtenamen, und das 
Vertrautsein mit den architektonischen Reizen des Lan- 
des kann man nicht gut als Wissen um das wirkliche 
Wesen Belgiens bezeichnen. Um zu wissen, wie das 
Belgien von morgen beschaffen sein wird, mit dem wir 
in Deutschland so oder so zu rechnen haben werden, 
müssen wir uns das Belgien von gestern ansehen, und 
zwar das industrielle, das handeltreibende, das arbei- 
tende Belgien, denn dessen Kräfte haben das Land groß 
gemacht. Dieses Belgien kennen zu lernen, ermöglicht 
uns das Buch, das wir unseren Lesern nachdrücklich 
zum Studium empfehlen. Der behagliche Plauderton, 
in dem es geschrieben ist, die eingestreuten Rückblicke 
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auf die Geschichte der belgischen Industrie, die tech- 
nischen Schilderungen, die das Wesen wichtiger Arbeits- 
vorgänge sehr hübsch zu erläutern wissen, die kritischen 
Bemerkungen des Verfassers, der nicht nur gesehen, 
sondern auch nachgedacht hat, das alles wirkt zusam- 
men, um diesem eigenartigen Wanderbuch einen Reiz 
zu verleihen, der nur wenigen anderen Vertretern seiner 
Gattung eigen ist. 
Lifschitz, F., Rußland. Artist. Institut Orell Füssli, Z. 
3.— 
Der Verfasser, ein Russe, der als Privatdozent an 
der Universität Bern wirkt, schildert die russischen Ver- 
hältnisse und gibt eine allgemeine Übersicht über die 
verschiedenen Seiten des russischen Lebens. Land, Be- 
völkerung, geschichtliche Entwicklung, Verfassung, Poli- 
tik, Kultur, soziale Fürsorge, Staatsfinanzen, Volkswirt- 
schaft und Agrarfrage werden hier behandelt. Jeder, 
der Rußland kennen lernen will, findet in diesem Buch 
reiche Belehrung. Das Buch bietet zugleich eine Orien- 
tierung über das russische Reich seit der Einführung 
der Verfassung und schildert die politischen, sozialen, 
kulturellen, wirtschaftlichen und staatlichen Zustände. 
Der Verfasser bemüht sich, den verschiedenen politischen 
Richtungen und Strömungen im öffentlichen Leben Ruß- 
lands gerecht zu werden, indem er die Ursachen der 
Entstehung dieser Erscheinungen aufdeckt. Er sucht die 
russischen Erscheinungen von einem real- politischen 
Standpunkt zu erfassen und begreiflich zu machen. 

Rikli, M., Natur- und Kulturbilder aus den Kau- 
kasusländern und Hocharmenien. Artistisches Institut 
Orell Füssli, Z. . ; 8.—, geb. 10.— 

Im Sommer 1912 hat die Tagespresse wiederholt 
über die schweizerische Kaukasusexpedition berichtet. 
Rascher als man erwarten durfte, ist nun ein zusammen- 
fassendes Werk über diese Expedition zum Abschluß 
gekommen, das nicht nur allen Teilnehmern als wert- 
volle Erinnerung, sondern auch einem größeren Publi- 
kum willkommen sein wird. Was dieses Buch besonders 
auszeichnet, ist seine Vielseitigkeit. Hier wird zum ersten- 
mal in Form einer Reihe abgerundeter Bilder ein vor- 
züglicher Einblick in die Arbeiten der Expedition ge- 
geben und über Länder in erschöpfender Weise orientiert, 
über die in deutscher Sprache die Literatur immer noch 
recht dürftig ist. Die Auteren waren bemüht, im besten 
Sinne des Wortes populär-wissenschaftlich zu schreiben. 
Es ist ihnen dies vorzüglich gelungen. Sie wenden sich 
an ein breiteres Publikum, das für gute Reiselektüre auf 
naturwissenschaftlicher Basis Sinn und Verständnis hat. 
Gegenüber dem Eingehen auf die Natur des Landes, auf 
dessen Beziehungen zu den benachbarten Erdräumen und 
speziell zu den Alpen, tritt der eigentliche Reisebericht 
in den Hintergrund, ohne daß dadurch die persönliche 
Note zu kurz kommt. Besonders eingehend sind Pflanzen- 
und Tierwelt berücksichtigt, aber auch der geologische 
Aufbau, die Verkehrsverhältnisse und natürlichen Hilfs- 
quellen finden Beachtung; ja, selbst historische, kulturelle 
und kirchliche Fragen sind wiederholt in lichtvoller Weise 
behandelt. 

Schultze, Ernst, Rußlands Feindschaft ` gegen die 
Volksbildung und ihre Wirkungen auf Staat, Volk 
und Kultur. Dürr’sche Buchhandlung, L.. 2.50 

Noch niemals hat sich im Kriege deutlicher erwiesen, 
daß die Unbildung des Soldaten zur notwendigen Folge 
die Unfähigkeit hat, das Kriegsgerät sachgemäß zu be- 


‚nutzen. Was nützt die größte Tapferkeit, was jener seit 


Jahrhunderten an den russischen Heeren bewunderte zähe 
Heldenmut des Ertragens und Standhaltens, wenn keine 
geistige Kraft dahintersteht? Im Augenblick der Not 
versagen dem russischen Heere gerade die unentbehr- 
lichsten Einrichtungen. Lehrreiche Tatsachen aus den 
letzten Kriegen des Zarenreiches, auch aus dem gegen- 
wärtigen enthält das vorliegende Buch, das auch dem 
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russischen Kriegsaberglauben ein besonderes Kapitel 
widmet. 

Travers, J., u. Franz Laufer, Deutsche Ruhesitze. 
Wegweiser f. Militär- u. Zivilpensionäre, sowie deren 
Witwen bei d. Wahl d. neuen Niederlassungs-Ortes. Nach 
amtl. Quellen bearb. A. O. Müller, H. . —.75 

Vorst, Hans, Im Kriege durch Frankreich und Eng- 
land. (Schriften zur SENGENE, Bd. 16.) S. Fischer, 
Verlag, B. ; Geb. 1.— 

Hans Vorst hat seine Reisen nur unter dem aus- 
drücklichen Vorbehalt unternommen, daß er sich um 
militärische Fragen nicht kümmern und nicht einmal mit 
Persönlichkeiten Fühlung nehmen wolle, die in der feind- 
lichen Politik eine Rolle spielen. Er wollte nichts „er— 
kunden‘ und niemand ‚„aushorchen“. Nur aus den Er- 
eignissen des Öffentlichen Lebens der feindlichen Völker, 
die vor jedermann im Lande, auch vor jedem Neutralen, 
frei am Tage liegen, wollte er sich ein Urteil bilden, wie 
es im kriegerischen Europa jetzt aussieht. Auf diesem 
schlichten Wege ist es ihm gelungen, das zu finden, was 
gerade im Kriege in mehr als einem Sinne das größte 
und wichtigste Geheimnis genannt werden kann, nämlich 
— die Wahrheit. Es ist im Kriege doppelt schwer, auch 
dem Feinde Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Aber 
es ist doppelt notwendig, denn es bildet die Voraus- 
setzung auch für die richtige Erkenntnis der eigenen 
Lage und damit für alles erfolgreiche Handeln. Aus 
diesem Grunde ist es von Bedeutung, daß die Berichte 
des Verfassers, wie in den ‚Preußischen Jahrbüchern‘“ 
gesagt wurde, „das Gepräge der Wahrheit an der Stirn 
tragen“. Sie bilden in leidenschaftlich bewegter Zeit 
ein Beispiel deutscher Objektivität und werden um so 
lieber gelesen werden, als sie mit frischer und lebendiger 
Darstellungskraft anschauliche Bilder von dem Leben 
und den Stimmungen der feindlichen Länder enthalten. 

Werth, E. Das deutsch-ostafrikan. Küstenland u. 
d. vorgelagerten Inseln. Von d. deutschen Kolonial- 
gesellschaft gekr.. Preisschr. 2 Bde. m. 36 Taf., 3 farb. 
Karten u. 36 Text-Fig. Dietr. Reimer, B. . 20.— 

Wirth, Albr., Der Balkan. Seine Länder u. Völker 
in Geschichte, Kultur, Politik, Volkswirtschaft u. Welt- 
verkehr, 2. u. 3. Aufl. Union, St.. 8.—; Lwbd. 10.— 

Wöhrle, Oskar, Ein deutscher Handwerksbursch 
der Biedermeierzeit. Die Lese, Verlag, G. m. b. H., 
Si COIT 2.250; geb. 3.50 

Diese, ‚Wanderungen « eines Wagnergesellen‘‘ wurden 
im Jahre 1837 von dem Pfarrer Heinrich Schwerdt als 
umfangreiches Buch herausgegeben. Wöhrle hat daraus 
das Wesentliche und eigentlich Charakteristische heraus- 
geschält und legt es hier als interessantes und in vieler 
Beziehung zeitgemäßes Büchlein der Leserwelt vor. Der 
Thüringer Christian Döbel durchzog in den Jahren 1830 
bis 1836 die Länder Ungarn, Siebenbürgen, Walachei, 
Moldau, Türkei, Ägypten und Palästina und schildert 
uns Menschen und Zustände in naiver und ansprechen- 
der Weise von der Wanderburschenperspektive aus. Es 
hat seine großen Reize, die damaligen Zustände des 
nahen Orients mit den heutigen zu vergleichen, und mit 
Interesse verfolgen wir die mancherlei Erlebnisse des 
biedermeierischen Touristen. =y: 

Zschokke, F., Aus goldenen Tagen. Wandergn. in 
Österreich. Rascher & Cie, Z. n e 51m geb. 6. — 


10. Handel, Gewerbe und Verkehrswesen. 


Kinder, Für unsere. 120 Vorbilder f. deutsche Kleider, 
Wäsche u. Handarbeit. Hrsg. v. d. Schriftleitg. d. Zeit- 
schrift Neue rg u. Frauenkultur. G. Braunsche 
Hofbuchdr. Verl., K. a 1,90 

Kriegs- Wahrzeichen 1. Benageln. 69 Entwürfe aus 


e. Preiswettbewerb d. deutschen Werkbundes. F. Bruck- 
mann, M. Try 3.— 
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Speiser, Paula, Strick- u. Häkelrezepte. Helbing & 
Lichtenhahn, B. . . . Kart. 1.60 

Verzeichnis d. Inhaber v. Girokonten bei d. Reichs- 
bank. Zsgest. nach amtl. Material. Jg. 1916, abge- 
schlossen am 31. X. 1915 unter Berücks. einiger nach 
diesem Termin während d. Druckes eingetretener Ver- 
ändergn. G. Bath, B. Mit Nachträgen Lwbd. 4.60 


1. Bau- und Ingenieurwesen. 


Bach, C., u. R. Baumann, Festigkeitseigenschaften 
u. Gefügebilder d. Konstruktionsmaterialien. Julius 
Springer, B. ; Lwbd. 12.— 

Bergwald, Fritz, Grundwasserdichtungen. Isoliergn. 
gegen Grundwasser u. aufsteig. Feuchtigkeit. Die Iso- 
lierungsarbeiten in Theorie u. Praxis. R. Oldenbourg, M. 


3.— 
Birk, Alfred, Der Wegebau. In seinen Grundzügen 
dargest. f. Studierende u. Praktiker. 4. TI.: Linienführg. 


d. Straßen u. Eisenbahnen. F. Deuticke, W. .. 12.— 
Bröcker, P., Einfaches Hausgerät. Eine Anleitung 
zur Möbelwahl. 153. Flugschrift des Dürerbundes. Georg 
D. W. Callwey, M. . —.60 
Diese kleine Schrift wurde schon vor dem Kriege 
verfaßt. Aber jetzt, wo die Kriegsstürme über Ostpreußen 
dahingebraust sind und so vieles vernichtet wurde, was 
nun neu entstehen soll, ist ihre Zeit gekommen. Auch 
sie soll im ostpreußischen Lande Gutes stiften helfen. 
Denn Bürger, dem Bauer und dem Arbeiter Ostpreußens 
soll vor allen anderen gerade das geboten werden, was 
ihm bislang oft genug gefehlt haben mag; obgleich 
vielleicht kein Volk es in solcher Schönheit besitzt, wie 
das unsere „das traute Heim“. Gedacht ist dies Schrift- 
chen allerdings gleichermaßen für Ost und West. 
Funkenfänger, Zugelassene, z. Vermeidg. d. Funken- 
auswurfs im Sinne d. § 4 d. Polizeiverordng. über Auf- 
stellg., Beschaffenheit u. Betrieb bewegl. Kraftmaschinen. 
Zsgest. im Ministerium f. Handel u. Gewerbe. Carl Hey- 
mann, B . . Lwbd. 2.— 
Kania, Hans, Potsdamer Baukunst. Eine Darstellg. 
ihrer geschichtl. Entwickelg. Mit 85 Abb. M. Jaeckel, P. 
Kart. 2.75 
Leobner, Heinr., Der Maschinenbau an höheren 
Gewerbeschulen u. höheren Fachschulen m. deutscher 
Unterrichtssprache in Österreich. Lehrstoff-Zusammen- 
stelle. u. -Erläuterg. Ein Behelf f. d. Hand d. Fachlehr- 
kräfte. F. Deuticke, W. ee! 
Wolf-Witzenhausen, Die Improvisationen v. Dampf- 
Desinfektionsapparaten. Eine Zusammenstellg. d. an- 
gegebenen Methoden. Deutscher — f. Volkswohl- 
fahrt, D. ; .  —.50 


12. Haus- und ——— Font 
und Jagdwesen. Sport. 


Kasbaum, Marianne, Hauswirtschaftliche Rat- 
schläge. Schultheß & Co., Z. . . . Lwbd. t50 
Romstorfer, Karl A., Der land- u. forstwirtschaftl. 
Bau in Anlage u. Ausführg. unter Berücks. d. örtl. Bau- 
weisen. Hrsg. m. Unterstützg. d. k. k. Ackerbauministe- 
riums. F. Deuticke, W. . . Lwbd. 17.— 
Wortmann, B., u. B. Tovar, Handbuch f. Holzhändler 
u. Holzkonsumenten enth. Tabellen über geschnittene 
Hölzer usw. C. W. Offenhauer, E. . . . ..93- 


13. Schöne Literatur. 


Aus den Tagen des großen Krieges. Erträumtes 
und Erlebtes. Eine ——— von Kriegserzählungen 
Velhagen & Klasing, B. . re ar a oa 


„Erträumtes und Erlebtes“ heißt der Titel dieses 





kleinen schmucken Buches, in dem eine erlesene Aus- 
wahl von Kriegsnovellen aus der Feder namhafter No- 
vellisten zu einem bunten in den verschiedensten Farben 
schillernden Strauß vereinigt wurde. Mit Beiträgen sind 
unter anderen vertreten: Fr. W. v. Oesteren, Friedrich 
Freksa, Kurt Küchler, M. E. delle Grazie, Karl Freiherr 
von Berlepsch. Die Umschlagzeichnung des Buches zeigt 
einen von roten Rosen umrankten Degen, ein Symbol, 
das treffend auch die eigenartige Stimmung, die über 
dem Ganzen liegt, kennzeichnet. Es ist hier viel die 
Rede von Krieg und Kriegsgeschrei, aber auch vom 
stillen Walten der liebenden Frau, die mit weicher Hand 
hegt und pflegt, wo der Krieg Wunden geschlagen hat. 
Ein Hauch von Schwermut liegt über dem kleinen Buche, 
das niemand ohne warme innere Anteilnahme aus der 
Hand legen wird. 

Blei, Franz, Logik d. Herzens. Lustspiel in 4 Aufz. 





S. Fischer, Verl., B. . . 2— 
Bliß, Paul, Sonnige Stunden. Lustige "Geschichten. 
Kürschners Bücherschatz 1053. H. Hillger, B. —.20 


Der Verfasser versteht es vortrefflich, in seinen dem 
Leben abgelauschten durch einen echten sonnigen Humor 
ausgezeichneten Erzählungen, uns in eine fröhliche Stim- 
mung zu versetzen. 

Blunck, Hans Fr., Sturm überm Land. Gedichte 
d. Kriegszeit. E. Diederichs, J. 1.50; Pappbd. 2.— 
Böhlau, Helene, Der gewürzige Hund. Roman. Ull- 
stein & Co., B. ; Geb. 3.— 

Aus dem Frankenland wallfahrtet in diesem Buche 
ein halber Dichter, der Freiherr Schenk von Geyern, 
nach Weimar, zu Goethe. Mit ihm reist die holde, 
zarte Myrtel, seine junge Gattin. Von Schwermut um- 
düstert sieht sie die Seele ihres Mannes; drum über- 
läßt sie sich willig dem Glauben, daß ein Empfang 
durch Goethe die Trübsal von ihm nehmen, die Lebens- 
hoffnung ihm wiedergeben werde. Doch der freiherr- 
liche Besucher findet bei dem Olympier keine Gunst; 
enttäuscht geht er über die Treppe, die er verehrend 
emporgestiegen ist, von dannen. Der innig-süße Roman 
der Böhlau, den diese literaturgeschichtliche Anekdote 
einleitet, ist reich an Stimmungen, die uns teuer sind. 
Nicht bloß das alte Weimar malt er, seine Gassen, sei- 
nen Marktplatz mit Familienmüttern und Bauernweibern, 
sein schnurriges Philistertum, auch Jena und die grünen 
Ufer der Saale. Christiane Vulpius tritt auf, die in 
froher Einfalt des Herzens ihrem ‚„Geheimderat‘‘ diente. 
Lachend steht sie in ihrer Küche, lachend tanzt sie unter 
den Linden des Wirtshausgartens an der Saale. Die 
„Genies“ sehen ihr zu, die närrischen oder harmlosen 
Dichter aus der Sommerlaube der Unzufriedenen, die 
im Zeichen des Widerstandes gegen Goethe sich anein- 
andergeschlossen haben. Voll unendlicher Feinheit 
schildert Helene Böhlau diese schönheitstrunkene Zeit, 
deren Phantasie der Wirklichkeit fremd war, und mit 
einer Stärke, die uns erschüttert, ihr plötzliches Auf- 
wachen durch den Kanonendonner der napoleonischen 
Schlachten. 

Bonde, Sophus. Die Prise der Britannia. Erzäh- 
lung. Deutsche Verlags-Anstalt, St. Kart. 1.80 

Bonde bringt hier eine abenteuerreiche, mit präch- 
tigem Humor gewürzte Geschichte, die in überraschen- 
der Weise weit zurückliegende, seltsam verschlungene 
Schicksale schließlich mit dem Ausbruch des heutigen 
Weltkrieges in Zusammenhang bringt. Kein „Kriegsbuch‘ 
imeigentlichenSinnalso, aber eine Erzählung, in der Bonde 
mit dem erwärmenden Behagen des geborenen Erzäh- 
lers wieder ein tüchtiges Stück „Schimannsgarn‘“ spinnt. 

Es handelt sich diesmal um die Seefahrt nach einem 
unter den aufregendsten Begebenheiten erworbenen und 
versteckten Schatz. Der unheimliche Reiz der Geschichte 
des Kapitäns van Dooren, der von Meer zu Meer fährt, 
sich und andere in wilde Abenteuer verstrickt und 
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schließlich ein grausiges Ende findet, steht in wirksamem 
Kontrast zu der kühnen und schönen Enkelin des Kapi- 
täns, welche die romantische Fahrt zur Entdeckung des 
Schatzes unternimmt. In dem Schicksal der ‚Prise der 
Britannia‘ wie in dem Namen des räuberischen engli- 
schen Kriegsschiffes „Britannia“ liegt etwas Symboli- 
sches, das der Dichter mit warmer, stolzer Vaterlands- 
liebe vortrefflich herausgearbeitet hat. 
Bonsels, Waldemar, Die Biene Maja und ihre Aben- 
teuer. Ein Roman für Kinder. Schuster & Loeffler, B. 
3.—; geb. 4.— 
Gebt dieses Buch euern Kindern, so schreibt „Die 
Deutsche Frau“, es ist ein herrliches Buch! Der ganze 
goldene Sommer leuchtet heraus, das grüne Land, unsere 
Freuden an Wiesen und Wald, am Himmel, am fließenden 
Wasser und an den Farben unserer Blumen. Seit Grimm 
und Andersen hat niemand mehr so eindringlich, so 
humorvoll und so von Leid und Freude des Menschen- 
seins erfüllt zur Seele des Kindes gesprochen wie dieser 
Dichter. Und zugleich trifft er mit ungeahnter Gewalt 
unser eigenes Herz, das über dieser Liebe und Fülle 
unter Tränen lächelnd seine alte Zugehörigkeit zum 
lichten Reich der steten Kindschaft Gottes empfindet. 
Brod, Max, Tycho Brahes Weg zu Gott. Ein Roman. 
Kurt Wolff, L. . . 4—; geb. 5.— 
Bulcke, Carl, Die arme Betty. Novellen. B. Elischer 
Nachf., L. . . 3.—; geb. 4.— 
Ganz Kenner, ganz Kundiger, geht Bulcke in seiner 
jüngsten Novellensammlung den Auswüchsen modernen 
Gesellschaftslebens zu Leibe. Wie immer, mit großem 
literarischen Ernst und einer unbestechlichen Sachlich- 
keit. Aber wenn dieses unerbittliche Denken auch vor 
keiner Konsequenz zurückschreckt, so weiß doch der 
Verfasser überall mit einer so direkt gallischen Lebhaftig- 
keit, einer so künstlerisch sicher, so feinverstehend sich 
einfühlenden Ironie zu plaudern, daß man sich eben 
ganz unwillkürlich nur dem „schönen Augenblick“ hin- 
gibt, daB man immer nur genießt und — bewundert! 
Als den Höhepunkt, oder richtiger den Brennpunkt des 
Ganzen, möchte ich die Geschichte von der „armen 
Betty“ bezeichnen, jener ach so schönen, ach so halt- 
losen geschiedenen Frau. Wie hier iberquellende Er- 
findungskraft, erfrischend bewegliche Vielseitigkeit, treff- 
sicherer Witz und geistsprühende Satire sich von Situation 
zu Situation schier überbieten, wie hier ein tolllaunischer, 
lebensstarker Humor zaust und zerrt und sich vor innerem 
Lachen die Seiten hält, das gemahnt zuweilen an die 
göttlich-urwüchsige Kernigkeit Jan Steen’schen Genietums. 
Christaller, Helene, Aus ernster Zeit. Kriegsgabe. 
O. Rippel, H. à Geb. 1.30 
Croner, Else, Prinzeß Irmgard. Roman. O. Janke, B. 
2.—; geb. 3.— 
Duncker, Dora, Die Bram Gasse. Verlag der Wiking- 
bücher, L. . .. Geb. 1.— 
Dora Duncker gibt uns in diesem Werk das letzte 
Kapitel einer Familienchronik, die weit in die Vergangen- 
heit zurückreicht. Vater und Tochter, die letzten des 
Geschlechts; äußerlich herabgekommen, innerlich ganz 
das Produkt von Umgebung und Überlieferung und beide 
doch wieder in feinster Differenzierung voneinander 
unterschieden. Der Alte, ganz Trotz und seßhafter 
Eigensinn, die Tochter wieder das weibliche Kehrbild, 
ein Geschöpf voll feinster Seelenkultur, beide aber voll 
rührendster Anhänglichkeit für das Stückchen Erde, in 
dem ihr Geschlecht gewurzelt: Für das graue Haus und 
die graue Gasse. Die Not nimmt der Tochter das Vater- 
haus, die Ferne den Geliebten. Aber still und stolz 
führt Sie den Kampf um den Adel ihrer Seele und reift 
zu einem tapferen jungen Weibe heran, daß sein Schick- 
sal in die Hand nimmt. Derselbe Industrielle, der ihrem 
Vater das graue Haus abgekauft, führt Sie wieder in die 
graue Gasse zurück. Die. letzte eines alten Stammes 
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trägt ihren Reiz und ihren Adel in die lebenswarme 
Zukunft einer neuen Generation hinüber. 

- Dürr, Max, Friedlenger Gschichte (in schwäbischer 
Mundart). Julius Hoffmann, St. A 1.50 

. Diese humoristischen Erzählungen in schwäbischer 
Mundart werden durch ihren feinen Humor bald viele 
Freunde finden. Der Verfasser kennt das gemütliche 
schwäbische Eürgertum in Stadt und Land bis auf den 
Grund, er weiß alle seine Wunderlichkeiten und kleinen 
Schwächen ans Licht zu rücken. Es liegt etwas von 
der Wärme und Traulichkeit der guten alten Zeit in 
diesen Geschichten. Die urwüchsige Frische der Ge- 
spräche, die bis in die kleinsten Wendungen hinein echt 
schwäbische Art aufweisen, $ind voll wirklichen Lebens. 
Dabei sind diese humoristischen Erzählungen von einer 
sehr flotten Erfindung, die auch außerhalb der schwarz- 
roten Grenzpfähle auf freudige Anerkennung rechnen 
darf. 

Duve, Helmuth, Vom Suchen der Seele, Ein Kranz 
neuer Gedichte. Mit Zeichnungen von Georg Kötschau- 
Jena. Max Hansen, G. . de ir ee 
So dünn dieses Bändchen Gedichte ist, so gewichtig 
ist es! Je mehr man sich mit Helmuth Duve beschäf- 
tigt, desto fester verankert sich die Überzeugung, daß 
man es mit einem der wenigen auserwählten Lyriker 
zu tun hat. Man lese nur ein Gedicht wie: „Mein 
Liebesbote“: „Schmetterling, wie leicht und flink . . .“, 
wen nähme es nicht gefangen?! Unsere Seele schwingt, 
dichtet mit, unser ganzer Mensch wird mit fortgeführt 
nach Regionen, wo Sterbliche sonst nicht zu schreiten 
pflegen. —00— 

Frieden, Vom kommenden, Ein Buch deutscher Hoffng. 
Xenien-Verlag, L 1.. 


Grabein, P., Der Brief der Sibylle Brand. Wiking- 
Bücher 14. Verlag der Wikingbücher, Post u. Ober- 
müller, L. Geb. 1.— 


Ein Brief, der ihn erreichte. Nicht nur den ersten 
Jugendgeliebten dieses merkwürdigen Mädchens, sondern 
— infolge einer seltsamen Verkettung von Umständen — 
auch ihn, den das Schicksal ihrer späterer Liebe be- 
stimmte. Paul Grabein hat mit der ihm eigenen Meister- 
schaft in Sibylle Brand ein Charakterbild geschaffen, das 
mit seinem herben und doch wieder frauenhaft zarten 
Kolorit so anziehend wirkt, daß wir mit Empfindungen 
bei ihm verweilen, wie die Sixtina sie auslösen mag. 
Klar und ausgeglichen geht Sibylle nach dem Ende ihres 
schmerzensreichen Blütentraumes durch das laute Leben, 
auf dem Haupt die Dornenkrone einer Schuld, die ihrem 
Herzen keine ist; jedem aus dem Reichtum ihres Geistes 
gebend, jedem sich versagend, bis die Schicksalskettung 
und die echte Liebe eines hochgesinnten Mannes sie 
leise aus dem Bann des Toten löst. — Im zweiten Teil 
des Buches (O Jena, du wunderschönes Nest!) führt uns 
der gleiche Autor in Deutschlands grünes Herz. Es sind 
die traulichen Städtebilder, die grünen Wälder und ge- 
heimnisvollen Sagenstimmen des Thüringerlandes, da- 
zwischen eingestreut Begebenheiten aus längst verklungener 
Studentenzeit, die in Wehmut und sprühendem Humor 
an uns vorübergleiten — lose Blätter aus welkem Kranz. — 
Auch der 14. Band der Wikingbücher beweist die ge- 
schickte Hand des Verlages, der es verstanden hat, für 
seine Sammlung eine Reihe von Schriftstellern heran- 
zuziehen, die nicht nur spannend zu unterhalten, sondern 
auch das Gemüt zu bereichern vermögen! h. 

Gubalke, Lotte, Das Flügelmädchen und andere 
Erzählungen. Kürschners Bücherschatz 1048. H. Hillger, 
B. —.20 
* Lotte Gubalke ist der deutschen Lesewelt längst 
keine Fremde mehr. Sie hat sich durch eine Reihe ge- 
diegener Romane und Novellen, die sämtlich von tiefer 
Empfindung zeugen und sich doch durch eine reichbe- 
wegte, guterzählte und spannende Handlung auszeich- 
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in weiteren Kreisen auf das vorteilhafteste bekann:ı 
gemacht. Es ist daher bestimmt zu erwarten, daß das 
neueste Werk ihrer Feder, das drei hübsche flotige- 
schriebene Erzählungen vereinigt, allseitigen Beifall und 
Beachtung finden wird. 
Heldenkämpfe 1914—1915. 5. u. 6. Bd. G. Kiepen- 

heuer, W., Kart. je 2.—; Lwbd. je 3.— 

Prehn v. Dewitz, H., Der Kampf um Konstant- 
nopel. Eine Erzählg. (6. Bd.) 

Walter, Rob., Tsingtau unterm Feuer. 
zähle. (5. Bd.) 

Heymann, Robert, Der Zug nach dem Morgenlande. 

Kriegsroman. Paul List, L. 3.—; geb. 4.— 

Mit diesem Buche hat der Verfasser Robert Hey- 
mann eine neue, gewaltige Phase in dem großen Völker- 
ringen behandelt. Nachdem er vorher den Einmarsch 
der Sieger in „Das flammende Land“ beschrieben, ent- 
warf er später in „Gesegnete Waffen“ ein erschütterndes 
Bild von Einzelheiten aus den Kämpfen in Ost und West 
Die teilweise durch die Wucht des Stoffes auseinander- 
gedrängte Handlung schließt sich im dritten Band wieder 
zusammen. Da sehen wir alle deutschen Machtmitte! 
sich im Balkan konzentrieren. Wir erleben den hero- 
ischen Einmarsch in Serbien, wir lernen die bulgarische 


nen, 


Eine Er- 


Psyche -als uns wesensverwandt verstehen. Und was 
dem Feldherrn politische Erwägung ist, bedeutet dem 
Dichter Problem und wird ihm zum Symbol. In lücken- 


los fortschreitender Handlung führt er seine Helden durch 
jene Konflikte, die sich aus dem Zusammentreffen abend- 
ländischer und morgenländischer Weltanschauung er- 
geben. Mit großer künstlerischer Geste, hinter der sich 
die gewaltigen Taten der deutschen Armee bewegen, 
öffnet der Autor das Tor von Asien. Der Zug nach 
dem Morgenlande hat begonnen, die Völkerstraße nach 
Bagdad fängt in Berlin an. 
Hotop, Luise, Die Fremde. Roman aus der Marsch. 
E. Ungleich, L. ; 2.80; geb. 3.75 
Luise Hotop führt uns in ihrem Roman auf einen 
Gutshof in der Marsch und entrollt vor unserem Auge 
das Schicksal einer verarmten und verwaisten Offiziers- 
tochter, die von der mildtätigen Gutsherrin, der Frau 
Hemminga, aufgenommen wurde, um von einer schweren, 
glücklich überstandenen Krankheit völlig genesen zu 
können. Die Fremde, die, durch Unglück in Armut und 
Schande getrieben, der Verzweiflung nahe gewesen war, 
hatte jetzt nach ihrer Krankheit sich unter dem falschen 
Namen „Regina“ bei ihrer Wohltäterin eingeführt, um 
ein völlig neues Leben beginnen zu können. Hajo, der 
Sohn der Frau Hemminga, faßt eine große Liebe zu Re- 
gina. Nun beginnen für Regina die schwersten Seelen- 
kämpfe — soll sie weiter schweigen und somit den Ge- 
liebten betrügen? Den geliebten Mann betrügen — das 
kann sie in ihrer Herzensreinheit nicht tun; sie weiß ` 
jedoch, daß Hajo sie nach ihrem Geständnis von sich 
stoßen würde, und so wählt sie freiwillig den Tod. Mit 
ergreifenden Worten schildert uns Luise Hotop dies an 
Tragik so reiche Menschenleben; sie läßt uns in die 
sonnigen Höhen, aber auch in die düsteren Tiefen des 
Lebens blicken, so daß wir aufs tiefste ergriffen werden. 
Körber, Clara, Österreichs Geist u. Schwert. Ein 
Gedenkbuch aus ernster Zeit, hrsg. Dürrsche Buchh., L 
Pappbd. 2,50; Lwbd. 3.—. 
Krane, Anna Freiin von, Der Friedensfürst. Neun 
Christus-Erzählungen. J. P. Bachem, K. 2.40; geb. 3.— 
Anna von Krane hat die Gestalten der Bibel erlebt. 
Sie sind ihr nicht Schemen, nicht Personen einer Er- 
zählung, sie sind ihr Menschen, wirkliche Menschen, 
die durch die Welt geschritten sind mit einem Herzen 
voll Hoffnung auf ihren Erlöser, voll Liebe zum Heiland 
und voll Trauer um seinen Weggang von dieser Welt 
— oder auch voll Haß wider ihn, voll Geringschätzung 
und Verachtung. Und Christus ist ihr der wahre Gott, 





nicht irgend ein guter, mitleidsreicher Mensch. Ihre 
Worte durchwärmt die Glut eines glaubensfrohen Her- 
zens, und der Kraft ihrer Versenkungsfähigkeit in jene 
biblischen Zeiten steht die Kraft ihrer Schilderungskunst 
ebenbürtig zur Seite. 

Kümmel, Konrad, Die Brillenkompagnie. Heitere 
Erinnergn. aus d. Garnisonsdienstzeit zu Ulm u. Stutt- 
gart 1870/1871. Herdersche Verlh., F. . Kart. 1.— 

— Schwabenstreiche aus der Kaserne. Heitere 
Erinnergn. aus d. Garnisonsdienstzeit zu Ulm u. Stutt- 
gart 1870/1871. Herdersche Verlh., F. . Kart. 1.— 

Lancken, B. v. d., Prinzessin Marias Liebe Roman. 
Kürschners Bücherschatz 1050. H. Hillger, B.. —.20 
ba Als neuester Band von Kürschners Bücherschatz 
ist soeben der Roman „Prinzessin Marias Liebe“ er- 
schienen, der die bekannte Erzählerin B. v. d. Lancken 
zur Verfasserin hat. Auch dieser schöne und spannende 
Roman wird sicherlich sowohl bei unseren Feldgrauen 
als auch in der übrigen deutschen Leserwelt viel An- 
klang und Beachtung finden. 

Lissauer, Ernst, Der brennende Tag. Ausgew. Ge- 
dichte. Schuster & Loeffler, B. . . . Kart. 1.— 

— Der Strom. Neue Gedichte. Schuster & Loeffler, B. 

3.—; geb. 4.— 

Martens, Kurt, Geschmack und Bildung. Kleine 

Essays. Egon Fleischel & Co., B. 3.50 

Der Erzähler Kurt Martens, der sich auch schon als 
Essayist durch seine „Literatur in Deutschland“ bekannt 
gemacht hat, behandelt in dieser neuen Sammlung heiterer 
essayistischer Skizzen die verschiedensten Fragen des mo- 
dernen Geschmackes und der allgemeinen Bildung vom 
Standpunkt des weltfreundlichen Lebenskünstlers aus. 
Manche Titel, wie zum Beispiel „Das Bedürfnis aufzu— 
fallen“, „Die schöne Leserin“, „Kitsch“, „Die Dilettanten“ 
und so weiter deuten an, auf welcher Linie sich Martens 
seine Gegner sucht. Begriffe, wie der der „Beredsam- 
keit“, der „Galanterie“, des „Luxus“ werden neu durch- 
dacht und zum modernen Leben in pittoreske Beziehung 
gesetzt. Ernsten Problemen von weitester Perspektive 
geht der Verfasser in dem Essay „Der moralische und 
der ästhetische Mensch“ und besonders in dem Schluß- 
Artikel „Allmenschlichkeit“ nach, die beide fast schon 
die Weltanschauung des Dichters Kurt Martens zu geben 
scheinen. 

Meyrink, Gustav, Der Golem. Roman. Kurt Wolff 
Verlag, L. 3.50; kart. 4.—; geb. 4.50 

Es ist ein "Buch von denen, die abseits gehen — 
so schreibt die Wiener Allgemeine Zeitung — von den 
Verzückten wie von den Verlorenen. Ein Buch der Wild- 
heit wie der Einkehr, der Forschung wie des Hohns. 
Weitauseinanderklaffendes ist in einem kühn gedrehten 
Bogen vereinigt, zu einem Ganzen, in dem Stellen glän- 
zender, Stellen düsterer sind. Es steht fern von allen 
literarischen Gattungen der Zeit. Ist eigenartig und einzig 
in seiner Vielfalt und in seiner benommenen, besessenen 
Nüchternheit. Durch die Einfalt des Sonderlichsten, die 
den Dichter Gustav Meyrink vom grotesken Träumer 
unterscheidet. 

Michaelis Stangeland, Karin, Die hi. Lüge. Handig. 
in vier Aufz. A. Langen, M. . . 2.—; geb. 3.— 

Mischke, Karl, Die Geisha des gelben Teufels. 
(Kürschners Bücherschatz 1051.) H. Hillger, B. —.20 
* Eine der größten Überraschungen stellte beim Aus- 

bruch des gegenwärtigen Weltkrieges für viele die Hal- 
tung Japans gegenüber Deutschland dar. Diejenigen, 
die die Seele Japans und der Japaner genauer kannten, 
waren weniger überrascht. Wer das wahre Wesen dieses 
Volkes kennen lernen will, der lese diesen Roman. Der 
Verfasser, der mehrere Jahre in Japan verlebt hat und 
dort schriftstellerisch tätig gewesen ist, hat das tückische 
Volk gründlich kennen gelernt, und er entwirft uns in 
dem flott, anschaulich und spannend geschriebenen Ro- 
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man, dessen Handlung der Wirklichkeit entnommen ist, 
ein überaus fesselndes Bild aus dem Leben der Japaner, 
die sich jetzt als so treue und aufrichtige Freunde der 
Engländer und Russen betätigen. 

Molo, Walter von, Den Sternen zu. Ein Schiller- 
roman. Letzter Teil. Schuster & Loeffler, B. 4.—; 
gebunden 5.— (das Gesamtwerk in 4 Bdn. geb. 20.—) 

Der Schlußsatz der „Heldensymphonie“, wie Molos 
großes Romanwerk treffend genannt wurde, zeigt den 
nun ganz innig gewordenen Bund, mit Goethe. Dieser 
vierte Band des Schillerromans ist so auch ein Goethe- 
roman geworden. Er zeigt die Wonne, aber auch die 
Qual der Berühmtheit, die sich nach der Vollendung des 
Wallenstein an Schillers Ferse heftete. Wie seine späteren 
Kunstwerke aus den früheren Resultaten seines Lebens 
und Leidens erwuchsen, wie sein heldenhaftes Ringen 
um die Vollendung seinen Körper brach, wie die er- 
habene Resignation als geistige Erkenntnis der Gewinn 
der letzten Lebensjahre wurde, wie zu ihm, dem nun 
Gefeierten, Fichte, Schlegel, Jean Paul pilgerten — das 
spielt sich vor uns ab, als wenn wir es erlebten, vor 
allem die Freundschaft mit Goethe. Dann die Stunden 
der äußeren Ehrungen: die Huldigung der Studenten bei 
der Tell-Aufführung in Leipzig, die Begegnung mit der 


. Königin Luise in Berlin, Jubelfeste im Herzen des Dichters. 


Wir sind endlich Zeugen seiner letzten einsamen Sylvester- 
nacht mit Goethe, vernehmen seine tiefste menschliche 
Erkenntnis, lauschen den letzten Worten des Kämpfers: 
„Ich bin glücklich“. Man wird diesen abschließenden 
Band als die Krönung des Gesamtwerkes feiern und 
dem Verfasser danken müssen, der unseren großen 
Dichter so tief erlebte und ihn so wahrhaft menschlich 
auferstehen ließ. 


Müller, Fritz, — d. Front. Kriegs-Erzähign. v. 


zu Hause. O. Rippel, 32. ehr 
Reichel, Eugen, Die Ahnenreihe. Roman. Fel 
Lehmann Verlag, B. 4.—; geb. 6.— 


In einer ausführlichen Besprechung im „Tag“ faßt 
Gabriele Reuter ihr Urteil über dieses gehaltvolle Buch 
in folgende Worte zusammen: „Es steckt ein feiner 
Spürsinn für die tiefen, dunklen Untergründe mensch- 
licher und sozialer Beziehungen in dem Buche, der es 
als das Werk eines gereiften und erfahrenen Mannes 
stempelt, eines Mannes, der das Menschenwesen reichlich 
verachtet —, vielleicht, weil er es einmal allzu warm 


-geliebt hat.“ 


Reymont, W. St., Lodz. Das gelobte Land. Roman, 
G. Müller, M. . . 5.—; geb. 6.50 
Robinsonaden. Eine Sammig. v. Abenteurergeschichten 
früherer Jahrhunderte. Bearb. u. hrsg. v. Maximilian 
Lehnert. 1. Bd. Raben-Verlag, Ch. 
Lehnert, Maximilian, Der — Robinson. Be- 
arb. u. hrsg. (1. Bd.) . ; Pappbd. 5.— 
Schulte vom Brühl, Walther, dert Hammer Thors. 
Weltbrandgeschichten. Verlag der Wiking-Bücher, L. 
Kart. 2.—; Geb. 3.— 
Ein höchst eigenartiges Buch, das der in den ver- 
schiedensten Formen neuerdings besonders stark ein- 
setzenden germanischen ‚Bewegung entgegenkommt. Es 
sind packende Erzählungen von meist. balladenartigen 
Stoffen. Freundlich, oft auch unheimlich und dann fast 
an die berühmten Gespenstergeschichten Poes erinnernd, 
geistert in moderne Kriegserzählungen altgermanischer 
Götteraberglaube hinein. Das oft fieberhaft spannende, 
dichterisch wertvolle Buch dürfte auch bei unseren Feld- 
grauen in den Schützengräben Anklang finden. 
Seemann, August, Dreieinigkeit. Nige plattdütsche 
Gedichten. Buchdr. u. Verl.-Anst. W. Röwer, B. 2.— 
Skowronnek, Fritz, Das sinkende Schiff. Roman 
aus der Ostmark. Kürschners Bücherschatz 1044. H. 
Hillger, B. ; 20 
* Den Verhältnissen in der deutschen ‘Ostmark, die 
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ja durch die Ereignisse des Weltkrieges eine bedeutende 
Veränderung erfahren haben, wendet man bei uns jetzt 
seine besondere Aufmerksamkeit zu. Auf eine um so 
größere Beachtung hat daher „Das sinkende Schiff“ von 
Fritz Skowronnek zu rechnen. Der Roman, der alle 
Vorzüge des bekannten Verfassers, eine spannende gut 
erzählte Handlung sowie eine treffliche Schilderung der 
in Betracht kommenden Zustände und Verhältnisse auf- 
weist, wird sicherlich wiederum großen Anklang in der 
deutschen Lesewelt finden. 

Skrzeczka-Rominten, Anne-Margret, Die Heimat in 
Flammen. Lieder u. Balladen aus —— schwerer 
Zeit. Stiftungsverlag, P. . u Le 

Sophokles, Dramen. Übertr. v. Walther Amelung. 
1. Bd. König Oidipus. — Oidipus auf Kolonos. — Anti- 
gone. Mite. einleit. Vorspiel. — Laios. E. Diederich, J. 

4.—; geb. 5.50 

Sternheim, Carl, Die drei Erzählungen. Mit 14 Lith. 

v. Ottomar Starke. Kurt Wolff, L. Pappbd. 4.50; 





Hldrbd. 6.— 
Supper, Angasie; Vom jungen Krieg. Erzählgn. 
O. Rippel, H Geb. 1.50 


Theodor, Karl Ernst, De profundis amavi. Fr. 
Wilh. Grunow, L. ; Geb. 3.— 
Was mir an diesen Gedichten aufgefallen ist: ihr 
Wohlklang und ihre Rhythmik, die sich uns so fest ins 
Ohr setzen, daß diese Gedichte leicht die Verbindung 
mit dem Gedächtnis finden. Wenn das Gedichte ver- 
mögen, dann hat ihr Dichter schon gewonnen, dann 
nehmen wir alles andere — auch das noch so schwierig 
Gedankliche! — mit in Kauf. Wir gehen wohl nicht 
fehl in der Annahme, daß auch den Tondichter manches 
dieser Gedichte fesseln dürfte, rufen sie doch gleichsam 
nach ihm. Es ist ein Band Gedichte — wer sich ab- 
seits von unserer Zeit begeben will, kaum könnten wir 
ihm einen andern mehr als diesen empfehlen. 


‚, Vesper, Will, Briefe zweier Liebenden. Gedichte. 
C. H. Becksche Verlh., M.' . . ` . Pappbd. 2.— 
Voß, Rich., Das Modell. Roman. O. Janke, B. 1.—; 
geb. 1.75 


Wasner, Georg, Studiosus Heym. Roman. Kürsch- 
ners Bücherschatz 1046/47. H. Hillger, B. . — 40 
s Mit der ihm eigenen starken Darstellungsgabe und 
flotten Erzählerkunst führt uns der Verfasser das Leben 
und Streben eines Studenten der Königsberger Albertina 
in einer überaus wirkungsvollen Weise vor Augen, die 
unsere Aufmerksamkeit und Teilnahme für das Schick- 
sal seines Helden von Anfang bis zum Ende fesselt und 
wachhält. Ganz besonders aber sind dem Dichter die 
Schilderungen des studentischen Lebens und Treibens 
gelungen, die keineswegs, wie man das vielfach in Stu- 
dentenromanen und Erzählungen antrifft, an der Ober- 
fläche haften bleiben, sondern auch in das Wesen der 
Sache eindringen. So hat Georg Wasner ein Werk ge- 
schaffen, das nicht nur seine Aufgabe, eine gute Unter- 
haltungslektüre darzustellen, in vollstem Maße erfüllt, 
sondern das auch unser kulturhistorisches Interesse zu 
beanspruchen hat. 

Weltkriegs-Geschichten,- herausgegeben und einge- 
leitet von Walter von Molo. Mit Bildschmuck von Lud- 
wig Berwald. („Der Eichenkranz“ Band 2.) Deutsche 
Dichter-Gedächtnis-Stiftung, H.. . . . Geb. 1.80 

Der vorliegende Band bringt Erzählungen und Schil- 
derungen aus dem Weltkrieg von Mitkämpfern und Da- 
heimgebliebenen, Tatsachen, frei Erfundenes und Ver- 
ändertes. Aus dem Inhalt sei kurz erwähnt die Er- 
zählung Friedrich Ottos „Heimkehr“, die die Rückkehr 
eines Zeppelin-Luftkreuzers behandelt, dem durch eine 
furchtbare Böe und durch Motordefekte eine überaus 
gefährliche Heimkehr zu teil wird. Wahrheitsgetreu und 
spannend ist die Schilderung Ernst Trebesius’ „Am Fern- 


‚ Sein Leben u. seine Werke. 


Bibliographie und Neuerscheinungen. 





sprecher während der Schlacht“. Thea von Harbou 
würdigt in einer erschütternden Erzählung „Im Dienst“ 
die Aufopferung und Hingabe einer Krankenschwester 
mitten in einer furchbaren Schlacht. Bernhard Keller- 
manns „Eine Nacht in Hulluch“ und „Die Grabenkämpfe 
bei Souchez“ berichten über das Toben der Schlacht 
und die heldenhaften Leistungen Einzelner sowie ganzer 
Truppenverbände. Walter von Molos „Der Krieg“, 
Albert von Trentinis „Der Verwundete* und Otto Königs 
„Kopra Ferenz am Isonzo“ reihen sich dem übrigen 
Inhalt an. Der Band schließt mit einem feinen Bei- 
trage von Franz Adam Beyerleins „Wintersaat“. Eine 
Anzahl Vollbilder von Ludwig Berwald erhöht den Reiz 
des Buches. 

Willner, A. M. u. Heinz Reichert, Das Dreimäderl- 
haus. Singspiel in 3 Akten. Musik nach Franz Schubert. 
Für d. Bühne bearb. v. Heinr. Berte. (Textbuch d. Ge- 
sänge.) L. Doblinger, W. —50 

Wittels, Fritz, Der Juwelier von Bagdad. "Roman. 
Egon Fleischel & Co., B. . 3.— 

Der Dichter führt uns nach Bagdad, in die Zeit 
eines Nachfolgers von Harun al Raschid, der mit seinem 
Vorgänger zwar nicht die edle Gesinnung gemeinsam 
hat, wohl aber die Lust, sich unerkannt in Verkleidung 
unter sein Volk zu mischen. Wenn Wittels dies Motiv 
übernimmt und auch das in den orientalischen Märchen 
so oft behandelte Thema der Liebesabenteuer, so müßte 
er nicht der moderne Psychologe sein, der er ist, wenn 
er seinem Stoff nicht ganz eigenartige Wirkungen ent- 
lockte. Und in der Tat ist die spannende phantastische 
Ehegeschichte seines Juweliers von Bagdad erfüllt von 
Problemen der Liebe und Ehe. Hier findet das Ver- 
hältnis der Geschlechter zueinander eine höchst eigen- 
artige Beleuchtung. Es ist kein Buch für die Familie, 
aber es ist ein Buch für Eheleute, die sich lieben. Ach- 
med, der Juwelier von Bagdad, ist ein Grübler über 
die Ehe, ein Mann, dem die Liebe als solche nicht ge- 
nügt und dem, im Denken über die Liebe, die Liebe 
und das Glück zerrinnt. Ein spannungsreiches, farben- 
prächtiges Buch für den oberflächlichen Leser, ein ge- 
dankenreiches, weisheitsvolles für den Tieferblickenden. 


14. Kunst, Musik, Theater. 


Abert, Herm., Johann Joseph Abert (1832 — 1915). 
Mit e. Reihe bisher unver- 
öffentlichter Briefe v. Dichtern u. Musikern u. e. Exkurs 
über d. große französ. Oper. Mit 2 Bildnissen. Breit- 
kopf & Häfrtel, L. 4.—; geb. 5.— 
Arnold’s Kriegsflugblätter d. Liller Kriegszeitg. 
(100 BI. m. 1 BI. Text.) F. Volckmar, L. . Kart. 5.— 
Baluschek, Hans, u. Graf du Moulin-Eckart, Der 
Krieg 1914—1916. In 12 farb. Kunstblättern nebst vielen 
Textbildern. H. Bermühler, B. . — 
Blei, Franz, Über Wedekind, Sternheim u. d. Theater. 
Fünfzehn Kapitel. Kurt Wolff, L. . 2.—; geb. 3.— 
Brockhaus, Heinr., Deutsche städt. Kunst u. ihr Sinn. 
Mit 111 Abb. F. A. Brockhaus, L. . 5.—; Lwbd. 6.— 
Handbuch der Kunstwissenschaft. Herausgegeben 
von Prof. Dr. Fritz Burger, in Verbindung mit den Pro- 
fessoren Brinckmann-Karlsruhe, Curtius-Erlangen, Egger- 
Graz, Grisebach, Herzfeld, Hildebrandt und Wulff-Berlin, 
Jantzen-Halle, Diez und Neuwirth-Wien, Pinder-Darm- 
stadt, Graf Vitzthum-Kiel, Wackernagel-Leipzig, Weese- 
Bern, Worringer-Bonn, Willich und Leidinger-München. 
Mit ca. 6000 Abbildungen. In Lieferungen im Abonne- 
ment à 1.50, außer Abonnement 2.—. Akademische Ver- 
lagsgesellschaft, N. Lieferung 24. Wulff, Altchristliche 
und byzantinische Kunst, Heft 10. 
Wer die Lieferungen dieser neuen Kunstgeschichte 
gesehen hat, wird stets überrascht gewesen sein von 
ihrer hohen Vollendung. Sie verschaffen jedem Verehrer 
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der Kunst viele schöne Stunden stillen Genießens, da 
Text und Abbildungen sich zu einer harmonischen Ein- 
heit aufbauen. Mit Liebe. und einem seltenen Vermögen 
der Einfühlung behandelt jeder Verfasser sein Gebiet in 
gemeinverständlicher und geistvoller Weise, so daß der 
Leser auf jeder Seite neue Anregungen erhält. Das wich- 
tigste aber an einer Kunstgeschichte, die Abbildungen, 
sind in verschwenderischer Fülle auf allen Seiten zu finden. 
Die feinsinnige Auswahl derselben, wobei vielfach neue, 
bisher unbekannte Objekte berücksichtigt sind, ist schon 
an sich eine künstlerische Tat zu nennen. Diese Tausende 
von Bildern sind mustergültig gedruckt, ihre vollendete 
Reproduktion ist ein Triumph deutscher graphischer 
Technik; ein Teil der wichtigsten Originale ist in großen 
Vierfarbenbildern wiedergegeben. Alles dies findet man 
in der vorliegenden Lieferung bestätigt, in welcher Pro- 
fessor Wulff seine Geschichte der prunkvollen byzanti- 
nischen Kunst ein gutes Stück weiterführt. 

Hausenstein, Wilhelm, Die bildende Kunst der 


Gegenwart. Malerei, Plastik, Zeichnung. 15. Band des _ 


Sarmmelwerkes „Das Weltbild der Gegenwart“. Deutsche 
Verlags-Anstalt, St. Subskriptionspreis des gebundenen 
Bandes 6.—; Einzelpreis 7.50 
Unter den jüngeren Kunstkritikern hat sich Wilhelm 
Hausenstein durch eine Reihe vielbeachteter Publikatio- 
nen einen angesehenen Namen gemacht. Man weiß, 
daß ihm die -moderne Kunst besonders am Herzen liegt 
und daß er ihre Entwicklung mit der ganzen Leiden- 
schaft des Liebhabers verfolgt. Man spürt seiner Dar- 
stellung den Mann an, der in eigenstem Erleben ver- 
sucht, aus den verschiedenartigen Strömungen der mo- 
dernen Kunst ein Bild der Zeit zu formen. Ihm liegt 
nicht daran, bestimmte ästhetische Anschauungen kund- 
zugeben, sondern „durch Menschliches zu Menschen zu 
reden“. Die Beigabe von 32 besonders kennzeichnenden 
Werken der modernen Kunst in vorzüglicher Reproduk- 
tion erhöht den Wert des Buches. 


Heidrich, E., Die vlämische Malerei. 200 Abbil- 
dungen. Eugen Diederichs, J. In Pappkarton geb. 6.—; 
in Leinw. 7.— 


Ein stattlicher preiswerter Band, der vor allem die 
Bilder von Peter Paul Rubens enthält, daneben aber 
solche von van Dyck, Brouwer und 31 andern vlämischen 
Meistern. Die Reproduktionen geben die Originale ver- 
hältnismäßig gut wieder; allerdings vermißt man viel- 
leicht gerade bei dieser Malerei in der Wiedergabe die 
Farben. die das Fleischliche der Rubens’schen Gestalten, 
den Grundton, angeben. Bei Rembrandt, wo sich die 
Farben dem Licht und Schatten unterordnen, kann man 
sie eher entbehren. Was die malerische Kultur der Vlamen 
in jener Zeit geleistet hat, wie selbstverständlich ihr Ein- 
fluß auf die Folgezeit erscheinen muß, bei diesen fabel- 
haften Leistungen an Ausdruck in Gesicht und Gebärde 
und an dramatischer Gestaltungskraft (Rubens, Amazonen- 
schlacht), das wird uns klar, wenn wir uns in die Welt 
dieser Kunst vertiefen. Durch manche Bilder (besonders 
Genre und Landschaft) geht der germanische Pulsschlag 
so laut, daß er uns bannt und wir ganz im Geschauten 
aufgehen. „Die Ausstattung des Buches ist mustergültig. 

H. D: 
Nagel, Wilib., Die Klaviersonaten v. Joh. Brahms. 
Technisch-ästhet. Analysen. C. Grüninger, St. 1.80 
Noack, Frdr., Christoph Graupners Kirchenmusiken. 
Ein Beitrag z. Geschichte d. Musik am landgräfl. Hofe 
zu Darmstadt. Breitkopf & Härtel, L. 4.—; geb. 5.— 
Seunig, Vinz., Kunst u. Altertum. Ein archäolog. 
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283 





Sternfeld, R., Richard Wagner u. d. hl. deutsche 
Krieg. Gerh. Stalling, OÖ. . . . » 2.2.2. h 
Welti’s, Albert, Briefe. Eingeleitet u. hrsg. v. Adolf 
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Die Eostrennung der Fremdvölker von Russland 


die Grundbedingung für einen dauernden Frieden in Europa. 
Uon &cheimrat M. v. Gruber, München. 


Die bei Lehmanns Derlaa in Münden erjcheinende neue Heitjchrift für Deutfchlands Aufaaben 
im Often und Sidoften „Oſteuropäiſche Zukunft“ (Herausgeber Dr. $. Schupp) hat in der furzen 
Seit ihres Beftehens ſchon eine Reihe fehr intereffanter Aufjätze gebracht, die zu den Fragen, die 


Deutſchland im Often nen entgegentreten, reichen Stoff beibradten. Unf Grundjätzliches gebt der 
lufja von Geheimrat v. Gruber in München ein. v. Gruber bat fidh ſchon vor dem Kriege durch 
feine gründlichen Unterfuchungen und temperamentvollen Ausführungen über fragen und Soraen der 
Bevölferungspolitif große Derdienjte erworben, hier behandelt er eine unferer wichtiajten Friedens: 
bedingungen vom Standpunkt des Bevölfernnaspolitifers. 

Wertvolle Ergänzungen und Bejtätigungen der Gruberſchen Darleguugen bringen die übrigen 
Aufſätze der Heitichrift. Wir heben befonders hervor „Die Mineralfhäte der Ufraine” von Geb. 
Vergrat Freh in Breslau, dem befannten Montangeologen der Baadadbahn und vorzüglichen Kenner 
der oftenropäifchen Bergbanverhältniffe und über „Das wirtfchaftlibe Zentrum der deutfchen Bauern: 
fbaft in Rußland“ von C. Schmid, einem fehr genauen Kenner der deutjchen Banernfolonten. Im 


* 


einzelnen müſſen wir den Leſer auf die genannte Zeitſchrift verweiſen. 


Es gibt Leute, welche unbelehrbar find. Sie haben 
diefen Krieg erlebt; fie haben erlebt, wie unfere Nach 
barn unter dem mehr oder minder lauten Beifall fait 
ver ganzen Welt mit vereinten Kräften über uns her- 
aefallen find, um uns zu vernichten, bloß deshalb, weil 
wir groß und jtarf und reich geworden find, und trot 
dem fhwärmen fie noch immer von. einem Dölferrecht 
und von Derträgen, die auf Papier und nicht auf Macht 
aegründet find. Sie haben noh immer nicht begriffen, 
da es zwar allerlei Dinge aibt, welche die Dölfer unter: 
einander friedlih ordnen, mit Dorteil gemeinfam be- 
treiben Fönnen, dağ die Dölfer aber, folange fie noch 
jung und lebensfrijh genug find, um nadh Berzenslujt 
ihre Kräfte gebrauchen und fih vermehren zu wollen, 
notwendigerweiſe untereinander um den Befit der Erde 
und ihrer Güter kämpfen müjjen; dağ Fein Dol? eimen 
Vertrag halten wird, fobald es erfannt hat, daf er feine 
Zukunft ernftlich einenat oder bedroht, wenn es nicht 
von den anderen dazu gezwungen werden fann! Es 
darf ihn aewifjenbafterweife gar nicht halten, wenn es 
ihn brechen fann, jobald er jenem Keben ernjtlich fchadet! 
Diejer Sacverbalt hindert freilich nicht, dağ Völker jahr: 
hundertelang in Frieden nebeneinander leben, ja mit 
beiwerjeitigem Vorteil zu gemeinfamer Führung des 
Kampfes ums Dafein aegen die anderen verbunden 
bleiben fönnen. um Beiſpiel würde es für die Dölfer 
des europätichen Feitlandes außerordentlich nützlich fein, 
wenn fie fih gegen die Niefenreiche der Weltwirtjchaft 


Enaland, Rupland und Vordamerifa, denen jich viel- 
leicht bald Südamerifa und etme Weltmacht der gelben 
Raſſe beigefellen werden, wirtfchaftlich zuſammenſchließen 
würden. Die Erfahrung hat aber gezeigt, dağ dies giel 
nicht erreicht werden Pann, folange nicht in Europa 
jelbjt Flare Machtverhältnijje geichaffen find und die 
Dölfer Europas, vor allem die Franzofen, nicht end: 
gültig gelernt haben, dağ fie nicht über uns Macht zu 
gewinnen vermögen. Das fogenannte europätfche Gleich" 
gewicht ift die Derewigung des innereuropäifchen Macht: 
jtreits zum Dorteil von England und Rußland; das 
Deutſche Reidh, der einzige europäiſche Staat, welder 
feine Vormacht nicht migbraucen würde. 

Wir müjjen fo durchgreifend fiegen, dağ ein fold 
unfeliges Bündnis, wie die „Entente“, nie mehr wieder: 
febren fann. Nichts wäre verbängnisvoller als ein 
fauler Frieden, der uns nicht „reale Garantien“ aller 
fejtejter Art verfchaffte. Jn wenigen Jahrzehnten müßten 
dann unfere Söhne und Enfel neuerdings um ihr Da, 
fein ringen unter Bedingungen, welche den Kampf von 
vornherein zu einem hoffnunaslofen madhen würden. 
Alle die ungebeneren Opfer an Gut und Blut, die uns 
diefer Krieg aefoftet hat, werden verloren fein, wenn 
wir es nicht erreichen können, unfere ‚Feinde niederzu 
zwingen und ihnen den Frieden zu diftieren. Nur dann, 
wenn wir den letzten Blutstropfen und den letzten 
Pfennig einfetzen, werden wir den ganzen Einfatz zurüd- 
gewinnen, und der ift nicht weniger als unſere Eriftenz! 
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liicht weichen und nicht wanken! das muğ unſere Loſung 
bleiben bis zu einem glücklichen Ende. Darum iſt dieſes 
Gerede von Völkerrecht und Völkerverſöhnung eine ſo 
verbrecheriſche Torheit; weil es geeignet iſt, den Willen 
unſeres Volkes zu Ausdauer und Sieg zu ſchwächen, die 
klare Einſicht in unſere Todesnot mit trügeriſchen Hoff— 
nungen zu betäuben! 

Unſere Bevölferuna ift zu ftarf aewacfen, unſer 
Boden zu dicht bejetzt, unſere Flimatifchen Derhältniffe 
find zu wenig günſtig, als dag wir imjtande wären, 
uns jene Robjtoffe, welche wir zu Nahrung, Kleidung, 
Wohnung und Derteidiauna unbedingt braucen, ganz 
im Inlande zu verfchaffen. Wir müfjen daher Induſtrie 
und Handel über unferen Inlandsbedarf hinaus be: 
treiben, und injofern ift es richtta, daß „unfere Sufunft“ 
— wie die aller anderen enropätfchen Nationen! — 
„auf dem Waſſer liegt“. Es war aber eine verhängnis— 
volle Täuſchung, dag man geglaubt hat, wir würden in 
der Fejtlandslaae, in der wir uns befinden, unjere Su: 
funft auf dem Waſſer fuchen Fönnen, ohne in der Heimat 
dabei geftört zu werden. Erft der Krieg hat allen Plar 
gemacht, dağ wir, nm eine ftetige, fejte und erfolgreiche 
Welthandels- und lberfeepolitif führen zu Fönnen, uns 
juerjt aus unferer Heimat eine unüberwindbare Bura 
machen müffen, die genug Lebensraum und Nahrungs: 
raum bietet, um einen Millionennachwuchs in jicherer 
Hnt großziehen zu Pönnen. 

Dies fönnen wir aber nur dann erreichen, wenn 
wir die Macht Ruflands brechen, wenn wir Rußland 
fo weit als möglih nad) dem Often zurücdwerfen und 
fo zwingen, feine Entwicflungsmöglichfeiten in Ajien zu 
fuhen. Rußland ift — nächit der internationalen Pluto: 
fratie! — unfer weitaus furchtbarjter Feind! Auf feinem 
Wege zur Nordſee, wie auf dem zum Mittelmeer findet 
es aber uns als mmüberfteigliches Hindernis. Nur über 
unfere Seiche Pann es dahin gelangen, denn wir fönnen 
dies unmöglich dulden, weil es mit unferem felbjtän: 
digen Keben und unferer wirtfchaftlihen und völfifchen 
Entwidlung unvereinbar ift. Rußland darf in der Oft 
fee nicht berrjchen, nicht Dänemarf befigen; es darf uns 
den Wirtichaftsweg nadh dem Balfan und Dorderafien 
nicht verfperren fönnen. Daher die unverföhnliche Feind- 
jhaft. Nur dann, wenn fidh Rupland völlig vom Weſten 
abwenden, anf das Stel des Strebens von zwei Jahr: 
hunderten verzichten wiirde, wäre eine Derjöhnung 
zwijchen uns möglich. Freiwillig wird es dies aber nie- 
mals tun! Sobald es fih erholt haben wird, wird es 
nenerdings über uns berfallen. 

Und es wird fidh viel rafcher erholen, als mande 
boffen. Rußlands Bodenſchätze find unerſchöpflich, und 
die amerifanifchen Milliardäre, deren Neichtiimer durch 
diefer Krieg fih neuerdings ins Fabelhafte vermehren, 
werden ihm, unerſättlich habgierig und „vorurteilslos“, 
wie fie find, bereitwilliajt Betriebsfapitalien und Tech: 
nifer leihen, um jene fo rafch als möglich zu heben und 
zu verwerten. Der Krieg wird Rußlands Staatsvolf ans 
feiner Dumpfheit aufrütteln, fein Nationalgefühl beleben: 
die Agrarreform wird feine Kräfte entfejleln. Bleibt 
Rußland im Beſitze feiner weitlihen Gebiete, dann wird 
es feine Umfiedelungs- und Entnationalifierungspolitif 
nod rüdjichtslofer als vor dem Krieg fortfetzen, und ans 
dem loderen Konglomerate feiner Völker eine einbheit- 
lihe, von den gleichen Herrich- und Eroberunasgelüjten 
erfüllte Nation zu machen fuchen. Wie ungebener fchwer 
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fällt es uns fchon diesmal, durch Krieastücdhtigfeit und 
Feldherrngeiſt das zu erfegen, was uns an Maffe fehlt; 
wenn aber Ruğlands Dolfszahl weiterhin wie bisher 
wachjen darf, dann wird es uns und mit uns die Dölfer 
von Narren, die ihm heute helfen, dağ es morgen auch 
ihr Berr wird, und die Dölfer von Weibiſchgewordenen, 
die hinter ihren Gardinen änaftlid zuſchauen, wie wir 
für jie Fämpfen, mit der Wucht eines Kruppfchen Dampf: 
bammers zermalmen. 

Noch immer baben nur wenige eine zutreffende Dor- 
jtellung davon, wie arog Rußlands Dolfszahl ift nnd 
in welhem Maße fie wächſt. Das enropätfche Rußland 
ohne Kaufajusländer und Finnland zählte Millionen Ein» 
wobhner: 

1800 1810 1820 1850 1840 1850 1860 INTO 1880 1890 1897 1910 

35 41,5 46 51,6 55,6 61,0 66,2 75,2 86,2 98,5 102,8 112,5 
(Sinn: 
land I 1,1 ı,2 1% IS 16 1:5 18 21 24 26 30 
ganz Rußland: 1897 128,8, 1910 ga. 1To0—lb4; 1914 ca, 169— 176. 


So unſicher die Schätzungen feit 1897 auch fein 
mögen, jo ift doch als gewiß anzunehmen, dağ das euro: 
päiſche Rußland jchon 1910 faft doppelt fo viel, ganz. 
Rupland 1914 mehr als 2'/;maul fo viel Einwohner batte 
als das Deutſche Reich. 

Die Bevölferungsbeweauna in Rußland beleuchten 
die folgenden Zahlen: 


Europäiſches Rußland ohne Finnland: 








im Mittel: 1861,70 1871/75 1876,80 1881,85 1886/90 1891/95 1906 1909 
«ebend auf das Taujend der Bevölferung 

Geborene: 50,0 50,8 47,8 48,5 48,5 46,5 46,6 45.9 
Gejtorbene: 37,5 36,5 34,9 35,6 35,4 36,1 29,8 28,9 
Geburten: 


Uberjchug: 12,5 14,5 12,9 12,9 15,1 1,4 17,0 150 


Der jährlibe Zuwachs der Bevölferung Geſamt— 
rußlands im Mittel der Jahre 1902—1911 in abjoluter 
Sahl wird anf 2,3 Millionen angegeben, dies aibt, um 
es draftifch auszudrücden, zwei Armeekorps jeden Monat! 
1912 betrug der Zuwachs Europäiſch-Rußlands allein 
mehr als 2 Millionen, der des Reiches nur 840000. Jn 
den 40 Jahren von 1870—1910 hat die Bevölkerung 
des Deutjchen Reiches um rund 25 Millionen zugenom- 
men, die des enropätfchen Rußland um rund 45. Wenn 
dies jo weiter ginge, würde das Deutfche Reich 1950 
90 Millionen, das enropäifche Rußland allein 160 Mil: 
onen zäblen. Während die lettere Jahl trotz; des Krieges 
mit feinen gewaltigen Menjchenverlnjten fehr wohl zur 
Wirflichfeit werden, ja von diefer fogar übertroffen wer: 
den fann, wäre das erjtere auch obne den Krieg aus: 
gejchlofjen, wenn das Reich auf feine bisherigen Grenzen 
befchränft bleibt. Denn bei uns jinft die Heburtenziffer 
feit 10 Jahren rapid, wird das Sinfen der Sterbeziffer 
bald zum Stillftand kommen, der Bevölkerungszuwächs 
daher immer Fleiner werden müſſen, während in Ruf; 
land der Geburtenrückgang fih bisher innerhalb beſchei— 
dener Grenzen gehalten hat und noch lange in befcheidenen 
Grenzen balten:wird, wogegen die hohe Sterbeziffer noch 
jehr erheblih erniedrigt werden fann und ficherlich er- 
miedrigt werden wird; in dem Mage, als die jtaatliche 
Organifation fortfchreitet. Es ift auch zu bedenken, ağ 
Rußland noch weite Stedelungsaebiete in Alien offen: 
jteben, die Wohndichte des europäiſchen Rußland, ab- 
geſehen von Polen, nur ein Diertel von der des ratio- 
nellen Betrieb leicht verdoppelt werden fönnen. Es lieat 
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daher durchaus im Bereiche der Möglichkeit, dağ, wenn 
die Bedingungen der völfifchen Entwidlung die alten 
bleiben, im Jahre 2000 90 Millionen Deutfchen 300 Mil- 
lionen Rufen gegenüberftehen werden. 

Es ift flar, daß wir diefer Entwiclung Einhalt ge- 
bieten müjfen, foweit als unfere militärifchen Kräfte 
irgend die Möglichkeit dazu bieten. Die Gelegenheit, 
die jetzt verſäumt wird, Fehrt niemals wieder; fie nicht 
zu gebrauden, wenn man fie gebrauchen fann, wäre- ein 
unfühnbarer fehler. Niemals wieder wird Rufland uns 
verhältnismäßig fo ſchwach gegenüberftehen wie jetzt, wo 
es jo ungehenere Niederlagen erlitten hat. 

Würde Rufland von einer einzigen Nation bewohnt 
fein, fo wäre der Verſuch, es zu teilen, auf die Dauer 
ausjichtslos. Befanntlih machen aber die Großrufjen 
jzufammen mit den Weißruſſen nicht einmal die Hälfte 
der Hefamtbevölferung aus (1897: 61,6 von 128,8 Mil- 
tionen), und find die Großruſſen im Weſten des Reiches 
unter den dort wohnenden Fremdvölkern nur dünn ge: 
iät. Diefe Dölfer, welche das rufjtfhe Joch nur ae 
jzwungen und widerwillig tragen, müfjen wir von Ruf: 
land loszureigen und auf unfere Seite zu bringen trachten. 
Finnland zählte 1912 3,35 Millionen Einwohner; die 
Bevölferung der drei baltifhen Provinzen, Kitauens und 
jener Teile der benachbarten Gouvernements, wurde für 
1914 auf etwa 13 Millionen gefhätzt; Polen ohne Sumalfi, 
das zu Kitauen aebört‘ und das Gouvernement Grodno 
zufammen dürften etwa 12 Millionen Einwohner beher- 
bergt haben, Betarabien etwa 2 Millionen. Das gibt 
zufammen rund 30 Millionen Menſchen, um welde Rupe 
land ſchwächer und die Sache der Mittelmächte jtärfer 
würde; d. h. daß nach dem Stande von 1914 nicht 170 
bis 180 Millionen unjeren 68 Millionen bzw. mit Ein» 
ſchluß Öfterreih-Ungarns 122 Millionen, fondern nur 
mehr 140—150 Millionen unjeren 98 Millionen bzw. 


Peter Roſegger: Ein Krieg auf der Alm zwifchen Öfterreich und Italien. 








152 Millionen gegenüberftünden, alfo annähernd das 
Gleichgewicht hergejtellt wäre. Sollte es gelingen, aud 
die Ufraine der rufjishen Krrechtfchaft zu entreigen und 
zu befreien, fo jtände ein weiteres Sand mit rund 
520000 qkm und rund 23 Millionen Einwohnern (ohne 
Kuban) auf unferer Seite. Rußland verlöre mit diefem 
Gebiete aber auch gleichzeitig feine Erz:, Kohlen, Salz 
und Kornfammer, denn im Gebiete der Ufraine werden 
60 Prozent aller Erze und 70 Prozent der Kohlen ge 
wonnen. Dann wäre Ruflands Macht auf immer ge- 
brohen, und wir und mit uns ganz Europa fönnten 
aufatmen. | 

Die ungeheuere Gefahr der einfeitigen Jnduftriali- 
jterung und Derjtädterung, die uns bisher bedrohte, 
wäre abgewendet; eine fchier unerfchöpfliche Menfchen- 
quelle für unfere Städte, für Handel und Induftrie wäre 
erichlojfen,; ein gewaltiger, für alle eiten geficherter, 
von allen Wechjelfällen der Weltwirtfchaft unabhänaiger 
Binnenmarft für diefe eröffnet; Ruland durch feine 
Albfperrung von der Oſtſee zur Einfuhr unferer Indu— 
jtrieprodufte und Lieferung feiner Rohprodufte an uns 
unweigerlich gezwungen, eine glüdlihe Zufunft läge 
vor ms! 

Das Gebot der nationalen Ehre, dem edlen Zweig 
unferes Dolfes, das fih 700 Jahre lang allen Gewalten 
zum Trog im baltifhen Sande ruhmvoll behauptet hat, 
feine alte Heimat zu erhalten; den deutfchen Siedlern, 
welche die Ruffen mit viehifcher Sraufamfeit von Haus 
und Hof vertrieben haben, eine nene Heimat zu bereiten, 
fönnte erfüllt werden 

Mit einem folhen iel vor Augen wird unſer 
Dolf entſchloſſen ausharren. Der Sieg wird unferen 
Fseldherren treu bleiben! Hoffen wir, daß die feder 
nicht verdirbt, was das Schwert gewann und nod ge: 
winnen wird! 


Ein Krieg auf der Alm zwiflchen Osterreich und Italien. 


Uon Peter Rosegger.*) 


Am Jahre 1848, da wollte man die Welt neu 
macen. Die alte, faaten fie, fei nichts mehr nut, in 
den großen Städten jagten fie das. Auf dem Kande, 
bei gejunder Kuft und lichtem Sonnenjchein, war man 
noch leidlich zufrieden mit den Zuſtänden, wie fie feit 
jeher aewefen. Alles fet zwar nicht in Ordnung, lanae 
nicht, fagten fie, aber es fonıme felten etwas Befjeres nad). 

Soldher Meinung waren aud) die Tiroler. 

Als fie hörten, in Wien wäre Revolution, wußten 
fie erft nicht, was das ift: Revolution. Ja, des Katfers 
Gefez achteten fie micht mehr, fondern rotteten fidh zu— 


*) Dieje fcherzbafte Darftelluna eines Krieges zwiſchen Tirolern 
und Welfchen ums Jabr 1848 herum entnehmen wir mit Erlaubnis 
der Derlagsbuchhandlung von £. Staadmann in £eipzig dem 22. Bande 
der im Ericheinen begriffenen, vom Verfäſſer neubearbeiteten und nen: 
eingeteilten Ausaaße von Peter Rofegaer, Gefanmelte Werte 
(40 Bände, gebunden in Pappband je M., 2,50, in Balbpergamentband 
je M. 4,— j, deren IV. Abteilung in Kürze mit dem 31, Bande zu er: 
{deinen beainnt. 


fammen, und trieben auf eigene Hand, was fie wollten. 
Und fie wollten allerhand unerhörte Dinge. Da ftanden 
die Tiroler auf und erklärten, es müfje etwas gefchehen. 
Viel redeten fie nicht herum darüber, was, wie und 
weshalb; ihre Scheibenjtugen erariffen fie und wußten, 
wie man's madt. Es waren nob Männer von 1809 
dabei. Aber die Tiroler wurden diesmal ein wenia 
umgebogen. Juft, als fie durchs Puſtertal marjcieren 
wollten gegen Wien, huben rechts, drüben hinter dem 
Steingebirge die Welfcben an. Denen war das Ofter 
reichifche nie recht aewefen und das, dachten fie, wäre 
die rechte Zeit, um von hinten loszufchlagen. Dah fie 
ihre altitalifhe Scholle haben wollten, war ihnen ja 
faum zu verdenfen, aber es gelüjtete ihnen auch nad 
deutfhem Boden. In Kombardien und Denezien ver 
fammelten fih die Aufjtändifchen, um, wie eimjt die 
Römer, über die Alpen zu gehen. | 

„Gut!“ fuate der Student Kofler, Bürgersſohn aus 


Peter Boſesser 





Brunneck, der eben aus Wien heimgefehrt war, falls 
es galt, das Heimatland zu jchüten. „Gut,“ ſagte er, 
„wenn fie da hinten fih auf die Römer hinausfpielen, 
fo wollen wir ihnen zeigen, dağ wir Germanen find.” 

„Was, Germanen! Tiroler find wir!“ rief der 
Meffelefer von Sanft Joſef, „und die balten’s mit den 
Chriften und nicht mit den Heiden!“ 

Der Student antwortete: „Würden Herr! zum Strei 
ten haben wir jett Feine Heit. Zuſchlagen heißt's jetzt. 
Gegen die Welſchen geht’s, da find wir alle einia.“ 

Etliche wußten zwar nicht, weshalb man juft gegen 
die Welfchen einig fein müſſe, waren das dodh fo ſchöne 
fhwarzäugige Kerle, wenn fie fo ganz friedlich zu Maurer— 
und Steinmetarbeiten herauffamen aus Italien. Aber 
der Feind muß immer ein abfcheuliches Ungeheuer fein, 
das ift in jedem Kriege fo, und deshalb waren alle 
einig gegen die Welfchen. Zudem hatte der Student 
neuerdings erinnert, zum Uneinigſein hätte man jetzt 
feine Heit. 

Das ganze lange Grenzaebirge von der Schweiz 
morgenmwärts bis zur Rienz bejett von nu- und Siller- 
talern. Aber von der Rienz an morgenwärts hatten 
unfere fchneidigen Puſtertaler die Päſſe der Dolomiten 
zu bewaden. Don Innichen im Pujtertal mittagswärts 
geht ein enges Tal ins Gebirge hinein, das Sertental. 
Durd das führt eine Straße, die endlich anfteiat zu 
einem grünbealmten Berajoch, um jenfeits miederzugeben 
in das ftorfwelfche Paviatal. Das Berajocb, anf weldes 
zur Rechten die weißen Felfen niederjtarren, und das 
zur Linken von fanfteren Waldbergen begrenzt ift, heißt 
der Kreuzberg. Dort ift die Grenze zwifchen freund 
und Feind. Diesfeits, fajt fnapp daran, jteht das deutiche 
Sorfthaus, auh ein Einfehrhaus und mehrere Neben: 
gebäude. Weiter hinten auf der italienifchen Seite, jtebt 
das weljche Mauthans, dort herum hatte fid) ein Trupp 
Aufjtändifcher aus dem Siden feitgefetzt, in der Abficht 
natürlich, zu unbewachter Stunde das Joch zu über: 
fchreiten und in das liebliche Sertental einzubrechen. 

Dazu wollte es aber der Förjter auf dem Kreuzberg 
nicht fommen lajjen. Der eilte, als er eines Tages die 
erjten Dorpojten nahe der Grenze gewahrt hatte, ins 
Puſtertal hinaus: „Kemmt’s Keut’! Sie fein fcho da!” 

Bald waren ihrer beifammen an 130 Mann, Baneru, 
Bürger von Silian, Serten, Lienz, Welsbera, Brunne, 
geführt von Fampfaierigen Hauptleuten. Im Mai war's, 
aber auf manchen Höhen lag noh Schnee und die Mann: 
{haft fand in den wenigen Käufern und Hütten etwas 
fiimmerlichen Unterftand. Anfangs ging's auch mit den 
Eßſachen fchleht, aber der richtige Tirolerſchütz denft 
mehr ans Pulver als an den Spe. Luſtig gina es ja 
dodh her auf der Alm. Dann, als die Keute drangen 
im Pnjtertal hörten, die Kandwächter auf dem Krenz: 
berg litten einigermaßen Entbehrungen, ſchickten fie 
ſchwere Wägen, beladen mit Brot, Mehl, Scinfen, 
Sped, Käfe, Branntwein, und was fonjt des Guten ift 
auf ehrjamem Pujtertalertifch, hinan zum Joche des 
Kreuzberges. 

Die Welfhen aber in der Nachbarfchaft, die hatten 
fih mittlerweile verftärft bis zu 200 Mann. Auch Ge- 
findel darunter, etweldhes. Sie hatten dort auf der 
Wiefe, um eine Hütte herum, ein förmliches Kriegs: 
lager aufgefchlagen, und ſchienen auch ihrerjeits jich 
redyt wohl zu befinden. Ein paarmal hatten fie fede 
Derfuhe gemacht, das Forſthaus und das Wirtshaus zu 
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erſtürmen, waren aber mit mäßiger Höflichkeit zurück— 
gewiefen worden. Seitdem plänfelten fie manchmal ein 
bißchen, was die Tiroler anfangs nicht beachten wollten. 
Endlich wurde diefen die Beläftigung zuwider und fie 
jhofjen ein paar Rothojen nieder. Seither gaben die 
Feinde Ruh’, lagen der Länge nadh auf dem Rafen 
und riefen aus Kangemwetle den Diabolo an. Endlich 
taten fie, als zögen fie von ihrem Plate ab, und da 
Fonnten die Tiroler zählen, wie zwifchen den Sträuchern 
und Bäumen mehr als taufend Mann hinmarfcierten 
auf einen höherliegenden Unger zu, der von Bäumen 
umjtanden mwar. 

„Toifell“ fluchte ein Tirolerfhüt, „das ift dördht 
ihon a ganze Armee!” 

„Kap dih nit zum Narren halten!” lachte ein Ka: 
merad. „Komödie fpielen fie uns vor; es fein allemal 
wieder diefelben, die hintern Bufch seucifchleichen. Wenn 
ihrer mehr als hundertfunfzig fein, fo wili ich mein’ 
Kopf in die Serten ſchmeißen!“ 

„Mölln uns aus ihrem Gänſemarſch aber dodh a 
paar Mannlır herausholen!” fagte ein junger Burfch, 
der Dangler Sepp und ließ eine Kugel hinüberpfeifen. 
Dort pnrzelte einer und die übrigen „Cauſend“ befamen 
lange Beine, bis fie im ficheren Wald waren. 

Jett ging's los. Eine Inftige Rotte Tiroler eilte 
bin auf den verlajienen Bergplatz. Da war freilich 
nicht viel zu holen, doch in der Almhütte, dem welfchen 
Bauptquartier, zwifchen Tiſch und Herd, lehnte herren: 
los ein dreifarbige Fahne. Ein ftämmiger „Pufchter: 
taler” jchwang fie hoh und tat einen Jauchzer, daf 
die Berge gellten. Sonft gefchah nichts. 

Dann gingen wieder ein paar Tage hin. 

Die Tirolerjodeln lagen auf dem Rafen herum, 
gähnten zeitweilig, und der Sepp rief einmal: „Pfui 
Toifel! iſch das a langweiliger Krieg!” 

Die Welſchen lagen hinter dem Walde und verhielten 
fid foweit ganz beſcheiden. Den deutſchen Shiten auf 
dem Joch wurde die Feit lang. „Im Röhrl rojtet die 
Kugel!“ 

„Wenn fie fih nit bald verziehen, werden wir ihnen 
beimzeigen müſſen,“ fagte der Oberjäger Göt. Da fam 
aus Brunneck vom Kreisamt ein aroßer Brief, mit der 
Rüge, man hätte feinen Befehl aehabt, den Feind an» 
zugreifen; fo was dürfe nicht mehr vorfommen. Der 
Pojten babe fidh nicht einen Schritt über die Grenze zu 
bewegen. | 

„Das ijt recht hübſch!“ fagte der Student Kofler. 
„Wenn es der Herr Kreishauptmann nur aud den 
Italtienern fo verbieten wollte, über die Grenze zu 
ſchießen.“ 

Nun ging die Langeweile erft recht an. Ein Ar: 
beitsmenjch fann ohne Tätigfeit nicht leben. Scheiben: 
jchiegen? Man mußte Pulver fparen. Jm Wald Wild: 
pürjben? Man durfte fih vom Poften nicht entfernen. 
Rangeln auf dem freien Pla? Rauchen, trinfen im 
Wirtshaus und Kartenfpielen? Das ift was für die 
feiertage, aber die Woche hat fechs Werktage. Jodeln 
und Trutliedeln fingen, gut „tan ma halt Inftig fein!“ 

Jetzt, als die Welchen fahen, wie das Wirtshaus 
anf dem Joch immer hell beleuchtet war und allerlei 
fröhliche Kurzweil drin, hub ihnen an zu plangen. So: 
gar junafrifhe Maidlein dort drüben wurden wahrge: 
nommen, die aus dem Puftertal mit Effachen gefommen. 
Das ganze Sagerleben fah jet ans wie ein Waffen: 
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ftilljtand, und der ttalienifhe Kommandant, Kapitän 
Tita, der immer die Farben der Freiheit auf der Mütze 
trug, jtrih mandmal fchlebt aufgelegt auf den Matten 
umher, fuchte Primeln und ftampfte fie mit dem Stiefel: 
abfat aus Unmut in den Boden. 

Und eines Tages fam vom italieniſchen Sager gegen 
das Forſthaus ein Junge heran, der ſchwang anf langem 
Stab ein weißes Tud. Die Tiroler glaubten anfanas, 
Italien wolle fidh ergeben, aber es war fo, dağ der 
Junge eine fchriftlichde und höfliche Anfrage zu über: 
bringen hatte. Die welfchen Herren fraaten artig an, 
ob es dem Kapitän und einigen feiner Offiziere gejtattet 
jei, einmal ein wenig in das Wirtshaus auf dem Joch 
zu fommen, für ein paar Stündchen in Gottesfrieden 
und ob ihnen dann freier Abzug jicher wäre? Das 
Schriftſtück war in erträglihem Deutſch verfagt, nnd 
nun hielten die Tiroler Rat, was zu antworten fei. 

„llir!“ rief ein Graubart, „wer Fein fried gibt, 
fjoll auch Fein fried haben. Beim Tag Feind und bei 
der Nacht Freund — das maa ih nit.” 

„Kamerad!“ entgeanete der Oberleutnant Plen? aus 
Silian und bieb dem Alten die Band auf die Udjel, 
„recht haft fchon! Aber alleweil Pann der Menſch doch 
nit auf dem Krieasfuß ftehen. Tun wir ein bißl Diplo: 
matie fpielen, wenn fie anbandeln wollen. Wenn wir 
dem Kreishanptmann den Friedensfchlug vom Kreuz 
berg ſchicken, daß Italien nachgibt, fo kann's ihm recht 
fein. Ic dent, wir laffen den weljchen Generaljtab 
fommen. Aber ohne Bedeckung.“ 

So wurde es beſchloſſen, und am nächſten Samstag: 
abend fagen fie in der Tafelrunde gemütlich beifammen, 
die Tirolerführer und die italienischen Offiziere. . 

Anfangs zwar ging's etwas gefchranbt mit der 
Unterhaltung, aber man tranf Wein, immer noh ein 
bigchen Wein, und es wurde nach und nach lebendig. 
Und was fie für ein qutes Deutfch jprachen, die Herren 
Jtaliener, befjeres als die Tirolerbanern. Die Unter: 
haltung ging erft ums Trinfen, ums Rauchen, um die 
Jagd, um die Pferde, um die IWeibsleute. Un diefen 
blieben fie ein Weilchen hängen. Ylur eines liegen fie 
hübſch unberührt, die Unruhe der Zeit, und weshalb fie 
iid ſchon wochenlang gegenüberjtanden auf dem Berae. 
Plögli aber jtieg einem Burjchen von Toblach das 
Siedl auf: 


„Möllts epper an Bofenlupf wag'n, 
So fangt mit fein Tiroler ntr an, 
Sonjt faßt er en? endlab beim Krag'n 
Und fchmeigt enf in alle Wänd an.“ 


„Grober, deuticher Limmel!” murmelte ein Jta 
liener, aber er ſagte es in feiner ſchützenden Mutter— 
fprade. Dann tranfen fie wieder Wein. 

„Saufn tan ma, meine Herrn!” rief ein ange: 
beiterter Tiroler, „und ſchiaßen tan ma!“ 

„Jawohl, Freund, jawohl,“ antwortete der Kapitän, 
„trinken und ſchießen.“ 

„And fchiagen tan mir Tiroler befer als die Kagel- 
macher!” rief der Bauer. Andere Tiroler lachten tiber: 
laut, um die Sache ins Spafbafte zu lenfen. 

Einer der Italiener aber entgegnete: „Beſſer ſchießen 
die Herren? Das wäre einmal zu probteren.“ 

Jetzt war's ſtill. 
an. Beim Tife, 
Jäger Steffel aus Serten. 


Die Männer fchanten einander 
an der unteren Ede, jap der alte 
Er batte ſchon lange Seit 


mit feiner Tabafpfeife umaetan, ohne dağ an ihr eigent- 
lidh etwas fehlte, und dabei denkt fidh ein folder Bera 
jodel allemal etwas. Jetzt mußte der Schwamm feucht 
fein, es wollte nicht brennen. Das eine Anae drudte 
er zu, mit dem anderen ftarrte er auf den Naſenwärmer 
Plötzlich fdhielte er aegen die italienifchen Gäſte und 
murmelte: „Wenn's auf Sciaf'n anfommt, ihr Herm 
da will ich ſcho was wetten.” 

„Wetten?“ Gut, die Offiziere wollten wetten. 

„Eine Map agilt's,“ faate der Steffel gelaſſen, „tat 
ſchiaß auf zwobundert Schriat ein Kupferfrenzer vom 
Baum!“ 

Die Welfchen lachten über den Prahlbans und die 
Wette jtand. Mit leidlicher Artigfeit famen die Geaner 
in derjelben Macht auseinander und der Tirolerhaupt 
mann gab den Gäften noch das Ehrengeleite bis zum 
Waldſchachen hin. 

Um näcjten Taq war das Wettſchießen. Die Jta 
liener hatten wieder Zujicherung der Gajtlichfeit. Ein 
leuchtender Moraen war’s, die Dolomiten hod über den 
Fichtenwipfeln lobten wie rotglühendes Eijen. Dom 
Forſthauſe, längs der Straße bin, war der Schußplatz 
Don der Ede des Hauſes wurden zweihundert Schritte 
unter Aufjicht beider Parteien wohlgezählt, bis zn einem 
alten Lärchenbaum. An demfelben in Mannsböhe wurde 
ein Kupferfrenzer mit Harz befeitigt. So ein Kreuzer 
von damals war größer als ein jeiges Guldenftüd. 

Einer der Italtener Ponnte trogdem den froben 
Sweifel nicht unterdrücden, ob das Geldſtück für den 
Schüten überhaupt fichtbar wäre. 

„Die Herren können aud einer hingehen und mit 
dem Singer draufzeigen, dağ ihn der Schütz beſſer jtebt, 
fpottete der Danal Jojef auf die welfchen Hauptleute 
bin. Der Steffel tat, als höre er die Reden aar niét. 
Er fate feinen Stutzen, ftrih mit der Hand einmal 
über das Rohr hinaus, dann ftellte er fih an die Ede 
des Forſthauſes. 

Um ihn, im Balbrund, jtanden die Tirolerbauptleute 
und Schützen — lauter derbe Burfhe. Mander bielt 
die Pfeife in der Hand, und vergaß fie in den Niund 
zu ſtecken, mancher hatte fie im Munde, und veraap fie 
im Brand zu halten. Die italienischen Offiziere ftanden 
auch da, und fchon ihre ſchmucken Uniformen nnd wallen 
den Federnbufchen gaben ihnen die Sicherheit des Steaes. 
Die weißbehandſchuhten Hände am Degenariff, jo jtanden 
jte und blickten auf den Schützen. 

Diefer, eine gedrungene Gejtalt in abgenupter 
Kandestracht, jtand wie fejtgerammt anf feinem plah. 
Über der ſcharfen Adlernafe ftadh fein Auge hiñaus 
aufs Stel. Dann fuhr er mit dem Kolben lanajam 
zur Wange — zwei Augenblide unbewealich wie ein 
Steinbild — dann Fracdte der Schuß. Dom Lärcbanm 
weg flog die Minze. 

Die Tiroler jauchzten. 

„Su weit rechts fit der Toifel!“ brummte der 
Steffel, während er das Gewehr jenfte. 

„Troffen!“ lachten die umftehenden Bauern. 

„Uber nit in d Mitten!” fagte der Schutz ärgerlid. 

Der Dangler Jofef aing und las den anf die Straße 
aefprungenen Kupferfreuzer auf, trat mit untertänger 
Gebärde heran und hielt ihn dem Kapitän Tita vor 
die Nafe. 

„Diabolo!“ knurrte diefer. In der Münze gegen 
den recbten Rand nad oben bin war das Lod. 


Banns von Hobeltit: I 








„Will ihn der Herr zum Undenfen habend” fraate 


der Danagler. 
Danke!“ 


Der Kapitän beſtellte und bezablte den Wein, an: 


jratt einer Maß deren drei, damit die ganze Zeugen— 
Ychaft „jaufen” fonnte. Die Italiener tranfen nicht mit, fie 
Tanden, dağ es Feit fei, zu ibrer Truppe zuridzufebren. 

Da trat noch der Flobige Puſtertaler Bauer vor den 
Kapitän bin und hielt ihm die Hand hin: 
fein wölln, iſcht's mir recht. 
fo wild gmoant aweit. 
wil. 
auf eut. Laſſens uns in Ruah, fo gehn ma hoam, 
=ö unten, mir oben auft. Iſcht's reacht?“ 

Der ıtalienifche Kommandant machte eine gar ver- 


„Wenns quat 
Der Katzelmacer iſcht mit 
Schiaßn, dös könna mir dörcht 
Uber allemal haber auf Hafen und Birfcben, wie 
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bindlide Gejte und * ein paar Worte anf Italieniſch. 
Die hat man aber nicht verjtanden. 

Un einem der nächjten Tage, als zur Morgenfrübe 
die Tirolerfchützen jih wieder nach (ven lieben Feinden 
umſahen, war fein Jtaliener mehr zu entdeden im 
weiten Gebira. Die „Römer“ mochten gefunden haben, 
daß zu folcber Aabreszeit in den Beraen der Barbaren 
nod zu fcharfe Winde und zu gerade Kugeln pfeifen 
und dağ es in den Tälern des Tagliamento, der Piava 
nnd des Po auch ſchön nit. 

Seither baben die Italiener gezeigt, dağ auch tie 
recht aut fchiegen Fönnen; aber wenn die Dölfer fid 
janaewöbnen möchten, anjtatt auf ente auf Kupfer: 
deuzer zu ſchießen, wäre das netter und die Sache 
käme billiger. 


Das französische Beer. 


Von Hanns von Zobeltitz. 


Mus: 


Diefes Werf, deffen erfte ftarfe Abteilung (Preis M. 3.—) 


Hanns von Zobeltitz, Der Grohe Krieg. Dargeitelli in zwei Bänden. 
vielen Hunderten von Abbildungen, Karten und Kartenjfizzen. 
8 Abteilungen zu je M. 3.— bis M. 4.—. 


mit 
Ausgegeben in 6 bis 
Bielefeld, Velhagen & Klafing. 


vorliegt, dejjen zweite fehr bald er: 


fcheinen foll, bringt uns eine im bejten und edeljten Sinne volfstümliche Darjtellung des Weltenbrandes, 


ın dem wir leben. 
nicht. 


nebenbei bemerft glänzend gefchriebene — Schilderung der Ereigniſſe, 
Überaus ſorgſam, äußerſt überſichtlich, überraſchend 
überall fußt der befannte Verfaſſer — befannt als 
ebenjo befannt als einer unferer erjten Romanjchrift: 


fondern auch der politischen und wirtichaftlichen. 
geichieft fügt fidh in dem Werf Stein zn Stein; 
alter Offizier und leidenjchaftlicher Patriot, 


An Einzeldarjtellungen allerart, an Kriegschronifen ufw. fehlte es auch bisher 
Was Hanns von Fobeltitz gibt, ijt etwas ganz anderes: es ijt eine einheitlich aufgebaute — 


nicht nur der militärischen, 


jteller — auf den beiten Quellen, überall zeigt er ein ficheres Urteil und ein ſtrenges Gerechtigkeits— 


gefühl, auch dem Feinde gegenüber. 
Derbündeten. 


Sein ganzes Herz freilich gehört unferem Heere und dem unſerer 
Dem durchaus eigenartigen, im edeljten Sinne volPstümlichen Werke, das die Verlags: 


handlung mit trefflih ausgewählten Abbildungen und Kartenſkizz zen prachtvoll ausgeſtattet hat und 


das eines großen Erfolges ficher fein darf, 
franzöfifche Beer. 


Jn der Reihe unferer Gegner müjjen wir frant 
reih an erjter Stelle nennen. Kurz vor dem Kriege 
hatte das opferwillige Sand, allerdinas unter jtarfem 
MWiderftand, die dreijährige Dienjtpflicht für alle Waffen 
eingeführt. Die Armee bejtand im Frieden, bei einer 
Einwohnerzahl des Mutterlandes von rund 40 Millionen, 
ans 21 Urmeeforps, die in ebenfo viele Regionen und 
die Miltär-Houvernements von Paris und yon ein: 
geteilt waren; 10 Kapallerie-Divijionen mit zufammen 
n0 Regimentern und 20 reitenden Batterien füaten fid an. 
Dazu trat die große Kolontalarmee, aus der die Heeres- 
verwaltung reichlichit fchöpfte. 

Die Friedensjtärfe fann auf etwa 900000 Mann 
angegeben werden. Die Krieasjtärfe wurde auf 4 bis 
5 Millionen Mann geſchätzt. Don der Kriegsaliederung, 
wie fie vor Ausbruch des Krieges vorgefeben war, war 
befannt geworden, dağ man auf 22 Armeeforps mit 
48 Infanterte-Divijionen und 10 Kavallerie-Divijionen 
zu rechnen hatte, dag dazu aber fofort 173 Neferve: 
Regimenter, 8 Referve:-Kolonial-Reaimenter, 4 Referve: 
Suaven-Regimenter, 31 Referve- Jäger-Bataillone, rund 
44 Rejerve-Kavallerie-Regimenter und eine aroße Zahl 
Keferve-Batterien treten würden; ferner 145 Territorial: 


entnebmen wir —* nachſtehenden Abſchnitt über das 


Infanterie Regimenter zu 3—6 Bataillonen, 7 Territo— 
rial-Jäger-Bataillone, 14 Territorial-Zuaven-Bataillone, 
rund 40 Territorial-Esfadrons und rund 70 Abteilungen 
feld, Gebirgs- und fußartillerie. Man fieht aus diefen 
Angaben, wie forafältig fih die Franzofen, mindejtens 
was die Zahl der Refervebildungen anbetrifft, auf den 
Krieg vorbereitet hatten. 

Hut ab vor dem Gegner! Die Franzofen find 
immer qute, tapfere Soldaten gewejen, fie haben fidh 
auch in diefem Kriege faft überall aut, bisweilen helden- 
haft gefcblagen. Die leinen piou: Pious, die franz: 
ſiſchen Infanteriften, ſtürmten immer aufs nene gegen 
unfere jtarken Stellungen an, in der Champagne, bei 
Urras, in der Cote Lorraine, überall. Nicht einmal, 
nicht zweimal, oft zehnmal an einem Tage; jtets unter 
dem fchwerjten Derlujten zurüdgefchlagen, brachen immer 
wieder neue Bataillone, Regimenter, Brigaden aus ihren 
Schütengräben hervor, um über Berge aefallener Kame: 
raden den Anjturm auf die deutſchen Befejtigungen zu 
wagen. Wahrlich, fie haben es uns nicht leicht gemadht, 
und wir müffen rückhaltlos ihre Angriffsluſt, ihren „Elan“ 
anerfennen. Ausgezeichnet fchlugen fih, zumal in den 
heißen, langandauernden Dogefenfämpfen, auch die fran- 
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zöfifchen Alpenjäger, eine treff- 
lihe Truppe erjten Ranges; im 
Srieden fchon bejonders für 
den Gebirgsfrieg ausgebildet, 
zeigten fte fih in all deffen 
Liſten und Schlichen wohlbe- 
wandert, waren äußerſt aus- 
dauernd, unermüdlih — ge: 
fährlihe Gegner. Die Kaval: 
erie Pam verhältnismäßig we 
nig zur Geltung, was auch für 
fie weniger eigene Schuld, als 
die bald hervortretende Eigen- 
art des Krieges bedingte. 
Ihrer Artillerie hatte die franı 
zöfifche Heeresleitung feit lan: 
ger eit befondere Sorgfalt 
zugewendet und ihre Aus: 
rüftung und Ausbildung ftarf 
gefördert. Jene Sorafalt war 
nicht umſonſt geivejen. Zu— 
mal die Feldartillerie erwies 
ſich von Anfang an faft über- 
all als tüchtiger Feind, im 
Material der deutſchen fogar 
etwas überlegen, während die 
jchwere Artillerie zunächſt zu- 
rückſtand, obwohljman fidh auf 
die Rimailho-Baubite fehr viel 
zugute getan hatte. 
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General Joffre, 
. der Generaliffimus des franzöftichen Heeres. 
Aus: 5.0. Zobeltig, Der große Krieg. (Delhagen & Klafing, Y ) 


Trog aller lanajäbrigen 
und Foftjpieligen Dorbereitum 
gen des Revanchefrieges war 
die Armee bei deffen Ausbruch 
doch nicht in jeder Beziehung 
fo „bereit“, wie man erwartet 
hatte. Sie trug noch Feine fel 
uniform, fondern den blauen 
Rod und die berühmten wett: 
bin leuchtenden roten Bojen, 
und erlitt dadurch fchwere Ver 
lufte; einzelne Derwaltunas 
zweige lagen ftarf im araen; 
die Derpflegung . foll vielfad 
unzureicyeno gewefen fein, die 
fanitären Einrichtungen, die 
erite Pflege der Derwundeten, 
ihr Abtransport, die Kazarette 
werden fogar in franzöſiſchen 
Quellen als über alle Begriffe 
mangelhaft geſchildert, worun- 
ter leider auch unfere Verwun— 
deten, die in Feindes Hand zu 
fallen das Unglück hatten, 
fchwer litten. Mit der den 
Sranzofen eigenen Gabe des 
Impropvifierens und danf der 
unbegrenzten Zufuhr aus dem 
„Kande der unbegrenzten Mög: 


lichfeiten” wurde aber verhält 





Aus: H. v. Fobeltitz, Der große Krieg, 


Aufnahme von Prof. Dr. Georg Wegener. 
Die von den franzofen gelprengte Maasbrücke bei Dinant, 
Dahinter die alte Zitadelle und die Srauenfirche, deren Inneres erhalten geblieben ift. 


(Delhagen & Klafing, B.) 
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nismäßig fchnell Abhilfe ge- 
fhaffen. Jm großen und gan: 
zen muß man dem, den Sozia: 
liften abtrünnig gewordenen 
Kriegsminifter des erſten 
Kriegsjahrs Millerand wohl 
zugeftehen, daß er nach Kräften 
ganze Arbeit tat, fo fehr er 
von Parteigegnern angeariffen 
wurde. Auch ift der Munitions- 
mangel der Artillerie, der im- 
mer wieder dieſen Angriffen 
zur Unterlage dienen mußte, 
faum je wirflih in dem Um- 
fang vorhanden geweſen, der 
oft gefchildert wurde. Die fran- 
zöftfhe Artillerie fonnte im 
Gegenteil faft überall geradezu 
Munitionsverfchwendung trei- 
ben. Der Munitionsmangel 
fheint durchaus, wie aud, 
vorweg bemerft, in Enaland 
ein Schlagwort gewejen zu 
fein, mit dem man Mißerfolge 
zu befhönigen juchte. 

An der Spitze der ganzen 
Armeeftand der Generalijiimus 
Joffre, von dem leichtentziind: 
lihen Dolfe im voraus als der 
größte Stratege und Taftifer 
der ganzen Welt gefeiert; auch 
außerhalb der franzöfiichen 
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Phot. Paul Haaritid. 


General der Infanterie Gaede. 
Aus: H. v. Hobeltig, Der große Krieg. (Delbagen & Klafinu, XV.) 
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Grenzen ift der aus der Vente- 
truppe hervorgegangene, ge: 
wiß grundgefcheite, auferor- 
dentlich tätige Führer, vielfach 
als ein Genie bewundert wor- 
den, dem gegenüber der Ruhm 
Friedrichs des Großen, Vapo- 
leons und felbjtverftändlich un- 
feres Moltfe von 1870/71 ver: 
bleiben mufte. Zumal feit 
unjerem ftrategifchen Rückzug 
von der Marne zur Uisne, den 
die Franzofen nachträglich für 
jich zu einem in der Kriegsge- 
jchichte noch nicht dagewefenen 
Sieg aufbaufchten, wob fidh 
eine wahrhafte Sloriole um 
das Haupt von „Papa” Joffre. 
Seine „Abfnabberungstaftif” 
galt als etwas Außerordent- 
liches, und wenn er nad eitti- 
gem Aögern wieder einmal 
eine feiner großen Offenſiven 
anfündigte, reichte ihm frau 
Minerva eiligft Vorſchußlor— 
beeten. Trotzdem diefe Dor- 
ſtöße immer — ich fchreibe im 
Januar 1916 — unter blutigjten 
Derluften fcheiterten, wollte 
merfwirdigerweife der Glaube 
an ihn nicht erlöfchen. Die 
Schilderung der Perſönlich— 





Aus: 5. v. Jobeltig, Der große Krieg. 


(Delhagen & Klafina, B.) 


phot. Aug. Rupp. 
Blick von Oberltinzel bei Saarburg auf die zerfchoffene Saareckmüble und Schloß Baareck. 

Dahinter die Waldungen bei Dieuze, in denen der heigumitrittene Saarfanal mit feinen Schleufen liegt. Im Vorder: 

grunde ArtilleriesScheinjtellung aus Zementröhren. 
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Feit Joffres, die ein Meutraler, der Schwede Guſtaf Hell- 
jtroem, anläßlich eines Befuchs im franzöjifchen Haupt- 
quartier, das im einer fabrif untergebracht war, entwirft, 
wird interefiieren. „Dort, feitlib an dem Fartenbelegten 
Tijd, fit ‚Er‘. ‚Er‘ ift ein alter Mann in blauem 
Uniformrod und Manchejterhofen, die fid nicht viel von 
denen unterſcheiden, die die franzöftichen Arbeiter zur 
Winterszeit tragen. Kein Orden an der Bruft, Fein 
rotes Band. Aur die drei diskreten Sternen, die im 
grauer Seide unauffällig in die Achſelklappen eingeſtickt 
jind, fprechen von feinem Rang. Er ift ein wenig unter 
Mittelgröße. Sein aufwärts gebürftetes Baar ift weiß, 
fein berabhängender Schnurrbart desaleichen. Sein Rücken 
ijt etwas gebenat, die Schultern indeſſen von frappanter 
Breite. Er erhebt fidh, reicht uns die Hand, tritt ſodann 
einen Schritt zurück und ſteht uns nun inmitten des 
Simmers mit auf den Rücken gelegten Händen und ein 
wenig vorgejtredtem Kopf gegenüber. Ich bin Fein Ge: 
jichtsdeuter. falls ih diefem Mann, der nun da vor 
mir fteht, in bürgerlicher Kleidung beaegnete, wiirde ich 
ur ihm auf jeden fall alles andere als einen der Führer 
m dieſem gewaltigjten Kriege aller Seiten vermuten. 
Ich würde eher auf den Beſitzer eines nicht allzu großen 
Kandautes ſchließen. Dorerjt aber würde ich fagen: 
Diejer Mann weiß, was Sorge und Verantwortung ift, 
und er weiß auch feine Sorgen nad) augen bin zu ver: 
bergen. Es ift etwas Starfes und doch in fidh jelbit 
Surücgezogenes in ihm, wie er nun jo dajteht. 





Dann fiebt er plößlih voll zu uns auf, und fein 
Bli ift ſcharf und flar. 

‚Meine Herren‘ faat er, ‚ich heiße Sie bei meiner 
Armee willfommen. Id hoffe, dağ es Ihnen vergönnt 
fein möge, etwas zu ſehen, das Jhr Intereſſe findet. 
Ich felbit fann Ihnen nicht viel ſagen; ich möchte des: 
halb die Tatjachen ſprechen und Sie mit eigenen Augen 
ſchauen lajjen. Ich wünsche Ihnen eine recht angenehme 
Reife, meine Herren. Wie ich höre, hat Herr Oberſt X. das 
Programm ausgearbeitet, das hoffentlich Ihren Ermwar 
tungen entjprecen wird. Auf Wiederſehen, meine Herren! 

Wiederum ein Händedrud. Die Audieunz ift beendet. 
Der Grand Couronné de Nancy, wie die Franzoſen ihn 
feit der Derteidiauna des Berges Grande Conronnde vor 
Nancy nennen, beaibt fich wiederum zu feinem Lehnſtubl 
und feinen Karten. 

Wir jteben wieder anf dem fchmalen, holperiaen 
Wege. Aus dem Fabriffchlot quillt nach. wie vor der 
Ranch. Und drinnen jtampfen und ächzen die Mafchinen 
und dreben — Granaten. 

Und ib muß unmwillfürlib für einen Augenblid 
denfen: Wenn das nun die Deutfchen wüßten — — wenn 
die Deutfchen witen, daß ‚Er‘ hier in diefer Fabrik 
ſitztü — —. Dann würden die Tauben wohl faum fo viele 
Bomben auf die Stadt abwerfen, aus der wir gefommen 
find, und wo fie das Hauptquartier in einem Ilururiöfen 
Hotel vermuten, fondern fidh ſehr bald ein befjeres Ziel 
juchen.“ 


Im Abnenfaal. 


Uon Hans Freiherr von Hammerstein. 


Uus: Hans Freiherr von Bammerstein, Februar. Roman. (Leipzig, C. F. Umelangs 
Derlag.) Geheftet NT. 3.50, gebunden M. 4.50. 


Hans von Bammerjtein, mit deffen erftem Buch „Roland und Rotraut“, das ihm gleich jo 
viele aufrichtige Bewunderer gewann, wir unfere Sefer vor drei Jahren befannt machten, betritt mit 
dem „Februar“ für ihn ganz neue Pfade. Während „Roland und Rotraut” ganz im Banne der 
Romantik ftand und fih feden Sprunges über Einheit von Ort und Feit hinwegfetzen konnte, ift der 
„Februar“ ein im bejten Sinne modernes Buch der Keidenfchaft und des freien Menfchentums, der 
friſchen £ujt in Welt und Liebe. Es ijt eine Dichtung von den Umwegen zweier Menfchen zueinander, 
zweier Menfchen, die für einander bejtimmt find und fih nur deffen nicht bewußt waren. Die Dichtung 
ift ein Hochgefang auf die Liebe als die Eisbrecerin aller Vorurteile und kleinlichen Bedenken. 
Immer, wenn zwei jtarfe und wertvolle Menſchen ibre innere Freiheit bejahen, fchlagen unſere 
Herzen höher, und diefes ſchöne Budh bringt einen folben Kampf und Sieg zweier Adelsmenjcen 
im reinjten Sinn des Wortes. Bedeutfam nennt fih das Buch „Februar“. Wie der Dichter in 
feinem erjten Kapitel faat: „Wer Witterung für das heimlichite, tiefite Seelenleben der Matur hat, 
der wei, dağ das Jahr eigentlich erft mit Kichtmeg anbebt." Eine Dichtung von Winterüberwindung 
alfo und von einem Jabresanfang der Seelen. Eine Fülle reiner und Präftiger Naturjtimmungen 
brinat diefe Dichtung, als ihren Glanz: und Gipfelpunft eine Schneefchuhfahrt des Helden und feiner 
Geliebten in winterlihen Bergen, Als den wirffamjten und Injtigften Gegenfag dazu dann die 
Schilderung des Münchener Fafchinatreibens. Bier entfaltet der Antor eine Kraft und hinreigende 
Wärme der Darjtelluna, die niht leicht ihresaleichen finden wird. In einer Heit, die den Mindener 
Faſching aus autem Grund nicht feiern will, mögen diefe bunten und überans padenden Szenen 
frohen Übermutes wie eine leicht wehmütige Erinnerung an die Vergangenheit aelten, als ein Fleiner 
Erſatz für die Gegenwart nnd wie ein Hinweis anf die Sufunft, auf die Unvermwüjtlichfeit unferer 
Kebensiuft und Kebensfraft. Um unferen Kejern einen, wenn auch nur Fleinen, Dorgefhmad von 
der glänzenden Schreibweife Hammerfteins zu geben, druen wir mit Erlaubnis der Derlagshandlung 
nachjtehende Furze Epifode ab. Sie zeigt uns die HBauptperfon des Buches, den Grafen Oswald, 
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nad einer mit feiner Kujine Agathe, der Derlobten Friedrichs, unternommenen Automobil- und 


Schneejhubfabrt im Ahnenſaal der im Gebirge gelegenen Stammburg Fur; vor der Rückfahrt zur 


Mutter Agathens. 


Sie fagen in den jchweren, mit verjchliffenem Rot: 
brofat bezogenen Eichenjejjeln, die um einen großen, 
runden Tifh im Saal jtanden, und ftredten behaalich 
die miüden Glieder. Die förfterin hatte zum Schluß der 
Pleinen Mahlzeit einen Föftlich duftenden Kaffee aufge- 
tragen, dem fie eifrig zufpraden. Wohlige Wärme 
ftrahlte der gewaltige Kachelturm, der, vom Gang her 
mit großen Buchenfcheiten zu heizen, einen Winkel des 
Gemaches einnahm und nebjt der Jahreszahl feiner 
Geburt 1616 ganze Stammbäume von buntalajierten 
Wappen und Szenen aus der Bibel in beweglich ge 
bildeten Reliefs nebſt furzweiligen Injchriften trug. 
Sonft wies der Raum feinerlei Shmud auf. Der Fuß— 
boden war aus hellen, ungefärbten Dielen, über die 
hohe Dede 309 fih fchweres, ſchwarzbraunes Eichen- 
gebälf. Ein paar mächtige, dunfle Schränfe mit breit 
ausladenden Geſimſen und blanfverzinnten Bejchlägen 
ftanden an den Wänden, die weißgetüncht und mit den 
verdüfterten Bildniffen der Vorfahren behängt waren. 

„Das ift fonderbar,*“ faate Oswald, nahdem er 
den Reſt einer Rotweinflafche geleert und fih eine i- 
garette angefteft hatte, auf die" Ahnenbilder deutend, 
„jonderbar, wie diefe alten Kerle alle die Größen ihrer 
Zeit nahahmten. Die aus dem 16. Jahrhundert pojieren 
auf Philipp I. Schau nur, wie fie finjter und ſpaniſch— 
fpartanifhy tun mit ihren furzgefchorenen Schädeln und 
fteifen, mühlräderhaften Balsfraufen, und wie fie jorgen- 
voll die Stirnfalten über dem müden, froftigen Blid 
hinaufziehen, als hätten fie eben erbarmunaslos nad) 
der peinlichen Halsaerihtsordnung einen Keter abzu- 
urteilen, gewärtig, daß ihnen morgen das aleiche wider: 
fahre. Ihre Söhne ſtecken in Kürajjen und Kederfollern, 
ftatt in fchwarzen, bejticdten Boftrachten, und machen 
den Wallenftein oder den Tilly, die Fühnften unter ihnen 
den Guftav Wolf. Dann fommen fdhon die Deraötterer 
des Sonnenfönigs, die fidh gar nicht genug tun können in 
wallenden Allongeperücen und brofatener Hintergrund- 
draperie. Mit Sirfeln in der Hand zeigen fie anf ent- 
rollte Pläne. Jeder, der was anf fih hielt, mußte da: 
mals fgin Klein-Derjailles bauen. Sie jtiegen von ihren 
düfteren, windumpfiffenen Stammburgen in die milden 
Ebenen hinab und vermauerten das Geld, das fie ihren 
Bauern abgepreft hatten, in diefe wundervollen, weiten, 
lihten Zandpaläjte, ließen's in tollfröhlide Schnörfel 
verjtucfen, in olympiſch-heitere £resfen mit reichlihem 
Inkarnat vermalen und vergoldeten mit ihren Dublonen, 
was nur irgend anging. Und rings um die Schlöfjer 
brachten fie der Natur höfiſche Manieren bei, ftutzten 

, die Bäume und Heden ſchön courfähig fteif und ftellten 
in die grünen Deduten mit der endlofen Perfpeftive zur 
blauen ferne die alten Götter und Höttinnen ın gra- 
ziöfer Haltung oder jetten fie in bewegten Gruppen 
mit Springbrunnenröhren in allen möglichen und un: 
möglichen Körperteilen auf die fpiegelnden, granitge— 
faßten Flächen Fühler Baffins. Da promenierten fie dann 
mit wohlgenährten Bäuclein unter beſtickten Seiden: 
weiten und langjchweifigen, goldbordierten Frackſchößen, 
das Rohrftäbhen mit dem Elfenbeinfnopf zierlih ge 
ihultert, in hochgeftödelten, filberbefhnallten Glanz. 
ſchuhen und parlierten witzig mit den Prinolinumbaufc- 


ten, zu Turm frifierten Damen über Philofophie und, 
Weltaana, deren Rätjel fie mit einem bon mot zu löfen 
wußten. Und fieh dir nur die vergnügten Mienen an, 
alles Sonne, die der Welt wieder leuchtete, nachdem fie 
jabrhundertelang in- brandigem Kriegsgewölf verhüllt 
war. Die Kriege der Seit aber, der Kulturfampf gegen 
den niedergebenden Halbmond und der Erbfolgehader 
mit dem prächtigjten aller Könige, die waren ein Ka: 
valierijport. Es war wundervoll, in Beroengloire zu 
fallen und von entzücdenden Tränen beweint zu werden, 
die fchnell mit Rofenwafjer und Puder wieder hinweg: 
gelöſcht wurden, und ſchön ifts noch immer, fih den 
Enfeln im Bilde als Prinz Engen zu zeigen, in unbe: 
fiegbarer Feldherrnpoſe auf geſchützumwölktem Hinter- 
grund, eine flatternde Purpurfhärpe um die fchmale 
Küragtaille und den Marfchallsjtab in der tadellos ae: 
pflegten Hand, wenn man’s auch etwa nur bis zum 
Obriſtwachtmeiſter gebracht hatte. Die Erben aber, die 
lafen jchon Roufjeau, und wenn man nicht als Chaſſeur 
oder Schäfer ländlich-ſalonfähig mit offenem Hals zu 
Porträt faß, fo trug man fid) in bürgerlicher Einfärbig- 
Feit, verſchmähte den Goldputz und legte alle Dornehm- 
heit diskret in Spitzen: Jabots und Manſchetten von 
märcenhaften Wert. Oder man uniformierte fidh in 
weigem Roc mit roten Auffchlägen, um Jofef II. zu 
gleichen, dieſem ſchwärmeriſchen Erzphilifter auf dem 
mwurmjtichigen Kaiferthron, der feinen Untertanen die 
freiheit mit Polizeiverordnungen aufnötigen wollte. Und 
jet? — Bei Gott, da ommen fchon die jungen Helden 
von 1813 mit den Körnerloden, romantifchen Augen 
und dem Kinn im hohen Bufarenfragen. Als aber die 
deutfche Freiheit errungen, Lützows wilde, verwegene 
Jagd verbraujt war, und der jtiernadige Korjentyrann 
mit verjchränften Armen auf einer Klippe St. Helenas 
ftand, finjteren Blis erwägend, dag thm das ruffische 
Gefrorene, als omelette surprise in Mosfaus feuer: 
bränden ferviert, zu tener gefommen, da konferenzierte 
man in Karlsbad als Miniſter oder doch als Kegations- 
rat, maßregelte deutſche Burfchen und die Poeten, die 
ihnen die Kommerslieder dichteten, trug einen himmel: 
blauen fra, drappfarbene Strumpfhojen und einen 
ebenjolchen Zylinder auf den gebrannten Loden und 
hieß im Herzen franz oder Ferdinand Biedermeier. Und 
damit hört die Kulturgefhichte auf, und die der Fivili— 
fation beainnt. Es gibt feine Ahnenbilder mehr, höch— 
jtens noch eine Reihe zartlintger Kriehuber-£ithographien, 
in die fih fehon Daauerrotypien mifchen. Die Camera 
obscura arbeitet genau und billia. Der Miniaturen- 
maler leat den feinen Pinfel bin, den niemand mehr 
aufnimmt. Die jugendlichen Züge unferer Däter müfjen 
wir aus plumpen Photographiealbums mit abgejchabten 
Saffianlederdedeln und geihmadlojen Mefiingichliegen 
hervorblättern. Da jind fie, verailbt und verblaft, und 
unfere Enkel fchon werden’s nicht mehr wifjen, wer der 
Herr war mit dem miferabel gejchnittenen Roë und 
den gänzlich bügeleifenfremden Pantalons. Und wenn 
man heutzutag als Ahne aufgehängt werden will, fo 
muß man das Geld haben, fih von Angeli malen zu 
laffen. Das hat man aber meijtens nur, wenn man 
Pollaf heißt und der erite Baron feines Geſchlechtes ift.” 
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„Du hätteſt doch Profeſſor werden ſollen!“ ſagte 
Agathe, nachdem er geſchloſſen und als gewohntes 
Punktum feinen Zigarettenſtummel zielgewiß in em 
feuerſicheres Eck geſchleudert hatte. Sie lehnte, den 
Finger an der Wange, im Seſſel und betrachtete ihn 
mit ſonnigem Lächeln. 

„Deine Lehrkanzel würde umlagert fein, fein junger 
Stutzer mehr wäre auf der Höhe, wenn er nicht bei dir 
Kunſt- oder Kulturgejchichte hörte.“ 

„Weiß Gott, wie gern ich's manchmal wäre,“ gähnte 
er und ſtreckte fidh, dag ihm die Gelenfe fnadten. „Es 
muß berrlich fein, Ideen wie Funken in den under 
‚junger, begeijterungsfähiger Herzen jpringen zu laffen. 
— Uber fiebit du,” fuhr er fort, indem er aufjtand und 
jeine Hände in die Tafchen bohrend auf und nieder 
fchritt, „wenn einer einmal Profejjor ift, dann ift er 
auh fchon Konvention. Der Staat verleiht diejen Titel 
jozufagen aus Selbiterhaltungstrieb. Er drückt dem Ge- 
danfen damit feinen Stempel auf, macht ihn börfaal- 
fähig fund gänzlich gefahrlos. Und reiht den Mann, 
der ihn dachte, durch diefe Ehrung in eine Kafte ein, in 
eine Kajte, die genau fo ihre chinefifche Mauer, ihren 
Nepotismus, ihren hühneraugenreichen Dünfel und ihre 
Intrigen bat, wie die unjrige. Nur dağ diefe Kaften- 
mäßigfeit viel abjtofender und auch verderblicher ift, 
weil es fid bier nicht, wie bei uns, um abgelebte, 
ihlieglih aleihaültige Begriffe und bloge Formen, fon: 
dern um Wiſſenſchaft und Kultur, um die heiliaften 
Dinge handelt.“ 

Er trat ans Fenſter und fchwieg. 

„Aber die Frauen, die baft dur ganz vergefjen in 
deinem Dortraa, die Ahnfranen, deren Beruf das Ge- 
ſpenſtern ift.” 

„Die frauen? — Nun zuerjt, wenn fie fhön waren, 
tanden fie Marta Stuart; waren fie aber nur Ahnfrauen, 
io liegen fie fih vom Künjtler einen Elifabetinijchen 
Spitenfragen ins Genick ftellen, der aufjtarrt wie ein 
weißes Pfauenrad und die Tugendhaftigfeit ftrahlend 
frönt, die ſchon ihr fteifer, unwahrjcheinlih hod) be- 
ginnender und unwahrjcheinlich tief endender Korjett- 
panzer unzweifelhaft verfichert. Bei den jpäteren ift 
leider Gottes zu bemerfen, daß diefe gejtärfte Moral 
abfam und gänzlich' dem offenfundigjten Gegenteil wid. 
Sie zeigen freimütig, was hübfch ift, fie betonen es jo: 
gar und wollen nicht mehr den gefrönten, fondern den 
heimlichen Königinnen gleichen — der Pompadonr, der 
Du Barry, fpäter der götterfbönen Lady Hamilton. Und 
wenn eine befonders intimer Berühmtheit aenof, fo ließ 
jie fidh paradiefifch frei als‘Diana, Denus, Aurora auf 
rofigen Wolfen in den Kuppelbimmel eines Deden- 
aemäldes erheben oder in Bronze gießen und von 
alternden Wajferfünjten fühl umfpielen. Freilich, den 
Nachkommen ¿waren fie bald fo, veraöttert, dag man 
feine AbFunft ‚von ihnen mit Sicherheit nicht mehr do: 
fumentieren fonnte. Indes fie hatten recht, das, wodurd 
iie berrfchten, ohne Namen und Wappen von verjchwie- 
gener Kunjt verewigen zu laffen. Unſere Däter haben 
fih mit Taten ins Buch der Weltgeſchichte geichrieben. 
Aber unfichtbar zwiſchen den Feilen jteht, was längſt 
verbrannte Kiebesbriefe verraten würden und nur felten 
verjchollene Memoiren dem glüdlichen Korfcher ünden: 
wer dieje Taten diftiert hat. Und man follte alle diefe 
das Heldentum oft jo fatal belenchtenden Memoiren 
und Briefe vernichten. Schönheit ift viel zu Föitlich für 





die nüchterne Bijtorie. Jn der Kunjt, in der Phantajie 
lebt fte viel ewiger fort, als alle Daten und Zahlen es 
vermögen. Jn unvergänglicher Jugend regt fie immer 
wieder die Kunſt an, feiert in taufend neuen Geital- 
tungen feltae Auferjtehung. — An unſeren heutigen 
frauen hat die Kunft nichts zu verewigen. Sie ver: 
ſchmähen diefes veraltete Mittel. Sie wollen fidh auf 
eigene Fauſt unjterblih machen. Sie fcheren fidh die 
Haare, jetzen Brillen auf und werden Doftoren, Pro: 
fejjoren. Aber die rofigen Auroren auf den rofigen 
Barofwolfen lachen fie aus, die gelehrten, die madt: 
hungrigen, die wahlrehtshungrigen Weiber, die fit 
ihres einzigen WMachtmittels begeben, der Weiblichkeit. 
Sie, diefe Iujtigen Göttinnen, haben die Welt regiert, 
weil fie die Männer reagierten. Und nie hatte die Welt 
mehr aroĝe Männer, als in eiten, wo man der Weib- 
lichfeit, der Schönheit huldigte.“ 

Er hatte bei den legten Worten die Tür in den 
Hebenraum geöffnet. Es war ein Gemadh, fchmäler 
und länger wie das, in dem fie jich befanden. Ein 
altes Billard mit zerfchliffenem grünem Eucbezug jtand 
in der Mitte, und hochlehnige Stühle mit vergilbten 
grünen Ripsbezügen reihten fidh fteif längs der Wände, 
an denen ein Starren und Gabeln von Birfchgemweibhen 
und ein jchwarzes Hafen von Gemsgehörnen auf bem: 
bleichen Stirnfchalen "war. Dunfle, weifgefprenfelte 
Auerhahnſtöße fächerten breit dazwifchen, und ein paar 
ſchlecht geſchnitzte Tierföpfe glotten mit dummen Glas- 
augen herab. Uber dem Billard hing mit weitgejpannten 
Flügeln jchwebend ein ausgeftopfter Steinadler. Ein 
Glasjchranf enthielt Gewehre und deren Zubehör. 

„Sieh da! Das Jadzimmer!“ fagte er. „Sollen wir 
wieder einmal eine Partie Kegelbillard fpielen, oder auf 
dem grünen Tiſch mit Bleifoldaten Schlachten jchlagen, 
wies der Generaljtab in langen Friedenszeiten tut, 
wenn die Generäle nicht jterben wollen, und wie wir’s 
früber manden Abend getan, während hier der Ontel 
Seitung las, die Tante ftridte und der Difar Zither 
jpielte ?“ 

Agathe war gleichfalls in die Tür getreten. 

„Und wie da oft der Wind faufte,“ jagte fie, „und 
das Gebälf erfnarren madte. Da fürchtete ich mid 
plötzlich vor den Geweihen und ftierenden Hirſchköpfen, 
als wären’s lauter Totenſchädel, lief zu Mama hinein 
und ließ dich allein bei deinen Banfaftenfeftungen.” 

Ein dumpfiger Geruch war in dem immer und eine 
verjperrte Kälte, die einen fröfteln machte. Oswald 
ſchloß die Tür und trat in den Erfer des Saales, der 
eine jenfrechte Ausficht ins Tal hatte und eben ganj 
voll Sonne lag. Agathe folate ihm. 

„Diefe Geweihe und Federn,“ begann er, „mit ihren 
lafonifhen Orts: und Kalenderdaten, wie viel jtarre 
Zeugen wundervoller Morgen und Abende, farben: 
prunfender Berbittage, tiefer Wintergefahren! Wenn 
jie reden Fönnten! Beſſer und poetifcher würden jte's 
tun, als es gemeintalich ihre Erbeuter fönnen, jo did 
die auch dabei aufgetragen. — Du — Jagdgejcicten 
erzählen, das ift die Stärfe der Morddeutfchen, vielmehr 
es ift eine ihrer unerträglichiten Schwächen. Wenn das 
nach dem Diner anfängt und fein Ende nimmt, und 
jeder ſchon mit agieren Augen lauert, bis der erjte ge 
ichlojien hat, damit er anheben fann! — Und dein 
Friedrih — nal Der ift König darin! Wie der dhon 
beginnt mit gewilfenbaftefter Feſtſtellung, des Datums 
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und der Taaesftunde: „es war am... neinl am... 
nein, doch wohl am . . .“, und dann fortſetzt mit einer 
gänzlich unintereſſanten Begründung feiner Waffenwahl, 
And weitjchweiftg über Wetter und Wind berichtet und 
10 fort, bis er zum Birjch kommt — da ift man meijtens 
ſchon eingejhlafen — und jchlieglich verläuft die ganze 
Seſchichte pointelos im Sand. er aber fieht einen mit 
feinen runden, wajjerblauen Augen jieahaft an.“ 
Agathe, die während diefer Dorte an einem der 
Erferfenjter gejtanden und Jleife mit den Fingern auf 
den Sceiben getrommelt hatte, wandte fidh plötzlich um, 
rıahm ibn bei beiden Händen, fah ihm feft ins Geſicht 
und fprah nachdrücklich: „Sieber Oswald, fei jo gut, 
tu mir den Gefallen, und ſprich — vor mir wentajtens — 
sicht mehr fo von Friedrich. Es ift nun einmal fo, 
wie's ift. Es wäre nicht anftändig von mir, wenn ich 
ruhig zuhörte. Er hat mir fein Dertrauen gefchenft, ich 
bin feine Braut — ib — idh werde ihm folaen .. 
Ihre Augen wurden feucht. Sie lie den Kopf 
jinfen, und eine große Träne rollte über ihre Wange. 
„Kurz,“ fchloß fie mit ftiefender Stimme, „ich kann's, 
ich darf’s nicht zugeben...“ Und fie ftampfte mit dem 
Fuß auf dem Boden. 
„Siebes, gutes Agathel,“ erwiderte er, mit einem 
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Bli voll Siebe ihre Hände drüdend. „Derzeih!l — Du 
weißt, mein Mund fann nicht anders fein, als mein 
Herz ift. Aber, wenn’s fem muß — gut: fein Wort 
mehr über friedrih. Er ift ja ein tüchtiger Kerl. Gott 
erhalt’ uns diefe Sorte. Burjcben feines Schlages haben 
die prachtvollen Attacken anno 70 geritten. Freilich ... 
dodh genug! — dir zu Gefallen will ih meiner Wig: 
ichleuder ein Schloß vorbängen. — Und zwar — häng dws 
ihr jelber vor!” rief er mit plötzlicher Fröblichfeit. „Das 
beißt, gib mir einen tüchtigen Verſöhnungskuß, und ich 
verfprech’ dir, Friedrich bleibt insfünftig unbefchofjen.“ 

Sie blickte lächelnd auf. 

„Nun — in Gottes Namen! Damit du Ruh’ gibſt!“ 
jagte fie und hielt ihm ihr Geſicht bin. 

Kangjam näherte er feines und legte feine Lippen 
auf die ihren. Sie jwollte, faum daß er fie berührt, 
zurückziehen, aber er hatte feine Hand losgemacht und 
um ihre Zöpfe gefchmiegt. Da lag fie wie eine Eifen- 
flammer und preßte ihren Mund immer fefter an feinen. 
Tief atmete fie anf und ſchloß die Augen. Eine heiße 
Blutwelle jtieg ihr bis in die Stirn. 

Jetzt gab er fie frei. Einige Augenblide jtanden 
jie beide ‚wie taumelnd. Dann löften fih ihre Hände, 
und Uaathe wandte fih fchnell in den Saal. 


Einiges über die Wohnstätten der Eingeborenen am oberen Dil. 


Uon Hermann von Schrötter. 


Uus: Tagebuch einer Jagdreise an den oberen Nil weiland des Prinzen Georg Wilhelm, 

Herzog zu Braunschweig und Lüneburg. Von Hermann von Schrötter. Nit 9 Doll: 

bildern in Heliograpüre, 416 Ubbildungen im Terte, 1 Tabelle und | Kartenflizze. Wien, 
Wilhelm Braumüller. 30.—, in Pradytband 36.—. 


Das Werf, defen Entiteben der Prinz mit dem ihm eigenen, jo regen Intereſſe verfolgte, 
fonnte erft zwei Jahre nach feinem Ableben vollendet werden. Die lojen Tagebuchblätter in ihrer 
fnappen Diftion deuten das Erlebte nur an, wirken aber darum dennoch anziehend und erweden 
die Sehnfucht nach jenen märdgenhaften Gebieten des altebrwürdigen Nils. Derfajjer ift nicht immer 
bei der kurzen Wiedergabe geblieben, fondern gibt auch hochinterefjante Erflärungen der mannig: 
fahen Bilder und Fragen, die fih da und dort aufdrängen. So find uns die Bemerfungen zur 
Anthropologie und Ethnographie der Dölfer am Weißen Nil — wovon wir nachjtehend eine Probe 
geben —, jowie die Jagderlebniffe hocinterefjant, die Ausführung über die Dogelwelt, die Pflanzen: 
geographie, Hölzer, Meteorologie und Klimatologie des Sudan, fowie die Tropenhyaiene äußerſt 
wertvoll. Die Ausjtattung des Prachtwerfes in Groß-Quartformat ift in Wort und Bild, Papier und 
Einband reich und vornehm gehalten, wie man folches ja von der Derlagsbuchhandlung gewöhnt ift. 


Wir gelangen nunmehr zu den Wohnjtätten der 
Eingeborenen. — Kann man, was diefe betrifft, in den 
größeren Plägen von Nubien, wie in Omdurman, El 
Dneim, von foldben fprehen, welche die Bezeichnung 
Häufer rechtfertigen, fo dient den Bewohnern am oberen 
Vile die Kegelhütte, der Tuful, als Unterfunft. Die 
pilzhut-, dom- oder bienenforbförmigen Dächer derjelben 
verleihen den Dörfern der Schilluf, Dinfa, Nuer ihre 
harafterijtifche Silhouette. An Stelle der aus getrod: 
neten Lehmziegeln rechteckig gebauten Häuſern treten im 
Bereiche der genannten Stämme Wohnungen von runder 
Gejtalt mit Fonifchem Strobdadhe, deren Wandung aus 
einem Stütwerfe von Rohr oder Holzjtäben heraeitellt 
und mit Lehm verfleidet ift. Dieje als Tuful befannt, 
find in verfcbiedenen Varianten bis in das äquatoriale 
Afrifa wie auh im Abeſſinien verbreitet, wobei die 


Kunft in der Ausgejtaltung und in der Differenzierung 
der Tuful zu bejtimmten Zweden, mit! dem Dordringen 
nach dem Süden, wie bei den Niam-Niam, den Bongo, 
zunimmt; auch im Gebiete des Blauen Niles, wie bei 
den Burta, zeigt die Bauweiſe erhöhte Kunitfertigfeit 
fowie Unpafjung an die befonderen Terrainverhältniije. 
Die Tuful der Schilluf, Dinfa, Nuer find unmittelbar 
auf den Boden aeftellt, während bei den genannten 
Stämmen, wie zumeift im tropifcben Urwalde, Unter- 
bauten aus Holz vorhanden find, auf welchen die Hütte 
ruht. Bei den Burun und Berta jteben die Tuful auf 
Steinfäulen, um deren Holzwerf vor der weißen Ameiſe, 
Termes bellicosus und T. destructor Smeathm. zu [hüten; 
aud die Dorratsfammern und Kornfpeider der Bari, 
der Niam-Niam fowie der Stämme im Gebiete der 
grogen Seen find aus den angedeuteten Gründen auf 
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Pfählen errichtet. Bei den IMafrafa u. a. ift ein freier 
Raum zwifchen der Wandung und dem Dace offen ae: 
laffen oder letzteres, entfprechend gejtützt, überragt nach 
Art einer Deranda den Eingana, während bei den uns 
hier näher befchäftigenden Stämmen der Tuful ein ge- 
ſchloſſenes Ganzes bildet. — Die Hütten der Neger am 
Bauptitrome des Weißen Niles jtellen gewiſſermaßen 
die einfachite Art diefer Rundbanten dar. 

Die Wandung der Freisrunden, 
Fleineren oder größeren Tufuls beiteht 
ihrer Hauptſtütze nach aus einem Ge: 
rüfte von Holz, Kanna oder Bambus, 
das mit Lehm oder einem Gemiſche 
von Nilſchlamm und Häckſel beworfen, 
beziehungsweife gedichtet wird. Die 
Wandung ift dieferart gewiſſermaßen 
dem modernen Beton arme vergleichbar, 
wobei die Eifenfonjtruftion durch die 
vertifal in den Boden getriebenen Stäbe 
und das fie verbindende Flechtwerf, die 
dementfüllung durch den Nilſchlamm 
dargejtellt erjcheint, mit welchem aud 
die innere und äußere Fläche der Mauer 
überzogen und ſorgſam geglättet wird. 
Die Dicfe der Mauer ift relativ gering, 
zirfa 5 cm; das Flechtwerk im Inneren, das wie ein 
Korb meift dicht gefügt ift, verleiht ihr genügende Feſtig— 
feit. Auch die Lehm- oder Schlammſchichte erweiſt fidh, 
wenn lanafam getrodnet, auffallend wideritandsfähig 
gegen die Witterung, jo dag die Tuful haltbarer find, 
als man zunädhjt annehmen würde. Die fonifh ae- 
formten, durch ihre Strohlage wajjerdicht fchliegenden 
Dächer bieten einen vorzüglichen Schutz gegen den Regen, 
fo daß es lange geit braucht, bis dadurch Furchen in 
die äußere Lehm— 
ſchichte gegraben 
werden. Uus die- 
fem Materiale 
(Lehm und Häd: 
fel) verfertigt 
man auch jene 
Bäuschen, die 
als Unterfchlupf 
für die Hühner 
und Tauben die: 
nen; ferner wer: 
den daraus, wie 
fhon in Ober- 
ägypten, frug: 
förmige Behäl- 
ter, burma, zur 
Aufbewahrung | 
der Kornfrucht beraejtellt. Das Dachgerüjt, ebenfalls 
aus Kanna, beziehungsweife Bambus erbant, ruht nadh 
Urt eines Neifforbes entweder unmittelbar auf der 
Mauer oder wird von einer zentralen Stütze, dem ver: 
zweigten Ajtwerf einer Afazie getragen. Die Dady 
fparren werden durch Kränze aus gefpaltener Kanna 
oder Schilfrohr zu einem weitmaſchigen Flechtwerke ver: 
bunden, auf welches die Strohfchichte zu liegen fommt. — 
Bei auter Ausführung follen die Tuful 8—10 Jahre 
halten. Die befonderen Dimenfionen des Baumerfes, 
die form der Dächer, die Anordnung und Architektur 
ihrer Bedeckung verleiben den Tuful ein verfchiedenes 
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Ausfeben. Jeder Stamm bevorzugt einen bejtimmiten 
Typus, doch kommen auch in ein und demfelben Dorft 
Hütten ungleiber Ausführung vor. Jn Kodof, mw 
außer den Schilluf auch Schwarze aus anderen Gegenden 
wohnen, bat die Baumeife der Tuful manche gegen- 
feitige Anlehnung erfahren. Auch erjcheinen diefelben 
nicht immer mit jener Sorgfalt hergeftellt, wie in ifo 
lierten Anftedelungen. Die Tuful madhen in ihren 
Proportionen einen harmoniſchen Ein 
druck; die Maße jtellen fidh fo, dağ die 
Höhe des ganzen Bauwerkes zumeifi 
dem Durchmeſſer der Hütte gleicht oder 
denjelben nur wenig übertrifft. Die 
Tuful der Schilluf find im allgemeinen 
fleiner, aber höher als jene der Dinfa 
für die Hütten der Schilluf findet fi 
ein Durchmeſſer von ungefähr 5 m am 
gegeben, jo daß die Höhe der Tutul 
zwifchen 3—4 m jchwanft. 

Was die Dächer anlangt, melde 
dem ganzen Bauwerke fein charafte- 
rijtifches Ausfeben verleihen, fo befitzen 
fie im allgemeinen formen, die den 
Übergang vom Kegel zu einem dom- 
artigen Aufſatze mit ſpitzem Ende bilden. 
Man findet reine Kegelformen verfchiedener Neigung 
aber aud) rundaewölbte Dächer, die bei geringer Höhe 
an die Gejtalt von Butpilzen erinnern. Andere wieder 
zeigen Ubnlichfeit mit dem Bienenforbe oder, bei ent 
ſprechenden Dimenjtionen, mit einer Kuppel, wie fie 
namentlich bei jenen Tukul vorfommt, die als Grab: 
jtätten der Könige dienen. Die im Terte unjeres Tage 
buches mitgeteilten Bilder laffen des näberen die feineren 
Unterfcbiede der Fonifchen Dächer, die Ornamentif der 

Spitze erfennen. 

-3 Die  Dadfon 

ſtruktion der Tu: 
ful bei den Dinta 
fällt meiſt jteiler 
ab, als jene der 
Scilluf. An der 
Spitze ift häufig 
nod ein ierat 
aus einem frei 

endigenden 
Strobmwifche, ans 
Knoden, Bol; 
oder Metall an 
gebracht. — 

Weiterhin wird 
das Ausjebender 
Dächer durd die 
Art der Strobbedefung, den Zufchnitt diefer bedingt. 
Das Stroh der Mohrhirfe, aber aud Steppengras ift 
dem Sparrenmwerfe entweder in dicker Schichte fait gleich— 
mäßig zu einem glatten Filze aufgelagert oder wird, wit 
jtets an der Spitze, derart aufgetragen, daß die Lagen, 
bis zur halben Höhe oder über das ganze Dad) hin. 
jtufen-, beziehungsweiſe terrafjenförmig einander folgen. 
Es werden zu diefem Zwede Streifen von großer Länge 
geflochten und volantartig übereinandergelegt. Mur neben 
bei fei bemerft, daß ſolche Dächer, die, von vorne gefehen, 
an eine Krinoline erinnern, auch im äquatorialen Afrika, 
fo nach A. Berger u.a. bei Dufile (Haanda), nach R. Kmunke 


(Wilbelm Braumüller, W.) 


beim Stamme der Acholi (Kamtjuru: im Elaongebiete vor- 
fommen. Die Stroblage des Daches ragt über die Wandung 
Des Tuful vor und verhindert dieferart während des Charif 
das Eindringen von Regen. Die durch Baft verbundenen 
Bürfchel ftehen entweder unregelmäßig wie Pinfel vor 
oder find am Rande des Daces ſorgfältig abgeſtutzt. 
Befonders die Hütten der 
Schilluk zeichnen fih durch 
regelmäßigen Hujchnitt der 
>Strobdede aus. Der Tuful 
beyitzt Feine fenjteröffnun: 
aen, nur leine Rauchab- 
züge. Der Eingang der 
Hütte ift von elliptifcher 
orm oder blof in feinem 
oberen Teile bogenförmta 
aejtaltet; der geringen Höhe 
desselben entiprechend 

dringt nur wenig idt ins 
Innere; Türen fehlen, fie 
werden durch fteife Matten 
ans Strohgefledt, die man 
anlebnt, erjetzt. 

Dor Erridtung des 
Baumerfes wird um den 
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anh den Rindern zum Aufenthalte. Die Tuful anderer 
Dörfer, wie jene der Schilluf, entbehren diefer erhöhten 
Sagerjtätte. Die Schwarzen fchlafen am Boden, auf 
Häute oder eine Unterlage von Ambatſch gebettet, nadh- 
dem fie fih in Aſche gewälzt haben, um nicht von den 
Miden beläftigt zu werden; bei den Scyilluf dient ein 
gehöhlter Pflod dem Nacken 
als Stütze. — Bei manden 
Stämmen, wie in Sennar 
‚bei den Berta, iftim Innern 
der Tuful noch ein befon- 
derer zylindrifcher Einbau 
angebradt, welder als 
Wohn: und Schlafjtätte 
dient, während in dem 
äußeren kreisförmigen 
Raume die Slavinnen 
Unterfunft finden. Dabei 
iind die Eingänge derart 
angeordnet, dağ fidh die 
Öffnung der inneren, aus 
Stäben geflochtenen Wand 
zu jener des Äußeren Su: 
ganges in entgegengejeßter 
Richtung befindet. 


als Hauptſtütze dienenden Aus: G. v. Schrötter, Tagebuch einer Jagdreiſe an den oberen Wil Dod wir find dur 


Baum ein Ejtrih aus Ton 
beraeitellt, wobei dieſer 
nicht mit den Füßen gejtampft, ſondern mit den Händen 
geflatjcht, beziehungsweife geebnet wird. Auch das 
Glätten des Tones an der Wandung geſchieht ohne 
weitere Bebelfe mit den Händen. Bevorzugte Bauten, wie 
Grabſtätten, weifen 
bei den Schilluf noch 
einen bejonderen 
Schmud der Lehm— 
mauer auf, indem 
diefe mit fchwarzen, 
weißgetupften Orna: 
menten oder folden 
aus roter Erde geziert 
find, die Schlangen: 
linien oder tierähn- 
liche Symbole ðar: 
jtellen. Dieje geid 
nungen werden von 
frauen ausgeführt. 
Die Spite des Dades 
trägt ein Stranfenei 
oder endigt in einen 
Speer. 
Was die Innen- 
einrichtung der Hütten 
betrifft, fo ift diefe 


Lüneburg. 


worden. Sie bezieht 

ſich auf die Tuful der Nuer. Uber dem am Eſtrich 
glimmenden Kuhmijte, der feine NRauchwolfen nad 
aufwärts fendet, ift ein Flechtwerf aus Reifern an- 
gebracht, anf weldhem die männlichen Mlitalieder der 
Samilie liegen und durch den Qualm vor den Mosfitos, 
den Stedfliegen, insbefondere dem Sandflobe geſchützt 
werden. Die Hütten dienen fowohl den Menſchen als 





Aus: H. v. Scyrötter, Tagebuch einer Jagdreife an den oberen Nil weiland des š ; 
zuerſt von A. Marno Prinzen Georg Wilhelm, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg. Viam: iam, den 
näher bejchrieben (Wilhelm Braumüller, W.) Bari, Abafa und füd- ` 


weiland des Prinzen Georg Wilhelm, Herzog zu Braunfchweig und : à 
(Wilbelm Braumäller, W.) diefe Details zu den Tuful 


jolber Stämme gelangt, 
die nicht mehr in das Bereich unferer Reife gehören. 
Wie jhon einleitend zu diefem Kapitel bemerft, zeigt 
ja die Bauart der Tuful nach dem zu Gebote jtehenden 
Materiale, den befonderen Terrain: und Wetterverhält: ` 
. niffen und der Kunſt— 
fertigfeit der Einge— 
borenen mehrfache 
Unterfchiede. ferner 
tritt bei den bergbe— 
wohnenden Stämmen 
an der Mitarenze des 
Sudan, den Burun, 
Burta, ſowie nament: 
lih bei den Dölfern 
des Bahr el Ghazal, 
der Kado:Enflave, 
eine höher entwickelte 
Architektur des Rund» 
banes und eine Diffe- 
renzierung der einzel 
nen Baulichfeiten zu 
beitimmten Sweden 
hervor. Die Tuful 
mit ihren Sehöften, 
die Anlage der Dörfer 
‚ erreihen bei den 


lih von diejen, den 
Monbuttu, ihre Dollfommenheit. Statt der fih unmittel- 
bar vom Erdboden erbebenden Hütten der Schilluf und 
Dinfa werden diefelben auf Träger aus Holz oder Stein 
geftellt, das Dach ragt weit über die Wandung vor und 
dient, entfprechend geſtützt, als Dede einer Rundgalerie. 
Mit dem Dordringen über die Suddregion tritt der Lehm 
als üll- und Befleidungsmaterial der Wand zurüc und 
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die Derwendung von Holz in den Dordergrund, das eine 
weitere Ausgejtaltung der Baumeife ermöglidt. Die 
Kegelhütte erhebt fih (Regenzeit) über einem fejten 
Unterbaue, der Eingang derfelben, durch Pfojten ver- 
ftärft, ift durch ein Dordady gefhützt, zwijchen der Wan: 
dung und dem Dadhe des Tuful ein freier Raum ae: 
lafjen. Während fidh die Tuful der Scilluf, Dinta, 
Nuer vorwiegend nur in ihren Dimenfionen nnter 
fheiden, je nachdem fie als Domizil für den Mann und 
die Frauen, als Wohnung für die Kinder, als Küche 
oder Dorratsfammer für die Dura dienen, weifen die 
Hütten der Ader-, beziehungsweife Hadbau treibenden 
Stämme des Bahr el Ghazal, der Niam-Niam, Bart 
eine verfjchiedene Ausführung, je nach den bejonderen 
Sweden des Bauwerkes, auf. Wir finden folde, auf 
jtarfen Pfählen ruhende Tuful als Wohnhäufer, leichter 
gefügte Dorratsfammern, arazile, kunſtvoll hergeitellte 
Kornfpeiher aus Flechtwerk oder Iuftige Taubenjchläge. 
Auch bei den Stämmen am Blauen Nile fommen Bauten 
diefer Art vor. Die einem Korbe vergleichbare Hütte 
trägt einen fpiten Strohhut, der, wie bei dem genannten 
Dolfe, durch Streben von augen gejtütt wird. M. Saffi 
notiert ähnlihe Bauten von Mongalla, wo fie fidh 
zwischen den Wohnhütten befinden. Bei den Monbuttu 
ftehen die Dorratsfammern ‚auf einem Kehmunterbane; 
zum $lechtwerfe werden Rotana fowie die Blattrippen 
der Muſa verwendet. Interejjant find hoch auf Pfählen 
errichtete, einem Käftg vergleichbare Hütten, die lediglich 
dem Aufenthalte der Kinder dienen, wie fie R. Kmunfe 
von den Acholi bejchrieben hat. 

Die Eingeborenen beſitzen überall große Gewandt- 
heit in der Beritellung ihrer Tuful, fo dag, wenn das 
notwendige Mlatertal, Holz, Schilf, Stroh, herbeigeichafft 
ift, wenige Tage genügen, um die Wohnſtätte fertigzu- 
ftellen. Wir felbft hatten Feine Gelegenheit, die. Schwar: 
zen beim Baue einer folchen anzutreffen. Eine injtruftive 
Daritellung aus dem Sudan Report, Bd. II, S. 200, zeigt 
zwet Burtalleger damit 'befchäftigt, die Sparren aus 
Bambus durch ein Funftvolles Flechtwerk zu einem kegel— 
förmigen Dadhe zu verbinden. W. J. Junfer ftellt dar, 
wie die Schwarzen das Material zum Bane der Hütten 
über den Rohlfluß berbeiichaffen. — So raſch fid) die 
Hitten mit ihrem zweckmäßigen Giebeldache errichten 
laffen, fo find fie andererfeits auch der Gefahr von 
Bränden ausaefetzt. Dieferart verlor der genannte for- 
fher (1882) im Quellgebiete des Bahr el Ghazal fait 
feine gefamte Habe durch eine Feuersbrunſt; auch ©. 
Schweinfurtb widerfuhr einmal das aleiche. 


Sonnendäcer, wie fte jich, auf roh behauene Stämme 


gejtützt, in den Dörfern der nilotifchen Neger finden, fo: 
wie gedeckte Unterkünfte für das Dieh, mögen hier bloß 
erwähnt fein; bei letzteren reicht das Strohdach meift 
tiefer auf den Boden herab als bei den Tuful für den 
Menfchen. Was die Daritellung der Hütten in der 
neueren Literatur betrifft, jo fei — abaefehen von den 
Berichten des Wellcome Refearch Tropical Injtitutes — 
noch bejonders auf die Bilder bei Ch. Michel, die Dinfa 
und Nambo, W. J. Junker fowie A. B. de Guerville, 
die Schilluf und Abaka, I. Band Sutton, die Niam-Niam, 
R. Budta, die Bart, U. F. von Medlenburg, die Bantu- 
Veger betreffend, verwiefen. So fehr wir auch den 
Wert jener Abbildungen zu würdigen wiffen, welche 
G. Schweinfurtb in feinem klaſſiſchen Werke „Artes 
africanae“ von den Wohnſtätten der Schwarzen aeaeben 


hat, jo erfcheinen diefelben offenbar dadurd, daf fie mit 
allzuviel Sorgfalt {und mit der gleihben Tedhnif mir 
Waffen oder Gebrauchsgegenftände ausgeführt find, zu 
jtarf fchemattjtert. Die Darftellungen haben einen Cha 
rafter gewonnen, der von der Natur abweicht; es liegt 
etwas fremdes darin, das Rohmaterial fommt nicht red: 
zur Geltung. Mande Sfizzen von €E. Marno jcheiner 
in diefer Richtung natürlicher. Die Photograpbie bat 
auch auf diefem Gebiete einen entſchiedenen Fortſchritt 
aebracht, abaefehen davon, daf dadurch das mübfanı: 
Zeichnen erfpart wird, Das befte Bild eines typiſchen 
Tuful der Schilluf nach photograpbifcher Aufnahme if 
bei 20. J. Junker zu finden. 

Einzelne Hütten oder auch mehrere, 4—5, zu einem 
Domizile oder Familienſitze vereinigte Tuful find von 
einem Hanne oder einer Einfriedung, Shamba, Seriba 
umgeben, welcher Ausdrucd namentlich früher aud für 
ganze, gegen die Umgebung abaegrenzte und geſchützte 
Anftedelungen gebraucht wurde. Ich erinnere an die 
aus der Geſchichte der Sudanreifen (Bafer, Marne, 
Schweinfurth, Junfer) befannt gewordenen Seriben der 
Sflaven- und Elfenbeinjäger im Stromgebiete des Bahr 
el Ghazal, wie die Seriba Afat, Ghatta, Kutfenf 
Uli, Niambara, Semio, Bajjan (am Uelle-Fluſſe) u. a, 
Schwächere Zäune werden aus den bis zu 3,5 m hoben, 
rohrartigen Schäften der Dura hergejtellt, die, dicht neben: 
einander in den Boden getrieben, endftändia, oft in 
mehreren Reihen, durch ein Geflecht aus Stroh oder 
Scilfreifern miteinander verbunden find. Stärfere Um: 
friedungen werden auch aus Kannajtangen’oder ans Robr 
errichtet und die Tore durch Holspfeiler geſtützt. Als 
Türen der Tuful jfowie der Zäune dienen Geflechte aus 
Stroh oder Matten, welche kunſtvoll aus Schilf verfertiat 
werden. Um die Anſiedelungen oder Dörfer herum finden 
fih vielfah Hürden aus dem mit Dornen bemehrten 
Ajtwerfe der Afazien. Palifaden im engeren Sinne 
d. h. aus Holzpflöcden, ommen am Weißen Nile nit 
vor. In der gefchilderten Art jind aud jene Umfrie 
dungen hergeftellt, in welchen die Rinder während der 
Trodenzeit untergebracht werden. — Wie das nnere 
der Hütten, fo werden auch die von einer Seriba be 
grenzten Plätze bei den Schilluf, Dinfa und Liner ftets 
rein gehalten. Der Kuhmiſt wird verbrannt, die Aſche 
jtets zufjammenagejtrichen. Der dichte Qualm des glim, 
menden Mliftes fchütt vor den Mosfitos. Zur Er 
ledigung ihrer Bedürfniffe begeben fid die Schwarzen 
ar eine Stelle außerhalb des Dorfes; dort werden aug 
die Abfälle hingebradht. 

Außer dem Tuful mit feiner durch Rohr verjtärkten 
aufrechten Lehmwand, [und feiner gefonderten Dadfon: 
ftruftion fommen and in den geſchloſſenen Dörfern der 
Schilluf, Dinfa, Anuak wefentlih einfaher gebaute 
Hütten von dom», pilzbutförmiger oder geſpitzter Geftalt 
vor, bei welden Wandung und Dach nicht voneinander 
getrennt find, fondern letzteres, den gefamten Raum um 
fajfend, bis auf ‘den Boden herabreiht. Es find dies 
entweder nur zu vorüberaehendem Anfenthalte errichtet: 
aber auch bleibende Wohnjtätten, wie fte übrigens für 
die Dörfer anderer Fulturell tiefer jtebender Stämme in 
Sentralafrifa cbarafteriftiih find. Solche Hütten fmd 
gewöhnlich nur aus einem Sparren- und Flechtwerk ber 
geftellt und entbehren metjt der Kekmfchichte. In mander 
Dörfern der Dinfa ſehen fie geradezu wie aroe Vinen 
förbe mit bogenförmigem Zugange aus; eine diesbezüa 
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liche Photographie ift u. a. von A. Mac Tier Pirrie mit- 
geteilt worden. Bei einfahen Behaufungen wird der 
Eingang von roh bearbeiteten Pfeilern geftützt, die äußere 
Schilf- oder Strohlage durch rinaförmige Binden gehalten. 
Sie haben eine Kebensdauer von etwa 3 Jahren. — Jn 
ihrer Geftalt und Ausführung erinnern fie an die Hütten 
der MWanjambo, der Batwa im Dulfarngebiete oder der 
Wahaja am Diftoria-See, wo fie jedoch die typifche Ban 
art diefer äquatorialen Stämme bilden. Einem hohen 
Spitfegel gleihende Hütten aus Schilf mit bedeckendem 
Blätterwerfe fommen, wie hter nur nebenbei bemerft fei, 


nah U. $. von Mecklenburg bei den MWangilima am Kongo 
vor; diefe Fotm offenbar durch den ſchweren langandanern- 
den Regen bedinat, der dieferart am beften abjtrömen fann. 
— Außer den runden Strohhütten fahen wir auch, wie in 
den Holzftationen, freie oder von Bäumen geſtützte, länglich 
gebaute Unterfunftsftätten aus Schilf oder Röhricht. Die 
Xotwendtagfeit, eine Behauſung aus möglichit einfachen 
und den eben verfügbaren Hilfsmitteln herzuftellen, be- 
dinat überall die gleiche Baumeife. Auch der Kulturmenfc 
fommt bei \mprovifationen ſchließlich immer wieder auf 
diefe einfachen, zwecentjprechenden Formen zurück. 
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Guſtav Falkes Dichtungen 


Geſammelte Dichtungen in5 Bänden. 1912. 
®eb. 15 Mart. Daraus einzeln: 

Bd. 1: Herddämmerglüd — Bd. 2: Tanz 

|) und Andacht — Bd. 3: Dergrühlingsreiter 
— Bò. 4: Der Schnitter — Bd. 5: Er- 

J säpiende Dichtungen. Sesh Mait 

1 Anna. Berfe. 1913. Geb. 2 Mart 


| Guſtav Falkes Romane 
Die Kinder aus Ohlſens Gang: 5. Tau- 
fend.. Geb. 4’), Mart 


1 oer Mann im Nebel. 3. Auflage. Geb. 
le Mart 


alus dem Durchichnitt. 2. Aufl. Geb. 3 Mart 


| Guſtav Falkes Kinderbücher 


En Handvull Appeln. Plattdütſche Rimels 
vör unſe Görn. Mit bunten Bildern von 
Th. Herrmann. Geb. 2 Mart 


Spedters Katzenbuch mit Gedichten von 
Ouftav Falte. ®eb. 50 Pf. 


Speckters Vogelbuch mit Gedichten von 
Guſtav Falte. Geb. 1 Mart 


Berlag von Alfred Jansſen in Hamburg \ 
ne en Ge ne) — 
©. F. Amelangs Berlag in Leipzig 


Februar 


Roman 
von Hang Freiherrn von Hammerftein 


In farbigem Leinenband (nad Gnt- 
wurf von Auguft Beder) M. 4.50 


Gine Würdigung des Romans nebit Textprobe 
findet fih auf Seite 292 ff. dieſes Heftes 
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Im Berlage von 


L. Staadmann, Leipzig 
tft foeben erſchienen: 


















Georg von der Gabelentz 


Unfere Brüder 


dadraußen 
Ein Gedenkbuch fachfifcher Taten 


8'/, Bogen in mehrfarbigem Umſchlag von 
Erich Hoffmeifter, Leipzig 
Erftes Zehntaufend. Preis nur Mart 1.— 
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In der Form lebendiger Abenteuer hat der 
als Meifter des Stils befannte Autor ruhm= | 
volle Faten in bunter Abwedhflung der | 
Nachwelt überliefert und dadurch fo manden | 
fhlihten Namen dem Vergeſſen entriffen. | 


Zu beziehen durch die Buhhandlungen 
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Srüber erſchien von demſelben Berfafler: 


Roland und Rotraut 


In Halbpergament gebunden M. 4.— 








S as ift ein Ausflug ins Märchenland deuticher Bergangenbeit, 

den wir mit dem Freiherrn von Hammerftein unternehmen. 
Ing frühe Mittelalter verleat der Autor feine finnige Erzäblung. 
And er triff jene Zeit. recht gut mit ihrem Ringen zwiſchen 
deutihem Glauben und Ghriftentum. Pie Sprade und Die Bes 








ftaltungstraft des VBerfaflers zeugen von hohem dichteriſchem 
Schwung; obne überladen zu wirken, erfhöpfen fie deni deutichen 
Spradenihab und erfreuen dur ihre natürliche Sreibeit. Wir 
können das Buch anvelegentlih empfehlen. Gs ift ein deutſcher 
Edeling, der da zu uns fpridt. 
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